I] 


Hu 1WDK & 











TRANSFERRED FROM TUE 


Ber School Library, 


7 Java, 188/ . 


RECEIVED FROM 





N — 











Digitized by Google 


| — Geſchichtern 
Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft 
| Dritter Theil, 2 


Bis auf den erften Sranzöfifhen Krieg. 


Durd 
Sobann von Müllen 


— — — - — — — —— 


Ihr Sinn war ſtark und ungezieret, 
Und all' ihr Wiz Verſtand. 









LIBRARY. 
— > 
IRvarp unver? 


Neue verbefferte und vermehrte Auflage. 


Mit Koͤnisl. Saͤchſ. allergnadigſten Privilegio. 


7 ei p3ig, 1806. 
in der Beidmannifchen Buchhandlung. 


f 





 Inpaltsangeige, 
Erfie Abtheiluns 


Er ſtes Kain Wie go: Anlaß der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Coſtanz von ben Schweizern 
Aargan erworben wurde; 1414 = 1418. 


S. 1. Bon der Hierarchle; 7. bey den Chriſtenz ur. Ver⸗ 
fall von jener; Avignon, Schiſma. 20. Die Kirchenver⸗ 

ſammlung (23. König Sigmund in ber Schweig). 31. Der 
Papft eniflieht. 39. Unterhandlung mit. den Gchweisern 
Car. Schafhaufen wird frey) . 48. Bern erobert Aargau. 
so. Die Fehde. 52. Zoffnaen; 34. Gurfee, ss. die vier 
Woyken, Aarburg und Wartburg. —56. Die freyen Aemter, 

- Kuonau, 57. Aarqu, 58. Troſtburg, Hallwpl, sr. Ruod. 
60. Habsburg. 61. Lenzburg, Melingen. 62. Bruk, 
Muti. 67. Baden. 75. Urſprung ber gemeinen Herrſchaſ⸗ 

ten. gr. Aargau den Eidgenoffen übergeben. 88. Gehalt 
der Dinge im Jaht 2416; 92. Sigmunds Schwelzerreiſe. 
99. Ausgang der Kirchenverfommlung. 103. Seide mit dem 
Herzog . 107. Schweizerreiſe des Papſtes. 110. Urtheil über 
das Concllium. 11%. Damalige Sitten. sı5. Zigeuner. 

©. 119. Begebenheiten im Wallis. 121. Bon der Mazıc, 
123, Des Herr von Naron, 129. Walis mit den. Wald» 
fetten. 131. Zug in Efchenthal. 133. Wie Bern ſich 
Raron's aunimmt. 141. Bernerkrieg wider Wallis (Tho⸗ 
mas in der Buͤndt). 148. Friede. 

6, 151. Gruhbers Acht. 


WW Inhaltsanzeige 


Zweytes Capitel: Die Eidgenoffen von 1418 bie 
1436. 
©. 153. Klirchenſachen (Huffitenkrieg; Baſeler Kirchenvers 
fammlung 16%.);5 171. Meichögefchäfte: Kiburg. 176. 
Kaiferlibe Gnaden. 183. Die Innere Ruhe (Gerfau, Wege 
sis). 190. Aargau. 195. Der. Bellenzer Krieg. 
(204. Schlacht bey ©. oder .. 217. Bon bem 
Kofig. 2218 Ariöde. 29821 
Zuſtand des Innern. 224. Wallis. 225. Die Wadt. 
228. Genf. 234. GEreverd. 3239, Meuſchatel und Valen⸗ 
sin. 240. Bern. (Juſtinger. 248 f. Aarwangen, Graßburg. 
250. Solothurn (Olten, Balſtalh); Biſchof zu Baſel (Fle⸗ 
kenſtein - 254..Stadt Vaſel (bandſitten; Merlo). 263. 
Schafhauſen. 265. Andelfingen. 266. Rheinthal,- 267. 
Die Entfiehung des arauen Sundes (279. Truns). 292. 
Valtellin. 298. Bon den Waldſtetten. 299. bLucern. 204. 
. Bug. 307. Slaris. (mie auch 338.) 330. 2Der Abt 
von S. Gallen, die Stadt, das Land ER 039 drie⸗ 
drich von tetaaen 347. Züri. | 


— — | 

Erſtes Capitel: Einleitung S 357. 

Zweytes Capitel: Friedrich von Tokenburg. S. 362. 

Drittes Eapitelt Von den‘ ‘Erben feiner "ande ©. 
372. — 

S. 374. Von dem Birgermeifier ih, —— dem. 
Sandammann Reding. unten 

Viertes Capitel Verwirrung als er ſtarb; 6. 392. 

(394. Anfang des Bundes ber Zehn Gerichte). 


©. 398. Zürich mit der Bedfin. 402. Deftreichifche fung: 409. 
Sarganjerland mit Zärih. 412. Tokeuburg, Uznuach und Bas 


Inhalt ein 1 ME: Zu V, 


| eg Schuss und Glaris 415, — des; Kai⸗ 
— Mir. ca. 


—RR Eapitel: Aumehmmende — en. 
© 422. Säprung; Arbeit der Eidgenoffen. 43%. Tag gu Sur 
cern.“ 446. Zürich fpertt. 449. Die Grdfir tritt ab. 453. 
Der Zuticher Zug im Sargans. 463 f. Bon der Frucht⸗ 
ſperre. 467. Gaſtet kommt Am Schwyt ‚und, Glaris, 468. 
ebenfalls umach. 412» Eon. ‚Salfer Sigmu nd 


Sechstes Capitel: Stillſtandslahr 1438. 


S. 417. Verfafung von Wortau. 481. Hungersnokh. 482. 
. Bon dem Bauer iu, Dötrpolz 4 7. ——— Ver⸗ 
gleidonote. 


Siebentes Kapitel? ve er — 1439. 


S. 490, Antwort ‚auf bie. Note. 498. Ausbruch des Kriegs. 

703. Stillſtand. 306. Theilung der Cokenburgiſchen Erb⸗ 
ſchaft -(Sreppeiten yon Zofenburs und den. Behn, — 
315. ‚Die At TR 


‚26 tes Capiteln Ade Eitgenoſſen wider Aug, 1440. 

©. sı8. Rechtbot der Büriher. 522. Dom Bande. Tokenburg. 
524. Erbitterung. 527. Mahnungen. 528. Schwys und 
Glaris im Sarganſerland. 533. Die Zuͤricher befehdet. 538. 
Dir Buͤrgermeiſter Bieht. 340, Eroberung der Höfe, 548 
Fanifcher Schreden; Zürcher Gebiet FRGEMENIN. 551. 
Senbenepenblung, Friede. 


Neuntes Capitel: Zuͤrich mit Oeſtreich, 1441, f. 


©. 559. Friedensvollzlehung. 561. Kaiferliche Zwiſchenkunft. 
Zuſtand: 565. Schwyot erwirbt Merliſchachen. 566. Bon 
dem letzten Herzog Viſconti. 568. Livinenthal an Uri. 
574. Mailandiſcher Vertrag mit dem Rheinwalde. 375. 
Bon der Savopſchen Graͤnze (Papſt Felix). 592. Su 


' 
Mo Iahbalssangeige: 


nenland. -583.-Gtabt Freyburg. 6894. Bern, 587. Stabt 
und 588. Bisthum Baſel, nebſt 389. Birk : s9u Die 
erfien Armagnafen. 597. Himmels Handel. 599. Die M. 
Kirreskhaft, " Koo. Schloß Lauffen, 601. Wintertur 6a. 

MRapperſchwyl. 603. Aargau. 604. Don König Albrecht 
‚dem Il. 606. Friedrich II. 61. Zurich nähert. ſich 
dem, Haufe Oeſtreich. 615. Bund zwiſchen ihnen. 


Zehntes Capitel: Krieg der Eidgenoſſen wider zZuͤrich 
und Deſtreich bis auf die Stade ben ©. — 
im Silfelde; 444343. 


S. 624. Bewegungen in der — — Jriedrichs u. 
: Schweinenteiſe. 636. Der, Eidgenoſſen Geſandtſchaft am 
ihn; 638. er zu ©. Gallen. 643. Geſandtſchaft nah Za⸗ 
rich. 644. Rauſtungen, Gährung. 658. Ausbruch des 
Kriegs. 664. Schlacht bey Freyenbach. 644. Sglacht am 
Hirzel. 675. Der Muthwille zu, Horgen, 676. zu Tallwol, 
677. Kilchberg. 678. Fehde der Berner. 680. Sremgarten 
erobert; 682. Regensbets; 684. Gruͤningen. "686, Aus⸗ 
ſchwetfungen zu RKuͤti. 690. anfang der Antethandlungen 
über die Armagnaken. 695. Der. Eidgenöffen " zmepkdr Zug, 
700, Schlacht ben ©. Jacob tm Silfelde. ‚703. Sram ſtirbt 
aß He. - 7. Der Ku u — 06. Geauel des 
ee. 1 FE —— 


er 9 N 32 





Der Sefhisten | 
Schweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft 
D rittes Buch. 





Erſte Abtheilung. 


Ad a. 


Bin. er 


2232231 


— 


ur J 
* on, m... 
⁊ 
J 22 
— 
f 
— 


Digitized by Google 





De — Geſchichten. 
Sqweijzeriſcher ¶ Eidgenoſſenſchaft 


— 
Drittes Bu. Ä 





Erfies Capitel 


Bon ber Kischenverfammlung zu Coſtanz und wie den 


Schweizeriſchen Eidgenoſſen Aargau uͤbergeben ‚worden. 


[1414 — 1418. ] 


Ai dem Jahr nach der gemeinen Zeitrechnung tauſend Bon der 


vierhundert und vierzehn, beym Anfang des Winters, 
verfammelten ſich in der Stadt Coſtanz am Bodenſee, 
unmeit von den Gränzmärfen der Schtoriger, die voll⸗ 


mächtigen Boten der Gewalthaber aller geiftlichen und 
goeltlichen Herefchaft unter den abendländifchen Voͤlkern, 


bey Sigmund von Luxenburg, zu Kom, Teutfchland 

und Ungarn König, über die größten Angelegenheiten 

der chriftlichen Kirche. Deswegen und um folgender 

Zeiten willen ſcheint nuͤtzlich, an dieſem Ort uͤber die 

Hierarchie, ihren Urfprang und Einfluß einiges vorläufig 

zu efinnerm. ar, Ä | 
m. Thel. A 


Hierarchie. 


2 III. Du. Erficd Eapitel. 


Ihr ur⸗ In den erſten Zeiten des menſchlichen Geſchlechtes, 
ſprung. von welchen durch den Fleiß der Geſchichtſchreiber einige 


Erinnerung übrig ift, wurden die Neligionsgebräuche 
nach der damaligen Einfalt, gemäß den Ueberlieferuns 
gen der Vorwelt, von Hausvätern und Vorſtehern der 
Stämme verwaltet., Als bey Vermehrung der Ge- 
fchlechter bie eebensarten vervielfaͤltiget und alle Geſchaͤf⸗ 
et des Lebens mehr und mehr geſondert und vertheilt 
wurden; als jeder für die ganze Zeit feines Lebens alle 
„Rräfte auf Ein beftimmtes Gewerb richtete, und zu eben 
derſelben Beſchaͤftigung ſeine Soͤhne und Enkel bildete, 
wurden die Familien jeder Nation mie durch die Bande 
einer großen Haushaltung verflochten, Feine vermochte 
bie andere zu entbehren; zum großen Zwecke des allge- 
meinen Wohle that jeder nach feinem Geſchick den mehr 
vder weniger wichtigen Beytras. Der prieſterliche Or⸗ 
den wurde in vielen Ländern ') gleichwie die Krieger, Baus 


ern, Hirten, Kaufleute und alle andere Lebensarten da⸗ 


mals gefondert, und vierfach beffelben Beſchaͤftigung. 
Die erſte war die Betrachtung; weil die Natur Gott 
kennen lehrt, wenn man durch Vergleichung and Ueber; 
Iegung von den finnlichen Wirfungen zum unfichtbaren 
Urheber empor zw fteigen ſich gewoͤhnt. Zweytens war 
„er ber- Priefter Pflicht, unverfälfchtes Aufbervahren gewiſſer 
väterlichen Sagen, deren Spur auf dem ganzen Erdbos 
ben bey allen nicht. ganz verwilderten Voöllern übrig iſt. 

Zum dritten, das Opfern; oder die heilige Beobachtung 
der. ſymboliſchen Gebräuche, welche von den Stammäl- 
tern zu Befefligung des Andenkens chen berfelben Ueber’ 
ieferungen verordnet worden. Zum vierten, Arzney⸗ 
kunſt und Rechtsgelahrtheit, oder die wohlthaͤtige Au⸗ 
era, der — — Gottes, det Natur und 


Caſt en find noch in DEN = Anbten Morgenlandetn; 
ſie waren in Aegypten ; was war das Haus Levi? Auch ans 
dere Spuren find in den Hebraiſchen Schriften. 


‘ 


m 
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y Menfchen, welche die anhaltenve Betrachtung, das 
vichtniß der Väter und. vielfältigd@tfahrung ‚ihnen 
Maeiſt war-bas »obrigfeitliche Anfehen: zwiſchen 
Srieftern und Kriegern. getheilt ; nur.jene bedurfte der 
friedfame Rechtſchaffene; kuͤhnes Laſter und fremde Ge⸗ 
malt erforderten andere. Waffen. Als bey ungehinbexter 
dertpflanzung bald. jeder Stamm in wenigen Jahrhun⸗ 
daten zum großen Bolfiward, ſo daß die Menfcheniaus 
einguder zogen; und Hin und wieder durch Wuͤſten, hohe 
Gebirge, große Ströme ‚und Meere getrennt wurdentv 
verfehlimmmerte fich ihr fietlicher Zuftand auf: mancherley 
Beife durch zwey Urſachen. | | 


Die erfie Urfache Tag in dem Herzen des Menfchen. 
Dbwehl jene Einrichtung ber Geſellſchaft, worin jedes 
Souͤrfniß von gewiſſen Geſchlechtern beſorgt wurde, 

dutch die Umſtaͤnde neuer Niederlaſſungen meiſt uͤberall 
aufgelöfet worden, war unumgängfich, daß jeder Stand 
(ang was für Perſonen er sufammengefegt ſeyn mochte) 
einen eigenthümlichen Geiſt hatter- die Ratur und Art 
unferee täglichen Befchäftigung fiempelt ihr Zeichen tief‘ 
in unfere Seele. Daher fam es, daß die Priefter (ge 
weht, Gottesgebote, Vorweltſpruͤche und hohen 
Sasheitſinn zu reden) uͤberall herrſchen wollten”), und, 
weil fie ſelbſt unfriegerifch waren, ſich mit den Obrig⸗ 
feiten darüber verſtauden. An vielen, Orten wurde die 
prieſtetliche Wuͤrde von —— regierenden Geſchlechtern uf 

2 


2) Welches ich nicht zu Ihrem Vorwurf aeſagt haben will; es 
foimmt auf den Gebrauch der Heteihaft, auf derfeiben Ders 
Imiß zu ben Beduͤrfnlſſen des Molts, auf die mehr und 
minder leichte Auüsartung, aM. Mir fcheint, man könne ſo⸗ 
mohl franen, was gutes, als 
Was boͤſes iſt geſchehn, das nicht ein Prieſter that? 
weil fie auf das menfhtiche Geſchlecht vorzüglich gemigft has 
ben. 


4 IL Buch. Erfies: Eapitel. 


verwaltet? d). Es trug fich aber zu, daß bie Keligion; 
auf welche im Anfarig alles gegründet worden, Dienerin 
Der Politik wurdes alles Hohe, Allgemeine, ber Geift, 
wurde verſaͤumt, und vielfaͤltig die Bedürfniffe der 
Menſchheit vergeffen, fo daß nur. die Abfichten der vers 
waltenden Macht erwogen, und Sittenlehre und Reli» 
gion fo. in die Landesverfaffung eingewoben wurde, baf 
beyde mit einander ſtehen und fallen mußten?‘). . Das 
Her ſelbſt weiſe Männer fie nur für politiſche Erfindung 
hielten; die Leidenſchaften der Großen und ihres * 
hangs waren ohne Zaum. aa 


Zum andern wurde die Keligioh durch den Lauf der 
Zeiten. verdunfelt, welcher bey fo vielen und großen Zer- 
eüttungen unmdglich machte, daß die Ueberlieferungen 
im Gedaͤchtniß der gerfireuten Volfer ohne Verwirrung, 
die ſymboliſche Sprache der ‚gottesbienftlichen Gebränche 
fpäten Sahrhunderten verſtaͤndlich blieb. Alſo war end⸗ 
lich von jenen kaum ein, wie aus ber Vorwelt hin— 
| überhallenber. Sautübrig; diefe fehienen dem Weifen Bor» 
artheile and Betrug; der gemeine Mann that fie den Als 
ten finnlog nad). Aberglaube und Unglaube theilten 
die Welt; 28 war die Summe ber beften Weisheit, über 
die größten Anliegen — Natur ſich unwiſſend 
a befennen ’). 


Als die gelehrteften und vorfreflichfien Männer dies 
fie gerhan, fam die Zeit als nad) der ganzen übrigen 


ad) Zur Latedamon, zu Athen und Rom, mo nad Abſchaffung 
des Koͤnigthums Opferkoͤnige blieben. 
a4) Localer, auf Ein Volk berechneter war feine Religion, als 
“ die Mofaliche; ſehr finnlih, und dennoch blieb fie (wunders 
barlih) allenthalben, allezeit. 
3) Eine Art Bankerut des menfchlihen Werfiandes, der 
fi über die wichtigſten Forderungen, welche wir an ihn 
1 — durch Plato, Cicero, Bayle, Hume, inſolvabel er⸗ 
laͤtt. 
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getteten Welt“) Kom ſelbſt, ihre Königin, dienſtbar 
wurde, und alle alte Tugend in erzwungener Unterthaͤ⸗ 
nigfeie oder im Taumel der Luft oder in ſtolzer Gefühk 
loſigkeit mehr und mehr erfiarb. - Noch war dieſes Uns 
glück nicht vollbracht, und noch nicht mochte der Unter⸗ 
gang des Reichs, dieſes Verfalls Wlrkung, von den 
barbariſchen Voͤlkerſchaften mit Erfolg unternommen 
werden, als eine Begebenheit begegnete, welche ſeit vielen 
Jahrhunderten vorbereitet und erwartet wurde, nun 
bald zweytauſend Jahre fortwirtt, und von den Zeitge⸗ 
noſſen kaum beinerkt wonden. Die Juden (ein Volt, deſ⸗ 
ſen Schickſal geweſen, das nie zu ſeyn, was es haͤtte 
ſeyn ſollen) gaben wider ihren Willen Anlaß: dazut 
Durch zwey Dinge waren die Juden von allen andern 
Voͤlkern unterſchieden. Die Ueberlieferungen gemeinſchaft⸗ 
Ger Stammvaͤter, nirgends anderswo in fo alten Zeiten 

ſchriftlich aufgezeichnet)’, "hatten allein fein urfprüngs 

licher Gehalt. Alle Nationen waren gegenwärtigen 
Gluͤcks vergnuͤgt, und lange Unfähe beugten ſie endlich 
Bey den Juden ſchlingt ſich durch alle Zeiten, vor und 
nachdem ſie Nation waren, wenn dem Volk nichts zu 
wuͤnſchen und went ihm nichts mehr zu hoffen übrig 
ſchien, bald unter der, bald unter dieſer Vorſtellung, 
die Erwartung einer außerordentlichen Veraͤnderung. 
Nie war ſie ſo lebhaft, als da ſie alle Staatsverhaͤltniſſe 


4) Ich Hoffe auf die Siligfeit, bey diefem Ausdrud mir nicht 
Spina einzumerfen, welches außer dem Kreis Europälfcher 
Vorſtellung liegt. 
s) Man weiß genug, daß das Aftefte Hiforifche Buch dee Shines 
fer um bie Zeiten der Erbauung Roms, ald bey den Juden 
Jeſajas lebte, geſchrieben worben (Chouking, pref. de M. de 
Guignes) und dab das hiſtoriſche Zeitalter der Braminen keine 

5000 Jahre binauffteigt (Halhed, Gentoo laws, pre. R 
natürlich haben fie rn fo altes Buch, das Andenken tere 
ſonſt hoͤher. 


6. III. Buch. Erſtes Capitel. 


wider ſich zu haben fchien‘). Zur ſelbigen Zeit iſt unter 

den Juden Jeſus von Nazareth, Chriſtus, entfanden, 
Die heilige Schrift alten und neuen Teſtaments iſt von 
Ihnen ausgegangen. Was von dem Urfprung der Welt; 
von anferm Weſen, von unferer Beftimmung , vor dem 
Vethaͤltniß / zwiſchen Gott und ung, und vielen andern 
großen: Dingen: die Väter geglaubt”), Länge dee. Zeit 
verbunfelt , und nun theils niemand wiffen, theils kaum 
ber Weiſe zur vermuthen wagen wuͤrde, iſt auf alle kom⸗ 
mende Jahrhunderte hinaus fuͤr alle Nationen, welche 
ſind und ſeyn werden, wider alle Gefahr unheilbarer 
Verdunklung befeſtiget. Es iſt eine von allen Veraͤnde⸗ 
rungen der Form politiſcher Geſetze unabhaͤngige Reli⸗ 
gion aufgekommen, welche fuͤr gerechte Verfaſſungen 
Heldenfeuer gieht, unter den andern troͤſtet, alle befeſti⸗ 
get, verbeſſert, und uͤberlebt. Ohne alle Bezauberung, 
der Augen durch den Glanz neuer Gottesdienſte, der Oh⸗ 
ren durch hohe: Dichtkunſt und gelehrte Beredtſamkeit; 
ohne Schmeichlung der Sinnenluſt, welche vielmehr be⸗ 
er Eee — —8 


Pr 


6) Eo ipfo tempore fore ur valeſeorot Oriens profectigue Iudaoa 
rerum potirengür, (Tae. Hifl.-L. V. c. 13), mar, zumal 
‚ wie es genommen wurde, nicht viel mahrfcheinlicher, als wenn 
gewelſſaget würde, der Canton Url werde naͤchſtens cine Unis 
verſalmonarchit einführen.: Jenes mußte in anıiquis Sacer- 
dotum litteris fehr deutlich und auf bie Zeit gelagt fenn, 
auf daß jemand es alaubte, Das it natürlih, daß das Ges 
fühl höherer Wuͤrdigkeit, welche die urfprüngliche Religion, 
und Mofis kunſtvolles Gefek , erregte, dab nachmals ber er⸗ 
ſten Könige. alorreiches Jahrhundert die Hofnung gab, aus 
Juda, dem vornehmften ber Stämme, und aus dem geſalbten 
Geſchlecht, werde, muͤſſe dee politische oder moraliiche Held, 
- . Zfraeld Retter und Ruhm, endlich auftreten, und ale Voͤl⸗ 
. Ser überzeugen, daß fein Einiger allein Gott ffl. 
7) Ich muß abermals erinnern, bafß was weggelaſſen bleibt, 
aus einem von zwey Gründen mangelt; cd mürde bier nicht 
an feiner Stelle gemeien ſeyn, oder es hätte zu viel erforbert, 
um es fo zu beſtimmen, wie ber Verfafler ſichs denft. 
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ſiritten wurde, ‚ober der Ehrbegierde durch Ausbreitung 
rt eſchichte eines Sefrenzigten „ Sber der Gewinnſucht, 
xodie Urheber verarniten; unanſehnlich, im Aeußerli⸗ 


eris auffallend ‚nut für den Geift, nur anf bie” 
Zufunft, wurde das Evangelium gepredlget, an die 


ze 
* 


eranfaltung einer Hierarchie nicht gedacht. Es galt 


—* 1J 


im bein Beimeinden das Anfehen ber Neteiten, deren Grit 
cifcher. Name im Teutſchen ausgefprochen wird Prie— 
ker. Dingfinge rechneten ſich ju Tugehd und-Ehre, 
Armen, Kranken und Alten, ‚ber ganjen Bemeihde it 
oͤffeñtlichen Angelegenheiten, zu dienen; fie wurden Hel⸗ 
fer®) geheigen. Der Drdnung wegen tar ein Auf- 
feher,. aus deſſen Griechiſchem Namen das Wort Biſchof 
-"entfianben”). „Ueber diefe ‚Dinge hatte Jeſus Chriſtus 
nichts verordnet ‚weil er feine Religion allen Zeiten gab, 
dergleichen Formen abge nach Umftänden bald fo bald an— 
ders tingerichtet tgerden muͤſſen; das ‚hatte er verſpro⸗ 
hen, mEr wolle ales Leiten... 
Der Witkung des Laufs der Zeiten, von welchem Wen den 
wir felbſt Hingeriffen werden, war durch bie Schrift Chriſten. 
vorgebeugt worden: ble menſchlichen Leidenſchaften wirk⸗ 
den fort; ohne Kampf Föhnte keine Dagend ſeyn. Zwi⸗ 
ſchen der ganzen Kirche und in jeder Gemeinde war die 
Siebe ih Band Sie unterſtuͤtzten ſich mit Almoſen und - 
Math; fie troͤſteten‚ fie erfreuten einander durch Brie⸗ 
Fer? In ſolchen Sachen wandten ſich die Aufſeher an 
den Biſchof der vornehmſten Stadt in der Provinz, wo 
der Vereinigungspunct aller andern Gefchäfte auch ſonſt 
war: das Anſehen der Erzbiſchoͤfe iſt hiedurch ent⸗ 


g) Diaconi; jene, Presbyteri. 

9) Auch über den Urfprung der bifchöftichen Würde iſt, aus denfels 
gen Gründen, hier vieles'hbergangen. J 
96) Die Hrüdergemeinden wurden im achtzehnten Jahrhundert 

ein lebendiges Gemalde diefer erſten Chriſten. 
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fanden. Eben diefe Würde zu Jerufalem’(gleichfam 't 
der. Mutterftadt),, ‚oder zu Antiochia, Alerandtia und - 
Kom gab noch weiter ausgebteiteten Einfluß, auf Maͤn⸗ 
ner vieler Nationen, welche durch mannigfaltige Gründe 
fin die Hauptflädte des alten Gottesbienftes, der Haͤn⸗ 
delsverbindungen und großen Weltgefchäfte zu. kommen 
betvogen wurden. Es trug fich zu (durch unvermeld- 
liche Folge der menſchlichen Schwaͤchen), daß bald. bei 
vielen Biſchoͤfen, Erzbiſchöfen und Satriarhth 
Stolz und Ehrgeiz entftand. Sie wollten bey den Chri- 
Ben einführen, ad Mofes für das Haus Kent uͤber die 
‚Juden verordnet; fie. vervielfältigten, ſchaͤrften u 
uͤſertrieben die Vorfchriften gewiſſer Gebräuche und Ma- 
‚nieren’®), da das Aeußerliche feinen Werth hat, vor 
‚Gott, als wenn es frepwiliiger Entfchluß des Herzens 
iſt; befonders mengten fie.fich in biele Welthaͤndel, mel 
ehe der Stifter ihrem ordentlichen Gang überließ. Da 
zeigten fih Neid und Haß, Kolgen der Herrſchſuͤcht, 
— und wurden gemeiniglich vor der Melt und vor dem Ge⸗ 
wiſſen beſchoͤniget als heiliger „Eifer; ‚wider uncichtige 
Vorſtellung ſolcher Geheimniſſe, deren Ergruͤndung und 
Beſtimmung Jeſus zwar ſelbſt fuͤr unmoͤglich erklaͤrt. 
Wenn man dieſes, die bald erſolgte erneuerte Verbin⸗ 
dung des politiſchen und prieſterlichen Anſehens, und büps 
gerliche Geſetze fuͤr oder wider den oder dieſen Glauben ſo⸗ 
‚wohl bey dem Lichte des Evangeliums als im dem Ein« 
Fluß diefer Dinge auf die Welt betrachtet, ſo erhellet 
ar genug, daß die Formen der Kirchenregierung fo we⸗ 
nig nach Vorſchriften, die den Apofteln perfönlich. wa⸗ 
zen, als nach den umveränberlichen Wahrheiten der 


30) Dan fehe die conllituriones apoftol., ein zu verſchledenen 
Zeiten geichriebenes, vermuthlich im vierten Jahrhundert volls 
endetes Merk, in welchen, des Ziteld ungeachtet, vicks gar 
nicht apoſtoliſch iſt. — 


Gefchichte ber Schwer.‘ eg 


weifefichen Neligion h, die fich einzig mit Gottes Ver⸗ 

sent ju unſerm Herzen beſchaͤftiget, ſondern Staats⸗ 
indfäßen gemaͤß beurthellt werben muͤſſen. Daruͤber 

hat Eh riſtus nichts entſchleben?), ausgenommen daß 

we bey felnen Recht bieiben ſollrih ¶ Ueber den Titel des 

He,’ welchen allenthalben von Anfaug der Welt her 

h it and Muth Halb! Eitem," "bald Vielen, bald 

len; "Gesehen, "darüber beſtimmt Er ſonſt nichts, als 

daß Er bie Entwicklung der in’und Legenden Kräfte und 

‚gertliggi en Gebrauch derſelben anbefichle.. 

Bun Diner ame: en m 4 25024 1423 

Al die nordifchen Voͤlker die ‚bürgerliche. Verfaſſung Augen, 

ben ſchoͤnſten Europdifchen Länder theils mit Ungeſtuͤm 

zertruͤmmerten, theils verwirrten und entkraͤfteten, war 
das ganze: Abendland in Gefahr ſolch einer Barbarey, 
wie die, worin unter dem Tuͤrkiſchen Zepter alles Große, 
Sutt vnd Schoͤne des alten Griechenlands und Aſiens ver⸗ 
ſchwunden iſt aind mehr: und mehr / untergeht. Aber bie 
Siſchofe und andere Vorſteher der Kirche, durch ihre 

Waoͤtde ſicher, wußten den Rieſen aus Norden, welche 

> Bra. He CUP > HT —A TER 
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wi 
ü 2 ” 3 Tr 22 
a) Verſchiebenes (Matth. 5. und ſonſt) iſt Geſetz dis © 
Deren.ein rechtſchaffener Mann ſich viele vorſchteibt, ‚welche 
darum nicht in Staaten unter ‚dem Zwang bürgerlicher ‚Gefehe 
geboten merden-bärfen, Wahrheit und Freyhelt ; kein anderes 
Selen kennt ünfere Religion; die Anordnung der Staaten 
fol berde nur nicht hindern. Die Wahl und Fotm der Mi 
Acei zu Benden: beſtinmmt jedes“ Jahrhundert nach feinem Be⸗ 
darinis und nach Anleltung.der Hiſterie. Ba 
12): Was deu, Apoſteln befoplen wurde; weit fie ſonſt nicht hat⸗ 
en ihr Amt, yerrichten ‚Können, il ‚fo wenig eine Geſetzvor⸗ 
ſeift für die welland geiſtliche Bank auf dem Reichstag zu 
Regensburg oder für den Papſt, als wenn man ſagen wollte, 
ed.bütfen keine‘ Könige unter den Chriſten ſeyn, wegen des 
Sprubs: „Die Könige der Heiden hertſchen, und laſſen ſich 
„gern Wohlthäter nennen; ſo fol es unter euch nicht ſeyn.“ 
(Pur, a2, 25.) ©, über diefe Punkte N. 9, , i 
13) Matth. 25,21. mehr nichtk und nicht wenigen 


| 


dr. 78 
v#sis 
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ar Einſicht Kinder waren, durch Borfiellungen, bie ihnen 
Poffen, einen Zaum, anzulegen. Diefes;mürde ihnen fo 


wenig als den Griechifchen Prälaten gelungen feyn, wenn 


ſie unter vier Patriarchen getrennt und, pon dem Islam 
in, ihrem Wirkungskreis eingeſchraͤnkt morben. waͤren. 
Der Papſt von Nom (deffen, aͤlteſte Geſchichte fo dun⸗ 
kel und mangelhaft iſt, als ber Anfaug der Jahrbuͤcher 
der alten Roͤmiſchen Republik ; wie denn wenig mehr von 
den erſten Paͤpſten befannt,ifty, als dah dieſeiben ihr Blut 
für den Glauben hingaben, wie Decius für das Vater⸗ 
land) bediente fich mit gleicher Geiftesgegenwart, wie 
der iehemalige Senaß, ‘jeder Gelegenheit; : um feinen 
Stuhl imabhängig, feine Macht in der abendlaͤndiſchen 
Hierarchie allgemein toirkfam zu machen ,. und feinen Ge⸗ 
bietskreis jenſeit der Graͤnzmarken des alten Kaiſer⸗ 
Chris uͤber die Truͤmmer der nordiſchen Religion auszu⸗ 
breiten. So geſchah, daß wer Chriſtum nicht hätte 
ehren wollen, dach den Papſt ſcheuen mmihte „und bey 
Zerfpliteerung der neuerrichteren Koönigreiche in unzählige 
Herrſchaften dem ganzen: Welttheil immer. Eing Religion 
und Ein Oberbifchof blieb. Alles heutige Licht, welches 
nicht (mie wenn wir den Chinefern'*) gleich wären) 
alleinuns wohlt haͤtig, fondern durch din Europäifchen 
unternehmungsgeiſt für alle Welttheile von unendlichen 
goigen ift, kommt von dem, daß beym Fall ded Kaifer- 
shumg eine Leitende Hierarchie war. Dieſe gab dem in 
‚eikten Kreis weniger... degriffe aͤrmlich eingefchränften 


brbeurdpaͤiſchen Geiſt, ſo zu reden, durch die chriſtli⸗ 


che Religion den electriſchen Stoß; wodurch derſelbe be— 
wegt und belebt, nach langem wunderbaren Spiel man« - 
nigfaltiger Sinverniffe und Beforderungsmittel, endlich 
ward was wir fehen. Ein Buch, die Bibel, war dem 
-Menfchen gegeben, welches durch den unendlichen Reich" 


14) Welche faf nicht aus ihrem Pand schen ; daher Kom: fu'stice 


für fie ales thun mußte, und für andere Völker nicht war. 


Seſch ich te der Schweiln a2 


thum feines großen Mhalts Mein hinreicht, um den letz 
ten Funken der Kenntniß des Wahren und Guten vor den 
Erſterben zu bewahren, und. nad). Jahrhunderten zu 
einer welter leuchtenden Flamme zu entzuͤnden; der Cleriſey 
lag an Erhaltung dieſes Buchſs; durch fie kam es unter 
unfere Väter : feine Claſſe von Menfchen hat auf alle ans 
dern je ſo viel un als die. — wenn * nur 
—— — ee 


Big a bin Anfang Fur — Jahrhundertes Verfall. 
bluͤhete die Hierarchie in faſt unangetaſteter Macht. 
Indeß war Italien und Nom den Faifern von Conſtan⸗ 
tinopel und Langobardifchen Koͤnigen und Zürfien durch 
die Waffen der Sranfen und, Normannen entriſſen wor⸗ 
ben ; beyde Nationen hatte der Papſt im Anfehen bee 
Glaubens; als Werkzenge feiner Wünfche gebraucht. 
Hierauf in Verbindung mit Reichsfuͤrſten hatte er Kai» 
fer, die mit allgemeiner Gefahr für die Gurppäifche 
Srepheit alle Teutſche, Macht gewaltig regierten, ge⸗ 
ſtuͤrzt, und in Italien gegen. fie ben Großen, den Bürr 
gern wider den: Adel, beygeſtanden. Bonifacius der 
Achte. führte mit. außerordentlichem Anſehen dag geiſt⸗ 
liche und weltliche Schwert. Kein Koͤnig noch Kaiſer 
war-fomächtig; fo heldenmuͤthig und geiſtreich wie vor⸗ 
zeiten: die Kaiſer “Heinrich und Friedrich, welche ‚die 
noch unbefeſtigte päpfiliche Gewalt ohne Erfolg beſtrit⸗ 
ten. Das Alter, der allgemeine Glaube, die Inquiſi⸗ 
tion, viele neue Orden, hatten dieſelbe geſtaͤrkt. Aber 
unter’ Bonifaciug wurde: der. Thron erſchuͤttert; von 
dem an wankte er und fanf-fehr. Der Papfi hat, wie 
meiſt alle unglückliche Monarchen, weniger die Zeit au⸗ 
zuflagen, als daß er fie nicht gefannt. 


Seitdem der alte Adel durch die Kreuzfahrten, Zus 
nahme der Bürgerfchaften und unaufhoͤrliche Fehden 
mehr und mehr. an Zahl, Macht und Reichthum abge⸗ 
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nommen, war (beſonders i in ‚Frankreich und ſeit Erobe⸗ 
rung der Normandie) das koͤnigliche Anſehen geſtiegen 
Haben doch auch wir geſehen, daß Albrecht Koͤnig der 
Teutſchen, ſeine Soͤhne und Nachkommen, vermittelſt 
ungewoͤhnlicher Auflagen, Soldaten hoben, und nach 
andern Grundſaͤtzen als ihre Vorfahren regierten! Hie⸗ 
durch wurden die Koͤnige zugleich: über das Volk maͤch⸗ 
tiger, aufmerkſam auf die nach Nom fließenden. Sum— 
men, eiferfüchtig auf die Nechte, und ungeduldig über 
die Eingriffe der hierarchifchen Macht) In biefen 
Grundfägen wurden fie Durch die aufblühende Litteratur 
unterflüst. Der Keim von Kenutniffen, welchen Kais 
fer Friedrich der Zweyte aus dem Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Alterthum und aus den Schulen der Araber 
in die Gemuͤther feiner Zeitgenoſſen zu verpflanzen ges 
ſucht, trug Srüchte von zweyerley Art. “Auf den Unis 
verfitäten wurde eine unverftäntdliche Metaphyſik vorge: 
tragen, welche aber den Geift im Nachdenfen übte. 
‚Andere, den Alten vertrauter, verbreiteten in lebenden 
Sprachen, :zu deren Vervollkommnung fie das meifte 
beptrugen ), unter Adel und Mittelftand viele neue Bes 
griffe von allen Arten Freyheit und weiſem Lebensgenuß. 

Der wisige Spott und Los ſagung von gewiffen beſchwer⸗ 
lichen Pflichten reizte die Vornehmen; dem Volke gefie⸗ 
len die Strafreden der Bettelorden wider die Sittenhint⸗ 
anſetzung am Roͤmiſchen Hofe. Denn die Paͤpſte ver⸗ 
nachlaͤßigten den Anſtand ihrer übernommenen Stellver⸗ 
tretung des Einzigheiligen unter allen Gebornen; die 
Grundfeſte des bisherigen Anſehens der Geiſtlichkeit 
wurde vergeſſen: Ueberlegenheit an Einſicht hatte: ihnen 
die rohen Eroberer zu Schuͤlern gegeben; aber ſie ließen 
ſich von der herrſchenden Barbarey ſo anſtecken, daß die 
Fortſchritte des Geiſtes ihrem Blick entgiengen, und 
ihren Arm zu unkraͤftigen Verſuchen waffneten, um den 


15) Beſonders Dante, Petrarca und Boceacio. 
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Bang: der Natur (Gottes Ordnung) zuhemmen. 
Wenn die Paͤpſte die Manier des Religionsvortrages 
nach den Zeiten vervolllommnet; wenn ſie die Maͤnner, 
welche durch beſondere Geiſteskraft auf die allgemeine 
Denkungsart wirkten, unterſtuͤtzt und gewonnen, und 
bey allen Voͤllern 12 Behauptung der. damaligen Frey⸗ 
beit geholfen hätten, ihr altes Anfehen wäre geblieben, 
oder zurückgemünfcht worden, Aber als die abendlän- 
diſchen Europder aus der Kindheit ihres Geiſtes ing 
Juͤnglingsalter übergiengen, blieben ihre Lehrmeifter 
zuruͤck, und wollten die Ruthe noch brauchen. 


Das glüclichfte war, daß bey diefen und vielen 
andern, unten vorfommenbden Fehlern, die Hierarchie 
doch nicht ganz fiel; etwa wie bey den Schülern Mo— 
bammeds ber Emir-el-emunjm') in eben denfelben 
Jahren zum bloßen Caplan des Aegyptiſchen Sultans 
ward, bis es dem Tuͤrkiſchen Kaiſer zuletzt gefiel, die 
Oberwuͤrde im Geiſtlichen und Weltlichen vollends zu vers 
einigen”). Als die Stimme der Freyheit in Morgen⸗ 
land gänzlich zum Schweigen gebracht worden'”), und 
felbft nicht im Namen Gottes und des Propheten jes 
mand mehr die Wahrheit vor den Thron bringen moch⸗ 
te, welch ein Reich wurde daraus? Was wurden Die 
SFanttfcharen dem Padiſha*)? Was bie Paſcha den 
Landſchaften? Das gewaltige Kaifertbum der Osma⸗ 
nen ſtirbt am der Deſpotismuspeſt. Wer in Betrach⸗ 
tung der Univerfalhiftorie von den Fleinen Urfachen jedes 
Ereigniſſes gewohnt ift, fih zum Ganzen emporzu⸗ 


16) Fuͤrſt ber Glaͤubigen. Bloß Caliphe nannte 19 nur der 
nachſte Nachfolger des Propheten. 

17) 1538. 

18) Sonft waren viele Xeiftofratien , oder doch ſaß bey dem Tuͤrſt 
ein Rath aus Edlen (mie Dfaiiangen).- 

39) Zitel des Tuͤrkiſchen Kaifers, 
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ſchwingen, toͤunte glauben, daß im Abendland ſowohl 
die geiſtliche, als weltliche Mittelmacht vom vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert an, zwar gedemuͤthiget worden (weil 
ſie das nicht war, was zu allgemeinem Beſten ſie ſeyn 
ſollte); daß aber ihre Zerſtoͤrung unvollendet geblieben, 
damit bey hellerm Licht einſt andere aus ihr machen, 
was zu feyn ihr gebührt. 


Kkoianon) Philipp der Schdne, König von Frankreich, wel- 
de. mit. noch größerm Recht hätte fönnen der Freche 
Heißen, weil fich Feiner feiner Vorfahren über fremdes 
Eigenthum fo viel erlaubt hatte ”°), Fam in Streit mit 
Dapft Bonifacius dem Achten. Der Papſt, von pers 
fönlichem Stolz verleitet, brauchte Ausdrücke, welche 
durch die lange Gelehrigfeit aller Bolfer der Romifchen 
Canzley gewöhnlich geworden, und folgte einem der Nas 
tur feiner geiftlichen Hoheit entgegenftreitenden Syſtem. 
Diefe Unbefonnenheit nügte der König, und beftritt ihn 
mit (einer folchen Macht) furchtbaren Waffen, Trotz 
und. Spott. - Ueber dem Verdruß diefer unvorgefehenen 
Bewegung farb der Papft”). Das Cardinalscolle⸗ 
gium, übermäßig erfchrocden, folgte dem Einfiuß des 
Sranzofifchen Hofe. Clemens der Fünfte erinnerte ſich 
allzumohl, daß er ein geborner Franzoſe und wie viel 
er dem Koͤnig fchuldig war; den Geift feines. neuen Am⸗ 
te8 hätte er fo wenig, daß er, allezeit nur-auf fich bes 
dacht, eine. unerhörte Veraͤnderung unternahm: Non, 
die anderthalbtaufendjährige Hauptfiadt aller- abend» 
laͤndiſchen Provinzen, den Stuhl des Zürften der Apos 


20) ©. nur Madly, oblerv. ſur l'Hiſt. de France, t. IT. wo m 
Stellen fleißig und ordentlich geſammelt find. 

2 1) Mortuus elt in lecto doloris inter angultias ſpiritus, cum ef 
Set corde magnanimus; Bernh. Guidönis. Sie unico acıu ac 
Sabito poflellionem [ui principatus perdidir et bonorem ; Amalr. 
— Dieſer was von Beziers, jener aus dem Limou⸗ 

n In J 
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ſtel, das Grab, die Reſtdenz zwehhundert in martervol⸗ 
fen Tod oder herrlicher Machtwaltung verehrter Paͤp⸗ 
fte; Italien, fein ftandhaftes, Fluges, großes Volf, 
verließ er für Avignon, eines Franzoͤſiſchen Prinzen 
Stadt ””): Siebensig Jahre war der Papfi nicht zut 
Kom. Wert Philipp feinen Geift und fein Neich auf 
Entel gebracht hätte, fo Konnte gefcheben, daß ber 
Papſt ein Großalmofenier von Frankreich wurde, wel⸗ 
chen feine unfranzöfifchgefiunte Nation würde haben 
erfeiinen Finnen. Der Papſt muß durchaus eine Haupt⸗ 
ſtabt Haben, worin er niemand fürchten muͤſſe. Doc 
König Philipp ſtarb im blühenden Alter; fein Manns⸗ 
ſtamm gieng aus in feinen drey Soͤhnen; hierauf erfolg- 
ten diejenigen Kriege der Engländer, worin feine Nach⸗ 
folger froh waren, 'die Krone zu behaupten. Die, 
welche ſich indeß zu Herren Italiens aufgeworfen, ges 
woͤhnten ſich, weder des Papſtes, noch des Kaiſers, 
noch der Menſchlichkeit, noch Gottes zu achten: bie 
Staliänifche Nation, bey welcher die Kirche kurz zuvor 
durch die großen Eigenfchaften eines Gardinallegaten ”*) 
ihren alten Ruhm erneuert, bedurfte eines bortreflichen 
und refidirenden Papſtes. Die Nückkunft Gregor's des 
Eilften war aus verfchiedenen Abfichten fat allen Pate 
teyen erwuͤnſcht. 


— 


Gregorius, ein guter, nicht aber ein großer (Schisma.) 
Mann, flarb. Da verfammelte. ſich das ganze Roͤmi- 1378 
fche Volk bewaffnet vor S. Peters Palaft und forderte | 
unter fürchterlichen Drohungen die Wahl eines Itallaͤ⸗ 
ners. Damals erfireckte das koͤnigliche Haus von 
Frankreich fein Zepter-über Napoli, Dalmatien, Croa⸗ 


gr Wohl feiner Sicherheit megen, ohne einen Plan auf 


22) da Cardinal Aegidlus untie, —— vi. con ia 
ua wind; Macchiav., Ut. R F 
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tien, Slawonien, Ungarn und Polen; es hatte. gewal. 
tig Toſcana regiert und ſeit mehr als ‚hundert Jahren 
die Oberherrfchaft Roms gefucht; fo da die Sranzofen, 
die der Stadt audy den Papft genommen, den Roͤmern 
aͤußerſt verhaßt waren. Als zwey Cardinaͤle die Krone 
ausgeſchlagen, wurde einer der aͤlteſten des Collegiums, 
ein Venetianer, als Urban der Sechste, dem Volk 
dargeſtellt. Kaum daß er auf den Thron geſtiegen, ſo 
bedrohete er den maͤchtigen Cardinal Robert von 
Genf”), hoͤhnte andere mie unweiſem Spott ie erbot 
an die Königin zu Napoli ſchimpflichen Trug”), ‚und 
gab mit großer Strenge über die Zahl der Bedienten und 
Pferde eines jeden Cardinals unvorbereitete Gefege°), 
Als hierauf Anfchläge wider ihn entfponnen. tvorden, 
legte er alle verbächtige Cardinaͤle und Prälaten in Ban⸗ 
de, Zu Fondi aber wurde auf Angeben und Rath Nie 
claufen von Spinelli, eines Napolitanifchen Rechtsges 
Ichrten, der Cardinal von Genf unter dem Namen Ele 
mens ber Giebente, von den Entflohenen zum Papft ere 
wählte. Von Urban behaupteten fie, er fey ohne 
Wahl, in der Gefahr des Collegiums, um den 2er 


2) Er lieh ihm ben Tafel ein "ganzes Huhn vorlegen und faste 
dabey, „die Flügel wollen wir ihm und feines Gleichen beſchnel⸗ 
„den. “. Der Eardinal fprach: Ehe das gefchieht, wollen wie 

in die tweite Welt hinausfliegen.” Pauli Scordilli, contin, 
«de epile. Ravenn. (ap. Murat., Scripts, R. I., t. II. Suppl.), 
— 

24) Dem Cardinal von ©. Peter, der nicht hatte Papft werden 
‚wollen, fandte er eine Leber und Lunge mit Fenchel (cum fos- 

niculis condirum) weil der für die Augen gut fey; der Cardis 
nal fühlte, daß die: Augen des Verſtandes gemeint waren; 
„Ja wohl bin ich blind gewefen.” ibdid. 

25) Sie begehrte die Krönung Otto'ns von Braunfchweig, ihs 
res Gemahls; da fprach der Papſt, Quid, diabole, vult iſta 


'foemina? Nolo. 


46) Quasdam Cardinales benefhiciis Tpoliare, quibusdam metam 


ponere in equis et familiaribus, 
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zu ſtillen, für wenige Tage (da er fich zur Abdankung 
eid lich verpflichtet) auf den heiligen Stuhl geſetzt wor» 
verr. Die Sranzdfifche Partey zog mit Clemens nach 
Avignon. Die, welche Urban gefangen berumführte, 
ließ er zu Genua durch große Laften von Eifen und Stei⸗ 
nen foltern, und in der Marter jterben?’). Da pars 
teyete fich die ganze abendländifche Ehriftenheit für und 
wider Urban und Clemens. Die große Spaltung nahm 
diefen Anfang. 


In allen Städten und Ländern war unbefchreibliche 
Permwirrung des Volks?*), oft blutig, wenn von ver- 
fehiedenen Päpften mehr als Ein Geiftlicher zu gleicher 
Kirche befiallt wurde; traurig im Tod, wegen der ln» 
ruhe frommer Menfchen über ihren oberften Geelforger, 
welcher von feines Gleichen ber Antichrift genannt, und 
mit feinem Anhang zu ewigen Flammen verflucht wurde; 
für andere, das Ende aller Sitten und Religion, für, 
jedes DBerbrechen fand man Vergebung, vielleicht Bey« 
fpiel”?) bey einem der Päpfte. Zu derfelben Zeit er» 


27) Nimio ferri et lapidum pendere interemit, et alios archi- 
episcopos et praelatos conlcios diverfis poenarum generibus oc- 
cidi juſſit. Macchlavelli fagt ed auch. 

28) Nur wenige von den Ausdruͤcken Dietrichs von Niem 
(bey Hottinger, K. G. Th. I. ©.2;8.), der zur ſelbigen 
Zeit lebte: Mala ex hoc ſchiſmate emergentia nec coeli ambitus, 

- nec abylli profunditas valent explicare ad perfectionem. Mon» 
firofa ruptura quae ex monftrofitate morum de finibus Baby 
lonis in terras Hierololymae militantis advecta. Tam in hide 
quam in meribus, errores et exorbitantias, etiam gravillimas, 
pullulavit [chifma. Tunica inconfutilis Chrifti paparaın cupi- 
dis manibus tripertita, wird im Brief der Kirchenverſ. 
an ben König von Polen (ibid.) vorgeftellt. 

29) Denis liefert aus den KHandfihriften der "Bibliothek zu 
Bien (codd.theolog. T.I, p. II. p. 1407, eine Schilderung dee 
dem Papft Gregor XII folgenden Cardindle: Sunt bypocritao 
frauicelli, Sodomitae, Nequam , latrones ‚' periurii, buzero- 
nes. 


11, Theil, 3 
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mordete ber erſte Herzog von Mailand feinen Oheim 


Barnaba ; fein eigener Sohn Giovanni Anglo murbe 


von dem Volk umgebracht; Johanna von Anjou, Ko— 
nigin zu Napoli, wurde als Mörderin ihres Gemahls 
von ihrem Vetter ermürgt; im allen Städten. müthete 
Aufruhr oder Tyranney; alien war die Beute vieler 
aus Teutfchland, Frankreich und England gemietheter 
Schaaren, vol Mordluf, Raubfucht und Unordnung. 
In eben®iefen Zerrüttungen wurde Wenceslaf, Konig 
der Teutfchen, des Throng entfent; Karl der Sechste, 
König von Franfreih, fiel in Wahnfinn; König Ri— 
hard von England, des ſchwarzen Prinzen, des Sie— 
gerd von Poitiers, Cohn, der fchunfte, prächtigfte 
Fürft feiner Zeit, wurde durch Hunger todgemartert 
oder nach heftiger Gegenwehr niedergemworfen und ermors 
dee”); Schweden verlor die uralte Unabhängigkeit; von 
Bajefjid, Sultan der Osmaniſchen Türken, murde 
nach der Schlacht bey Nicopolig die ganze Ehriftenheit 
bedrohet; bis bald nicht nur das Osmaniſche Neich, 


30) Fill high the fparkling borl, 
The rich repall prepare; 
Reft of a crown, he yet may [hare the fealt: 
Clofe by the regal chair N, 
Fell ıhirft and famine [cowl 
A baleful [mile upon their baflled guet. 
So Thomas Gray, nicht nur einer ber größten: Pyrifer 
aller Zeiten, fondern cin genauer Forfcher; wie er auch hier 
nach dem Manifefte der mider den König verbundenen Lords 
geichrieben,, und den andern, obangedeuteten Bericht ver» 
wirft. Indeß haben wir dieſen, in dem erfien Bande der 
(böchft nachahmungswärdigen) Notices et extraits des MSC., 
de la bibl. du Roi, vor und. Da erſchrickt der Thäter, Peter 
von Erton, mirft fich verzmweifelnd auf den Peichnam Hin, 
s und-euft: „Was thaten wir? Zwey und zwanzig Jahre ift er 
„, unfer Heer geweſen! Ich Habe meine Ehre verloren.” Dieſe 
Anficht mag die Bords bewogen haben, bie wahre. Manier im 
Manifefte zu verfchweigen. 


T—— — — —— — 
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ſondern Aſien von der Shineſiſchen Graͤnze bis nach 
Empyrna, durch das Heer Timurs des Mungalen er⸗ 
ſchuttert wurde. Die Todfeindſchaft zwiſchen Burgund 
und Orleans, die Frankreich an den Rand feines Unter— 
gangs brachte ; die Kriege der beyden Nofen; der [ange 
Nationalfampf zwifchen Dänemark und Schweden; dig 
bielleicht niemals größere Verwirrung des Teutfchen, 
die Zerfiörung des Griechifhen Kaiſerthums; und von 
allem die viel größern Folgen, der Anfang unferer neue 
ern Gefchäfte, bereiteten fich twährend der gewaltfamen 
Dervegungen diefes großen Jahrhunderts noch trogiger 
Frey heit. | . 


Indeß von den Ufern der Tiber und Rhone unter 
alle Nationen wechſelweiſe Bannftrahlen und Segnuns 
gen ergiengen, erhoben viele rechtfchaffene und gelehrté 
Männer, beſonders zu Wien Meifter Heinrich von 
Hefien, in Sranfreich Peter von Ally, Johann Chars 
lier von Gerfon und Nicolaus von Clemangis ihre ber 
redte Stimme mit großem Eifer in Wort und Schrift 
wider die Berunftalfungen der chriftlichen Kirche. Nicht 
anders als ob, durch die Dauer und Groͤße diefer aus 
ferordentlichen Erfchutterung in feiner Grundfefte bes 
west, das mehr als taufendjährige. Gebäude der Hiece , 
tarchie durch hundert Nigen feine Baufälligfeit auf ein« | 
mal allerwärts offenbarte, fo erhob fich aus allen Ge⸗ 
senden der abendländifchen Kirche der einftimmige Ruf 
nothwendiger Verbeſſerung. 


Ein und dreyßig Jahre nach dem Anfang der Spal⸗ 

tung?) wurden die Päpfte auf einer Kirchenverfamms 

lung zu Pifa von den Gardindlen ihrer Würde entſetzt, 

und gefchah die Wahl Alerander des Fünften, eines 

Candioten; vornehmlich durch den Cardinal Baldaffare 
B 2 


31) Zu rechnen vom 1378, dem Tod Gregorius XI.. 
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Coſſa, einen Mann, der Geſchick und Kuͤhnheit Hatte”) 
zu vielen guten und boͤſen Dingen; zu Heritellung der 
Kirche fehlte ihm die Würde der Tugend. Benedictus 
der Drenzehnte, fonft Peter Luna, und Gregoriug ber. 
Zwoͤlfte, Angelo Cornaro, die Gegenpäpfte, wollten 
ber Pifanifchen Verſammlung nicht gehorchen; die Spal- 
fung wurde größer. Diefer Zeiten bediente fich La— 
bislaus, Koenig zu Napoli, zu Eroberung der Stadt 
Kom. Coſſa, unter dem Namen Johann des Zwey—⸗ 
undzwanzigſten, Alexanders Nachfolger, konnte dem 
ſtarlen und wohl geführten Heer des Könige nicht 
widerftehen. Auch die Anconitanifche Marf, die Ge- 
gend um Nom, der Erbftaat ©. Peters fiel unter Na» 
poli. Der junge Ladislaus, einer der Helden, welche 
bey. längerm Leben und eben fo günftigen Umftänden 
Italien unter die Macht eines einzigen gebracht haben 
wuͤrden, verfolgte ſiegreich den fliehenden Papſt. Jo— 
hann, von Gegenpaͤpſten gebannt, von einem Theil der 
Kirche verlaͤugnet, ohne Huͤlfe von dem zerrütteten 
Frankreich, Fam auf feiner Flucht, von Feinden um— 
tingt, nad) Bologna, zu eben der Zeit ald König Sig- 
mund in die Lombardey 509. 


Kirchenver ' Den Titel eines Koͤnigs der Teutſchen frug Sig: 
jammlung. mund; die Macht war vorlängft unter die Reichsſtaͤnde 
Hetheilt. Um fie herzuftellen hätte er ein Caͤſar ſeyn 
müffen; Teutfchland war hiezu nicht reif. Die Chris 
ftenheit erwartete von dem König der Teutfchen die ges 
hoͤrigen Unternehmungen zu Herftellung der Sachen der 
Kirche, weil er. derfelben Schirmvogt genannt wird; 
und obwohl damals fein auswärtiger Koͤnig über Jtas 
lien Gewalt befaß, erhielt fich bey dem Nachfolger 
Dtto des Großen der Name eines Königs von Rom. 


31 b) Praecipuae animofitatis et circum/[pectionis vir; Delay de ° 


in der Ehronif Markgrafs Niclaufen von Efte, 
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Eigmund unternahm voll des beften Willens bie Reife 
nach Jtalien; zu einer Heerfahrt gebrach es ihm. an 
Volf und an Geld. Venedig hatte feine Schwäche fen» 
nen gelernt, als er in Dalmatien den Fortgang ihrer 
Waffen nicht aufhalten konnte. Da er nah Cur in 
Rhatien gefommen, hatte er durch fchmeichelndes Lob 
die Schmweizerifchen Eidgenoffen zu außerordentlicher 
Hülfe zu bewegen gefucht wider Filippo Maria Bifcon« 
ti, Herzog von Mailand. So bereitwillig, wenigfteng 
in Städten?’), die Gemuͤther meiftens waren, fchien 
der Tagfagung zu Lucern die ungewiſſe, für fie gleich- 
gültige Unterwerfung eines Fuͤrſten, auf den doc ein 
anderer folgen würde, der Aufopferung ihres’ Vermoͤ⸗ 
gens und Volks nicht würdig; Freywilligen“) erlaub- 
ten fie de Königs Krieg zu thun. Ueber den Adula, 
Mafor herab, zog Sigmund. Zu Bellinzona fand er 
die Gefandten der Schweiz und fechgzehnhundert ’*) 
Soͤldner; Wifchard Freyherr von Raron, aus einem 
vralten Rhasifchen Adel, welcher einer der vier großen 
Reichsbarone gemefen feyn wollte”), Hauptmann zu 
Wallis, ein reicher und ein tapferer Mann, zog mit 
hundert Reifigen und fechshundert Fußknechten’‘) über 
den Eimplon zu dem König. Es fehlte Sigmunden an 


32) Stabtbudh Zürich 1413: dem König zu antworten, 
wenn die finder nicht wollen, mic Bern und Golothurn. Daß 
diefe und Baſel auch den König Ruprecht begleitet, ſ. Haff⸗ 
ner, TZb.11. ©. 141. ad A. 1401. 

35) „Man wollt, fonen füniglichen Gnaden zu Ehren, ger 
„muthwillig Knecht laſſen gahn;“ ben Schodeler. 

34) Zwar fegen viele nur 600; welche Zahl diekmal, weil fie 
doch von allen Drten und nach damaliger Kriegsluſt liefen, 
die unwahrfcheinlichere iſt. 


35) Muͤnſters Eofmographie, ©. 399. 


36) Tſchudi. Schodeler und andere zählen 400 zu Pferd 
und nur 300 zu Fuß, . 
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beyden, an Sold’”), und am Heldenmuth, fie anzu⸗ 
feuern, um unter feiner Anführung dag Geld bey den 
Feinden zu fuchen. Doc, folgten fie ihm nach Tresjo. 
Da fie fahen,: daß er gegen Filippo den Weg der Unters 
handlung einfchlug, hielten fie nicht für gut, diefer auf 
eigene Koften zusufchauen, und von dem Teutfchen Adel 
noch folge Begegnung zu erdulden, und zogen zurück in 
ihr Land; Raron eher nicht, ald nach einem Aufwand 
von fiebentaufend Ducaten. Als der König lang zu 
Como verweilt, fah er in Lodi den Cardinal Antonius 
‚von Challant, Bruder des Bifchofg zu Laufanne, und 
Srancefco Zabarella, den Gardinal von Florenz, Ge— 
waltboten Johann des Zweyundzwanzigſten. Mit 
dieſen vereinigte er ſich zu einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung. Zu Lodi ſah er „Ihren Herrn, Gregor's 
und Benedict's Abgeordnete ?””P). Nach langen Tracta» 
fen, anfangs wider den Willen bes Papſtes, wurde 
zum Sit der Kirchenverfammlung Coſtanz beftimmt; 
eine, wie man glaubte, mitten in der mwefteuropdifchen 
Ehriftenheit gelegene Stadt, in einer fruchtbaren Ges 
gend Schwaͤbens, in einer fehr ſchoͤnen Ebene am Rhein, 
wo er aus einem der größten Seen des mittäglichen Eu⸗ 
ropa in den Zeller Eee fließt. | 


37) „Denen follt man Sold geben; da hett der. Künig nicnen 
„(nirgend) Gelt;“ Schodeler. 


376) Aus dem Leben Papſt Johann's, nach einer alten 
Handfchrift im Datican, bey Muratori S. R. I; ce I, 
p. 2. Wir fchen aus eine Wiener Handfchrift, daß 
er den Erzbifchof Andreas von Colocza (nachmaligen Pfleger 
zu Sitten) an Gregor XII geſandt, und wie latis provide 
(kluͤglich) der alte Mann die Reife abzulchnen gewußt. Zwey⸗ 
taufend Gulden monatlich verfprah Sigmund Gregor'n auf fo 
lang das Eoneilium währe, und die Käthe des Malateſta, 
bey dem er war, meinten, er könne autb mit weniger fich bes 
gnuͤgen. Aber cr blieb zu Rimini, 
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Indeß diefe Berfammlung, der feyerlichften und groͤß⸗ Der König 

gen eine, welche jemals auf dem Erdboden gehalten wor» & 3 
den, in die ganze Chriſtenheit ausgeſchrieben wurde'”), 
zog der König durch Nofta und über den Bernhardsberg 
nach Teutfchland zuruͤck. Zu Romont in der Wadt fand 
er Einladungsboten von Bern. Bey ihm mar Graf 
Amadeus von Savoyen und Markgraf Theodor von 
Montferrat, Urenfel des Konftantinovolitanifchen Kai⸗ 
fers Andronifus Paläologus des Zweyten. In dem 
Heumonat auf ©. Ulrichs Tag zog der König mit acht» 
hundert Pferden, und mit ſechshunderten die Herren von 
Savoyen und Montferrat, über Freyburg nach Bern. 
Er wurde empfangen auf dem Felde bey Bümpliz von 
fünfhundert mohlgeftalten Knaben, deren feiner über 
ſechszehn Jahr alt war, und aus welchen der fchönfte 
des heiligen Reichs Banner trug; alle übrigen waren 
mit Kränzen befront, mworein Schilde mit dem Reichs- 
adler geflochten waren. Der König begrüßte fie freund» 
lichſt. Hierauf begegnete ihm die fämmtliche Priefter- 
fchaft und alle Klofierorden, mit Erucifir, Heiligehum 
und Lobgefang. Da er an dag Thor kam, trat Peter- 
‚mann von Krauchthal, Schultheiß der Stadt Bern, 
vor, ihm die Schlüffel zu übergeben. Der König ſprach: 
„nehmet ihr fie hin, und bewahret eure Stadt.“ Bon 
dem an ritt er unter einem Traghimmel von Goldſtuͤck, 
welchen die vier Benner trugen, Auf beyden Eeiten der 
großen Gaffe der neuerbauten Stadt, erfchien in langer 
Drdnung der ganze Senat, der große Rath von Zwey⸗ 
hundert und alle Bürger. Da er dem Zeitglockenthurm 
nahe fam, wandte er den Zug nad) dem Predigerflofter. 
Des Königs Zimmer gläugte von feidenen Stoffen und 


38) Was Huß und viele andere in den Ausfchreiben oder Ders 
bandlungen Mrkommende Beweguriachen und Geichäffte bes 

trift, fo werden fie als die Eidgenoſſenſchaft nicht berührend 
übergangeny weil darüber zu viel zu fagen iſt. 
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goldenen Tapeten’”). Den folgenden Tag erfchien eine 
große Gefandtfchaft von allen Städten und Ländern der - 
Schmweizerifchen Eidgenoffen. Es war nicht allein von 
bem Rath befohlen, daß, die ganze Zeit über, aus eis 
nem immer offenen Keller jedermann Wein dargerei.he 
wurde (mie denn der ganze Hof und alles Gefolge über- 
haupt mit Ucberfluß bewirthet tworden), man hatte auch 
in den Häufern, wo ſchoͤne Frauen ihre Reize verkauften, 
befohlen, daß die Herten vom föniglichen Hof ohne Ent» 
geld freundlich empfangen würden *°%). Drey Tage blieb 
ber König zu Bern, in überaus großer Freude alles 
Volks. Das Xeußerliche der Majeftät, wodurch ein 
bleibender, vielmal nüglicher, Eindruck zumal in junge 
Seelen fonımt, und wodurch dem Volk der Mangel an 
anderm oft verborgen wird, mußte fih Sigmund vor« 
treflich zu geben. Dabey hielt er feiner Würde für nicht 
unanftändig, fich zu zeigen, und fo viele Menfchen er 
konnte, durch liebreiche Begegnung zu feffeln. Hiezu 
kam, daß zwifchen ihm und Bern kein Mißtrauen war; 


39) Der Stadt Silbergeſchirr wollte der Föniglihe Hoſmarſchall 
nicht annehmen, weil gensiffe Leute in dem Gefolg (er batte 
Slawen) fi Stehlens nicht enthalten können, Symdoliſch, 
Freundſchaft anzuzeigen, tranken der König,’ der Graf und 
Markgraf aus dem gleichen Becher. 


40) Obwohl Stettler und Lauffer hievon zuͤchtiglich 
ſchweigen, ſchien uns: nicht gut einen Artikel zu übergeben, 
von welchem Etterlin ausdrücklich meldet, „dieielben- 
„zwey Eren und Herrlichteuten, mit dem Won und 
„mit dem Frowenhuß, rumte der Künig darnach, mo er bey 
„Fuͤrſten und Herren ſaß, gar hoch, und hielt es gar für ein 
‚große Sach.“ Es war auch nacımals. „by den ſchoͤnen 
„Frowen im Bäßlin * für die Stadt cine Rechnung zu bezah⸗ 
In; Schodeler. Es war Sitte. Sechszig Jahre früher, 
da Karl IV, fein Vater, nach Siena fam, zahlte die Stadt 
feinen Hofmarſchallen, welche etwa die Aufficht hatten, drey⸗ 
Big Goldgulden per lo bordello di Siena (Meri, Sohn 
des Donato, in der Cronaca; Muratori AÄX, p. 200. 
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fie waren beyde mit Deftreich benachbart. Unter ihm, 
feinem Bruder und Bater find faft alle Teutfchen Lande 
ber Stadt Bern erworben worden. Am britten Tag 
309 der König nad) Solothurn”). Eher nicht als zu 
Bafel verließen ihn die Gefandten der Schweizer. Hier» 
auf geſchah zu Aachen die Krönung. Bon da begab ſich 
der König nach Eoftanz. | 


Dapft Johann der Zweyundzwanzigſte war aͤußerſt 
unwillig, über die Alpen zu ziehen; doch ndthigte ihn 
die Furcht vor Ladislaus*'’); auch ermunterte ihn die 
Sreundfchaft Herzog Friedrichs von Deftreih. Der 
Herzog, damals ungefähr in feinem vier und vierzigften 
Jahr, von Geftalt ſchoͤn, mit vorzäglichen Gemuͤths⸗ 
gaben geboren, aber (melches er felbft innigft beflagte) 
durch feine Erziehung unglücklich verdorben*’); Fam zu 
ihm nach Trento. Bald feßte der Papft fein ganzes 
Bertrauen auf ihn, und ernannte ihn zu des apoftolie 
ſchen Stuhls oberfien Hauptmann, Rath und Bertraus 


ar) Haffner, l. c. S. 143. ad A. 1414. 

41d) Nämlich zum verfprechen ; che er über bie Alpen zog, am 
éten Auguf 1414, ſtarb der König: aber es mar Gelbfivers 
trauen und felbit Neigung, dem Uebel zu helfen, in Johann: 
Seine Eröfnungsrede war ſermo valde bonus (Leben N, 
37°) 

42) Mirae indolis in adolefcentia; per fuum paedagogum (ut 
ip[e narrare conlueverat) in pueritia in devia deductus, eius 
vitiis carere adultus non potuit, Crebro dum coram fuis ne 
cellariis ſolus aftarer, folitus eft dicere: „Mearum notarum, 
„in quibus deficio, meus paedagogus extirit [caturigo; quä 
„Si ſuperſtes forer, hac manu mea iplum gravi ultione vindi- 
„carem; quod me verbo et exemplo docuit, digna retributio- 
„me compenlarem;"* Ebendorffer ab Hafılbach, chron. 
Auftr., 1. III. Diefes war wohl eine Verirrung des Wolluſt⸗ 
triebes: im übrigen bezeugen die Tiroler Chronifen, 
dab cr edelſtolz, hohen Sinned und ein Here voll Muth ges 
weſen. 
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sen). Zu dem war ihm gewaͤhret, in dieſes Kür - 
fien Geleit auf feiner Hinreife und Mückreife ficher ‚zu 
feyn. Gie zogen durch Tirol, über den Arlenberg >), 
in Wallgau, giengen über den Rhein, und folgten Thurs 
gau herab den Ufern des Bodenſees. Nachmittags an 
dem acht und zwanzigſten Weinmonat geſchah zu Coſtanz 
der Einzug; der Papſt, begleitet von Friedrich, mit 
neun Cardinaͤlen, vielen Biſchoͤfen und Praͤlaten, zog 
mit fechshundert Pferden von Kreuzlingen nr in bie 
Stadt. 


Kirchenvers ⸗ Aber aus Stalien, aus Franfreich, von Teutſch⸗ 

fanmluns. fand, von England, Schweden, Daͤnemark, Polen, Ins 

garn, Boͤheim und bis von Konftanfinopel fammelten fich 

i indie verordnete Stadt Gefandte von Kaifern, Königen, 

Fürften, Städten, Kirchen und hohen Schulen; bie 

Großen mwetteifernd auf Koſten der von ihren Vorältern 

lange gefammelten Schäge vor diefer Verfammlung von 

ganz Europa durch prächtige Nüftungen, Kleider, Pfers 

de und ein zahlreiche Gefolge zu glänzen; die gelehrten 

Gardindle und Prälaten*’°) rüfteten fich durch philoſo— 

phifchen Scharffinn, große Selahrtheit und nachdrucks⸗ 

volle Deredtfamfeit vor der ganzen chriftlichen Kirche alls 

gemeinen Ruhm zu erlangen. Diele zogen als zu einem 
Schauſpiel, das weder fie noch ihre Väter, noch ihre _ 

Ahnen jemals erlebt. Europa war in Erwartung; die 


43) Capitaneus generalis, et Conliliarius, et Familiaris domelli- 
cus. 

43°) Hier, nicht weit vom Klöfterlein, ſtuͤrzte er, und gab den 
guten Landleuten Aergerniß, da er, der heilige Vater, bey 
des Teufels Namen fluchte. Was würden fie gefagt Haben, 
wenn ſie andere Dinge neichn hätten! N. 140. i 

45°) Der Cardinal Zabarela, Peter von Ancharono, der Erzs 
bifchof von Salisbury, und ein Biſchof zu Dacien ( welches 
in Mittelalter manchmal Danemark it ) erhielten den Ruhm, 
Die größten Theologen zu ſeyn. Hemmerlin de nobilitate. 
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Wohlvenfenden unter allen Voͤlkern thaten Geluͤbde. 
Sie bereiteten fich zu einer ernflen Verbeſſerung der Kirs 
che; andere zu Fiftigen Anftalten, um ihr aus zuweichen; 
die meiſten zum Genuß mancherley Vergnuͤgens 3h. 


Als der Papſt wenige Tage nach ſeiner Ankunft 
Nachricht erhielt, Rom, ſeit Ladislaus ſtarb, gehorche, 
hielt er ſeine Reiſe fuͤr die groͤßte Thorheit, welche er in 
dem Lauf ſeines Lebens begangen. Doch hielt er dafuͤr, 
es werde nicht ſchwer noch langſam ſeyn, die von vielen 
verehrten Piſaniſchen Verhandlungen vorläufig zu beſtaͤ⸗ 
kigen, die. Berwerfung der Gegenpäpfte dadurch zu voll: 
- enden, und endlich die gutmeinenden Barbaren vermit- 
telft Italiaͤniſcher Lift und einiger fchönlautenden Schlüffe 
ju befriedigen. , Er hoffte auf die Menge der Prälaten 
von feinem Gefolg, und vermehrte derfelben Anzahl 
durch Titularwürden. Geinen Plan vereitelten die Nas 
tionen, durch Verſtand, Feuer und DBeharrlichkeit. 
Gewiffermaßen gieng die Sache Papſts Johann vers 
loren, an dem Tag, ba fie durchfegten, daß nichtg 
entfchieden werde nach den Stimmen der Bifhöfe, fon» 
dern durch das Mehr ber Nationen. Drey Namen, 
Zeutfche, Engländer und Franzofen, begriffen ale Voͤl⸗ 


43°) Johann Zaharid, Auguſtiner, klagt in einer Predigt 
(collatione), man fehe die Prdlaten ſchwelgen, fich ergoͤtzen 

- (folatiari) et plus quaerere ut placeant hominibus, ueriufyue 
Sezus, quam Deo; und Meifter- Peter Pulka Hast, 
in Coftanz felbft halten Hofprdlaten ihre Mesen, Domberren 
und Pfarrer gehen in Jacken von vierfachem Stoff, mit ers 
mein wie Slügel, und nur bis aufden Gürtel, um die Schöns 
beit ihrer Schenkel und ‚ihre glänzenden GStiefeln zu zeigen; 
wenn in Predigten einer die Schrift anführe, fo werde cr vers‘ 
lat, als der die päpfiliche Macht (iuris permillionem) nicht 
kenne 5 führe er die Väter an, fo fage man, es find jest ans 
dere Zeiten; fpreche er von Bußnormalen, fo werde angeführt, 
man habe fie mildern müffen, zu Erleichterung der Menſchen. 
(Denis, codd. theol. Vindob. T. I, p- 1.). Ä 
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Ser im Norden ber Gebirge, jadietheilnehmenden Kirchen 
der Griechen *%)._Diefe alle waren ernftlich um das Wohl 
der Kirche bemuͤhet; italien bedachte den Vortheil des 
Roͤmiſchen Hofs. Kaum daß der Norden fich ftarf fühle . 
te, fah der Papft, mie begründet feine Furcht geweſen. 
Eie traten alle eifrig zu der Meinung des Cardinals Pes 
ger von Ally, welcher durch Wiffenfchaft und Religion 
ungemein hervorleuchtete, „Was zu Pifa parteyifch unter 
„dem Einfluß des gegenwärtigen Papftes gethan wor⸗ 
„den, fey der Beſtaͤtigung nicht würdig; die Reforma⸗ 
„tion der Kirche müffe durch die Tilgung aller parteyi⸗ 
„ſchen Rückficht, vermittelft vorläufiger Abfegung aller 
„drey Päpfte, angefangen werden. Die alles zufanı- 
„menhaltende Ordnung der Gemeine Gottes, durch 
„Schuld und Ungluͤck aufgelöft, ohne andere Furcht ale 
„Jeſu Chrifii des einigen Hohenpriefterg, ohne andern 
„Einfluß als des heiligen Geiftes, gereiniget berzuftel« 
„ten, darum feyn fie aus den entfernteften Ländern zu- 
„fammengefommen, fie bie Vertreter der Gläubigen, je— 
„der feines Volks. Tiefgefühlte Wahrheit redet eine 
gebietende Sprache: e8 half dem Papft wenig, daß er die 
Hoffünfte wußte, vergeblich arbeiteten Scharffinn und 
Wis. In diefen Bewegungen waren die ‚Gemüther, als 
mit taufend Pferden der Koͤnig anfam **®). 


44) Nan weiß, daß die Spanier erſt nach der 22. Sitzung für eine 
fünfte Nation nezdhlt wurden. Gleichwie wir nur erzählen, 
was zu Erlduterung der Wichtigkeit, welche man der That Hers 
309 Friedrichs beymaß, und der Urfachen eben diefer That beys 
teägt; fo urterlaffen wir die Anführung der Zeugen über die 
Gachen ber Kirchenverfammlung, mo wir feine genugt baven, 
die nicht fhon ſonſt befannt ſeyn. 

445) In der Difpofition eines zwar geldbedürftigen, boch mohls 
meinenden Herrn, dem vorhergefagt war, daß fein anderes 
Mittel fen, als die Abfegung ber drey Papſte; mit Warnung, 

er fol von Johann die 200,000 Gulden ja nicht nehmen; 

Diele Summe könne man von den reichen Bilchöfen Teutſch⸗ 

lands leicht bekommen. Aus Handichriften der Biblio 
thek zu Wien. 
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Aus den beſten Abſichten hatte er dieſe Verſammlung Der King, 

veranſtaltet; nur hatte er, gleich feinem Vater, eine ——— 
gewiſſe Neigung zu pompoͤſer Darſtellung ſeiner oberherr⸗ 
lichen Würde; in Ermanglung wahrer Macht mochte ex 

gerne blenden. Gleichwie er in denfelben Tagen fich 

freute, vielen NReichsftänden ihre Lehen zu ertheilen, fo 
tänfchte er befonders , daß der Herzog Sriedrich, der 

größte Herr der umliegenden Gegend, von Schafhaufen, 

wo er fich damals aufhielt, nach Eoftanz fomme, und 

an einem feyerlichen Tag feine Lehen empfange. Deſſen 
weigerte fich Friedrich; vielfeicht*”) weil die Herzoge von 
Deftreich ein altes Vorrecht behaupten, bie Lehen zw 

Dferd in ihrem eigenen Lande zu nehmen. Aug diefent 

und vieleicht andern Gruͤnden, die, flein an fih, vers 

srößert wurden durch y„erfönliche. Abneigung *), ente 

fponn fich zwifchen dem König Sigmund und Herzog 
Sriedrih ein Unmwille von großen Folgen. Der König, 
beleidiget und ohnmaͤchtig, ſuchte von den Schweigern, 

dem nächiten furchtbaren Volk des Reichs, Verſicherung, 


f: 

45) Nicht als würde dieſer Vorwand von (mir befannten) 
Zeitgenoſſen angeführt; einen mußte er gleichwohl has 
ben. 

46) Als der König im Jahr 1413 in die Lombardey 309, und 
nah Innsbruk gekommen, hielt ihm der Herzog „einen Tanz.“ 
Do wurd ein Jungfraue, eins Burgers Tochter, verzuft (ents 
führt), und an einer heimlichen Statt genotbzoget. Do ward 
Kinig ©. gezigen (angeklagt) ; und bett ed doch nit getanz 
und die linaariichen Pandherren fasten den Künig dorum zu 
Rede, und Herzog Friedrichs Wyb, bie Herzogin; wenn (denn) 
Herzog 8. es felber uf den Künig ußgeben hatte, und hatte er 
ſelbſt (Friedrich) es gethan. Domit nam es Künig uf fin füs 
nigliche Würdigkeit, und fprah: Wuͤßt er, wer ihn das hett 
„gemacht, es follt nimmer ungerfchtet binben an bem.“ De 
ließ er die Jungfrau fragen: „Wen fie deuchte der es getan 
„hett.“ Do fprach fie: „Er hett einen langen Bart, am 
„der Sprach aber ift ed nit der Kuͤnig geweſen.“ Alſo merkt 
man wohl daß es Herzog Friedrich war; ne Wins 
def, L. 32. ap. Menken. Scriptt. rer. Germ. T 


| \ 
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auf jeben Fall ihm wider den Herzog beyzuftehen. Die 
Schweizer aber hielten den funfzigjährigen Frieden fo 
Heilig, daß Zürich wenige Wochen zuvor. nicht glaubte, 
Otto von Baden Hochberg, dem Bifchof zu Eoftanz, 
bag begehrte Burgrecht geben zu dürfen, weil er in äls 
tern Verbindungen mit Drftreich war”). In eben Dies 
fer. Stadt verfammelten ſich die Eidgenoffen, meift um 
zu. rathſchlagen, wie bes Königs Anfinnen auf eine unbe 
keidigende Manier abzulehnen fey; doch fuschten einige 
Cohne Wirkung) den übrigen vorzuftellert, wie unwieder⸗ 
bringlich die Gelegenheit wäre, den alten Seind für im» 
mer von der Gränze zu: entfernen). Sobald Friedrich 
von biefen Unterhandlungen hoͤrte, verfprach er, dem 
König im allem genug zu thun. Sofort berichtete der 
König. die Tagfagung ; damit nicht Friedrich unbiegfamer 
werde, wenn die Schweizer fich erklären, ‘ihm den Fries 
den zu halten. Da der Herzog leicht fah, daß, wenn er 
bie Eidgenoffen wider den Koͤnig zu Zorn oder doch zu 
Mißtrauen verleiten Fönute, Sigmund ganz verlaffen 
feyn würde, that er demfelben große Zufagen, wenn er 
ihm wider diefes befchmwerliche Volk zu feinen Rechten 
Beyftand leiften wolle. Der König, welchem feine Abs 
ficht nicht ſchwer zu ergründen war, eilte, fich bie 
Schweizer zu verbinden, durch Nachricht von den Ans 
fchlägen und von dem boͤſen Willen des Erbfeindes ihrer 
Nation. Da Ffamen unverfehens die Gefandten aller 
Staͤdte und Länder nach Coſtanz vor den Koͤnig. Er, 
um durch ihr offenbares Zutrauen den Herzog zu fehref: 
fen, und um fie vom ber Wahrheit feiner feindfeligen Ges 


47) Stadtbuch Zurich, Samf. nah Circumcif. 1415. 

dieſes Bundes und Burgrechts müßig zu geben; denn wir 
konnen es nicht mit Ehren eingehen, ber Biſchof kame dann 
zuvor mit Rechten von Deftreich los, alſo daß er ber Herrſchaft 
‚gar nicht verbunden ware. 

43) Tſchudi meldet es von Bern; fiihe N. 64, . 
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fimmung gu überzeugen, hielt in deſſen Gegenwart mit 
verſtellter Befrembung ihnen alle Klagen vor, die der 
Herzog heimlich wider fie-angebracht hafte: Die Ges 
fanden bezeugten fehr großes Erftaunen. Der Herzog, 
welcher nichts beweiſen konnte, begehrte Auffchub alg 
um von feinen Bogen und Beamten. die Berichte zu 
fammeln. Der König, mit anfcheinender Verwunde⸗ 
zung, bezeugte ihm, „er habe vermuthet, er würde als⸗ 
„dann erſt Klagen, wenn er zuvor gewiß wäre von der 
„Bahrhaftigkeit feiner Beſchwerden.“ Deſſen ungeachs 
tet blieben bey weiten die. meiften Schweiser nach ihrem 
redlichen Gemuͤth bey dem Entſchluß, dem funfzigjähris 
gen Frieden getreu zu bleiben. Bald nach dieſem, da 
fie zu Lucern eine Tagfagung hielten, brachten Geſandte 
des Herzogs eine Erflärung, „er ſey von einigen Amt⸗ 
„kuten, ihren Feinden, welche den Frieden haffen ,. bes 
„trogen worden, und habe geeilt, diefelben zu ſtrafen; 
„mit ihnen fey er bereit über alle Streitfragen. dem ver« 
„Hlichenen Rechtsgang nachzufommen ; ben Frieden wolfe 
ner ſtandhaft halten, als ber fehr wohlgeſinnt fey für 
„eine fo mannhafte al rechtfchaffene. Nation, auf dereg 
„Wort er traue. Als die Schweizer dieſes hörten, er. 
Härten fie.bereitwillig, er habe von ihrer Gefinnung mit 
Wahrheit geurtheilet. 


Johann der Zweyundzwanzigſte, bey ſichtbarer Abnah⸗ Der Papı 
me feiner Sachen, war am allermeiften ſich ſelbſt feind *Wtficher, 
um die Unbedachtfamfeit,. Jtalienverlaffen zu haben *°®), 


435) Auch fpdter, da ihm vornehalten wurde, wie er Papft 
Slerander V und Johann Canedoli vergiftet, als Legat mehs 
rere Bolognefiihe Bürger’ unſchuldig hingerichtet, Weiber 
und bey 300 Nonnen acichändet, e ch’era grandillimo fodo- 
mita .feufäte er oft: Etwas weit argeres habe er begangen, 
Endlich viel befragt , erkldete er ſich: ,, Wäre ich in Italien 
„seblieben , mis wire von dem allen nichts gefshepen ” Horte 
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Zwar die Unterfuchung feines Lebens, welche er als zu⸗ 
verläßigen Ruin feiner Hoffnungen billig fürchtete, -wur« 
de unterdrückt, weil. den Teutfchen und Engländern un⸗ 
ziemlich fehien, daß eine Kirchenverfammlung den ober« 
ſten Biſchof um Dinge zeihen follte, die man- öffentlich 
gar nicht nennen mag. Aber dazu noöthigten fie ihn, 
mündlich und urkundlich: _„auf-den Fall, da Gregor und 
„Benedict bie angemaßte Würde aufgeben, oder wenn 
„ſonſt es der Kirche erfprießlich gefunden würde, dem 
„Papſtthum zu entfagen.” Es mag feyn, daß, wenn 
ihn fein Anhang dem Trieb feines Gemuͤthes überlafien 
hätte, Johann endlich durch Güte zu allem fich hätte 
gewinnen laffen; oder dachte er durch verfiellte Dahin⸗ 
Hebung feine Abreife zu erleichtern? Er las und befchwur 
die vorgefchriebene Abdanfungsformel mit einer Heiter⸗ 
$eit, welche viele rührte; der König legte die Krone ab, 
um ihm die Füße zu Füffen; der Patriarch von Antiochia 
trat auf, im Namen der Bäter, ibm megen: diefer 
Eclbftaufopferung für den Frieden der Kirche zu danken; 
der König aß bey ihm; Johann weihete für ihn die gol« 
dene Roſe. Doc) fah er, daß die meiften feine Beftdti« 
Hung im Papſtthum den Grundfägen vorhabender Kir⸗ 
chenverbefferung nicht gemäß hielten. Er. mußte, daß er 
nur frey feyn dürfte, um Papft einer großen Menge zu 
bleiben, welcher die Verbeſſerung auch mißfiel. Als 
unter drey Päpften er allein fich entfchloffen, über die 

Alpen zu gehen, fol ihm geftattet worden feyn, im Sal 
der Aufenthalt in Coftanz ihm ungefund würde, den 
Ausgang der Verhandlung in einer benachbarten Stadt 
entweder des Meichs oder Herzog Friedrichs abzuwarten. 
Es ift auch gefagt worden *”), der Papſt, welcher über 


fesung der Bolognefer Ehronif Bruders Bartolomen del⸗ 
fa Pugliola). Ä 
49) So unbeſtimmt reden wir über diefe Dinge, weil Roo, 
der Deftreichtfche Gefchichtichreiber, und nach ihm, oder aus 
gleicher Quelle, die Sqwehzetiſchen faſt alle, ohne urkundll⸗ 
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eine Million Ducaten mitgebracht, habe den Koͤnig in 
feinem vielfältigen Geldbeduͤrfniß anfangs durch Darlehne 
fih zum Gönner, nachmals durch ausmweichende Antwor⸗ 
ten zum: Feind gemacht, und von dem an fowohl für 
feine Würde als für feinen Schag gefürchtee. Seinen 
Anſchlag, hielt er dafür, nie leichter ausführen zu koͤn— 
nen, als da er der Kirchenverfammlung durch fcheinbare 
Friedensbereitwilligkeit eine hinlänglic gute Meinung 
von fich gegeben. Herzog Friedrich felbft rear fich von 
ber Rirchenverfammlung nichts Gutes erwarten, weil - 
Hartmann von Werbenderg, Bifchof zu Eur, Georg von 
Lichtenftein, Bifchof zu Trento, und der Bifchof zu Bris 
zen anf ihn Flagten; dieſer wegen ungerechter Schaguns 
gen, jene, daß er mit Verletzung der Immunitaͤten fie ſelbſt 
gefangen und vielfältig mißhandelt habe’). Alſo 
wünfchte Friedrich durch Entfernung der Hauptperfon 
die Verſammlung zu trennen. Er fannte den Partey⸗ 
eifer der Jtaliäner. Der Kurfürft zu Mainz, Johann, 


hen Beweis, doch zuverfichtlich, beybes melden. Sollte ers 
ſteres dem Bapft wirklich, wenn immer bloß mänblich, verjpros ° 
ben worden feyn, fo hilft nichts zur Ehre des Königs oder der 
Bäter , wenn er zu Eoftanz verfprechen müffen, feinen Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Es if merkwuͤrdig, in diefem Fall, 
das die Gemaltboten der Kirche durch doppelten Bruch ihres 
Mortes (am Papſt und an Huß) ihre Verſammlung am allers 
meiften ausgezeichnet. Letzteres (wegen bes Gelds) erklder 
Riem, Zeitgenofle, für eine Verleumdung. Es bleibt ſon⸗ 
beebar, baß wegen des erſtern, wenn es wahr geweien, Sigmund 
our nicht entſchuldigungsweiſe, auch nicht wenigſtens einen 
Scheingeund für fish angeführt haben fol. Daß die Schweizes 
riſchen Schriftſteller dem Deftreichifchen Ko o beyſtimmen, if 
keine Bedtigung; fic Rellen (kauffer 3. B.; und andere) 
des Königs Handlungen in einen fo verhaßten Ficht vor, daf 
kaum ein Schreiber Herzog $riedrichs einen andern Ton genoms 
men haben würde; meil fie ohne Kritif nachgeicheichen, mas 
vieleicht nur Gerücht mar. \ 
50) Urfunde N, 56. Giche von Eur Tſchudi 1412. und 
von Zrente Fugger 1414. | 


111. Theil. 
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vom Haufe Naſſau, der des Königs Freund nicht war, 
fol feinen Entfchluß gebilliget haben”). Er wußte den 
Markgraf Bernhard von Baden ganz dem Papft Johann 
zugethban. Der Herzog von Burgund fchien in gleicher 
Gefinnung. 


-F Sobald verfchiedene Aeußerungen die Vermuthung 
diefes Anfchlags, und gerechte Beforgniß erweckt, Jo⸗ 
hann würde nad) feiner Abreife nichts unterlaffen, um die 
Unternehmungen ber verfammtelten Kirche zu vereiteln, 
verſuchte der Koͤnig, mit Heinrich von Ulm, Bürgermei- 
fter der Stadt Coſtanz, und mit einigen Rathsverwand⸗ 
gen, durch die ſtaͤrkſten Verficherungen und Vorftellungen 
den Papft von diefen Gedanken zuruͤckzubringen. Jo- 
hann und Friedrich begeugten ihre Verwunderung über 
dieſe falfche Meinung, welche man von ihrer Denkungs⸗ 
art habe. Der Papft bediente fich des Ausdrucks, „er 
„wolle Eoftanz eher nicht verlaffen als bey Trennung ber 
„Kirchenverfammlung **)* (er dachte aber diefe durch die 
Dolftrekung feines Vorhabens gewiß zu bewirfen). 
Seit er fich verrathen fah, befchloß er des Iegtern Be— 
fchleinigung ; er wußte, daß die Engländer feine Gefan⸗ 
gennehmung vorgefchlagen, und mie leicht in fo großen 
Dingen der Borwand öffentlichen Wohle die andern dazu 
bewegen koͤnnte. 


Da bey der außerordentlichen Anzahl großer und 
minderer Praͤlaten und Prieſter, Lehrer und Meifter in 


$1) Malum confilium dedit, ut potius Adem Iohanni fervarer ee 
fui in hoc honori confuleret, quam obedientiam concilig e£ 
fidelitatem eccleliae; Felix Faber, Ann, Suev. Der Kurs 
fürf war in mehrerm cher des angeffammten Ritterſinnes als 
des Geifts der erlangten Würde vol. Geinen Einzug in Coſtanz 
bielt er in vollräftigem Harniſch; Hottinger, Helvet, Kirs 
chengeih. Th. 11. ©. 247. 

$2) Quod nullatenus ni sencilio diffolute Conltanua dilcedere 
rellet. 


Pd 
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der Gottesgelahrtheit, in den Rechten und in freyen 
Kuͤnſten, faſt unglaublich viele Herren, Ritter, Grafen, 
Fuͤrſten und Herzoge mit verhältnigmäßiger Menge von 
Gefinde, Kaufleuten und Handwerkern in die Stadt und 
Gegend Eoftanz zufarmmenfloffen, fo daß einmal dreyfig 

taufend Pferde und hundert und funfzehn faufend Fremde 
gezählt worden: wurden viele Ritterfpielegehalten, wor⸗ 
in die edlen Herren vor fo vielen und großen Zufchauern 
mit ihrer Bewaffnung, Stärfe, Kunft und Schoͤnheit 
prangten. Dergleichen Spiel hielt an dem ein und 
zwanzigſten März des taufend vierhundert und funfzehn⸗ 
ten Jahrs der Herzog von Deftreich gegen. den Grafen 
von Eilley, Schwager bed Könige. In der großen 
Ebene zwifchen den Waſſern rannten fie; die Augen einer 
unzähligen Menge waren allein auf fie. Johann, ver- 
munimt in einen Poftfnecht, von einem Knaben begleitet, 
floh auf einem fchlechten Pferd aus der Stadt. Er, 
fand, tie verordnet war, zu Ermatingen einen Kahn. 
So fuhr er See und Rhein herab, zwifchen den Staͤdten 
und. Burgen Herzog Friedrichs, nach Schafhaufen. 


Sobald Johann in Sicherheit war, brachte Ulrich 
von Seldenhofen von Waldfee dem Herzog heimlich die _ 
Nachricht; bis dahin hatte diefer. den Ritterfampf ver⸗ 
laͤngert; ſein Sinn war auf groͤßern Streit; hierauf 
fiegte Cilley. Im Haufen der zuruͤckſtroͤmenden Menge 
nahm der Herzog einige feiner Getreuen zu ſich, kam un« 
bemerkt in das benachbarte Haus eines Juden, uns 
offenbarte das Geheimniß. Da ſprach Graf Hanne von 
Eupfen, fein Hofmeifter. und Sandvogt, „was ohne mich 
„unternommen tvorben, mag auch ohne mich vollendet 
„werben. Hanns Truchſeß von Die ſenhefen, Kitter, 
Molli genannt, redete fo zu dem Herzog: „was einmaf 
„begonnen ift, muß mit Muth behauptet werben; bie 
„bin ich, gnaͤdiger Herr; der Truchfeß wird euch nie 
„verlaffen,“ Er, noch einer und ein Knab, ſaßen auf, 

4* ee 
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mit Seiedeich, bereit fein Gluͤck zu theilen ‚, und famen 
zu dem Papft. 


at und An demfelbigen Abend als das Gerücht fich ausbreis 
Band, tete, daß der Dapit entflohen, erfchrafen alfe geiftliche 
und weltliche Fürften und Herren; das Volk entbrannte 
In mwüthendem Zorn; e8 flohen viele hundert Jtaliäner 
und Deftreicher zu Fuß, zu Pferd, in Schiffen, heimlich, 
öffentlich, bey Nacht und Morgens früh. Indeß alle 
Buden verfchloffen wurden, der Pobel zur Plünderung 
in den päpftlichen Palaſt brach, der, Bürgermeifter zur 
Öffentlichen Sicherheit die Bürgerfchaft unter die Waffen 
mahnte, wurden ale Gaffen und Sffentliche Pläge von 
achten des Koͤnigs beſetzt. Er ſelbſt, und Kurfürft 
rowig, Pfaligraf bey Rhein, der Kirchenverſammlung 
Schirmvogt ), ritten durch die Stadt, geboten Friede, 
er⸗zuerten dag Geleit, und ließen alle Vaͤter auf das 
Seiner, die Teutfchen Fürften Zu dent König -mahnen. 
S:ne fandten drey Eardinäle und im Namen der Galica- 
nifchen Kirche Reginald Erzbiſchof zu Rheims, derſelben 
Primaðë, an den Papſt. Auf den Schluß der Fuͤrſten ſandte 
duch der Konig dem Herzog eime Räckmahnung, auf daß er 
nicht wegen Najeſtaͤtverbrechens alle feine Lande verliere. 
Der Papſt antwortete: „nur darum habe er ſich um eine 
„kleine Tagreife von ber Kirchenverſammlung und von ſei⸗ 
„nem lieben Sohn, dem Koͤnig, entfernt, weil er einige Be⸗ 
„wegung and Luftveraͤnderung beduͤrfe. “ Den Cardinaͤlen 
ſchrieb er: „die Urſache feiner Abreiſe ſey gerechtes Mißs 
„trauen in die Abſichten des Königs.“ In einem Brief 
an den König von Sranfreich befiagte er, „daß die Kir⸗ 
„chenverſammlung nach Sigmunds perſoͤnlichen Leidens 
„ſchaften geleitet und fo parteyiſch gehalten werde, daß 
iu, Coſtanz zwoͤlf Englaͤnder ſo viel als dreyhundert 
„Franzoſen zu ſagen haben. * Dieſes mochte er fo vor⸗ 


33) — Hottingers K. Hiſt. Th. 2. ©. 243. 
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füllen, weil in ber Stimmenfammlung auch Groß» 
britannien mit Jreland und Scandinavien für eine Na- 
tion gegählt wurden. In dem Jahr. als die Franzofen 
von den Engländern in der großen Schlacht bey Azin⸗ 
court gefchlagen wurden, fchrieb er diefen Brief. Er 
wandte fich auch an den Herzog von Orleans und an bie, 
Univerfität Paris; er hoffte, im Nothfal durch Bur- 
gund nach Avignon oder nach Jtalien zu kommen. Zu 
Coftanz wurde auf der biſchoͤflichen Pfalz eine große Seſ⸗ 
fion der Kirchenverfammlung angefagt. Der Doppel» 
fiin des Papſtes erfüllte die Väter mit Unwillen und 
Beratung ; und faum vermochten die Jtaliäner zu hin 
tertreiben, was Johann Gerfon, Ganzler der Univerfi 
tät Paris, wuͤnſchte, nämlich: „daß diefer Augenblick 
angewendet werde um dag Anfehen einer allgemeinen 
„Verſammlung der Kirche für höher zu ‚erflären als die 
„päpftliche Macht. . Das befchloffen die Väter: „bie 
„gegenwaͤrtige Kirchenverfammlung fol um nichts defto 
‚weniger zu Eoftanz verharren, die Kirche in Glauben 
„und Verfaffung vereinigen, in Haupt und Gliedern 
„verbeffern, und für die allgemeine Stimme derfelben ge⸗ 
halten werben. Allen Prälaten wurde verboten, 
„ohne Erlaubniß zwoͤlf aus den vier Nationen gewähls 
„ter Väter fich zu entfernen. Der König befahl den 
umliegenden Twingherren: „‚Perfonen, bie ohne fein 
„Geleit ſich wegfiehlen, aufzufangen“).“ Der Herzog 


54) Verantwortung Hermann Bib von der Ho⸗ 
benlandenderg vor dem Rath zu Zürich; Mont. vor Ca⸗ 
'thar. 1419, Don: Königs wegen babe der. Pfalzaraf, nebſt 
Graf Sünthern von Schwarzburg, ihm das, mas im Zerte 
keht, befohlen. Der Pfalzgraf habe ihn einft auch gebeten, 
einen gewiſſen Herrn, welcher damals vom Eoncilium 308, 
heimlich aufzuheben; da habe er geantwortet, „, heimlich nicht, 
Öffentlich gern; fo ſey er herfommen, würde dergleichen auch 
„nicht thun wegen feiner biderben Freunde, die er dadurch 
„ſchmaͤhete.“ Auch Elagt er ſehr, daß er verleumdet werde 
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weigerte ſich nach Coſtanz zu kommen. Hierauf gaben 
die verſammelten geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten des 
Reichs folgendes Urtheil: „Der Herzog Friedrich von’ 
„Deſtreich Habe fich durch diefen Ungehorfam an des Koͤ⸗ 
„nigs Majeftät und an dem heiligen Reich hochverräthe- 
„riſch vergangen, und verdient, aller fürftlichen Würde 
„entſetzt, und aller Lehen verluftig zu feyn; fo follen 
„denn alle des Reichs Getreuen mit Leib und Gut helfen 
ihn zum Gchorfam bringen. Da erflärte über ihn 
die Kirchenverfammlung: „‚fintemal er gleich Pharao 
„fein Herz verftodt, und tiber bie Thränen der noth⸗ 
„leidenden Kirche, wider die Warnungen feiner beften 
„Freunde und wider die Mahnungen bed Königs, gleich 
„einer Schlange gegen ben Beſchwoͤrer, feine Ohren 
„verſtopft, fo liege er hiemit unter dem Judasfluch und 
„unter dem hohen Bann; bie Kirche emyfehle dem König 
der Teutfchen, ihrem lieben Sohn und Befchirmer, fie: 
„rider ihn zu fchüsen, und ihm feine weltliche Strafe 
„anzulegen. Auf diefed wurde Friedrich von Sigmund 
„in ber Fülle feiner Edniglichen Gewalt, wegen feines 
„Uebermuths in Verhaftung und Mißhandlung des Bis 
nfchofs zu Trento, Schagung deffen von Briyen, und 
„Sefangennehmung beffen von Eur, wegen Beraubung 
der Wittwe und Waifen Heinrihs von Rotenburg, 
„Zirolifchen Erbhofmeifterd, Hauptmanns zu Raltarn ”), 
„wegen ungerechter Gewalt an Catharina von Burgund, 
„Witwe feines Bruderd, und toegen anberer, zum 
„Theil die ganze Chriftenheit betreffenden, großen, 
„Sachen, um bie er dad Recht verfchmäht, im bie 
„Reichsacht erklärt”), und verboten, ihn zu haufen, 


um folde Sachen; „„mdr er zu Ungarn, er mollt für uns kom⸗ 
„men fen, und fein Leib und Gut darauf zu Pfand ſctzen.“ 
55) Weil, da er fein Gut einzog, ihr Witthum (fie war von 
Supfen, Graf Hannſen Screchek, daher deſſen Benchmen zu 
erklären ik) und Kindestheil nicht unterfchieben wurde. 
s6) Nelunde, dm S. Ambraf, 1415. vidimirt auf Begehren 
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„iu Höfen, ihm Koft, Futter, Hülfe oder Anfchläge 
zu geben, bey ihm zu feyn, oder Friede mit ihm zu 
ibalten. Da ergieng an alle geiftliche und meltliche 
Herren und Städte, des Reichs Getreue, die ernfte Mah- 
nung, benfelben auf alle Weife zu vertreiben, mit feyer- 
licher Vernichtung aller mit ihm habenden Bündniffe, 
Sriedverträge, Gelübde und Eide’”’). Die verfammel- 
* Vaͤter gaben allen ſeinen Feinden Ablaß der 
inde. 


Die erſten Fehden befam der Herzog zu Schafhaufen Negoclatlon 
von Grafen Hanns von Lupfen zu Stülingen, und —— 
Eberhard von Thengen zu Nellenburg, deren jeder aus genoffen. 
einem alten Freyherrnſtamm der erſte Graf war“), von 
Graf Wilhelm zu Montfort, und Hugo von Werden⸗ 
berg, Rudolfs Bruder, welcher den Krieg der Appen- 
jeller wider ihn geführt”), von Friedrich Grafen zu To« 
fenburg, und Hanns dem Truchfeffen von Waldburg. 

Nah und nach wurde er von vierhundert Städten und 


Herren befehder). Faſt langfam Augsburg”) ruͤſti⸗ 


der Stadt Bern, von dem Biſchof zu Eoflanz und Abt von 

Reichenau, Baden, 20 März 1447. Bon fih erklaͤrt Hier 

der König (fonderbar genug, mo nicht Geitenblide auf den 

Gegner dabey waren) „er herriche nicht Wolluf noch 

„Reichthums wegen, meiche Ding von Regierung weit 

„geſchieden, fondern um ber Kirche und Reichs Beſten wils 
fen [7 : 


» . 

56%) Cum pictura pallionis Chrifti ſchrieb cr den Städten; 
Fortiegung der Chronik Farzonis five Paltrami bey Beh. . 

57) Anna Sophia, Erbtochter zu Nellenburg, brachte die Grafs 
ihaft im J. 1414 an ben Herrn von Thengen; ihre beyder 
Sohn Hanns wird oft vorkommen. 

58) Und um biefe Zeit geſtorben feyn mag; fpdter old 1414. 
findet ee fih nicht. 

$9) Fugger. Centeni magnates et civitatum permultae, 'iam 
feudo duei derincti; ein andereribeg Hottinger L c. ©. 


258. 
60) Buager (cin Augsburger); 
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ger andere Reichsſtaͤdte ) und Landfchaften von Schwa⸗ 
ben, zogen fich bey dem König wider ihn zufammen. 
Der Aufbruch gefchah an dem acht und zwanzigſten Maͤrz: 
Konrad von Weinsberg trug des Reichs Banner; den 
oberſten Befehl führte Sriedrich Burggraf zu Nürnberg, 
aus dem Geblüte jenes Friedrich, welcher in ber 
Schlacht bey Mühldorf, wider den Großoheim diefes 
. Herzogs, den Ludwig von Bayern in ber Kaiferwürbe 
erhielt. Er felbft, von feinem Haufe der erfte Kurfürft 
von Brandenburg, Stammvater der Könige von Preus 
gen, wurde an Tapferfeit und Flugem Gebrauch des 
Gluͤcks von feinem Fürften feiner Zeit übertroffen. Er 
hatte feine Eigenfchaften gezeigt und geübt, ſowohl da 
er durch die Sehden gegen Wifard von Rochow, Dietrich 
von Duigom und andere edle Herren in der Mark bie 
Ordnung berfiente *), als durch die Verwaltung diefe® 
Landes, welches der Koͤnig Sigmund, fein Eigenthungs 
herr, endlich ihm und feinem Haufe abtrat ). 


Bey biefen großen’ Bewegungen der oberſten geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Macht, wurden mit vorzuͤglichem 
Ernſt bey ihren Keichgpflichten auch die Schweizer ges 
mahnt. Beſonders den Bernern fchrieb der König: 
„Wenn fie wider den Herzog von Deftreich dasjenige aus⸗ 
„führen, worüber er fich mündlich gegen fie herausge- 
„laſſen und ihre Zufage empfangen“*), fo werde dieſes 


61) Ulm, Memmingen, Kempten, Biberach, Ravensburg 
Coftanz, Ueberlingen, Minden, Buchhorn. 

62) ©. diefe Geſchichten bey Baͤſching, Reiſe nach Keks 
han, und Magaz. Th. XII; Mector Finks Nacht. von 
Brandenburg. 

63) Reſeript für 100,000 rothe Une. Gulden oder Du⸗ 
caten; Aſſignation von 50000 Ducaten; 1411, Fink 
l. c. Noch 250,000 gab Friedrich dem Koͤnig in dieſem Jahr 

1415. 

Ay Des Königs Brief, Eofanz, Palmar., 1415. Dies 
ſes konnte ſowohl zu der Zeit gefchehen ſeyn, als.der König zu 


Befhichte der Schweiz. 4 


„ehne ihren Schaden geſchehen, und fein Friede gemacht 
„werden, ohne ihren Einſchluß.“ Zu derſelben Zeit 
gab er ihnen auf immer das Recht: „In Geſchaͤften ) 
iu des Kaiferd und Reichs Nugen oder ihrer Stadt 
„Nothdurft, allen denjenigen, welche in ihrem Twing 
„und Bann Wohnung, Waidgang und Holzung haben, 
„und von ihrer Stadt Schirm und Frieden genichen, 
eine Steuer °) aufzulegen ; auch, daß eben diefe Leute 
„unter den Banner von Bern aufbrechen und ausziehen; 
„endlih, daß dieſelben ihren Hohen und Land » Gerichten 
„Gehorſam leiften ſollen.“ Die Städte und Länder der 
Eidgenofien hielten zu Lucern einen Tag. Sie erinners 


Bern war, als bey Anlah obgedachter Schweizerifcher Gefandts 
ſchaft nah Eoftanz. Bern hatte wegen des Grafen von Va⸗ 
lengin und wegen des Herrn von Falkenſtein igewiffe Klagen 
mider die herzoglichen Amtleute: um derentwillen, wohl, if 
in chen diefem Brief „daher. (megen dieſes Berfprechens) 
„ſchirie fie der König zum Recht gegen Oeſtreich.“ Es fins 
det fich feine weitere Spur biefer Klage. Pöblich waren ohne 
Zweifel die Bedenklichkeiten der uͤbrigen Eidgenoflen: aber daß 
die Schweiz anf beynahe vierhundert Jahre natuͤrliche Graͤnzen 
bekam, Yargau vor willfürlichen Auflagen, und vor Con⸗ 
kriptionen fo Lang ficher gewohnt, und felbft mit Deftreich in 
Ipätern Zeiten Sen auseinander gefchiedenen Landmarken uns 
argwoͤhniſcheres Verſtandniß möglich ward — das ( und mehres 
res) ih Bernd Verdienſt, welche Stadt fühlte, daß diefer Aus 
gendfik nicht verfdumt werden durfte. In den Umſtaͤnden 
haben wir nicht geglaubt etwas verhehlen zu dürfen ; weil dies 
ſelbe Hand, welche nie (miffentlich) zu Unterdruͤckung oder Vers 
kimmlung der hiſtoriſchen Wahrheit ihre Feder ergriffen, 
Gründe von genugfamem Gewicht für die Erhaltung, ſowohl 
des Aargaues, als aller andern Helvetiichen Lande ins Licht 
ju jegen gewußt hätte. Das beſte Mittel bie Hiſtorie nie zu 
ſcheuen, und ſich nie zu fürchten, (auch wenn Gründe nicht 
mehe gelten) if die Betrachtung der Hiſtorie. Gie zeigt was 
fürhtbar it, und Mittel dawider. 

65) Jo gleichen trdglichen und beicheidenlichen Dingen. 

7. Einen gemeinen Landkoſten. Die Urkunde if vom Das 

N. 64. 


Schafhau⸗ 
ſen frep. 
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ten ſich der Gefahr unter des Herzogs Urgroßvater, Rd 
nig Albrecht; fie gedachten ihrer Altvordern mannigfal- 
figer North, bey Morgarten, bey Tätwyl, bey Sem» 
pach und Näfeld, des alten Stolzes und eingewurzelten 
Haffes der Amtleute und Herren; fie fühlten der Zeiten 
Bunft, und würden den Herzog bey befferm Gluͤcke nicht 
gefürchtet haben. Bon biefer Tagſatzung fandten die 
alten Eidgenoffen aus den drey Waldftetten, die Zuger 
und Glarner, die Züricher ”) und Lucerner, folgende 


Erklaͤrung an den König: fie Haben vor drey Jahren 


„dem Herzog einen funfsigjährigen Frieden gefchworen, 
„und fie halten für ungiemlich, da er nun im Unglüd 
„ſey, Krieg wider ihn zu erheben.‘ Bern behielt fich 
vor, zu rathfchlagen. 


Früh am ſtillen Freytag bey fehr ungeftümen Wet⸗ 
ter, begab fich der Papft nach Lauffenburg, denn ber 
Burggraf war in ben Hegau gejogen. Herzog Frie- 
drich, noch getroft auf die Ergebenheit feiner Angehörigen 
und Eidgenoffen, auf dag Anfehen des Haufes Deft- 
reich, auf die Stärfe der Iangbefeftigten Herrfchaft, 
auf den Eifer Albrecht feines Betterd, und Herzog 
Ernft feines Bruders, und auf das Andenken der Koͤni⸗ 
ge feiner Väter, wurde nicht erfchättert, durch bie 
Worte Acht und Bann, oder Fehden, welche er als un« 


wirkſame Gefälligfeiten gegen den Koͤnig betrachtete. 


Aber jede Stunde beftätigte die Nachricht, mie ber 
Burggraf, durch den Adel verftärft, über den Rhein 
gegangen; bey Nacht fey Stein eingenommen worden; 
fchon ſey Dieffenhofen verloren; bie Bürgerfchaft, miß⸗ 
vergnügt über des Truchfeffen Bogtey, babe die Thore 
dem Burggraf geöffnet. Da rebete ber Herzog zu ben 


67) Man flieht aus dem Stadtbuch, Gamf. vor Invoea⸗ 
sit, ihre Meinung: „man fol dem König ben Briedbrief 
‚bringen und leſen, daß er uns benfelben zu halten goͤnne.“ 


#3 3 uf 
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Bürgern von Schafhaufer, und nachdem er diefe Ver⸗ 
felgung als ‚ungerecht vor ihnen beklagt, bezeugte er: 
„Sleichwie ihre Vaͤter in treuer Liebe zu dem Haufe 
„Deftreich größere Kriege nicht gefürchtet, - vielmehr 
„durch miuthigen Tod ewiges Lob auf ihre. Enkel ge: 
erbracht, fo erwarte er nun, daſt die fapfern, redlichen 
or Bürger dieſer wohlbemauerten Stadt, bey dem guten 
„und feften Frieden der Schweizer, das Heer des Ko⸗ 
„nigs, welches bald aus einander gehen werde, nicht 
er fürchten, fondern ihrer Vorältern Beyfpiel nachah⸗ 
sr men werden.’ Gie verfprachen; befonders Herr 
Eberhard im Thurn, Ritter, Here zu Gutenburg °®), 
und andere Edle“), waren aͤußerſt für die Erhaltusg 
der Defireihifchen Macht; vielleicht hielten fie fie end» 
lich für nothwendig, um dem Auffommen der Volfe- 
herrſchaft ein Ziel zu fegen. Der Herzog überließ hier- 
auf die Etadt Schafhaufen ihr felbft, und begab fich 
zu dem Papft. Er mochte aus bem großen Geld, wel⸗ 
ches Johann mitgebracht, Volk werben, mit welchem 
nad an der Spige der Herren und Bürger feines Erb⸗ 
landes in Yargau, er dem König widerſtehen konnte: 
das Reich leiftete Sigmund langſame Hülfe, die Schweiz 
feine. 


63) Er hat fih auch nachher nicht von ber Treu bes Herzogs 
entfernt; Sechs Briefe Pfalzar. Ludwigs und 
von Züri, 1416. ald er zu Gutenburg eidgenäffiiche 
SKnchhte gefangen legte. Stadtbuch Zurich, Ends 1415. 
befidtiaet 8. (Er und Wilhelm verfaufen 1417. 
Burf. und Walth. ben Stokarn ihre Zinshöfe zu Bartz⸗ 
Yaim. Die Fehde war dem Vermoͤgen felten zutedglich.) 
Gütenburg liegt auf dem Wald ; Wilhelm harte fie 1497. ers 
kauft; Sſchlechtreg iſt. deren Im Thurn. 

65) Die kiwen, genannt Oeſtreicher; Ur k. 1407. wegen Zehn⸗ 
gen zu Murbach. Wohl auch andere Im Thurn: 
Wilhelm und Häger mit ihren Gemahlinnen Anna und Urſu⸗ 
la Hün gaben 2432 ihr Burgrecht auf; Urkunde. 
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Damals war Schafhauſen, der Herzoge Pfand von 
dem Reich, ihre vornehmſte Stadt in dieſen vordern 
Landen’). Obwohl fie:gmifchen Huͤgeln am Rhein, 
der bis jenſeit der Stadt ſchiffbar iſt, in einem Thal⸗ 
grund liegt, ſchien fie haltbar; denn der Burggraf hat⸗ 
te weder Zeug, noch genug Volk, um den Schafhau⸗ 
ſern die Zufuhr abzuſchneiden, ohne daß dieſes den Fort⸗ 
gang ſeiner Waffen aufgehalten haͤtte. Darum, nach⸗ 
dem er Dieſſenhofen eingenommen (welche kleine Stadt 

nur eine Meile von Schafhauſen entlegen iſt), wandte er 
ſeinen Zug nach dem innern Thurgau und legte ſich vor 
Frauenfeld. Von da ließ er den Schafhauſern ſagen: 
„Der Koͤnig, ihr Herr, begehre, daß ſie ihm huldigen; 
„wenn ſie ihm die ſchuldige Pflicht verſagen, ſo werde 
„er mit Mache und Huͤlfe des Reichs die Stadt bela⸗ 
„gern; wenn ſie ihm gehorchen, ſo werde dieſer Tag 
„die Wiederherſtellung der althergebrachten Reichsun⸗ 
„mittelbarkeit ſeyn, worin ihre Vaͤter die Stadt Schaf⸗ 
„hauſen erbauet, und worin fie an Volk und Gut, an 
Freunden und Anfehen zu dem Glück gefommen, wo⸗ 
„von fie unter Deftreich einiges eher verloren”); er 
„gebe ſechs Tage, zu beratbfchlagen,, ob es beffer ſey, 
„ein freyes, oder ein bienftbares Vaterland auf die 
r Enkel zu bringen. Indeß wurden die Züricher fehr 
gebeten, mit ihrem Zeug und Volk dem Reich zu feinen 
‚alten Rechten über Schafhaufen zu helfen. - Alfoin dem 
Bürgermeifterthum Herrn Johann von. Minfels- 
heim””), fünf und achtjig Jahre, nachdem die Geld- 


70) Schafhaufen iſt reich, mächtig und feſt, 
Beſtuͤhnd' wol ohne fremde Gäf. 
Aargauer Lied von 1415; bey Tſch. 
Eiche ben Bund 1410. 

271) Erfilich der größte Theil des Adels war gefallen; zweytens 
waren feit Herzog Albrechts Kriegen die Bündniffe mit Zürich 
nicht erneuert worden. F 

72) Oder im Winkel; Stadtbuch Zurich 1418. Daß cr 
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noth oder Ungnade oder Gleichgültigfeit Kaifer Ludwigs 
der Stadt Schafhaufen die Unabhängigkeit gekoſtet; 
wurden flein und groß Näthe zufammenbernfen, und, - 
als in der großten Sache des gemeinfchaftlichen Vater» 
landes, auf.den Zünften ’’) die Meinungen ver Edlen 
und Bürger vernommen, „ 06 die Bitte des Herzogs, 
„welchem fie verpfändet waren, ober der Befehl des 
„Reichshauptes zu ehren ſey?“ Billig hielten fie den 
Ruhm, welchen fie bey Sempach, bey Naͤfels und am 
SHaupelisberg, in Kriegen, die fie nichts angiengen, 
auf Koſten der Blüthe ihrer Bürger erwarben, für we⸗ 
niger wichtig als die Wiedererlangung der urfprünglichen 
Rechte einer freyen Stadt: auf der andern Seite war 
die nahe Gefahr nicht fo zu fürchten als lange Feind⸗ 
ſchaft, wenn fie fich von Deftreich trennten. Sie, uns 
erfhroden und gerecht, faßten ihren Schluß auf uns 
tadelhafte Wirderldfung der verpfändeten Reichsunmit⸗ 
telbarfeit; gaben dem König die Geldfumme, in deren 
Ermanglung feine Bormwefer fie hatten veräußern müfs 
fen’*), und empfiengen die Verficherung ewiger Unvers 
aͤußerlichkeit rd Baterlandes”*®?). An dem fehsten 


2414. — ward, ſ. ben Waldkirch, Schafh. 
Chron., h. a. Ein Buͤrgermeiſter trat eher nicht als auf ©. 
ob. Bapt. von dem Amt. 

73) Wovon Ich nicht fehe, daß es ausdruͤcklich in den Chronl⸗ 
fen acmeldet worden; es if aber (da das Gleiche um diefe 
Sache 1454. allerdings geſchabh) überwiegend wahrſchein⸗ 


td. | 
74) Sie gaben fie nicht Oeſtreich, weil nit Schafhaufen, ſon⸗ 
dern König Ludwig den Herzogen Albrecht und Otto Kriegs⸗ 
koften bezahlen folte; und es gieng der Stadt nicht an, mie viel 
oder wenig ber Herzog von dem König befam. Daß wir hier 
- zwiammenziehen, mas zum Theil im Heumonat beurfunder 
worden, iſt geſchehen des vollſtaͤndigern Ueberblicks we⸗ 


gen. 

746) Auch daß nur ein, vom Rath gewählter, eingeſeſſener 
. Bürger die Keichsvogten haben foll, DERUNNN, Coſtanz, 
um ©, Veit, 1415 (BM. Pfiſter). 
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April ſchwur die Stadt Schafhaufen sum Neih. Die 
Darlehne zu diefer loͤblichen That wurden in langen 
Jahren aus einer Steuer bezahlt, welche jeber Bürger 
jährlich nach) feinem Vermögen gab”). 


Wie hingeriffen von bem Anfehen diefer vornehmen 
Stadt gehorchte bald mit Frauenfeld faft ganz Thur« 
gau dem Koͤnig?); die Edlen, aus Begierde oder Hof: 
nung ber unmittelbaren Neichgfreyheit, eilten, bed 
Vorwands froh, zum Neich zu ſchwoͤren; Hanne von 
Bodnian, Nitter, wurde über Thurgau und an dem 
Rheinſtrom zum Landvogt gefegt. Allen Städten und 
Burgen auf dem Witthum ber Herzogin Catharina 
fchrieb der König, „er habe den Bürgermeifter und 
„Rath von Bafel bevollmächtiget von des Neichs we— 
„gen mit ihnen übereinzufommen”’).“ Der Graf zu 
Sofenburg ſchwur nicht nur mit Gaftern, Windef und 
Sargans, die er von dem Herzog pfandweiſe innehatte; 
er erwarb um kleines Geld Belehnung aller Landfchaf- 
ten, welche Friedrich dieffeit des Arlenbergs bis an den 
Bodenfee und in dem Rheinthal befaß”Y. Den Bir: 
gernvon Dieffenhofen wurde Vogtey, Zoll und Steuer”?) 


15) Sie iſt bis 1689 bezahlt worden; Waldkirch. Bon bem 
an ſpringt im Wapen der Schafhaufer Widder; zuvor 
fand er; am Rathhauſe ſteht er, weil es dred Jahre vor 
hergeſtellter Freyheit gebauet warb. 

76) Wintertur nichts obſchon es Lauffer meint. 

77) Urkunde, Donnerfi. nah Dftern, ı4ı5: Bafel möge 
thun was der König ſelbſt; und mie ihm felber follen fie ihe 
glauben. ( In den legten Geichichten der Catharina ift einige 
Duntelpeit). Heiligenkreuz ob Colmar und andere, Elſaſſiſche 
Drte nahm zu bes Rekchs Handen der Pfalzaraf in Beſitz; 
Rahn. 

78) Urkunde: Gie betrift Feldkirch, den Bregenzer Wald, 
Rheinthal, Torenbuͤren und Walgau. 

29) Die Vogtey des Truchſeſſen; auf den Rheinzoll waren 
Ulrich von Landenberg, Heinrich Schwarz und Anna zenn aſ⸗ 
ſionirt; auf die Steuer Hanns und Heinrich die Truchſeſſo 
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verpfändet, und ihre lic von dem Reich 
beurfundet). 


In eben diefen Zagen fandte der Koͤnig den Grafen 
von Tofenburg mit Anton Gugla, Benner von Bern”), 
an die Stadt Zürich, ernftlich mahnend, um aufzubres 
chen: „Recht und Ehre geftatten ven Krieg; Reich und 
m» Kirche wollen ihn; die Stunde des Ruins der Keinde 
ihrer Altoordern fey erſchienen.“ Der Bürgermeifter 
und Kath von Zürich fiengen an zu wanken“). Bon 
da liefen eilende Boten Tag und Nacht in alle Städte 
und Länder zu Berfammlung einer andern Tagſatzung. 
Die Gewaltboten der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft ı 
hielten diefen Tag auf Befenried, unfern von dem Bel: 
fen Wilhelm Tells, nahe beym Nütli, auf den Gränz- 
marten der Urner und Unterwaldner. Dafelbft wurden 
fie von des Königs Gefandten bey allen Pflichten getreu⸗ 
er Glieder des Reichs, durch die Vorftellung des Bey: 
ſpiels vieler edlen Herren und Ritter; ja bey dem Ges 
borfam, den fie der Kirche fchuldig feyn, in die Fehde 
aufgefordert; „erobertes Land foll zu ewigen Zeiten der 
„Sold ihrer Waffen ſeyn.“ Gie, die alten Schwei⸗ 
jer im Gebirg, und mit ihnen Zuͤrich, Zug, Lucern 
und Glaris gaben zur Antwort: „Sie Finnen fich uns 


und Gotz der Schultheiß von Schafhaufen; Freyheits⸗ 
brief. Die Steuer wird 40 Mark gerechnet, wie (zwar 
zum böchfen , doch bereits) 1309, im Deftreih. Urbar 
eium; nur Die 4 Pfund nicht inbegriffen, melche fie geſetzt 
hatten, der Gräfin von Kiburg jdhrlich „zum Kram” zu ges 
ben. ‚Die Münze hatten ſchon 1309. die Bürger, und gaben 
jäpelih s Pfund um diefelbe. 

30) Urkunde, Eoßanz, Montag nach Peter Paul, 1415, 

8:) Stadtbuch Zürich, a8 Mir. 1415. 

82) Dan ficht es aus der Inſtruction der Boten auf 
den Zag zu Bekenried, 29 März: „die Hülfe dem König zu 
„bewiligen, wenn die Eidgenoffen auch wollen; man ſoll 
„dieſes verſchweigen bis auf der Boten Wiederkunft. . 


Bern ero⸗ 
bert Aar⸗ 
gan. 
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möglich bereden, baß dergleichen Unternehmung fich 
„vereinigen laffe mit dem Ruhm ungefälfchter Treu, 
„der ihnen über alle lieb ſey.“ 


Als aber die von Bern vernahmen, „Thurgau fey 
„ſchon koͤnigiſch; Zürich wanfe; der König werde nicht 
„ausſetzen bis die Eidgenoſſen waffnen,“ überlegten 
fie, daß, „wenn Aargau mit gemeinfchaftlichen Waf- 
fen erobert werde, alle insgemein darüber werben re⸗ 
„gieren wollen; ’' eilten, gehorchten dem Neichshaupt, 
fehdeten den Herzog, machten fich auf mit ihren großen 
Buͤchſen und aller ihrer Mannfchaft von dem Oberland 
und von ben Ufern der Nare, mahnten ihre Mitbürger 
aus der Stadt Soloturn, von Biel, von der Neuftadt 
und von Welfchneuenburg, unter des Heiligen Reichs 
Banner in ber Hand Graf Konrads von Freyburg zu 
Neufchatel, zogen herab in den Aargau der Deftreicher, 
und legten fich vor Zofingen mit ganzer Macht. Indeß 
wurde Bern verwahret von fiebenhundert Freyburgern, 
welche in diefem Krieg ihrer Burgrechtsverwandten wis 
der den Herzog, ihren Herrn,"billig fuchten, weder ihre 
Pflicht an diefem zu verlegen durch Theilnehmung an 
dem Krieg"), noch jene wider fich zu reisen, da Deft- 
reich feinen Beyſtand leiften mochte ?*). 


Als die Zuͤricher dieſes vernahmen, mochten fie 
nicht ohne Grund befürchten, daß, wenn die Schaaren 
der Stadt Bern ungehindert, als in mehrlofem Land, 
von Zofingen bis nach Baden Aargau ſchnell erobern, 
ſchwer feyn werde zu verhindern, daß von dem an Bern 
bis auf drey Stunden weit von Zürich unumſchraͤukt 


83) Denn, den Herzog zu vertheidigen, außer wenn cr anges 
griffen wurde in feinen Rechten au Breyburg, dazu ; waren fie 
fo wenig verbunden, ald Neufchatel, wenn der König von 
Preußen auswärtige Kriege führt. | 

84) Freyburs. Chronik, MScat. fol. 
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hertſche; daß Zürich und alle Eidgenofien gleichwohl 
endlich werden müffen helfen fie daben :behaupten®), 
und auf ihre Nachfommen nur den Spott verfäunter 
Gelegenheit erben würden. Auch brachten ihre Boten 
von dem Tag zu Befenried folche Zeitung, daß man 
wohl fah, die ftrenge Redlichkeit herrfche noch, doch ſter⸗ 
bend ’°). Alſo fandte Zürich Heinrich Mey, Altbuͤr⸗ 
germeifter, Felix Maneffe ihren Altfefelmeifter und Kon⸗ 
rad Efcher an den König Sigmund mit folgendem Aufs 
trag: „Noch einmal bitten fie Seine Majeflät, alle Eidge« 
„noſſen bey dem funfjigjährigen Frieden bleiben zu laffen, 
„und wenigſtens fernere Mahnung doch nicht an fie zu 
„Ienden, ohne andere Fürften und Lehrer des Rechts 
„über das, was billig fey, vernommen zu haben.“ 
Als diefes, tie wir fogleich Huren werden, gefchehen, 
baten ihn die Züricher: „Wenn die Eidgenoffen, auf 
„das bin, fich nach feinem Willen entfchließen, fo moͤch⸗ 
„te der König folche Urfund geben, daß diefe Sache zu 
„ewigen Zeiten dem Schweigerifchen Bund weder zum 
„Borwurf noch Schaden gereiche; feinen einfeitigen 
„Frieden ſchließen?“), mit Ländern, welche man zu des 
„Reichs Handen erobere, niemand als die Eidgenoffen 
„belehnen, und nicht ohne den Willen derfelben fie zu⸗ 
„rückgeben; endlich bey den Neichsftädten verfchaffen, 


35) Beſonders da ed mit Kriegen im Nargau (nach dem Ber 
ner Bund von 1353.) die eigene Beſchaffenheit hatte, 
daß diefelben ald wider ben allgemeinen Zeind gefuͤhrt wur⸗ 
den. 


36) Sintemal doch verabfchiedet worden, „wenn man ja dem 
„König zuziehen muͤſſe, fo folen die Eroberungen gemeins 
„ſchaſtlich verwaltet werden; Spruch der Berner zw. 
den s Deten und Lucern, 1425, ben Tſchudi. 


27) Auch zu verfchaffen, daß die Eidgenoflen den funfzigidhrigen 
Frieden wicderbefommen,, fie machen denn einen beſſern. 


111. Theil. D 
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„daß die Eidgenoffen während dem Krieg um billigen Pfene 
ig die Lebensnothdurft bekommen **).“ | 


Fehde der 


Eidgenoſ⸗ 
ſen. 


Da begehrte der König, daß von Städten und Laͤn⸗ 
dern abermals-eine Tagfazung verfammelt werde. Gie 
wurde in dem Hauptflecken zu Schwyt gehalten. Das 
felbft empfiengen fie folgenden Brief 89) des Königs: 
Die Kurfürften, die geiftlichen und weltlichen Zürften, 
„Grafen und Herren des heiligen Roͤmiſchen Reichs, die 
„Lehrer der geiftlichen und weltlichen Rechte, die Ges 
„fandten Heinrichs Koͤnigs von England, König Erich$ 
„on Dänemark, Schweden und Norwegen, Koͤnig 
„Wladislafg von Polen und König Wenceslafs von Boͤ— 
„heim ?°). feyn in großer feyerlicher Commifjion über den 
„funfzigjährigen Srieden der Herzoge von Deftreich und 
„Schweizerifchen Eidgenoffen gefeffen, und haben geur» 
„theilt nach Ehre und Necht: Iegtere als Glieder des 
„Reichs müffen dem König Beyſtand leiſten?); die äls 
„teſte und heiligfte Pflicht verbinde fie an das Reich und 
„an die Kirche; in allen Verträgen werde (ſtillſchwei⸗ 
„gend oder ausdrücflich) Papft und Kaifer vorbehalten. 
„Hiemit urfunde er, der König, ihnen, Städten und 
„Ländern, wenn fie ihm geborchen, den unablösbaren 


83) Inſtruction diefer Boten, 3 April. Relation, 


11 ejusd. 


89) Urkunde, Coftanz, Mont. nah Ziburt., 1415. 


Auch Stettler, mit Urkunden font. fparfam, bat diefe 
ganz eingeräckt. | 

go) Mertwärdig, dab er Franfreich nicht nennen konnte. -&o 
ift was die Eidgenofien gethan, von (Spanien und Napoli 
ausgenommen) allen Kronen zum voraus aut achtißen 
worden, ausgenommen die, weiche nachmals die Erhaltung 
der Eroberungen gewdhrleiſtet hat. 

91) In der That; folte nicht erlaubt feyn , auf dergleichen 

Schluß einem Kaifer Huͤlſe zu thun, fo dürfte nie ein Kaifer 
gewählt werden, ald gerade von bem in Zeutichland jcdesmal 
weit überwiegenden Kaufe, 
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„ewigen Pfandlehensbefiß der Deftreichifchen Gegenden, 
„die fie erobern werden, zu Handen des Reihe. Er, 
„der König, befehle den Krieg, ernft und feſt, nad 
„der Fülle der Macht eines Römifchen Könige. Wähs 
rend dem Kampf mannigfaltiger Vorftellungen von dem 
was Tugend und Recht in diefem Fall wollen (denn vor _ 
nehmlich das Land Uri wollte von allem, wodurch bieder 
res Worthalten gefränft würde, fchlechterdings nichtg 
hören), Fam an die vier Waldftette und an Zug und 
Glaris folgender Befehl ?*) des Königs: „Da die Grafen 
„von Habsburg in ihren Landen verfchiedene Güter und 
„keute von -ältern Sandesherren geerbt, ſo gebiete den 
„König bey ſchwerer Ungnade, weder Sriedrich, der fich 
„Herzog nennt, noch feinem Haufe, noch jemand von 
„ſeinetwegen mit folchen Dienften, Steuern, Gerichten 
„oder Pfandfchaften zu gehorchen oder zu warten, ſin⸗ 
„temal diefelben ewig unwiderruflih und unmittelbar 
„den Römifchen Reich zugethan verbleiben follen. Es 
verfprachen die Föniglichen Gefandten, ‚‚fobald fie aus: 
„iehen, foll des Reichs Banner zu ihnen floßen; era 
„obertes Land fol ewig ihr bleiben.‘ Endlich brachten fie 
einen Brief der zu Coſtanz verfammelten Gewaltboten 
der chriftlichen Kirche, welcher den Eidgenoffen den 
Bannfluch drohete. Alfo an dem nächften Freytag nach 
Duafimsdogeniti in dem taufend vierhundert und funfs 
zehnten Jahr, eben in dem hunderten Jahr nach ber 
Schlacht bey Morgarten, ale die fieben alten Drte zu 
Schwytz ihre Tagſatzung hielten und von ber oberfien 
geiftlichen und weltlichen Macht mit Beyftimmung ber 
Gefandten vier großer Nationen und rechtserfahrner 
Männer dazu gemahne wurden, fandten fie bit 


D 2 


92) ur kunde, u; Mont Mio, du zigubt, 
wo auch N, 89, 


Hargan. 
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Sobald als im Land Yargau des Herzogs Unglüd 
und König Sigmunds Mahnungen fund geworden, zwei⸗ 
felte niemand an dem Entfchluß der Stadt Bern. Alſo 
bey fichtbar bevorſtehender Veränderung der uralten Der: 
faffung des Landes hielten die Städte und Herren von’ 
Yargau zu Sur einen Landtag. Die Städte wollten, 
„daß ganz Aargau in einen ewigen Bund gemeinfchaft- 
„licher Vertheidigung ſchwoͤre, und in diefer Geſtalt 
„einer wichtigen Republif der Schmweizerifchen Eidgenofs 
„ſenſchaft beytrete. Diefen Weg hielten fie für den 
„beſten, die landesfürftlichen Rechte”) und ihre Frey- 
beiten zu erhalten, und neutral zwifchen Deftreich und 
„Schweizerland, ohne Furcht eines größern, ohne Be- 
„herrſchung vonihres Gleichen, gleiche Würde und glei- 
Iche Schickfale mit allen Drten ber Schweiz zu genießen. 
Die Edlen verwarfen diefeß, entweder weil fie des Für- 
fen Mißbilligung vermutbeten, oder weil ihnen die eid- 
gendffifche Gleichheit nicht gefiel. Die Städte, doch 
langſam, befchloffen ven Schirm der ganzen Schweizeri⸗ 
fchen Eidgenoffenfchaft zu Begehren. Früh Morgens 
ritten ihre Rathsherren zu den Eidgenoffen: allſchon aber 
vor Anbruch des Tages war unter Ulrich Walfer, Schult- 
heiß von Lucern, derfelben Stadt Banner mit Macht 
in dag Fand gegogen; und von allen Heben fahen fie die 
gewiffen Zeichen des Aufbruchs aller Eidgenoffen, er= 
ſchracken, hielten ihre Sache für verſaͤumt, und eilten 
jeber zurüd in feine Stadt”*). 


Zofingen. Um biefelbe Zeit wurde unter verfchiebenen Beding⸗ 


niffen Zofingen den Bernern, den Lucernern aber Eur 
fee geöffnet. ALS jenen, da fie Zofingen mehrere Tage 
hart und vergeblich . gewiſſe Nachricht von der 


93) Welche in den Schwelzeriſchen Baͤndniſſen gemeiniglich vors 
behalten wurden, 
94) Lauffer, Th. IV. ©. 342, 
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Annaͤherung Lucerniſcher Vorhuten kam, bedachten fie, 
daß Gehuͤlfen würden Mitregenten ſeyn wollen”): wor⸗ 
auf ſie zugleich den Belagerten vortheilhafte Vorſchlaͤge 
gethan, und alle Schreckniſſe der Gewalt verdoppelt. 
Johann von Ruͤſſegk zu Bottenſtein, Freyherr, Schultheiß 
der Stadt Zofingen, ein wuͤrdiger Nachfolger des tapfern 


Mannes, welcher bey Senipach felbft im Tode das Ban- "" - 


ner nicht aufgab, verfäumte in der Gemeinde Feine Vor⸗ 
ftellung, wodurch er fie zum Ausharren ermuntern moch⸗ 
te. Aber die Zofinger hatten in den herzoglichen Kriegen 
oft viel gelitten, und Bern verſprach nicht ſowohl gelinde 
Herrſchaft, als faſt volle Freyheit. Als der Freyherr 
die meiſten Stimmen fuͤr die Uebergabe entſchieden ſah, 
uͤbergab er ſelbſt ſeine Burg Bottenſtein auf dem benach⸗ 
barten Bergꝰ) den Zofingern, legte das Amt nieder 
und zog zu ſeinem Fuͤrſt. Vorher geſchah zwiſchen den 
Zofingern und Bernern der Vertrag ſo: daß „jene der 
„Herrſchaft von Oeſtreich fuͤr ſich ſelbſt und alle ihre 
„Nachkommen entſagten, und als eine freye Stadt an 
„das Reich und Bern ſchwuren. Alle die Rechte, wel⸗ 
„he von den alten Grafen zu Froburg, vornehmlich durch 
„die Gewalt Koͤnig Albrechts den Herzogen erworben 
„worden?), uͤberließen die Berner an Zofingen; das 
„Geleitrecht nur vorbehalten. Aller ſchon erworbenen, 

„oder ohne Schaden dieſes Vertrags kuͤnftig zu erlan⸗ 
„genden koͤniglichen Freyheiten ſoll Zofingen genießen. 
„Der Stadt Bern ſoll ſie in ihren Kriegen offen ſtehen, 


95) Stettler J. e. verhehlt es nicht; „Gemein PR nie ein," 
fagt.er; es it auch dem Unterthan viel beffer. 

96) Wie auch das Dorf Bottenwyl unten an dem Gtein und 
Berg. Urkunde ı415. Die von Bottenſtein find 1483 
ausgeſtorben; Haller's Bibl. IV, 35c. 

97) Auch über das Stift; Ediet über deren Sachen, 
Bern, 2 März, 1707. 
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„und ſelbſt ohne Bern feine Kriege führen’). dZoſfin⸗ 
gen ſehr alt, ehemals groͤßer, auch wohl beguͤnſtigter 
zum innern Verkehr des Aargauiſchen Handels ), liegt 
angenehm, nicht weit von der Aare, der ſie die Wigger 


zuſendet. 


Surſee. 


Surſee, von den Herzogen in guten und boͤſen Zei⸗ 
ten durch viele Freyheiten erhoben, hielt unter dem 
Schultheiß Johann Schnyder drey Tage wider die 


offenen Banner der Lucerner, und ſchwur zuletzt: „mit 


„allen Rechten, welche die Herrſchaft von Oeſtreich in 
„dem Staͤdtchen und Friedkreiſe beſaß, zu Handen des 

„Roͤmiſchen Reichs, der Stadt Lucern gewaͤrtig zu 
sten’). Das muß man ſagen; die Freyheiten die⸗ 
ſer Staͤdte kommen von den Stiftern, den alten Fuͤrſten, 
und uͤber die Sachen des Aargaues mochten ſie auf Land⸗ 


urkunde Schultheiß, R. und Gemeinde Zo⸗ 
fingen; Revers von Sch., Rath 200 und den Buͤr⸗ 
—gern gemeinlih von Bern für fich und ihr ewig Nach 
‚- kommen; baß fie ihre lieben, getreuen und guten Zreunde ewig⸗ 
lich bleiben follen. Weil fie fich frenmillig aufgegeben, fo 
wird, was zu Zofingen die Herzoge hatten, der Stadt gelafs 
fen, und mögen fie Schulthelßen, Rath, Biersig, Gerichte 
: amd alle Aemter aus fich waͤhlen. Donnerft. vor ©. Georg. 
Mir haben fie vor und an der Spige einer alten Handſchrift 


\ von der Stadt Zofingen Satzung. (Ein richtiger Auszug if 
bey lauffer Th IV. ©. 348. Man ficht beyldufig, wie 


falfch die Mißbergnuͤgten 1749 ſich vorfiellten , durch die im 
1384, Jahr nefchehene Veränderung fey zu Bern die Ver⸗ 
fammlung der ganzen Gemeinde abgefommen). 

99) Der Sage nach, mar die Wigger von Williſau bis in de 
Hare durch die Schwellen Ichiffbar. 

100) Urkunde Schulth., Rath und Bürger von 
Lucern; bey biefem Dertrag wollen fie (Surfee und 2.) eins 
ander behaupten, Wenn gefagt wird: „Surſce habe durch 
„Boten vom Herzog fosfprechung ber Eide erlgngt,“ fo wird 
wohl die Erfldrung angedeutet, von ber wir fehen werben, daß 


er J nach ſeiner Ausſoͤhnung wit K. Sigmund von ſich geben 
mußte. 
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tagen mitfprechen; fie genoſſen aber- unter der neuen Re⸗ 
gierung einer großern Ruhe und REIN ihres 
Gluͤckſtandes. 


Nahe bey Zofingen rechte lagen bie ofen ; vier Wolfen. 

Burgen auf einem Fels, durch Graben gefchieden; drey 

waren Frau Anaftafien, Rudolfs Tochter, vom Haufe 
Narburg, Erbfrau hier und auf Büren, Gemahlin Hem- 

manns von Ruͤſſegk; auf der vierten war Herr Thüring 

von Büttifon. Jene wurden von den Bernern'°’), 

diefe von den Lucernern eingenommen; fie ſchwuren, zwey 
Burgen wurden herunter geworfen. 


Einfs Zofingen liegt Yarburg, auch weiland Fro⸗ Yarburg. 
burgiſch, an der Mare ein Städtchen, hoch darob der 
Ekein, welchen Herr Johann der Kriech, gleichwie fein 
Batır, von Defireich zum Pfandlehen erfannte. Fünf 
und fehgzig Zofinger verftärkten die Macht Berns; bier 
flich zu ihnen der Zuzug von Solothurn, Biel, Neus 
ſtadt und Neufchatel, fo daß die untere Gegend ohne 
Widerftand eingenommen wurde; dem Kriech mochten fie 
noch nichts anhaben. Denn da fie hoͤrten, wie unter 
dem Altbürgermeifter Heinrich Meyß die Mannſchaft 
von Zürich und allbereit ſelbſt Uri, Glaris und Schwytz 
uͤber den Berg Albis gezogen, beſchloſſen ſie, uͤber dem, 
was ihnen doch werden mußte, den Fortgang der Landes⸗ 
einnahne nicht aufzuhalten. 


Schrecken gab ihnen beyde Bergfeften Wartburg. Wartburs. 
Der Freyherr von Hallwyl, befümmerter um größere 
Dinge (fein Eigenthum war ihm weniger angelegen als 
daß er im Unglück an feinem Sürften angeftantmte Treue 
bewies), ließ die Wartburgen, durch Natur feſt, von 
Bauern bewahren. Diefen droheten die Berner mit Vers 


1m) Die Urfunde der ueber gabe mird von eaufter 
1V. 353. angeführt, — 


ar 
£r go 


Die Pucers 
ner, 
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brennung ihrer Doͤrfer. Daher fieht man jeßt von bey⸗ 
den Wartburg weit in dem Land nur noch Trümmer =); 
Von da zogen die Berner unangefochten herab auf die 
Stadt Yaran. F 


Die Lucerner, nachdem ſie Wyken eingenommen, 
wandten ſich landeinwaͤrts auf Reichenſee, fanden wenige 
Hütten ſtatt eines blühenden Städechens, und vom weis 
fen Umfang der Thuͤrme und Mauern (tie jest noch) 
nur fo viel im Sempacher Krieg die Feindeswuth niche 
umfehren mochte’); zogen weiter, und nun ficher im 
Meyenberg, ein offnes Dorf feit ihre Väter die Untrew 


der Bürgerfchaft gerochen; und famen endlich bis Vil— 


Die Zuri⸗ 
er, 


mergen,. einen Sieden, der beffer unberühmt geblieben 
wäre. 


Und, indeßeine Schaar von Zurich, der Limmat nach, 
durch Befignehmung von Dietifon die Straße auf Mel- 
lingen öffnete, und Abt Johann das Gotteshaus zu 
Wettingen ihrer erbarmenden Schonung empfahl ); 
zog der Gewalthaufe der Stadt Zuͤrich uͤber die Hoͤhen 
des Albis in das freye Amt Knonau, weiland bis auf 
Koͤnig Albrechts Blutrache der Freyherren Eſchenbach 
Lehen vom Reich, nun durch den Koͤnig von dem Hauſe 
Oeſtreich an die Zuͤricher uͤbergetragen. Dieſe große 
Landſchaft, von dem Albis bis an den Fluß Reuß und 
von den Graͤnzen der Zuger bis herab nach Bonſtetten, 
banden ſie unter ihren Eid. Alle Mannſchaft von Zuͤrich 
hielt gute menſchenfreundliche Ordnung *). Glaris⸗ 


102) Von der untern Burg ſteht noch fo viel zur Behauſung des 
Wachters nöthig ift. F 

103) Oben B. 11. C. 6. iſt erzaͤhlt, wie Reichenſee von den 
Oeſtreichern, Medenberg von den Schweizern zerſtoͤrt wor⸗ 
den. 

104) Stadtbuch von Zürich; daß man Wettingen quar⸗ 
tierfrey laſſen wolle, weil der Pandvogt von Baden gedrohet, 
widrigenfals das Gotteshaus zu verbrennen, 
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land ſtieß zu dem Volk von Schwytz; die große Bruͤcke 
uͤber den See bey Rapperſchwyl und Huͤrden verbrannten 
ſie; die Stadt Rapperſchwyl hatte zu Zuͤrich und 
Schwytz einen Stillſtand aufgenommen“*). An dem 
Abend als die Berner vor der Stadt Aarau lagerten, 
ſammelten ſich die von Zürich, von den Waldſtetten und 
von Glatis, vor Mellingen, an dem Fluſſe Reuß. 


Auf einer Seite hat Aarau den Strom; im übrigen Aarau. 
liegt fie vielmehr angenehm als natürlich feſt, und es iſt 
ungewiß, ob die Mauer gegen die noch nie erfahrne Wir- 
fung der großen Büchfen fchon überall fiarf war. An 
dem dritten Tag, nachdem Zofingen gefchworen, als 
die Yarauer fich nicht getrauten den Fall ber untergehen« 
den Herrfchaft allein aufzuhalten, gefchab die Uebergabe, 
durch nicht einhellige, doch die meiften Stimmen. „Die 
„bon Aarau ſchwoͤren von den Hergogen zu Deftreich an 
„das heilige Roͤmiſche Reich zu ewigen Zeiten. . In allen 
„Kriegen wollen fie mit ihrer Stadt und getreuen Hülfe 

in eigenen Koften den Bernern und Solothurnern ges 
waͤrtig ſeyn: fie, beyde Städte, ſchirmen alle Frey: 
beiten von Aarau; vor fich thut legtere feinen Krieg; 
„gegen. fchnelle Gefahr it Nothwehr und Verfolgung 
„ber Urheber. billig jedem erlaube. Mit allen Zinfen 
„und Steuern fo an Oeſtreich““), ift Aarau pflichtig 
„an bie von Bern. Eben diefelben mögen durch ganz 
„Aargau das den Yaranern verpfändete Geleit Idfen; 


105) Stadtbuch Zürich, und wegen Schwytz, Urfuns 
be: Bis der Theile einer abſage und nach dem noch drey 
Tage. | | 

106) Bor Altem (etwa vor König Rudolf) war die Steuer 
30 Pfund; bie find gemehrt worden bis so und.bisauf 105; 
Urbarium 1309. Die Bergleihung der Steuerſumme fan 
das Berhältniß der Größe und Bläthe zeigen: Bruk ſteuerte 
nur ı2 Mark, gemehrt auf 16 und bis 34; 5 Benzburg ı2 bis 
24 Pfund; BER. 8 bis 17 Marf, 
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Troſtburg. 


Hallwyl. 


„ſchon find Berner und Solpthurner zu Aarau geleits⸗ 
„frey. In allem, womit legtere Stabt von den alten 
„Landesherren belehnt ift, foH fie bleiben, und von dem 
„Schultheiß zu Bern in des Reichs Namen die Lehen 


empfangen, welche hinter Bern liegen. Wen diefe 


„Artikel mißfielen, der fol hinweggiehen dürfen‘), 
Der Eid gefchah, und fofort machten die Berner zwey 
Haufen; deren der eine nach Lenzburg binäber 508, ber 
andere dem Fluß folgte, herab auf Bruf. 


- Don — ſonderten ſich Schaaren, um, damit 
ſich nicht Reiſige wider ſie ſammeln, alle Edlen aufzus 
fordern, jeden auf feiner Burg. Der Befehl des Koͤ— 
nigs, das Gefeß der Nothiwendigfeit, welches den Uns 
bereiteten dem Bewaffneten übergiebt,. Verbrennung 
und: Ruin fobald fie zaudern, bdiefer Gründe bedienten 
fich. die Berner. Alſo ſchwur Johann der Kriech mit 
Aarburg, Stadt und Stein, zu Dienft und Löfung ih— 
nen gewärtig zu feyn. Da fie von Sur in das Kulmer—⸗ 
thal herein zogen, und- fehon Hemmann von Lichef mit 
feinem Bergfchloß gefchworen, weigerte ſich auf Troft- 
burg (uneingedenk, welch großer Timing ihm verwuͤſtet 
werden fonnte) Rudolf Herr von Rheinach; vielleicht 
weil er mit Speife fich fo wohl verforgt,. als er vor 
Durft fiher war, durch die aus dem Selfen im Schloß 
bervorfprudelnde Duelle. Ehe er ſichs verfah, war der 
Seind in.der Burg; zu ſpaͤt ſchwur der Herr von Rhein⸗ 
ach. In der Nacht als die Flamme von Troſtburg 
weit umher den Schrecken der feindlichen Waffen aus— 
breitete, war feine Furcht für feine Stammburg vernid- 
gend Herrn Thürings von Hallwyl unerfchütterten Sinu 


von der Treu an Habsburg zu beugen. Auch half we— 


ber der nahe Ser noch die mit Waffer gefüllten Graben, 


07) Urkunde, Sonnabend vor — Im Auszug bey 
fauffer IV. 354. 
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odet bie weiten und hoben Mauern wider die altberuͤhm⸗ 
ten dernifchen Belagerungsfünfte, die Büchfen, wowider 
‚noch manches unbereitet war, und wider den allesnieders 
werfenden Eifer, womit ein tapferes Volk im Lauf des 
Gläds jeden Vortheil nutzt. Bald verfündigte der 
aufiwallende Rauch fern über den See und in die Ge⸗ 
gend, wo auf andern Burgen Thäring und feine Brüs 
der waren, ben Untergang von Hallwyl. Durch bie 
Gegend, wo die vermüftenden Waffen der Vorväter bie- 
fer Aargauer Herren Gaunodurum, oder eine andere 
namenlofe Römische Stadt unter Wiefen und Aecker bes 


graben’”®), zogen die Sieger nach Ruod. Und Hent-Ruod, 


mann von Ruͤſſegk“), der auf den Wyfen erfahren, 
daß Unterwerfung Schonung fand, eilte den Bernern 
die Burg zu Ruod aufzuthun””). Ale die fchönen Ge⸗ 


108) 3hmidt von Koffan hat’ les Antiquites de Kulm 
bey denen von Avenche befchrieben! ° @3 liegen in dieſer gan⸗ 
an Gegend, viel weiter hinauf, ſelbſt in den Oberländer Tha⸗ 
lern, ja man. weiß bis auf den Stokhorn, fo viele Spuren 
des Zuftandes der alten Bevölkerung und des Flors unter dem 
Roͤmiſchen Kaiſerthum; fg vieles iſt gefunden (aber zerſtreut), 
fo viel aus den Sagen zu entdecken, daß eine ziemlich vollſtan⸗ 
dige, In ihrer Geſtalt bis zur Ueberraſchung neue, in ihre 
Refultsten mannigfaltig wichtige Landkarte des Roͤmi⸗ 
ſchen Helvetiens verfertiget werden könnte, ‚Ein hier 


‚über ſehr gelehrter Mann, Herr Haller von Kdnigss 


felden, von feltenem und zluͤcklichem Fleiß über diefen Gegen⸗ 
Rand, ift wie dazu geboren, das damalige Helvetien wie es 
war, micder vor unfere Augen zu bringen. Es iſt zu wuͤn⸗ 
fchen, daß er feine Charte herausgebe, noch mehr, daß ex 
unterſtuͤzt werde, um fie in allem vollſtändig zu machen. 

109) Hemmann von Büttifon war fein Mitherr zu: Ruod. 

110). Rah andern wurde Ruod gebrochen, Troſtburg ergab fich. 
Es iſt aber die Erzählung, der wir folgen, die mahrfcheins 
lihe ; da der Hemmann von Ruͤſſegk vor wenigen Tagen die 
Uebergabe von Wyken gefieget (N. 101.), und auch fein 
Mitherr der Stadt Bern. nicht feemde war (Urkunde 1408.), 
wie if glaublich, dab Ruod bis zur Zerſtoͤrung widerſtanden? 
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Habsburg. 


filde und Huͤgel, welche die Wigger, die Sur, . die 
Winna und Aa in hundert Baͤchen befruchtend und lieb⸗ 
lich durchſtroͤmen, gehorchten oben den kucernern, un⸗ 
ten den Bernern. m 


Als diefe — fanden ſie, daß bie Stabf 
Lenzburg noch weniger als Aarau haltbar, auf gleiche 
Artikel die Uebergabe gethan. Der Machthaufe blieb 
vor her Burg, Schaaren. zogen auf das Ländchen Im 
Eigen, dag Einzige, welches, vielleicht nach der ehe⸗ 
maligen Berfaffung, Ottons des Großen Ungnade dem 


- alten Guntram laffen mußte, und wovon die Könige 


und. Herzoge zu Deftreich ausgegangen mwarın. Dar 
mals wartete mit Habsburg, dem Stammfis, (an Unis 
fang immer weit unter feinem Namen, doch für König 
Rudolf einft nicht ein unwichtiger Theil des väterlichen 
Erbes“) den Herzogen lehensmaͤßig“) Heinrich von 
Wolken, von dem Wolen“), deffen Unterdruͤckung die 
erſte That ift, welche man von den Grafen zu Habe- 
burg weiß"). Er fihmur mit Habsburg zu Handen 
des Reichs der Stadt Bern gewaͤrtig zu feyn. Ganz 
anders mit Wildef Thuͤring, Rudolf und Walther, 
Freyherren von Hallwyl, drey Brüdern; fie behaupteten 


bie hohe Feſte; (fie. fielen herab, und erfchlugen vier 


Mann, welche in der Hellmühle plünderten. Unterdeſ⸗ 


fen dauerte Herrn Konrad von Weindberg, ber bey dent 


eidgenoͤſſiſchen Heer, vor. Mellingen des. Reichs Banner 


24 
— 


210) In der Theilung 1239. blieb ſie beyden Zweigen des Hau⸗ 


ſes gemein: wie Lauenburg, wie Naſſau von Zweigen des als 
ten‘ Geichlethts. 


212) Wahrſcheinlich durch Berpfändung ; wie ſchon unter dem 


erſten Leopold auf gleiche Manier das tandgen Im Eigen den 
Grafen zu Nellenburg uͤberlaſſen war. 

113) Es iſt wahrſcheinlich, weil man auch Die — von Wo⸗ 
Ten in ben freyen Aemtern findet. 

114) Man che die acta Murenfia. 
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trug, daß die ſtarke Lenzburg, die Hauptfeſte einer gro» Lenzburg. 
fen Sraffchaft, unter die Schweizer fallen follte, von 
welchen die allgemeine Vorftellung war, nichts altade- 
liches gelte bey ihnen. In der That galt bey ihnen 
Adel ohne Verdienſt mehr nicht als Parteyſucht etwa 
erfchleicht ; aber Tugenden und Gaben ercheilte er Glanz. 
Der Herr von Weinsberg eilte nach Lenzburg ; fofort 
als er in die Kefte gefommen, ſtieß er das Neichsbanner 
aus; ihm ſchwuren mit Brunef die Geßler. Hierauf 
mahnte.er die Graffchaffsleute zu der Burg, ftärfte fie 
und biele fie inne. Seine Abficht blieb unerforfcht, 
ob er fie dem Herzog lieber goͤnnte, und bedachte, daß 
er unmittelbar von dem Meich fie leicht wieder befom- 
men würde; oder ob der Fortgang ber Berner ihm zu 
ſchnell fhien, um nicht über Lenzburg Gefondere Befehle 
bed Königs zu erwarten; oder ob er (nicht ohne ihre 
Borwifien) verhindern wollte, daß dag Heer ber fieben 
Orte fie zu gemeinen Handen einnehme. Als er Für 
thunlich oder nothwendig hielt, ihre Bewahrung für 
unmöglich zu erflären, wurde biefe ſchoͤne und hohe 
Burg, an welche mit fehr zahlreicher Dienerfchaft ein 
großer Theil-diefes Aargaues pflichtig war, zu des 
Reichs Handen an Bern übergeben. Ihnen wurde auch 
Brunef eröffnet, Geßlers Burg, der vor hundert und 
acht Fahren, da er mit. Hohn die Schtweizerifche Frey⸗ 
beit untertrat, folche Wendung der Sachen — ver⸗ 
muthet. 


Als Mellingen die alte Treu ohne die be» Mellingen, 
gehrte Unterftübung vier Tage behauptet, ſchwur fie 
jum Reich an die fieben Ort. Jährlich wurden diefe 
Geluͤbde wiederholt ‚', wenn Zürich in gemeinem Namen 
ihren Schultheiß belehnte””). Die treuften Keifigen 


115) Stadtbuh 3. Deren von Melingen Burgrecht mit 
Zürich und Lucern wurde ‚vorbehalten. . . 


Bruk. 


Muri. 
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Friedrichs lagen in Bruk, wider die Berner. Die fies 
ben Drte zogen hinauf nad) Bremgarten, einer alten 


‚Stadt, welcher der Fluß Reuß und. ihre emporfteigende 


Lage ungefähr die Vortheile giebt, wodurch fich mehr: 
mals Bern wider viele Feinde vertheidiget, "Nachdem 
das Dorf Wolen, die Häufer um dag Fräuleinftift Hera 
matſchwyl, und Sarmenftorf durch Pilgrimsandacht 
berühmte"), überhaupt ganz Wagenthal, der fchon 
vor langem unerträglich druͤckenden“7) und in Waffen 
ungluͤcklichen Herrſchaft froͤhlich entſagt, ‚begab fich 
Bremgarten auch in die neue Verfaſſung. An demſel⸗ 
ben Tag flohen die Deftreichifchen über die Aare; Bruf 
trat wie Aarau“) unter das Neich und Bern. Als 
dag Gorteshaus Muri, fo alt als die Hefte Habsburg, 
deffen Erbfaftvogtey lang die fchönfte Zierde der alten 
Grafen fchien, durch diefe Begebenheiten von den Twin: 
gen ihren Gewalt entfernt wurde, erlofch von ſelbſt die 
Vogtey deren, welche nicht mehr fehirmen konnten "). 


Als die Berner fiebenzehn Städte und Burgen, eine 
altbebaute und volfreiche Landfchaft, ohne andern Ver: 
luſt als die vier Mann bey Wildef, unter ihre Eide ges 
nommen, festen fie den Zufammenfluß ‚der Aare und 
Neuß ihrem Fortgang jur Gränze, überließen die Ein- 
nahme von Baden den Eidgenoffen, und sogen auß dem 
Feld. Landes hoheit, Mannſchaft und Einkommen bes 
hielten ſie ſelbſt; den Solothurnern gaben ſie zweptau⸗ 


116) Drey Engländer (oder Teutſche), welche daſelbſt ermordet 
worden, haben ihre Hdupter bis an einen Fels getragen, mo 
fie feither Wunder wirken, 

117) ©. das Urbarium; ja ‚nur N. 106, 


113) © nämlich, dab in die Deftreichifchen Kechte nicht mie 
zu Zofingen fie (die Seat) ſelbſt, ſondern a su, Yarau 
Bern. eintrat. 

119) Hottinger, 8. $. Th. U. ©, 261, 
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fend Gulden, und halb fo viel den Bielern, für-die Sie 
fe, welche fie von ihnen empfangen *). 


Gluͤcklich ihre Nachfommen, wenn fie, eingeben Gedanken. 

der Manier, wie der Herzog eine in dritthalb Jahrhuu- 
derten gegruͤndete Herrſchaft in acht Tagen verlor, nie 
vergeſſen, wie ſchnell die Macht faͤllt, ſobald in einem 
Bolfdie Meinung erftirdt, „für feines Landes: Verfaſ⸗ 
„fung, ale ihm, weit aus, der beiten, Leib und Gut 
naufopfern zu muͤſſen.“ Die letzten Herzoge, ftolz 
auf angeſtammte Macht, vergaßen fie zu befeſtigen: 
weil der Aargau fo lang ihr —— hielten ſie ihn fuͤr 
unverlierbar "*°®). 


Bald nach biefem haben fich die Fuͤrſten durch ftehen> 
des Kriegsvolk wider folche Zufälle gefichert. Wenn 
wider jedes Uebel nur das Mittel gilt, welches ber 
Natur deffelben angemeffen ift, fo wirden die Enfel jes 
ner Eroberer weislich gethan haben, unter Anführung 
ber aufgeklärteften"") Officiers [wer und woher 


120) Haffner Th. 11. ©. 143. 

1202) Aargau wurde Bern durch die revolutiondre Uebermacht 
entriffen, aber der Anblick des Landes if die herrlichſte Lob⸗ 
rede der verdrängten Herrichaft. 

121) Weil die, welche nur Praris haben, deren Sinn fi 
nie zu den großen Theilen erhob, ihre auswärts erlernten Ue⸗ 
bungen am mwenigften wiſſen zu mobdificiren gemäß einem ganz 
andern Fand und Bolt. Solche find 6, welche das Holldndis 
ſche, das Franzoͤſiſche, und andere Syſteme einführen wollen, 
weil fie nicht wiffen , das der Nation zufommiende eigene 
zu fchaffen. Diele ſetzen an die Stelle oft beflerer, oder 
gleichgältiger, Nationalgebrduche nichtsbedeutende , fchädliche, 
tofibare, ermüdende Neuerungen. Aufgeklaͤrte Afficiers 
nennen wir die, welche man fo oft bey Ediar oder Lurembourg 
finder, als andere am Gpieltifch, die die Schlachten Frie⸗ 
drichs wiſſen, wie jene die praelia virginam ,. melchen ,, der 
„Krieg ein Studium, der Frieden eine Hebung “ iR, 


64 IIL. Bud. Erſtes Eapitel. 


fie immer ftammen) die Kenntnif der Gegenden des Lan⸗ 
des, die Auflsfung aller fich darauf besiehenden '**) 
Probleme der Kriegsmwiffenfchaft und alle Uebung ber 
genauften Kriegszucht“) als eine der erften Befchäfti- 
gungen zu betrachten. Es würde nüglich gemefen ſeyn, 
eine nicht große, und um fo viel beffer gewählte Schaar 
auf irgend eine Weife zu befolden, um verfchiedene Jah- 
re hindurch je fehs Monate einzig hierauf anzumwen- 
den"). Mach dem Verftand und nad) der Vaterlands⸗ 


122) Sonft giebts Puftaefehte. Wie fche könnten wir unfere 
Krieasart vervollommnen, da wir nur Vertheidigungskriege 
führen werden, und unfer Land ale Mannigfaltigkeiten der 
Pagen darbietet. 

323) Nichts it ſo ſchwer, daß der Menich. es. nicht ausführe, 
wenn die übermundene Schwierigkeit ihm Ehre macht. ns 
fee Volk icheut nichts, wovon ihm der Nusen gezeigt wird. 
Alles kann durch die Manier beliebt werden; bey Republifas 
nern beruher vieles auf dDiefer. 

124) Außer den bey N. 127. vorfommenden, if unfteeitig der 
wichtigfte Einwurf unfere Armuth; weil, fo ein reiches 
Anfchen der friedfame Wohlftand unſerm Land meift giebt, 
freplich ieder Unfal daffelbe auf Jahre lang zuruͤckſtuͤrzt, und 
auch uniere bemitteltern Regierungen, reich weil fie feine aus 
Berordentliche Ausgabe hatten, waren arm in Verhaͤltniß zu 
ben heutigen; Bebürfniffen der Staaten. Aber e8 war um jo 
nothmwendiger, 1) nichts unnüß auszugeben: unnüg if mas 
zu dem großen Ziel der Erhaltung der Freyheit nicht noͤthig 
if; 2) die nöthig erfannte Ausgabe planmäßig, und ohne 
Verſchleuderung zu thun; 3) eben die Kriegsmanier uns ei⸗ 
gen zu machen, worin auf Geſchick das meifte, auf Zahl und 
koſtbare Ruͤſtung weniger antommt; 4) nach dem Beyſpiel ber 
Alten, dic moralifchen Zriebfedern wohl zu nugen: daß bie 
oder diefe Ehre folchen Dienft belohne; daß Feiner in den gro⸗ 
fen Rath aufgenommen würde, der nicht entweder dieſe feine 
vier Jahre gethan, oder beweiſen könnte, daß er fie auf ein 
anderes politifhnäsgliches Studium verwendet. 5) Nicht 
ſowohl auf die Bildung des armen gemeinen Kriegers gieng 
unjer Gedanfe, als auf die Bildung aller Arten Officiers, ‚für 
welche die Dauer der Verfaſſung ſchon der größte Vortheil 
war, | | 
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Siebe, die im unferm Volk find,. ift Fein Zweifel, daß 
nicht mancher bemittelte Landmann, der oft nicht um 
Soldes wegen“) feinen Sohn auswärts die vier 
Dienfijahre machen ließ, ihm lieber würde haben diefe 
Zeit unter der vaterländifhen Schaar freywillig 
dienen laffen. Aus bderfelben würden in den Effentlichen 
Gefahren die Führer, die Lehrer und DBorbilder der 
Mannfchaft "?°) gekommen feyn; alle Alter und Stände 
und beyde Gefchlechter wuͤrden fie als ihre Stügen ge» 
ehrt haben; endlich hätte Feine Gunft zu gefallen, und 
fein zufälliges Mittel fih emporzuſchwingen, einen 
Juͤngling den. Schimpf erfegt, in ihren Lagern feine 
vier Jahre nicht ausgehalten zu haben. Alle Eidge» 
offen wären zur Nachahmung ermuntert ; der alte 
SGeiſt, auf dem die Freyheit beruhet, waͤre aufge« 

=); die politifche Reformation der Eidgenoſſen⸗ 


125) Oft wirklich, damit er mehr zu den Waffen dreffirt wetde, 
als der den Pflug oder den Kaſekeſſel nie verließ. 

136) Hierin haben die alten Republifen einen Fehler begangen, 
ſolche Schaaren im wirklichen Krieg nicht unter alle (oder 
sielmehe Äber alle) andern zu gerfireuen. So geſchahen war 
Munber; wenn aber dem auserlefenen Haufen ein Zufall bes 

gegnete, verlor das Heer bas Hera; hadurch mußte der Feind, 
* wem er es eigentlich aufzunehmen hatte. Die mehrere 
odbder mindere Vortreſlichkeit einer Schaar muß das Geheimniß 
des Oberbefehlshabers bleiben. 

127) Alles unmaͤnnliche der Sitten wuͤrde ſich verbergen muͤſſen. 
Vergeblich wurde 1) Aufſehen bey den Eidgenoſſen befürchtet: 
Bergsbberungsgebanfen eines Cantons oder derſelben Beſorg⸗ 
niß verdienten, (bey gegenwaͤrtiger Page der Europdiſchen Ges 
ſchaͤſte) die oberſte Stelle im Tollhaus. Die Zeit war dba, da 
wir brüderlich in orbem zufommentreten und von allen Geis 
ten Feonte machen follten. Den Zon, das Benfpiel mußte je⸗ 
mand geben; und wer? Die Schwaͤchſten? Ja wohl vielmiche 
die, melche es noch am heften konnten, 2) Aufichen bey Bes 
nabbarten? Gefest, in unſerm durch natuͤrliche Gränzen 
eingefchränkten Schmeizerland und Rhatien waͤren, gemaß den 
hier geäußerten Gedanken, etwa 3000 Offieiers zur Lan⸗ 
besfunde und zum Berspeibiaungkrice vertreſi 

E 


11, Theil. 


\ 
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fchaft erleichtert worden. Schäge fammeln ift gut, 
wenn die Anwendung nicht im Nothfall zu fpät ge: 
fehieht ; fie bleiben dem, der am beften feuere”*). Alte 
Grundfäge, um bderentwillen in der Sorge für die Lan⸗ 
desvertheidigung irgend etwas verfaumt wird, mögen 
ſchimmern, ‘aber wie Slittergold'**®). 


Inner zwanzig Jahren wurde die Herrfchaft von 
den Bernern mehr als verdoppele‘””) ; nur weil ihr unver» 
wandter Blick auf dieausmärtigen Angelegenheiten feinen 
günftigen Augenblick unbemerfe verfchwinden ließ. Wenn 
jede Herrſchaft am beften behauptet wird, vermittelft 
eben der Eigenfchaften, wodurch fie gegründet wor⸗ 
den”), welche Aufmerkſamkeit auf den Zuftand von 
Europa muß in ihren Enteln ſeyn! Alfo wird bilig wer 
der der Jüngling auf feine Erwählung in den großen 
Rath, noc) der Mann auf feine Beförderung in den Se⸗ 
sat, oder ein Rathsherr an die oberfien Würden, fo 


gebildet worden, konnte man glauben, der Kaiſer und Frank⸗ 
zeich würden das formidabel finden? (In der That war der 
militdriſche Geil von unfern Vorfichern gewichen; derſelbe ers 
fordert eine gewiſſe Uebung, periodifche Erneuerung; nichts 
iſt leichter, in dem verweichlichten Zeitalter vol Schwägeren, 
als die Verwandlung deffelben. in bürcaufratiichen Geiſt.) 

128) Es iſt vor der Melt Augen, mas denen gefchieht, von wel⸗ 

hen man weiß, daß bey ihnen viel iſt. 

128) Als obige Reflexionen gefchrieben wurden, Eonnte der Bers 
faffer nicht wiſſen, daß die meiften Schweizerifchen Obrigkeiten 

die Gefahr würden kommen. fehen ohne Anflalten zu treffen, 

das fie ſtatt alte Bande feier zu knuͤpfen, bald mit ihrem Volk, 

« bald unter fich zerfallen, und, mo fie am nöthigken geweſen 

- wären, abdanken würden. Doch laſſen wir für künftige Re⸗ 

publiken die Lehre fteben. 

#29) Unterſeen und Oberhofen 1400, Gignau 1399, Trachiels 
wald 1408, Bipp 1406, bie Pandgrafichaft eod., Wangen 
2407, Ditigen 1413, jest Lenzburg, Habsburg, die vier 
Städte. F 

13.0) Salluſt. bell, Carilin, 
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viel denfen und arbeiten, als darauf, „wie jeder burch 
„bie Kenntniß und Liebe des Volks, durch die Kenntnif 
„und Liebe der Eidgenoſſen, durch das unausgefegte "") 
„Stadiumder allgemeinen Befchäfte, und.befondern Eifer 
nfür die große (dem Vaterland allerndthigfte) Kunft feiner 
„Bertheidigung fich fo auszeichne, daß er vor ber Wahl 
„durch die öffentliche Stimme. ernannt werde, und wenn 
„er das Amt nicht bekäme, Bm doch die Wuͤrde nicht 
fehlen kͤnne ). ··· 


Die Stadt Baden, welche von dem ſieben Orten be⸗ Baden, 
lagert wurde, liegt in einem angenehmen Thalgrund an 
ber Limmat; ihre Mauern reichten hinauf an den Stein, 
welcher Hoch über ber Stadt eine fehr ſtarke und meits 
läuftige Burg, der vornehmſte Sig der Oeſtreichiſchen 
Herrſchaft in diefen obern Landen, ihr Archiv’), und 
oft Herzog Friedrichs und vieler andern Herzoge Woh⸗ 
nung var. Herr Burkard von Mannsberg, Landvogt, 
lag daſelbſt. Alle Eidgenoſſen belagerten Baden zwey⸗ 
mal ſo lang als die Einnahme von ganz Aargau waͤhrete. 
Sie mahnten endlich Bern; und es eilten funfzig Reiſige, 
taufend Mann zu Fuß, die Werkmeifter und ihre Buͤch⸗ 
kn, zu ihter Verſtaͤrkung. 

€a 


131) Verderblicher faft als Unwiſſenheit pflegen die Vorurthelle 
derer zu ſehn, welche die Gefchäfte einft aefannt, und nad» 
als wieder aus den Augen verloren. Jeder Augenblick ſtellt 
fie anders dar; alte. Erfahrung dient nur den .ZTact zu 
bilden, welcher jede Berdnderung, und .. Modifis 
- sation unferer Darimen fühlen macht. 

133) Virus, repulfae nelcia ſordidae, 

Intaminatis fulget honoribus, 
Nec ſumit aut ponit ſecures 
Arbitrio populatis- aurae. ; 

‚ROB 

133) Malte i iura et terrarum [uperiorum privilegia; Ebend. ab 
Bafübach, 1.11. Dieſe Schriften find von Tichudi ge⸗ 
nugt worden; Hallers Bibl. der Schweiz, Geſch. 11. 468. 


N 


68 IL Buch. Exſtes Kapitel. 


Der Herzog: Papſt Johann und Herzog Friedrich waren im 
zum König. "Schnee und Sturm von Lauffenburg uͤber den Schwarz⸗ 
wald nach Freyburg im Breisgau gekommen. Hier 
traf ein Ungluͤcksbote deu andern; die Fehde der Berner; 
die Fehde aller Eidgenoffen; daß der Pfalzgraf mit.vielen 
Städten ben Deftreichifchen: Elſaß eingenommen; daß 
von den: Baslern Sefingen belagert werde; daß der Graf 
gu Tofenburg und Bifhof Hartmann von Cur mit gro» 
Fer Macht aus Rhätien und mit indau und Wangen 
wor Feldkirch gezogen; ‚der Verluft von ganz Aargau; 
die Noth Burkards von Mannsberg; vom innern Erbs 
Land keine Qülfe, eher Borwürfe. Wenn der Herzog F 
wie ihm gerathen wurde vom Papft und wie eg ihm fein 
eigener. Geiſt eingab, ernitlich den Wald, welcher treu 
blieb, dann Tirol, das ihn allegeit erfanute, von Bur⸗ 
Hund und Lothringen fo viele der Herzoge Sreundfchaft 
ihm geben mochte, und endlich alle diejenigen gewaffnet 
haͤtte, welche die Bewunderung ſeines Muthes, das 
Mitleiden ſeines unwuͤrdigen Schickſals, oder Scham 
und neue Hoffnungen verſammelt baden würden ;, fo 
mochte er den Koͤnig immer nöthigen billig zu feyn. 
Denn feiner feiner Feinde hatte fo viel Geld alg Friedrich 
durch den Papſt: und Ausharren im Ungluͤck ift meiſt 
wie das edelſte, ſo das kluͤgſte; weil, wer nichts mehr 
verlieren kann als das Leben, immer noch hiedurch die 
Ehre rettet; und weil ein Mann von unbezwungenem 
Sinn in Umſtaͤnden, welche die Zeit herbeyfuͤhrt, uner⸗ 
wartete Mittel findet. Schon verſammelten die Ein- 
ungsmeiſter auf dem Wald ihr ſchoͤnes, unerſchrockenes, 
verſtaͤndiges Volk; dieſes Geruͤcht machte, daß Baſel 
die Unternehmung wider Sekingen aufgab: vor bem Ars 
lenberg biele Seldfirh mit mannhafter Vertheidigung - 
allen Fortgang der Feinde auf: Herr Ulrich von Weiß- 
briach, des Herzogs Kammerherr, feiner Gunft einge- 
denk, unternahm ‚ die innern Städte und Burgen ‚für 
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ihn zu beſtten *); Hundert und ſechszig edle ‚Herren 
fihdeten ben König : der Tiroler Bauer, durch Friedrichs 
Unfall gerüßrt, bezeigke ſich bereit, bis in den Tod für 
ihn ji reiten: Aber der Unſtern, welcher ihm tiefere Demuͤ⸗ 
chigung vorbehielt, verleitete den Herzog, daß er, anſtatt 
fine Sache durch Beharrlichkeit zu verbeſſern, fich ſelbſt 
verließ), dem gutmeinenden Herzog Ludwig don Bay⸗ 
im) Folge, den Papfe (welcher feinen Muth fpäter 
serlor). Hinderte, fich nach Frankreich zu retten 27), und 
nach Eoftanz gieng. Zu oft fehen die Freunde der Ums 
gläctichen blos auf das Ende des bifen Augenblicks, 
allugleichgüftig über die beſte Manier. Der Koenig am 
berg Tag der Erniedrigung feines Feindes [ud von bier 
Nktionen die vornehmften Prälaten und befonder® die 
Gealiänifchen Botfchafter. In eineni fehr langen Saal 
(dem Speiſeſaal des Barfuͤßerkloſters), moͤglichſt weit 
von der Pforte war der König, in dem Augenblick, ale 
der unglückliche Fuͤrſt, mit dem Gefühl eines Mannes, 
PR Dee }} ° 


3) Bunger ad 14153 vergl. 1u41152434 . 
135} Auch Kerr von Alt, Hill. dos Helv. T. IT. p. vor. 

aͤrtheilt hierAder ganz richtig. Ehe cr nach Coſtanz zog, war 
"Der Herzog eine Zeitlang zu Schafhauſen. (Nachher entfich er 
"Afiefe Stadt ihrer Eide und genehmigte, dab fie dem Reich 
Äh, Coſtanz, vor Himmelf, 14155 BM. Pfi⸗ 


135) Amenbeutig drücken‘ wir und aus, weil hier die meiſten den 
Sialzgraf nennen, andere, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, Lud⸗ 
wig den Sohn Herzog Stephans; er hatte ſich vor kurzem, 
da er aus Frankreich zuruckkam, zu Coſtanz Über alle Anſpra⸗ 
hen des- Baherſchen Hauſes an Tirol mit Friedrich verglichen, 

3 Vu. Arenpeck«, i F 

137) Gum aftutia, eo non eredente, reductus eft; ira N. 37b) 
Er war ſchon zu Neuenburg an dem Rhein; in dem Eons 
eitienfiyl, fic vagabundus et mobilis, quaerens requiem et 

men inveniens, ductus 4’ ſpiritu, nelcitur quo, in. delertumg 

Een Schwarzwald). Aus deu Brief an den Koͤnig 
won Boten, Hottinge 1.c. 257. Fir bie Verſohnung 
Friedrichs hat Windet 35. die Urkunde: debisihen - 


TI Bad Erſtes, Eapitel. 


ber auf die bitterſte Stunde feines Lebens gefommen, an 
ber Hand Herzog Ludwigs und des neuen Kurfürften 
von Brandenburg in die Thür trat. Er fniete nieder, 
dreymal. Der König fragte, „was iſt euer Begehren 24 


Der Bayerifche Fuͤrſt nahm das Wort ;. „BGroßmaͤchtiger 


König, der Herzog Friedrich, mein Better, ift bier. 
Auf fein Begehren bitte ich Euer Königliche Gnaben, 
„ihm zu vergeben, worin er diefelben und das heilige 
„Soncilium beleidiget hat. Er übergicht fich felbft, 
„mit, allem was er hat, in Euer föniglichen Majeſtaͤt 
„Gewalt und Gnade, und ift bereit auch den Papft wieder 
anzu ſtellen; das behält er feiner Ehre wegen vor, daß 
„dem Papft an Leib und Gut feine Gewalt gefchehe.4 


Da erhob der König feine Stimme: „Unſer und des heis 


wligen Reichs Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will Er dag 


halten?“ : Der Herzog fprach, „ja, und ich bitte Euer 
AMajeſtaͤt um derfelben Gnade.” Der Ton, momit er 


diefeg redete, drang für denfelben Augenblick an des Koͤ⸗ 
nigs Herz; „Uns ift leid,“ fprach er, „daß er dieſes 
„verſchuldet“. Hierauf gefchah der Eid, wodurch der 
Herzog ale feine Herrfchaften von dem Tirol bis in den 
Elfaß an den König übergab, auf fo lang demfelben 
zu huldigen, bis dem König ſelbſt gefalle, fie zuruͤckzu⸗ 


‚geben. Sigmund ſprach zu den Umftebenden: „Ihr 


„Herren von Italien, ihr wiſſet von telhem Namen 
„und Anfehen die Fürften zu Deftreich find. Lernet was 
„ein Koͤnig der Teutſchen vermag.“ 


Capitulati⸗ Vor Baden aber gluͤckte den Buͤchſen der Berner, 


on Bad 


ED. eine beträchtliche Strecke der Mauer niederzuwerfen; zu⸗ 


gleich wurde den Belagerten das Waſſer genommen ie 
waren in der Stadt große Unruhen"®). In diefen Um⸗ 


38) Man findet Schultheiß- und Kath megen Beſtallung des 

letztern in cinem Span gegen. die Bürger; Stadtbuch 2. 
5. Heumon. 1415. Dergleichen Uneinigkeiten zu Baden 
ſcheinen ſchon Alter geweſen zu ſeyn. — 
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ftänden zog der Herr von Mannsberg mit vielem Volk 
aufden Stein; die Stadt ſchwur: „wenn die Eidgenof- 
„fen den Stein erobern, zu Handen des Reichs ihnen 
„gewwärtig zu ſeyn.“ Um deſto Ichhafter wurde bey Tag 
und Nacht mit äußerfier Anfirengung auf den Stein ge- 
fürmt. Indeß vernahm der von Mannsberg diezu Co- 
ſtanz vorgegangenen Sachen, und gedachte, bie ſchoͤne 
Burg vor allem Schaden zu retten vermittelft eines acht« 
tägigen Stillftandes, nach welchem er fie zu Öffnen ver- 
ſprach. Er verfah fh, daß auf des Königs Ruͤckmah⸗ 
zur ber Krieg vor dieſem Ziel aufhoͤren werde: in je- 

dem Fall zweifelte er an des Herzogs Wiederherſtellung 
fo wenig, daß er das Eine ausbedung, die Eidgenof- 
fen follten alles Geräthe der Herrfchaft in der Burg blei⸗ 
ben laſſen“). Er erſchrack, mie ein Tag. nach dem an- 
dern ohne Briefe hingieng. Was in gleichen Fällen 
mehr als einem rechtfchaffnen Staatsdiener begegnen mag, 
er war fo Durchdrungen vom Gefühl der Wichtigfeit feis 
nes Poſtens, daß er nicht. bedachte, wie ın der Verwir⸗ 
rang aller feiner Sachen der Geift Herzog Friedrichs 
nicht, gleich dem ‚Seinigen, auf nur diefen en 
gerichtet war. 


Nicht größere Dinge für Friedrich wurden in bie 
fen Tagen zu Coftanz verhandelt, folche aber, die feiner 
Derfon angelegener waren. Der Kurfürft von Bran- 
denburg wurde ausgefande, mit Gewalt oder Güte ſich 
des Papſts zu verfihern. So, von allen verlaffen, an 
fich felbft verzweifelnd, feiner Freyheit beraubt, wurde 
Johann nach Radolfzelle unweit Eoftanz gebracht. 
Nicht laͤnger glaubten ſich die Vaͤter in Behandlung ſei⸗ 

“mer Perſon zu ie Eann —— ; alſo wur⸗ 


39) Bir folgen in len, worin Tſchudi nicht von Cuns ber 
kannt gewordenen) Urkunden widerſprochen, ſondern von 
300 und. andern hefidtiget wird, über diefe Sachen ihm. 


3 UL Sud. Erfied Capitel. 


ben von dem erſten Sünden, welche er in bee Fugenb ge⸗ 
übt oder gelitten, durch alle feine Zeiten, ſowohl die ' 
fühnen Verbrechen des Ehrgeises, als bie Verläugnung 
aller chriftlichen Hoffnungen, am zahlreichſten und mannigs 
faltigften feine Ausfchweifungen in jeder Art von Wol 
luft, oͤffentlich durch beſchworne Kundſchaften geoffen⸗ 
baret: ſo daß der, in welchem fuͤnf Jahre lang der größe 
te Theil der Kirche die heiligfte Würde verehrte, als ein - 
folcher dargeſtellt wurde, welcher durch die vollzaͤhlige 
Pereinigung aller nennbaren und unnennbaren Laſter von 
der ganzen menfchlichen Geſellſchaft ausgefloßen zu wer⸗ 
den verdiene‘). Noch, obfchon fich niemand vermaß, 
für ihn reden zu wollen"), hielt Kurfürft Johann von 
Mainz, nach den Gefinnungen, welche er fonft zu ihm 
trug, für gesiemend, vermittelft Herabfiimmung des Les 
bertriebenen die Väter zu mildern. Man fann fich den 
Gemuͤthszuſtand Friedrichs denken, welcher, da er über 
diefen Sachen fein Land eingebüße, im ber Stunde als 
er fußfälig für fich ſſelbſt bat, geglaubt hatte, feiner 
Ehre doch fchuldig zu feyn, daß er Sicherheit für den 
bedinge, welcher auf fein Wort Italien verlaffen, den 
er vielleicht noch hätte behaupten Finnen. Er vergaf 
‚den Stein zu Baden '*), 


340) Vas omnium peccatorum , vitiorum faex, et a virtutibus 
peregrinus. Cum uxore fratris er cum lacris monialibus (des 
ven Anzahl ihm auf dreyhundert angerechnet wurde) inceflum, 

.. #Zuprum, adulterium commililfe. Ueberhaupt omnia peccata 

_ mortalia et inenarrabilia crimina. Concilium Sefl, X. leq. 

wo er ein Bulderone genannt wird; und es ik aus Nie m 

ſehr deutlich, was die Väter in ben Berhandlungen auszudrüßs 
Fon unterlaſſen. Hemmer lin meldet (de novis officiis), 
es fen ihm auch vorgehalten worden, daß, da die Kord ihm 

einſt Pangerschle gemacht (attediebatur), ber lebhafte Papſt 
ſeinem Caplan, einem Meapolitaner, gerufen habe: Eh, percen- _ 
tum disbolos, quaere unum Sanctum ut expediatur ! 

24 1) Ein Cardinal ſorach: Grave ef procuratorem ef[lo contra 

totum mundum; Hottinger 1. ce. 267. LET 

42) Anders Lit ſich nicht erklären, wie co kam, daß, ba bie 
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au gleichet Zeit wurde, wie Here Burkard von Der Stein 

Mannsherg nach feinem Wort nothwendig mußte, die serfdet. 
Burg übergeben, und gieng der Herzog endlich zu bem 
König, denfelben-zu bitten, daß er-Baden an dag Reich 
aufnehme. Da fchrieb der König an die Schweizer, 
ndie Fehde, twelche fie in feinen Namen erhoben, ſey 
„geſchloſſen; das mweitere wolle er ihnen erflären, wenn 
fie eine Botfhaft an ihn fenden; indeß foll weder Ba⸗ 
„den durch die fieben Orte noch Wildef von den Bernern 
„belagert werden.” Denn dieſe waren gefinnet, Halle 
wyl zu vertreiben , da er noch bey dem letzten Zuzug auf 
Baden von Wildef herab fie angefprengt und von ihnen 
Beute gemacht. Sie, mit Zürich, im Namen der gan⸗ 
gen Schweig, thaten auf Eoftanz die verlangte Bots 
ſchaft, und begeugten dem Koenig, „die Krieger, melche 
„den Herrn von Manneberg zur Ucbergabe gendthiger, 
„werden fich nichtTeicht bereden laffen, Stadt und Stein 
„Baden einem andern Kriegsvolf abzutreten.” Der 
König, welcher vor wenigen Wochen den Eidgenoffen 
bald Deftreich verfprochen haben würde, vernahm dieſes 
mit Unwillen. - Ganz nad) der Sitte feines Bruder und 
feines Waters," betrachtete er die Uebergabe der Herrs 
fchaft Friedrichs an das Neich ald eine ergiebige Finanz» 
quelle; ſey es, daß jemand gewiſſe Anfprachen darauf 
geltend machen wolle, ‚oder daß freyheitsliebenden Buͤr⸗ 
gern Privilegien-verfauft werden Finnen. Er fprach zit 
den Geſandten, „wollt ihre mich auch zu eurem Feind 
„haben?“ Sie antworteten, „wir baben Euer Rds 
„niglichen Guaden mit. Leib und Gut beygeſtanden.“ 
Der König befahl hierauf, fie, Graf Konrad von 
Weinsberg amd Friedrich Graf zu Tolubutg ſollen eilen, 


Verſthnung ann". Map geſchah, Bir Stilfkand am 9. ge⸗ 
hehe u Lehe —* — 5— J any 18. lg nicht —* 
lends erſt an unzebefchle cr J Da 
menſchliche Herz nieht elnen klaren Commentarius, 


—2 


24 | IIL. Buch. Erfies Eapitel. 


kraft koͤniglichen Anfeheng den Stein zu Baden aufzu⸗ 


. fordern, in feine, bes Königs, unmittelbare Hand. 
Alfo zogen fie von Coftanz durch den Thurgau, über 
Mintertur, durch dag Kiburgifche; fahen aber mit viel- 
leicht ungleichen Gemüthsbewegungen"*), und mit 
Erftaunen von den Hügeln unfern Baden den ganzen 
Stein, fo ftarf, fo groß und oft fo glänzend, gebros 
hen, und. in Flammen und Nauch; eilten alfo, von 
Beſtuͤrzung bingeriffen, an ben Ort, wo fehon dag ges 
ſammte Archiv diefer obern Lande, auf Wagen gepadt, 
nach Lucern fuhr, die Sieger aber triumphirend von den 
ſchon hohen Schutthaufen den Fortgang bes Feuers he— 
trachteten. Ueber diefe capitulationswidrige That gas 
ben fie den Sefandten folgenden Beſcheid: „wir gedach— 
ten, die Artikel, vieleicht ungern, doch zu beobach⸗ 
„ten; fo aber ift Wintertur ihres Friedens ungeach- 
„tet““) bey Greifenfee mit Macht und verwüftend auf 
„die Züricher eingefallen; um zu zeigen, was Sriedbruch 
„nach fich zieht, haben wir den Stein gerfiört. Wir 
„find in die Kammern eingedrungen, woraus König Als 
„brecht die Waldftette bedroht, . wo der Angriff bey 
„Morgarten, mo der Zug nach Sempach entworfen worden, 
„wir haben die Tyrannenburg herunter geworfen, wel⸗ 
che das Rand in Unruhe hielt; fie fällt, auf ewig.“ 
Zugleid wurden hin und wieder herunterbrechende Zin- 
nen und Freudengeſchrey zufchauender Schaaren gehoͤrt. 
Kein anderer Verluſt war dem Herzog empfindlicher '*). 


143) Aus dem, daß der Bürgermeifter Merß verſchworen, in 
keinem Streit: über den zu Baden geichebenen Schaden Dbs 

‚> .mann ſeyn zu wollen, (Stadtbuh Zürich, nad Aflumr. 
1415) möchte man fchließen,, er habe’ alles oder vieles nicht 
gebilliget. 

224) Wie Rapperfhmak N. 76. wird hiemit beſtaͤtiget. 

345) Weswegen Jacob. Ruprecht noh 1417 um Kundſchaft 

ı „bat, wie.daß er nicht. ben. der Thadigung mar, mach bed ber 
Einnahıng von Baden von. den Eibaenoffen Geld genommen; 
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Us der König, dieſes hörte, zuͤrnte er, nicht allzu⸗ 
ſcht ). a 


Die Eidgenoffen, unbefümmert, und eingedenf, Gemeine 
daß die Eroberungen ihnen voraus überlaffen worden, Fee 
rathſchlagten Über derfelben Verwaltung. Auf dieferr 
Tagfagung, ale Zürich Knonau, und Bern alle felbft: 
gemachten Eroberungen ſich zueignete, Lucern aber dag 
Gleiche nebft Surfee mit dem obern Wagenthal zu thun 
bermeinte, fprachen die Urner: „Nicht unfer, o Eidges 
„noffen, fonbdern des Könige war der nun geendigte 
nsKrieg; mie hätten wir, von dem Herzog unbeleidi« 
get, in funfzigjährigem Frieden fremde Sachen wider 
„ibn zu unfern eigenen machen mögen? So laft ung 
„denn dem König, da er Friede macht, nichts vorent⸗ 
ebalten, das er dem unglücklichen Fuͤrſt von Deftreich 
nicht zurückgeben koͤnne. Wir vom Land Uri. haben 
„und wollen keinen eigenen, feinen gemeinfchaftlichen 
„Anthtil an dem, was nicht unfer iſt: unfere Väter ha- 
„ben bie Sitte auf ung gebracht, ungefälfchte Treu 
vhoͤher als alles zu achten.“ Diefes hielten die übris 
gen für ungeitige Weisheit““), und famen überein, 
ſewohl die Graffhaft Baden als die freyen Aemter ges 
meinfchaftlich zu verwalten; „wechſelweiſe fol Zürich, 


denm er fen dem Herzog hierum verleumdet worden; Stadt⸗ 
buch Zürich. z 

146) Zihubdi fast es, und wird von befagtem Stadtbuch bes 
kräftiget: „ Bürgermeifter, R., Zunftm. und 200 von Züs 
„xich, verfammelt am ı Brachmonat. Gintemal Fricdrich 
„von Zokenburg und Konrad von Freyburg an uns gebracht, 
„der König ſey etwas zornig, meil wir au Baden bie Bes 
„fſie gebrochen, darum fol zu Zürich cin Tag darüber gehalten 
„werden, ob man an ihn fenden wolle.“ Sie mochten fühs 

‚Jen, daß wer ſich nur zornig ſtellt, nicht um -Erlduterung 
fiines Gemoͤthes acheten ſeyn mil. | 

147) „Wie vorwigig, mie göttlich find denn die von Uri; fie 
„möfjen immer etwas deſonderes haben; Tſchudi. 


r 


6 IIE Bud. Erſtes Eapitl. 7 


„Lucern, Schwytz, Unterwalden, Zug und Glaris 
y (weil Bern ſonſt viel hatte, Uri aber nichts wollte) 
„einen Landvogt auf zwey ‚Jahre in jede Gegend‘) 
„ſenden, und jährlich folen Geſandte““) aller theilhas 


 „„benden Städte ſowohl die Verwaltung als die Bes 


Gedanken. ° 


„rechnung der Einkünfte unterfuchen. * 


Dieſen Urfprung nahmen bie gemeinen’ Herrfchaften 
der Schweizerifchen Eidgenoffen; eine Verfaſſung, toel- 
che, wie die meiften, am fich weder gut noch bofe war, 
beybes aber wurde, fo wie bey den mehreren Orten (die 


. meiften Stimmen entſchieden) Gemwiffenhaftigkeit und 


Nationalehregefügl, oder Eigennug und Perfonanfehen 


‚mehr galten, und fo wie die meiften Gefandten mehr 


auf fich und gegenwärtigen Vortheil, oder auf das ge⸗ 
meine Beſte und wahren Ruhm bedacht waren, Viel—⸗ 
leicht wäre leßterer Betrachtung ein übermwiegendered Ges 
wicht auch dadurch gegeben worden, mwenn die Syndi⸗ 
catsverhandlungen umftändlic, gedruckt, und allen Lins 
terthanen folcher Herrfchaften Über ihre eigenen Sachen 
Preßfreyheit gegeben worden wäre. Es war nicht leicht 
ein Gefandter oder Landvogt, welcher ohne feinen gro» 
gen Schaden fich oͤffentlich verunehren, und feiner Ges 


148) Peter Deri von Zürih wird in ber N. 146, berührten 
Sisung ernannt, um die Feſte inne zu haben, (es mag die 
untere Burg verfianden ſeyn), getreulihzu vergömen, und 
ihre Nutzung einzuziehen. Ein Anderer Boat wurde über die Ge 
gend Murt und Hermatſchwyl ernannt; Tſchud i. Noch lich Lu⸗ 


cern, Meyenberg, Vilmergen und Reichenfee durch Rudolfen 


Bramberg verwalten; Leu, Arc. Aemter freye, p. 56. 


149) Deren Verſammlung Syndicat genannt wird. Man 


findet im Stadtbuch Zürich, 21. Brachm. 1415. die In⸗ 
ſtruction auf die Tage, da dieſe Einrichtung veranſtaltet wor⸗ 


den; „Wenn die Eidgenoſſen an Bern werben, die Erobes 


„rungen, welche Bern, Solothurn, Lucern und mir ges 
„macht haben, zu gemeinen Handen zu behalten, und Bern 
„thut es, dann wollen mie auch. ‘* gr 


.ı\ 
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gerpartey Anlaß wider ſich geben konnte. Die Recht⸗ 
ſcheſenheit würde als auf einem oͤffentlichen Schauplatz 
vor allen Eidgenoſſen fo empfehlend hervorgeleuchtet ha⸗ 
ben, daß auch der Boͤſeſte aus u uneigennuͤtzig 
geweſen waͤre!). | er 


‚ : Bolitifch war die Veranſtaltung folcher Herrfihaften 
nicht unnüg. Daß die inneren Drte den aͤußern bies 
durch zu verfichen gaben, fie wuͤrden eine Vergrößerung, 
moran ſie kein Theil hätten, auch nicht unterſtuͤtzen, 
mäßigte die Eroberungsluff, und hielt fie inner den 


Bundesfreifen Es war einzufehen, daß außer: denfels .. 


ben die innern Orte den übrigen. auch nicht beyftchen 
würden; es müßten denn gemeine Herrfchaften errichtet 
werden) „wovon der Gewinn durch die Koften faft er: 
fchöpft wurbe””).. Es entfiand hieraus, daß, wenn 


** find ſolche Vorſchlage oder in demſelben Geiſt ans 

e bedacht worden, fo daß die Verwaltung der gemeinen 

 Kerricbaften berans mangelhaft blieb. So viel Gutes 'hats 

te aber der Rationalfinn und ſelbſt das Geſchehenlaſſen, daß 

ein grober Theil derſelben (Thurgau, die Ixnaniſchen) nicht 
veniger bluͤhend on Volk und Reichthum war, 

150) Wie auch geſchehen, als jenſeit der Thur Thurgau, als 
jenfeit des Gotthards Italidniſche Vogteyen erworben worden. 
Wir. beareifen,, warum es 1476. hart hielt, andere Eidgenoſ⸗ 
fen zum .Entfas von Murten zu bewegen, und mie cd kam, 
bad einige Orte cher nicht als gegen das Ende des vorigen 
* derts durch eigene Vertraͤge bie Wadt gewaͤhret ha 


151) Die Stelle Mackhhiavelli, Diſe. ſopra la prima deca, 
peu s7..edız. 1550. hat uns zu diefer Betrachtung verans 
lafiet. Er, welcher nur kurze Zeit in der Schweiz geweſen, 
und kaum einen inlandiſchen Beſchreiber vor fich haben moch⸗ 
te, urtheilt hier und anderswo mit bewundernswuͤrdiger Wahr⸗ 

heit: ein Mann von großem politiſchen Verſtand, deu einige 

. bilig haſſen, weil cr fie darſtellt, wie fie gerade nicht zu ſeyn 
keinen wollen. : Voltaire als Hoſpoet, und Feind, aller großen 
Männer, if wider ihn : abge hald jedes Capitel des priacipe 


Ende des 


Feldzugs. 
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ber Verfaſſung des alten Roms’ der große Ruhm nicht - 
verfagt werden fan, ſtark geweſen zu feyri zu allem, 
und in unerborgter Kraft und hohem Glanz Jahrhun- 
derte lang beftanden zu. haben, ein zweytes, eben fe 
feltenes, Lob der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft ge⸗ 
buͤhrt: naͤmlich; durch ihre Einrichtung und Lage war 
ſie Jahrhunderte lang ſtark genug zu allen guten und 
loͤblichen Dingen; eben dieſelbe, wenn ſie auch wollte, 
ſchlechterdings ungeſchickt, ihre Vortheile und Waffen 
außer der natuͤrlichen Landmark zu mißbrauchen. 


Da der Stein gebrochen worden, sogen alle Ban- 
ner der Eidgenoffen und der Stadt Bern fröhlich. aus 
einander in ihre Städte und Länder. Da erlegten:alfe 
zurückgebliebene Bürger und Landleute eine Steuer, ben 


Kriegern zum Sold. Bon dem an erloſch durch koͤnig⸗ 


liche Freybriefe alle Pflicht, mit welcher dag Land Gla- 
ris irgend einer Vogtey wegen an die Herzoge verbunden 
geblieben). Das Reichsfaftvogteplehen zu unfer 
Lieben Frauen Stift in den Einfidlen wurde don Oeſt⸗ 
reich an das Land Schwytz uͤbergetragen“). Peter 
Kolin, Buͤrger von Zug, ein tapferer Mann, wurde 
von der verſammelten Gemeine zu Stadt und Amt als 


ließe ſich aus der Geſchichte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts documentiren, und cine viel vermehrte Aus⸗ 
gabe im neunzehnten veranftalten. 

152) Namentlih des Kammerzehnten, welchen ‘Rudolf. der 
Schultheiß und der ſchwarze Ritter, Brüder, des Gefchlechtes 
Kilchmatter, von Deftreich empfangen. Glaris, nach den 
allen Pandleuten und Städten in Schwotz vormals gegebe⸗ 
nen Briefen, ift von dem Reiche unverdußerlich; Urkunde, 

"Georg. ; h. a.; bey Tſchudi und Mscpt. 

153) Die Urkunde iſt von Dfen 14245 f. im folg. Cape N.. 
119 fegg. Den Blutbann übt von dem an Schwytz 3 über 
die andern Rechte haben fich Diejenigen Streitigkeiten erhoben, 
welche das Gotteshaus burch das Buch Libertas Einfid). "und 


- andere Schriften, zu feinen Gunſten beleuchtet, 
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der erfie ang ihtem eigenen Mittel zum Animann erwaͤhlt, 
für fir allein und nicht mehr für Fremde’). Alle im 
den alten Zeiten vom Landenberg mißbrauchte Reichs⸗ 
vogteygewalt in Unterwalden, alle von den Oberwald⸗ 
nern mit Uri im Livinerthal erworbene Macht’), wur—⸗ 
de dem Landammann gegeben"). Endlich ſchwuren 
auch Rudolf und Walther von Hallwyl, Herren zu 
Wilder, mit ihren Burgen als offenen Häufern, zu den 
Städten Bern und Solothurn in Burgreht””). Nicht 
tinmal daß gelung den Zeinden ber Eidgenoffen, baf 
Graf Hanns von Lupfen, in des Koͤnigs Namen zu 
Enfisheim Vogt, unter dem Vorwand unbezahlten Ge« 
kitgelves, bey Ottmarsheim auf der offnen Neichsr 
firaße ihren Kaufleuten die Tücher wegnahm, bie fie 
vonder Frankfurter Meffe zurücbrachten. Denn als 
ber König auf ihre Klage zu Gericht faß, traten alle 
anweſende Reichsſtaͤnde in die nachfolgende Meinung 
Ftiedrichs Kurfuͤrſten von Brandenburg: „Den Him⸗ 
mel hat Gott ſich vorbehalten; die Erde den Menſchen 
zu nugen gegeben, fowohl Armen alsı Reichen; ſo 
nv Pe. fie denn auf allen Straßen ihre Nahrung ſuchen 


* Sonſ wurde ſeit 1353. der Ammann aus einem der ig 
gendfiichen Drte gemäblt. 

155) Namentlich Blutbann ; deffeiben Lehen hat Uri hen 
feüher. 

156) Urkunde, Cantate, 1415; ben Tſchudi. Es if 
abermals verfchen, daß mas dem Herzog von den Eidgenoffen 
geſchehen, denſelben zu feiner Zeit ſchaden fol „an Leumund 


„und 

157) — mit Bern, 1415. Das Burgs 
seht wurde auf das Kaufhaus daſelbſt gefchlagen ; jährlich ges 
ben bie Hallwyl dem Bauherren der Stadt ein Marf Silber ; fie 
hepen daſelbſt vor dem Rath an den Tempergerichten zu Kechs 
ke; Bern mag ihre Leute nicht in Burgrecht nehmen. ( Sie 
Waren es, die jene Bogten Horgen am Züricher See (DB. II. 
€. vn.) im 3. 1406. der Stadt Zürich verkauft.) Die 
Tempergerichte find Duatember, das if, Frohnfaſtenserichte. 
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„moͤgen, und auf offnen Reichsſtraßen (mo nicht von 

des Reichs wegen wider jemand Feindſchaft ſchwebet) 

„geleitsfrey handeln und wandeln, wie jedem gut 

„daͤucht. Ich ſchließe, daß der Graf die Tücher zus 

„ruͤckgebe, und allen Schaden erfege. “ —— 
Fan) 


Ausgang Papſt Johann als bie Anklage ſeines Lebens ihm 

des Map. feheifelich übergeben wurde, hielt (nicht unweiglich) für 
das Beſte, fie nicht leſen zu wollen”?). Als hierauf 
«in Decret ſeiner Abſetzung erfolgte, erklaͤrte er ſich, 
„daß er ſehr bereue, ein ſonſt vergnuͤgteres Leben um 
„die dreyfache Krone aufgegeben zu haben; Papſt moͤch⸗ 
„te er nicht mehr ſeyn, auch wenn man ihn erfennen 
„wollte Pb). Nach diefem Iebte er ein Jahr nicht 
unangenehm zu Heidelberg unter freyer Verwahrung "*"), 
bis die Kirchenverfammlung Anlaß befanı, zu fürchten, 
ber Kurfürft von Mainz, in feinen Gefinnungen uner⸗ 
ſchuͤtterlich, moͤchte ihm zu voͤlliger Freyheit helfen. 
In den zwey Jahren, welche er von dem an zu Manıt- 
heim unter Vewachung einiger Teutſchen Edlen zubringen 
mußte, bat er in ſchoͤnen Lateiniſchen Verſen dag unbe— 
ftändige Glück befungen’®b),- Geld half ihm los, 
und er eilte nach Florenz. Daſelbſt ſtarb er Cardinal⸗ 
bifchof zu Fraſcati “). 


158) Ohnedem war gu Enſisheim Fein Geleit. 

259) Non curans videre arıiculos; ap. Hotting. 1. c. 269, m. d. 

"9 6) Hiebey blieb er, homo alti cordis, als nach dieiem einis 
ge ihn aufs Neue zu erhöhen gedacht; er benahm fich mit Weis⸗ 
beit und Ebelfinn. Mta N. 161. 

160) Siehe in des Kurmainzifchen geiſtlichen Raths Jung actis 
Acad. Heidelberg. was den Pfaͤlziſchen Aufenthalt betrift, wohl 

auseinander geſetzt. 

160b) De varietate ſortunae; ſiche dieſe Verſe aus einer Wie⸗ 

ner Handfhrifbey Denis, Catal, V. I, p. 2, P. 1655. 
165) Füa Martini V, Murat, Ser. T. UI, p, 2. 
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Nach feiner Abfegung übergab Gregorius der Zwölf⸗ 
te in dem acht und achtzigſten Jahr feines Alters durch 
Herrn Carlo Malatefta'°”) die päpftliche Würde unter 
ehrenhaften Bedingniffen der Kirchenverfammlung "°*b).; 
Als diefe letstere durch den ungerechten Tod Meifters 
Johann Huß auch die Glaubensneuerung unterdruͤckt 
zu haben vermeinte, ſchien zur vollfommenen Kirchens 
dereinigung nur übrig, ben Eigenfinn zu beugen, mie 
foelhem Benedict der Dreyzehnte in einem Winkel 
Epanieng die Papftwürbe zu behaupten fortfuhr. Dies 
ſes unternahm der Koͤnig; allezeit reifeluftig, und, wel⸗ 
ches viel feltener war, nun reich, als der nicht nur die 
Reichs landvogtey zu Schwaben dem Truchfeß Hanns 
von Waldburg verpfändete"), und: mehreren Deftreis 
chiſchen Städten die Reichsfreyheit gab '**), ſondern 
folgendermaßen zu verfaufen wußte, was er bereits ver⸗ 
geben hatte. 2 er 


Nachdem er die Keife in Aragonien feſtgeſetzt, be⸗ Nebergabe 
gehrte er an die Eidgenoffen‘, von allen Orten eine Bor. drddargau. 


WIR u LP Te BA ro; 

163) Darum rähmt Chron. Meltie.s Et Gabe die Kirche vers 
einiget. Er hielt eine ſehr fchöne Nebe au Papſt Gregor's 
nicht unverdientem Lob; Fire Ioh.. N. 37 EEE | 

1625) Starus honorifieuis er commodofus war ihm, feinen Cara 
dindien und Hofleuten verfprochen worden; MSC. Wien. 
Eobald er das Geſchehene vernahm, 308 er feine alte Cardinals⸗ 

‚Neibung wicber aaaa. Ä 

163) Siehe über dieſe Pandvngteyp BAfhIndE Erbbeſchrelb.; 
Art, Schwaben; Einleitung $. 6 f. 

164) Außer den oben angeführten, auch Ratolfzelle, Breiſach 
wod Neuenburg. Don diefer Zeit ik bey Tſchudi die ur⸗ 
tunde der Einfegung des Gerichtes zu Frauen 
feld, zum Blutgericht werden von dem Vogt und von den 
indlf Sefchwornen andere zwölf Beyſitzer genommen’ von der 
Etadt oder vom Land. Nach alten Kerfommen wird an den 
Rath zu Eofanz appellirt, re 

11 Theil, 
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(haft an ihn zu fenben. Da fie nach Coſtanz famen, 
und er ihnen in den gnädigften Ausdrücen für den ges 
leifteten Beyſtand gebanft, fagte er endlich: „Nun fey 
„nichts übrig als die dem Neich eroberten Lande ihm, 
„dem König, abzutreten. Die Gefandten fprachen: 
„Ueber diefes Anfinnen können fie ſich nicht anders als 
„ äußerft verwundern; diefen Krieg, wozu nicht fie 
allein und vor allen andern Neichsgliedern Verbind« 
lichkeit Hatten'“) , haben fie nicht-cher auf eigene Ko« 
„ſten auszuführen unternommen, als nachdem der Be⸗ 
srfig der Eroberung ihnen voraus verfichert worden.“ 
Der König antwortete: „Zwar könnte ich fragen, war 
„es denn euer Krieg? Seyd ihr nicht in dem funfjig« 
mjährigen Frieden, und mer kann erobern, wo er bag 
r» Schwert nicht ergreift für fich felbft? Allein, des 
er Wortes wegen, woran ihr mich erinnert, foll denn 
„das Land euer ſeyn; euer nämlich, fo wie ein Freund 
„, feinem Freund eigen ift, euch zugethan in jeder Noth. 


“  mBetreffend aber die Einfünfte und Verwaltung; fo 


„viel darf. ich. dem heiligen Reich nicht_ vergeben.“ Die 
Gefandten, zu fo wenig vermutheten Dingen unbevoll⸗ 
mächtiget, begaben fich hinweg. Bald aber überzeug» 
- gen fich die, welche die Berichtigung diefer Sachen betrier 
ben, daß der Koͤnig durch diefe Wendung nur Geld 
ſuche; fogar daß ‘nicht fchwer ſeyn würde, noch das 
Landgericht über Thurgau von ihm zu ermwerben'“"); 
daß aber alles unter anftändigem Titel am beften als» 
dann gefchehen koͤnne, wenn er von Coſtanz, von dem 
Herzog und von ben S deſſelben entfernt, ſi ich 


165) Keichäglieber nach ihren Plichten zu beurtheilen, kann ber 
Krieg der Schweizet nicht ungerecht genannt werden. Daß 

‚ nur fie vollſtreckten, womit andere droheten, verdient Entſcha⸗ 
digung und Belohnung, auf Koſten deſſen, welcher dieſe Un⸗ 
ruhen verurſachte. Siehe N. 91. 

166) Eugger. 
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weniger ſcheuen muͤſſe. Auf der Tagſatzung, welche 

hierauf zu Zürich gehalten wurde, zeigte ſich die größere 
Ehmwierigfeit in den geldlofen Umftänden faft aller Eid. 
genoſſen; der Zug in Aargau hatte fie erſchoͤpft; fo daß 
ju befürchten war, die unmiederbringliche Gelegenheit 
werde andern zu benugen gelaffen werden muͤſſen. Zürich 
half diefer Noch, übernahm die ganze Unterhandlung 
und allen Geldvorfchuß, und verfprach, jedes Ort auf 
Bezahlung feines Antheils in die übereingefommene Ge- 
meinherrfchaft aufzunehmen. zugleich war hiebey der 
Vortheil der Einigfeit‘“”) und gehoͤrigen Geheimhal⸗ 
tung, welchen fie.billig für fo wichtig hielten, daß die 
Zweyhundert von Zurich fogleich den engerm Rath be» 
vollmächtigten,. durh den Altbuͤrgermeiſter Jacob 
Glentner, mit Unterftüßung bed Grafen zu Tofen- 
burg, bey dem König in diefen Sachen zu handeln '°®), 


Damals war Herzog Friedrich am allerungläclich« 
fien, weil der König weder Gnade noch Ungnade über 
ihn erflären wollte, und wer immer wider ihn flagte, 
bey Sigmund und bey den Vätern geneigtes Ohr fand. 
Yus Haren Gründen verfchob der König die Entfcheis 
dung feiner Sachen, und jeder Vorwand fam ihm er- 
wuͤnſcht. Beſonders drückte den Herzog, daß Georg 
von Lichtenftein Bifchof zu Trento billig und aufg ernſt⸗ 
lihfte feine Wiedereinfegung in die Herrfchaften des 
Hochſtifts betrieb; und Friedrich mar durch Herzog 
Ernft, feinen Bruder, von der gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
waltung der Tirolifchen Lande ausgefchloffen worden. 
Beinen Feinden fchien diefes (nicht ohne Wahrfcheinlich« 
kit)") eine Erfindung, wodurch die Brüder dem ges 

. 8 2 - 


267) Nicht alle Orte hatten gleich ſtarkes Intereſſe. 

168) Zufolge dem Stadt buch. 

169) Noch iſt es etwas zweydeutig: Fugger macht Ernfen ei⸗ 
. sennägig, und alſo den Bruder wahrhaft; im Gegentheil an⸗ 
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rechten Befuche des Biſchofs von Trento auszuweichen 
Suchen. Desmegen ließ Georg von Lichtenftein den Her 
309 durch einen fo außerordentlich harten Bann aͤffent⸗ 
lich verrufen und verläuten, daß faum jemand tagte 
noch mit ihm umzugehen. Allem Volk murde er zu 
Spott, und fühlte tief und bitterlich, wer er feyn konn⸗ 
ge und wer er war'””). 


Der König, nachdem er in einer feperlichen Vers 
fammlung den Vätern empfohlen, diejenige Zeit, welche 
er zu Bervofftändigung der bezweckten Kirchenvereis 
nigung fern von ihnen zubringen werde, nicht min» 
der müßlich zu DBerathfchlagungen über die Manier 
der Kirchenverbefferung anzuwenden, machte fich 
auf, mit vier Pralaten fo vieler Nationen, mit Rurfürft 
Sriedrich von Brandenburg, Herzog Ludwig von Bayern 
Ingolſtadt, Friedrich Graf zu Tokenburg, Hanne von 
Lupfen, dem Grafen von Dettingen und viertauſend 
Pferden, und zog bis Baſel am Rhein herab. Hier 
warteten feiner die Gefandten von Bern. Dafelbft nahm 


er fuͤnftauſend Gulden von ihnen, und verſchrieb alle 


von den Bernern im Aargau eingenommenen Burgen 
und Staͤdte zu einer ſolchen Reichspfandſchaft, welche 
von ihrer Stadt nur ein Koͤnig der Teutſchen und nur 
an das Reich, nie ohne ihren Willen, fol loͤſen kön— 
nen’). Von Baſel zog er Über den Hauenſtein und 


. bere. Laut Ebendorfer, ad 1411 feq. hielten die Brüs 
ber jonft zuſammen; alles laͤßt ſich durch Unterſcheidung der 
Zeiten vergleichen. | 

170) Tſchudinerzahlt es: Ebendorfer: Taedio totus con- 
fectus, coactus eſt in Conſtantia degere cum pudore et dede- 
core, «damno perpello vix in aevumreparabili. Veit Arens 
pet meint vollends, der König habe ihn binrichten zu laſſen 
gedacht. Won diefer traurigen Zeit blieb Ihm der Name Frie⸗ 
drichs mit der Iceren Taſche. 

271) Sanffer, V. 7, welher aber die Sachen etwas durchs 
einander wirft, 
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Solothurn in das Berniſche Staͤdtchen Aarberg. Em⸗ 
pfangen wurde er ſelbſt, Barbara ſeine Gemahlin und 
Graf Amadeus, welcher mit vielen Großen von Sa— 
voyen hier zu ihm kam, mie es der Bewillkommung 
würdig war, wodurch fich Bern vor einem Jahr mit fo 
viel Stanz als Klugheit feine Gnade erwarb. Er lag 
drey Tage zu Aarberg. An diefem Ort““) nahm die 
Unterhandlung des Altbuͤrgermeiſters Jacob Glentner 
folgenden Ausgang: ,„, Der König, dießmal zum Bes 
ften der chriftlichen Kirche auf einer großen Keife be» 
„gtiffen, allegeit aber befümmert um dad Wohl ber 
„Unterthanen, möchte Baden, Mellingen, Brenigars 
ten und Surfee, neulich an dag Reich erworbene 
„Städte und Herrfchaften, ungern fo ſchirmlos laſſen; 
„tr finde niemand gefchickter fie zu befchügen als des 
„Reichs Getreue die Bürger von Zürich; verpfände al- 
„fo, in Bolmacht feiner Koͤnigswuͤrde, obgedachte Ges 
genden und Orte mit aller Nugung und Gemalt, 
„gleichwie fie in der Hand Deftreichg waren, um fünf 
„und vierzig hundert Gulden einer Stadt Zürich; er- 
‚rtheile auf den Fall, da diefe ihre Eidgenoffen mit ein» 
„treten laffen wolle, bderfelben hiezu Befugniß und 
„Macht; vernichte voraus alle Löfung, welche nicht 
„bon einem König oder Kaifer der Teutfchen, an das 
„Reich unmittelbar, mit Willen deren von Zürich, und 
„um fehstaufend Gulden höher als der Pfandfchilling, 
„borgenommen würde; gewaͤhre endlich alle diefe Ver— 
ubandlung in dem Namen des Neihe, er der Koͤ⸗ 
„nig ).“ Nach dieſem zog er über Murten, durch 


172) Wohl ſehe ich, daß Waldkirch, Eidg. Hiſt. ©. 193. 
dieſen Brief aus Baſel datirt; aber von S. Jacobs Abend, 
mo der König, nach den Berichten, ſchon zu Aarberg war; 
Barum haben wir die Tfchudifche Ablchrift befolgt; bey der, 
weiche Handfchriftlich vor uns Liegt, if kein. Datum. 

173) Hiebey wurden auch die Rechte und Srenheiten des verpfäns 
deten Bandes beſtaͤtiget. | 


.. 
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bie Wadt, auf Genf, in Sranfreich und nach Spanien. 
Alle Drte der Eidgenoffen, außer Bern und Uri, traten 
in volle Gemeinherrfchaft über Baden, Mellingen und 
Bremgarten und in das Vogteyrecht zu Baden, welches 
Zürich von Ulrich Klingelfuß loͤſte““). Sie famen 
überein, daß die Stimmen aller Orte auf den Jahrrech⸗ 
nungen von gleichem Gewichte feyn, daß aber Zürich 
um die Wiederlöfung einem Kaifer zu Handen des Reichs 
gehorfam feyn mag”). Aber betreffend folche Lifungs- 
rechte der Kaifer find Neichsgefebe vorhanden, deren 
tilgende Kraft auf diefe Zeiten zuruͤckwirkt, und welche 
zum Theil älter find als die feyerliche Losſagung der 
Schmweizerifhen Eidgenoffenfchaft von der Verbindung 
des Reichs”). Die Anfprüche der Lucerner wurden . 


174) Stadtbuch 3., Margar. 1415. Klingelfuß war ein 
Badener. Sie festen barüber Hanns Schwend. 

175) Doch möüfle Zürich in ſolchem Ball der Eidgenoffen 
Kath nehmen. Urkunde, Mittwoch vor Gt. Thomas; 
bey Tſchudi. 

176) ©chon vor Karl V. mar bie Unwiederldsbarkeit an die Stan⸗ 
be verliehener Prandichaften angenommene Meinung. In der 
Wahlcapitulation 1519. wurde. den Ständen Bellds 
tigung verfprochen. Dieſes durch Infirum. Pac. Weftph. 
Befräftiget, und folglich in bee Wahlcapitulation mies 
derholt: „Es habe der Kaiſer die — Stände bey den inne has 
benden Reichöpfandfchaften nach Mäßgebung des Inftrum. pa- 
meis, ohne Wiederlöfung noch Widerrufung zu ſchuͤtzen.“ 

. In Abficht auf Pfandichaften der Stände unter einander vers 

ſieht eben daſſelbe Inftrum,. P. W, Art.V. $. 27. bona quae Ita- 
tus Imperii ſibi invicem pignoris iure ante hominis memoriam 
obligaverint, in iis reluitioni locum non dari, nili pollello- 
rum exceptiones et merita cauſarum [uflicienter exdlninentur 

- (denn wo nicht meiftens, doch oft, maren bie Pfandicharten 
mit wirflihem Eigenthumsrecht an die Beſitzer gekommen, jo 
daß, da diefelben von der Natur der Roͤmiſchen Pfandichaften 
ganz abweichen, cin Stand fie endlich wohl gegen den andern 

° präferibieen fonnte,) Die Schweizeriſche GSouverainitdt iſt 
nun von Meichögefegen unabhdnaig ; ‚als das Reich im Weite 
phäliichen Frieden feiner Gerichtsbarkeit in unfern Sachen ent» 
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Nur) die Umftände und fchiebrichterlich fo entfchieden, 

daß denſelben Surfee blieb; Neichenfee aber mit Meyen- - 
herg und Bilmergen wurden ducch die fieben Drte ge: 
weinfchaftlich verwaltet”). Lenzburg, bie vier Yars 
gauiſchen Städte, Habsburg und andere eingenommene 
Schloͤſſer behielt Bern; emdlich trat fie auch über Baden 

der Gemeinherrſchaft bey '”*). 


Der König verzog länger als achtzehn Monate bie Das Jape: 
er nach Eoftanz zurück fam. Erſtlich fand er, daß 6 
über die unbändigen Leidenfchaften Papft Johann's und 
Über des Gregorius redliche Einfalt Teichter alles zu er» 
halten geweſen, als er etwas in Aragonien vermochte 
über Benebict, einen fcharffinnigen alten Mann , wels 
cher fein Recht in einer fiebenftündigen Rede bewies, und. 
endlich wider die allgemeine Stimme der Kirche big nahe 
an dag neunzigfte Jahr feines Alters doc, allezeit Papſt 
blieb. Nachdem der Koͤnig einen Theil der Spanier, 
welche noch in ſeinem Gehorſam waren, bewogen, ſich 


fügte, gab es (das Reich in allen ſeinen Glledern) alle Anfpras 
en auf: fonft (menn bey Entfagung der via iuris mider uns 
fern damaligen fatum quo die Anſpruͤche benbehalten. worden 
- wären) müßte der im Infirum. P, uns betreffende Artikel nicht 
ein Friedensvertrag, fondern eine Kriegserkidrung ſeyn. So 
dab das Reich in der That nichts an uns fordert: aber. das 
ik aus der Wahlcapitulationsgefchichte fichtbar, daß bereite 
or dem Weſtph. Gr. wir nicht ſchuldig waren, mit unfern 
Keichspfandfchaften der Wiederlöfung zu gehorchen. 
177) Dieſer Spruch geſchah im Jahr 1425. Siehe ſeine Er⸗ 
iauterung im folg. Cap. N. 192 bis 210. EN 
178). Die Urkunde if von obigem Datum N. 1755 es iſt eine 
Ounittanz um soo Gulden Rh. von S. Agach. 1416. 
Diefe Verhandlung betrift nur Baden, und nicht Brems., 
Mell,, Muri, noch das übrige Wagenthal. Im Wechiel der 
Derwaltung Badens nahm damals Bern ben legten Kang ein, 
daher (nüfer Urt) alle Drte Landudgte gefandt, che 1427. 
Urichvon Erlach dazu am. 
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nach Coſtanz zu begeben, zog er nach Paris und London 
in einer guten und nicht unweiſen Abſicht. Gleichwie 
ihm die Friedensvermittlung zwiſchen Polen und Preus 
Een gelung, hätte er den Krieg der Engländer und Fran» 
zofen flilen mögen, um nach bergefielter Kirchenver« 
einigung den vieleicht einzigen Augenblick zu nugen, da 
die Osmaniſchen Türfen, geſchwaͤcht und in innerm 
Bwenfpalt, aus Europa vertrieben werden konnten. 


Zu biefer Zeit war das Erbland Herzog Friedrichs 
In großer Zerruͤttung ' die Schweigerifche Grängmarf vol 
Unficherheit, ketzteres, weil ſehr viele Kriegsknechte, 
durch keinen Eid jemand verbunden und von feindſeligen 
Edlen“) unterſtuͤtzt, bey Tag und Nacht ohne alle 
Scheu ihre Bebürfniffe und Begierden. befriedigten re 
und (tie bey Aufldfung alter Verfaſſungen leicht ge⸗ 
ſchieht) auch von beſſern kein Landfriede beobachtet wur⸗ 
be’*), und jedem die Hintanſetzung aller vorigen Eins 
Tichtungen erlaubt fchien'?). Hiewider wurde die neue 
Herrfchaft aus Zuneigung und Nothwendigkeit von dem 


179) Wie von Eberhard Im Thurn, dem von Berſingen 
x» (Stadtbub 3. um Thomae, 1415 ), und Georg von 
. End, welchem die Kirchenverfammlung durch die Stadt Kos 
Kanz die Harfe Burg zu Grimmenfein im. Rheinthal deswegen 
brechen ließ: übergeben wurde fie nicht eher, als da er felbit, 
um den Friedbruchsfrevel gefangen, von bewaffneten Männern 
: gebunden aus dem Thurm vor das Rathhaus zu Coſtanz ge⸗ 
« ‚ führt worden; acht Tage long brachen ſechszig mn die ges 
- waltigen Maucen nicder. 

480) Stabtbud ubi N. 179. 


181) Wie von denen, welche Hanns NE, den —*—* 
von Zuͤrich, fingen und ihm fein Inſiegel und anderes Gut 
"nahmen; ddid. 1416, 


482) ©o, bie Verachtung der Marktrechte, da von denen, wel⸗ 
che im Lande herum allerley „Mercerie” trieben und von den 
vielen „, Hodelern “ auch manches Unheil geichab; Stadt⸗ 


e m. 


buch Zuͤrich, 7. Herbfin, 1416 
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Aargauiſchen Städten unterftäßt""?); endlich Half die 
Strenge der Gerechtigkeit"), Ben folcher Unordnung 
freuten fich"??) die Eiftercienfer von dem wichtigen Stift 
€, Urban, und von dem Frauenklofter zu Wurms⸗ 
bach“**), dieſe bey Zürich, jene bey den Bernern und 
‚Sucernern "*”) Bürgerrecht und Schirm zu erlangen. 
©. Urban ſchwur, nach priefterlicher Sitte und. bey dem 
Bande feines Ordens, die Gotteshausleute an die Lande 
wehre zu fenden, und zu allgemeinen Steuern einen Bey» 
trag zu thun'*6). Zu gleicher Zeit fiel die Altbechburg 
durch gerechten Kauf den Splothurnern zu’). Als 
Hattmann und Gottfricd von. Hünenberg, Edelknech⸗ 


. 


185) Idid. daß die Eidgenoffen und Aarg. Städte eins gewor⸗ 
‚ den, jeder foll Helfen bey Leib und But; mo man einen args 

,  möpnigen Knecht finde zwifchen den Waffern (Reuß und Aare; 
jenfeit legterer hatten die Berner nichts erobert,) fol man dens 
ſelben anfallen und in die Städte Äberantworten, damit fein 

Gewerb fund werde. 

184) StadtbuchubiN. 179. der Ziegler habe geſagt: „Wollen 

„ddie Schweizer die Köpfe abſchlagen, fo will ich mich weg⸗ 
„haben.“ 

185) Denn fie ſagen, ſie haben Bern ewig dafür zu danken und 
Gott für fie zu bitten; Vertrag Abt Heinrichs von 
S. Urban mit Bern, 1415. 

186) Unmweit Rapperſchwol; Siam. v. Bi efen Ehrens 
Ipiegel. 

187) 1416. 3. €. Fuͤßlin Erdbeſchr. Th. I. ©. 186 f. 

188) Doch nicht nach der Taxe der Berniſchen Kirchſplele, 
Der Eid gefchah dem Reich und Bern. Das Burgrecht wurde 
auf das Haus geichlagen, welches der Abt von Frienisberg, 
such ein Cifkercienfer, zu Bern hatte. Gollte ©. Urban zu 
F von jemand mit Gericht angegriffen und ausgeklagt ers 

‚ To ſoll das Gotteshaus nicht ". als um hundert Gul⸗ 
* daflr leiden. 

185) urkunde Landgerichts von Buchsgau unter 
Friedrich von Falkenſtein, Brenheren, im Namen des Grafen 
Dtto von Thierftein, 14165 Margaretha von Pffenthal, Mitte 
we Herrmanns von Sandenberg Tſchudi, verlaufte die Dora, 
Saffner TH. 11, ©. 358. x 


n 
J 
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te"°°), die von vielen Vorältern angeftammte Herrfchaft, 
wovon fie genannt find, nicht länger zu behaupten ver» 
mochten, gaben ale ihre Dorfer und Hofe den Kauf- 
Schilling, und verbanden ſich als freye Männer burg- 
rechtsweife zu den Zugern: „Den erkauften Twing nie zu 
„veräußern; gleichwie die Zuger fie befchirmen, fo in 
„Kriegen den Zugern beyzuftehen, aber ohne Steuer⸗ 
„pflicht; je zu zwey Jahren ſelbſt aus Zug einen Land⸗ 
„vogt über fich zu wählen, ber big an das Blut“) 
über alles entfcheide'?”). Das behalten fie fich vor, 
„wenn die Zuger einen Mann von Hünenberg nicht fehir« 
„men, daß er den Schirm bey andern Eidgenoffen fuchen 
„möge *).“ Indeß wurde in denfelben ſchweren Zeiten 
zu Baden durch Pater Deri, einen Mann von Verdienſt, 
welcher für da gemeine Beſte die Landvogtey übers 
nahm '?*), die untere Burg wieder geſtaͤrkt ). 


190) Und Verena Schwend, Gottfried Gemahlin, 

91) Der Blutbann werde geübt in Zug. 

192) Auch Appellationen ; dazu werden ihm von ber Gemeine 
vier Dinner bengeordnet. 

93) Srenheitsbrief deren von Hünenberg, 1416. 
Ein Deittheil der Bußen fomme dem Landvogt zu, zwey 
Drittheil dem Twing. (Schon im letzten Capitel des vorigen 
Buchs geichieht hievon Erwähnung ; die Wiederholung if bey 
der Menge von Urkunden ein leichtes Verſehen; immer beffer 
als Widerfpruch oder Mangel.) | 

194) Daher auch Zürich, um Peter Paul 1416, befchloffen, 
baß, wenn er die Feſte und bende Vogteyen mit vier Knechten 
and einem Wächter um 250 Pfund noch diefes Jahr bewahre, 
fo wolle man ihn „‚fürbas nicht weiſen zu Baden zu bleiben ; 
„er thue es dann gern. 

295) Aufwand hiezu, 290 Pf., 14 Schill. 2 Pfenn.; auf eben 

derſelben ift verzehrt worden für 258 Pfund, ı8 Sch. 8 Pfenn. ; 
den Söldnern find gegeben ı58 Pf. 8 Sch. 3 Pf.; 82 Müte 
Kernen find auf der Feſte gegeſſen. Des Landvogts Hausknecht 
und feiner Jungfrau 40 PM. Rechnung Baben 1416. 

Im fols. Jahr überflicg die Einnahme die Ausgabe um 
34 Pf. 
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Big in den eilften Monat war Herzog Friedrich zu 
Coſtanz in Unthätigkeit, Verlaffenheit und Erniedrigung, 
ald er die Nachricht erhielt: „In der That fen fein Bru⸗ 
„der gefinnet, mit Hülfe des Adels ihn von feinem Erb» 
„ande Zirol zu verftoßen; wie unbillig, dag fühlen die 
„Bürger und Bauen; Junthal und Etſchland halten 
nfeit; ihre Begierde fen daß er zu ihnen komme.‘ ihre 
Gefinnung erfrifchte feinen Muth; er wagte, Acht und 
Hann zu frogen, verkleidete ſich; als kaum die Morgen- 
röthe angebrochen, faß er zu Pferd mit vier Dienern °), 
und verließ den Drt feines Ungluͤcks. Denfelben Tag 
blieb er zu Feldfirch auf der Burg, welche nach Erobe⸗ 
rung der Stadt ihm getreu blieb‘). Eilende ritt er 
über den Arlenberg, und kam bald in Etfchland, feit 
langem wieder einmal froh als er die Liebe feiner Unter 
thanen fah ** by, Ganz Tirol war ben Sommer über 


196) Beit Arenpek, welcher vorftellt, als wäre ce zu Co⸗ 
ſtanz bewacht geweſen (Ebendorfer fagt auch: arreitärus 

non paucos menles,) meldet, er habe einen der Diener beftos 
ben, daß er ihm hiezu half. — 

197) Sprech er Pallas Rhaer. p. gt. (Edit. 1617. in 4.); 
der Burgvogt habe den Biichof zu Eur in der Stadt gefangen. 
Guler hat es auch. 

197%) Die Pralaten und Ritter hielten auf Ernſt, von 
deſſen Gunſt fie Eonceffionen hoften; die Bürger, die 
Bauern, Hier wie auf dem Wald und an der Donau, 
für ihren guten Herzog, unter welchen (Hormaper) 
die letzten Spuren der Leibeigenichaft aufgehört haben. Ernſt 
war im ande und hielt in Bozen einen Landtag; cr meinte, 
immer noch mit dem Anfehen zu handeln, mie als er Friedrichs 
Bormund geweſen. Dieſer fam als Bauer gekleidet, gieng 
Nachts in Hütten und Hauſer, erforfchend wie fein Volk den⸗ 

Ne. Er Hatte Urſache zufrieden zu feygn. Man fürchtete vom 
Bruder Adelsprivilegien. Friedrich, da er zu feinem Freunde 
von. Muͤllinen auf Bernegk sefommen, gab fich zu erkennen, 

. Bergeblich gebot nun Ernſt, abzumarten, mas das Reich bes 
fließen würde. ' Ganz Tirol wachte auf. Wie in dieſem Bolt 
neben der Treu auch immer Selbſtſtandigkelt war, fo damals 
that es fich gu Briren unter fünf Hauptleute (unautorifirt) 


Das Jahr 
1417. 


$91) In ber 28 Sitzung. 
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dewegt, Er, durch das Unglück untertoiefen, vereitelte 
mit Standhaftigkeit alle Kunfte Herzog Ernfis. Da- 
durch .erhielt er, daß der mächtige Graf zu Tofenburg 
über die Rückgabe der Deftreichifchen Herrfchaften, wel⸗ 
che der König ihm verkauft, in Unterhandlungen 
trat ꝰe); daß. der Bischof zu Brixen ihm verföhne 
wurde); daß die Bermittlung Pfalsgraf Ludwigs *) 
und Erzbiſchof Eherhards- von Salzburg den Herzog 
Ernſt nötbigte,. alle serier rede über Tirol ihm wieder 
abſutreten. 


Der Koͤnig PN da e8 ihm fo gut nicht erben 
mochte, zwiſchen England und Frankreich Stillſtand 
oder Friede zu vermitteln, kam wieder nach Coſtanz, ob« 
ſchon die Tuͤrken, durch die Klugheit Mohammeds ge— 
ſtaͤrkt, in Slavonien einfielen, wo er König war. Das 
mals glaubte die Kirchenverſammlung faft billig, Her— 
309 Friedrich fpotte ihr, da er nad) Wiedereinnahme des 
Landes Tirol die. Herftelung des Biſchofs zu Trento 
gleichwohl unterließ. Alſo wurde er feyerlichſt unter 
den Bann bes Kirchenraubeg und Meineideg gelegt, und 
König Sigmund gebeten, Karls des vierten Gefeg, nach 
melchem ein folcher Fürft Ichensfälig fey, an demfelben 
zu vollſtrecken?). Der König erflärte, daß er in weni- 
gen Wochen alle deffen Lehen und Pfandfchaften vergeben 


zuſammen wider jeden, ber Tirol überficle, und für der Brüs 
der. Friede. Hormaher nah Burglechner. 

298) Rathſchluß der Zuͤricher, um U. L. F. Tag zu 

Herbſt: wenn der Herzog Feldktirch, Jagberg und Landek ihm 
eingeben wolle, ſo moͤge er fie uchmen ; möchte cr ung damit aes 
waͤrtig ſeyn, das waͤr und lieb; mag das nicht ſeyn, fo [ol er 

doch andingen,. daß er ‚damit nicht wider uns. ſeh. 

199) Fugger. 

* Arenpek: Bahern. Es Eönnte der Herzog von Bayern 
Ingolſtadt ſeyn; doch ſolgen wir Fugger, auchmeilder Pfalz⸗ 
graf Schwager Friedrichs geweſen. 
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erde), Kot um dreptaufend Gulden Feldkirch und 
ganz Wallgau dem Grafen zu Tofenburg an’), und 
ſchien entfchloffen, mit Kriegsmacht an die Etſch zu zie⸗ 
hin”*). ’ Dafam Herzog Ernft, ' Friedrichs Bruder, 
mit taufend Pferden, und fehr vielen Schügen, heraus 
nach Eoftanz ꝰ*by. Er ſelbſt verſchrieb Feldkirch dem 
Grafen zu Tofenburg*). Vor dem König erhob er 
auf das nachdrädlichfte eine drohende Klage, über 
die mannigfaltige firenge Schädigung der Macht feines. 
Haufes, über das boͤſe Beyſpiel eines Kͤnigs, der Bau- 
ern (die Schweizer) gegen folche Fuͤrſten Degänftige, 


202) Ankundigung · den Eibgenoflen um Georg: ; Efihudt. Ur⸗ 
tunde der Berbandlung bey Windek, €, 46 f 
Wenn es erwieſen wäre, und ſchon da geglaubt wurde, das 
— mohl nicht der Herzog, aber feiner Leute einer — den Koͤ⸗ 
nig vergiften wollen, fo werden dieje neuen Schritte noch ers 
kUrlicher; ſ. Winde 38. Zu eben dieſer Zeit wollten dies 
ſelden Leute den König todtfchießen laflen; Ebend. 53. 

203, Stadtbud Zürich, Efto mihi,-1417;5 von Zürich 

‚ Juhte er dieſes Geld, auf Sargans, Windel And. Ga⸗ 
fer. 

204) Ebendaf. auf s3 März: Wir wollen dem König helfen 
an die Erich, mit odes ohne die Eibgenoflen; fo daß ur bes 
ſcheidener Huͤlfe fih begudge, Der Biſchof zu Trident machte 
wirkliche Vorſchritte, nahm die Gerichtslande auf den Marken 
Staliend (Judicarien) und verfchiedene Schlöffer in Befig, 
und arbeitete, das Nonsthal abtrünnig zu machen; Burs⸗ 
lechner. 

204°) Ernſt nahm für die Koſten fechstaufend Ducaten "yon dem 
Zdäner im Lueg, und begehrte biefür Theil an dem Halifchen 
Salzzoll. Da nachmals Friedrich auch beim Kaifer viel geben 
mußte, half er fich durch 36,000 Ducaten, mofürer Herzog Als 
breiten, feinem Vetter, nachmaligem König, die Hälfte feis 
nes Pandes verſchrieb. Alles bezahlte nahmals Friedrich und 
wurde durch Ordnung reih. Burglechner. 

205) Suler, ©. 156: 2. Dickes that Ernſt, um gu hindern, 
dab das Land endlich durch die Eidgenoffen erobert werde, und 
auf daß der Graf mit feiner Mandfihaft — bloß dem Reich 
sermärtig ſey. 
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und einer Kirchenverfammlung, die in Weltgeſchaͤften rich. 
ten wolle, vornehmlich über die Dauer und Erneuerung 
folcher Unternehmungen, welche das Haus Deftreich 
(ungern, wegen altgewohnter Treue) endlich nöthigen 
werden, fich alles zu erlauben. Ernft, in allem hochge⸗ 
finnt und heftig, brachte dieſes auf folche Manier vor, 
daß der Koͤnig verfprach, den Weg friedlicher Unterhand⸗ 
— zu ergreifen. 


Friedrich von Tokenburg eilte zu — der 
Graffchaft Feldkirch; vergeblich : bie Innhaber wandten 
vor, bdiefe Verpfändung Herzog Ernfts werde von Fries 
drich mißbilliget. Diefes erneuerte ben -Unmillen berjes 
nigen, welche für gewiß hielten, „als Friedrich feine 
„Lande an den König aufgab, habe Ernft mit verftelltem 
„Zorn Tirol dem Reich vorenthalten””°) ; daf diefer nun 
Feldkirch verpfändet, werde ungültig durch den Wider⸗ 
„ſpruch Friedrichs; die Brüder feyn laͤngſt eins, Neich 
„und Kirche zu Affen.” Hierauf fandte der König 
- Herrn Philipp. vom Heimgarten, die Züricher zu bewe⸗ 
gen”), dem Grafen mächtig und eilend *°®) Hülfe zu 
thun. Sie, unter zwey Fahnen zweyhundert Mann, 
und mit ihrer großen Büchfe; Coftanz mit ihrem großen 
Schupfer (Name der Wurfmafchine) ; dasganze Token⸗ 
burgifche Land mit gefammter Mannfchaft, belagerten 
Seldfirh. Die Stadt nahmen fie ein; der Schupfer, 
zehn Centner fchleudernd, brach die Burg; fie ergab 


206) Zumal da er doch die Lehen bed Hochflifts Eur (Erbfchens 
fenamt, Marſchlinz u.a.) auch für. Seiedrih genommen ; 
Guler i.c. 

207) Stadtbuch, 22. Man; ſtatt jener Hälfe an die Etſch 
wolle der Koͤnig die vor Feldkirch fuͤr als gut halten: Da 
beruft ber Rath die Bürger, und heißt Ph. von Heimgarten, 
das vor ihnen erzählen, 

208) Ebendaf. 24 May; Buͤrgermeiſter Meyß Ichreibt aus 
Coſtanz, der König wolle daß wir ſogleich auszichen. 
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ſich; Feldkirch gehorchte dem Grafen ſein Leben⸗ 
lang). | 


Dem König bäuchte Furcht vor noch mehr Schaden Landgericht 
das einzige Mittel, den Herzog Hriedrich, welcher uns — ur⸗ 
beugſam ſchien, zu Befoͤrderung des Friedens zu bewe⸗ 
gen. Deſto lieber bezahlte er einige Schulden dem Bür« 
germeifter, den Näthen und Bürgern zu Coftanz durch 
Berpfändung des Landgerichtes, welches über, die ganze 
Landgtafſchaft zu Thurgau von Alters her in einem gro« 

Gen Haufe bey Wintertur ftand, und worüber er felbft 
Herrn Diethelm Truchfeß von Wollhaufen auf Lebens⸗ 
lang zum Richter beftele”””). Hiebey gab er deu Cos 
ſtanzern durch ganz Thurgau Wildbahn*""), die Vogtey 
Srauenfeld und den Blutbann?). Von dem an fuchte 
dad Land Mecht und Gericht vor dem Reichsvogt?) 
und Bepfigern von Stadt und Land unter der großen 


209) Eidudi; Sprecher, Pallas R. 1. c 

810) Urfumde, auf Galli, 14175 bey Tſchudi. Dad 

. Kugger alfo unrecht glaubte, der Biſchof habe das Landge⸗ 
richt empfangen. Das Landgericht ik über Mannen, Ritter, 
Kuechte, Gemeinden und ihre Vorſteher. Wohl dieſe Gewalt 
wurde son den alten Grafen zu Krauenfeld, oder von denen 
40 Moͤrsberg, nachmals von denen zu Kiburg als ein Reichs⸗ 
mannlehen geübt ; hingegen mochte Kiburg ſelbſt allodial ſeyn, 
wie denn felbige Güter, durch Heirathen ausgebreitet, endlich 
dusch Heirath an Habsburg fielen. Deutlich das Eigenthum 
von dem Beneficio comitarus zu unterfcheiden iſt Alters halber 
unmöglich geworden. 

211) Den bie Stadt nach Pandesfitte hegen fol; Urkunde. 

212) Dem Wogt, welchen fie in bie Landgraficaft und Bogteg 
fegen wuͤrden; Urkunde eod. 

213) So genannt, weil Coſtanz zeigen wollte, niemand als 
dem Reich mit ſolchem Landgericht pflichtig zu ſeyn, und we⸗ 
ven N. 212. Die Appellation gieng an das Kaiſ. Hofgericht 
in Rotwyl; Haller BibL. IV, sır, aus Johann Konr. 
Bäfi’s gründlichen Wert über Thurgau. 


Gchmelzer: 
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Laube,’ welche, Eoftanz hiezu bey Kreutlingen betan · 
ſtaltete. 


Alsdann ſchien dem Koͤnig —* ſich dem Schwei⸗ 


rſ des Kb⸗ zeriſchen Volk zu zeigen, und merkwuͤrdig, in dem In⸗ 


nigus. 


nern des Landes die Geſtalt ſeiner Sitten zu ſehen. Alſo 
fitt er aus der Stadt Coſtanz mit ungefähr zweyhundert 
Pferden, zog durch viele anmuthige Flecken und mehrere 
Städtchen an dem See hinanf, durch das Rheinthal, 
fah mit Vergnügen bie Lage der Gegenden, wo vor 
zwoͤlf Jahren Herzog Friedrich mit fchlechtem Ruhm wis 
der die Appenzeller geftritten, und wurde von dem neuen 
Herren zu Feldkirch froh empfangen. Hierauf zurück 
fiber den Rhein, herab von Werdenberg, zog er die 
fchon rauhern Wege an den Walenftadterfre, enfgieng 
glücklich der’ Untren feiner ſtuͤrmiſchen Waffer und kam 
vor die Landmarfen der Glarner. - Ueber den Trümmern 
von Weſen fand er ihre Borfchaft unter dem Landam⸗ 
mann Albrecht Vogel, den er nicht ungern erzählen har» 
te, was er felbft ober fein Vater in jenem Streit Bier 
bey Näfels gethan. Dafelbft war der Altlandammann 
Matthias Netftaler, vor allen damaligen Eidgenoffen 
reich, mit Gütern fo beladen, daß ihm für die Landesge⸗ 


ſchaͤfte kaum Zeit übrig blieb"). Der König zog durch 


bie Mark (welche ihm wohlerobere fihien), die von 
Milionen frommer Pilgrime manches Jahrhundert vor 
und nach ihm betretenen Pfade, welche in die Einfiblen 
führen. Die Gefandten von Schwytz marteten feiner 
dafelbft. Er, nachdem er angebetet, wandte fih, und 
fam, noch vol des Eindrucks der Heiligfeit und Wun— 


ary) Pichenbera in Gruͤningen, Schuͤpfen am Zuͤrichſee, Güter 
in den Gebieten Zürich, Glaris, Mark, Galter und Gars 
aans waren fein. Er wollte in dieſem Nabe cher vom Lande 
ziehen als wiederum Landammann werden, Sihudi, 
1416 f. ⸗ 
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ber, herab an deu Zürichfee. In vielen Schiffen fuhr 
er von Rapperſchwyl nach Zürich, zwiſchen Ufern, wohl 
noch nicht reich, doch ſchon vergnüglich durch die mans 
nigfaltigen Lagen ihrer zahlreichen Dörfer. Empfangen 
murde er zu Zürich von allen Orden, son Bürgermeifter 
und Rath und ganzer Bürgerfhaft nach Conftabel un 

Zünften geordnet. Einen filbernen Pofal voll Goldgulden 
gab ihm die Stadt. Wider Deftreich verfprach fie ihm 
nicht mehr noch weniger als ohne die andern Eidgenoffer 
füglich gefchehen fonnte ”Y. Won den Zärichern wurde 
er über den Berg Albis begleiteh Ju dem anmuthigen 
Thalgelände bey Ebifon fand er Herrn Hanns von Dice 
tilon, Schuitheiß, und eine Rathsbotſchaft von Lus 
cern, und wurde in einer furzen Rede "°) bewillkommt. 
Es war ein altes Herfommen, welches er auch damals 
bilig nicht mißbrauchen wollte”), daß die Ankunft 

eines Kaifers oder Königs allen Berwiefenen das Vater⸗ 
land, und Gefangenen die Freyheit gab: Nachdem der 
König nach feiner Liebe des Guten fich hierüber erflärt, 


215) Stadtbuch, Sim, Iud.; den König za bitten, uns dee 
Huͤlfe an die Erich zu entlaffen, denn wir ſeyn arme Leut 
und vermögen es nicht zu thun ohne die Eidgenoffen. (Denn 
ed waren bie großen Bewegungen in der Schweiz, welche am 
Ende des Eapitels beſchrieben werden). 

216) ©, diefelbe in dem Protocoll, woraus Junker Gefels 
meißer von Balthafar in den Merkwürdigkeiten Lucern, Th. 
1. (oder St. 7.) ©. 135 ff. die Beſchreibung hat laſſen ab⸗ 
drucken. 

217) Daher kam er überein, daß Moͤrder, bie einen Buͤrger 
todgeſchlagen, Ketzer und Morbbrenner, nicht, wohl aber 

‚ andere beanadiget werden follen; Protocolt .c. So 
414 zu Bern; da er bie von fich jagte, melche Aufruhrs 
wegen, ober fon nicht mit Ehren, verwieſen worben; 
Sihudi. Und 1415 wurde Niclaus Teggeler zu Solothurn 
wegen unredlichen Zodfchlags nicht angenommen, drohete dar⸗ 
um auch einigen Rathsherren, fie zu erleben, wen ce 
ſelbſt in Moͤnchskleidern ipnen nachftellen müßte; Daflner. 

11. Theil, G 
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als die vornehmſten und ſchoͤnſten Bürger und Ausbuͤr⸗ 

er zu Pferd ſeiner warteten, zog er an das Thor, wo 
die Heiligthuͤmer ſtanden. Er folgte denſelben zu ©: 
Beodegard Münfter. Nicolaus Bruder war an der 
Ptopſtey, ein gemwiffenhafter Mann, welcher nach ſechs 
Wochen zu Coſtanz ermordet wurde; wohl weil er an» 
dere gern beſſer machen wollte, als die Zeiten es ertru⸗ 
gen”*), Hierauf blieb der König, wohlbewirthet?), 
in dem Kloſter des Barfuͤßerordens. Von Lucern fuhr. 
er den See hinauf”), und mochte bewundern, wie die 
unaufhoͤrliche Abwechfelung feiner Geftalt faft nicht fo 
viel zerftreut als die Naͤherung des Gebirgeß die Seele 
"mit einem ungewohnten Gefühl wie in ſich fammelt und 
erhöhet. Vorbey Unterwalden, (Arnold von Winfelried 
war damals bafelöft Landanımann)*”") Gerfau vorbey, 
welches noch feinen- Freyheitsbrief) behält, big in 
die fchlundmäßige Gegend fam ber König, wo der See 
ſich nach Uri hineinzieht. Ben Brunnen landete er; 
zog die Wiefen hinauf; mit ihm der Jüngling Jtal Ne 
ding, ſchon wohlberedt?), beliebt bey feinen Volk 
und in Gefchäften behend "**), Hectors Sohn, der Land: 


218) Er fuchte eine Reform in der Difciplin; f. aus Fang, 
Hotting. l.c. 308 f. 

219) Der Aufwand foflete der Stadt sco Mund; Proto⸗ 
coll. 

220) Es if im Protocol das Wort geritten; unmoͤglich 
wire es nicht, aber durch einen ganz unmährfcheinlichen Um⸗ 
weg; mir miffen aus Veldecks Eneidt, daß man auch zu 
Schif reitet; man fährt im Genenlande zu Pferd und 
reitet im Wagen. 

azı) Badener Jahrrehnung FR. a a 

222) Zwar erſt 1433, Baſel, datirt; aber ich zweifle, ob wir 
den König and Gerfau noch einmal fo nahe zuiammenzubeins 
gen wiſſen werden. 

223) Er hatte im Namen ber Eidgenoſſen vor der Kirchenver« 
ſammlung eine Rede schalten. 

224) Es nuste den Aulaf, da cr zu Einfidfen den König bewil⸗ 
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ammann war. Die Männer von Schwytz empfiengen 
den König treuberzig und fröhlich, er blieb diefelbe Nacht 
in dem Dorf. Die Nachricht unerwarteter Befchleuni- 
gung der. Papfiwahl noͤthigte ihn über Einfidlen **°) 
nach Coftanz zurück zu eilen. 


Als DBenedict verworfen, worden (telchen Aus⸗ Yırsaany . 
fpruch er fchlechterdingg nie annehmen wollen), betrie— a Eoncis 
ben alle dieffeitgebirgifche Voͤlker, beſonders die Eng» 
Länder, am ftandhafteften die Teutfchen, an ihrer Spige 
der König, die große Sache der Kirchenverbefferung. 
Wider die Cardinäle und Jtaliäner, welchen bald auch 
Die Sranzofen beytraten, behaupteten fle, „daß unmoͤg⸗ 
„lich ſey, in der Gewalt und Würde des Papfted und in 
„der Verfaffung und Unterhaltung des Roͤmiſchen Hofs 
„eine erhebliche Veränderung zu thun, wenn das nicht 
„vor dem Augenblick gefchehe, wenn wieder ein Papft 
„ſitze, der die meiften Gemüther bald mit althergebrach- 
„ter Kunft werde mwiffen zu gewinnen, zu blenden, zw . 

Ienfen, zu fehreden. Es wäre zu wunfchen, daß bie 
Gardinäle durch mannigfaltige Warnungen und Vorbo⸗ 
ten unausbleiblicher Folgen bewogen, lieber damals haͤt⸗ 
ten verbeffern lafien, was für Mißbräuche die Jahrhun⸗ 
derte gehäuft und noch häufen mußten. Es ift in ber 
Welt fein gemwifferes NRettungsmittel, mie für die Hierar- 
hie fo für die Nepublifen, als wenn ihre Verbefferung 
durch fie felbft gefchieht, ohne fremde Hände, welche 
gemeiniglich fonft eine Leidenfchaft alg ber Eifer des 

G 2 


lommt, das Lehen der Mark von ihm zu erwerben; Leu, 
Are. Rebing. 

225) Wohl nicht von diefer Durchreife verſteht Blunt 
fh li, daß der König, fo wie oben beichrieben,. nach Zürich ger 
kommen ; ; denn cr mar zu Lucern Freytags vor Allerheiligen, 
faut Brotocofl, und. in -. auf Simon Judd, laut 
Stadtbuch. 
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Guten feitet. Es ift bejammernswuͤrdig, obfchon aug 

menfchlicher Schwachheit begreiflich, daß man in felbft» 
gentgfamer Sicherheit Gefahren und Untergang- entges 
genfchlummiert, -weil man fich nicht wehe thun mag. 
Als der Koͤnig den übergroßen Widerftand mit jeder Siz⸗ 
zung fleigen ſah?“*), und nach des Biſchofs von Sa- 
lishurn Tod auch die Engländer ihn verließen, gab er 
zu, das Gebäude des Couclave anzuordnen; hofte moch, 
daß Langfamteit oder Zufaͤlle dem Feuer der Wohlgeſinn⸗ 
ten Zeit geben wuͤrden, durchzudringen; unternahm wohl 
auch deswegen die obenbeſchriebene Reiſe. Seine Ge⸗ 
danken betrogen ihn. Die Italiaͤniſche Beharrlichkeit, 
immer fo groß als die Teutſche, und von mamnigfaltiger 
‚MWelterfahrung unterftügt, drang durch, daß geeilt wur— 
be. Den zweyten Tag nach des Königs Wiederfunfe 
‚giengen zwey und dreyßig Gardinale in das Conclave; 
die Kirchenverfammlung ordnete dreyßig Wahlherrn bey. 
Zuerft war große Bewegung über die Nation, aug wel: 
cher der Papft gemählt werden folfte; nicht lang; fie be- 
dachten die außerordentliche Zeit. Noch waren fie Feine 
britthalb Tage verfchloffen, als an S. Martin Bifchofg 
Sekt, um eilf Uhr des Morgens, vor der verfammelten 
Menge von achtzigtaufend Menfchen, Graf Otto Co— 
lonna von Rom zum Papft ernannt wurde; ein Mann in 
feinen beften Jahren, welcher Johann dem zwey und 
swanzigften auf feiner Flucht am erften gefolgt und am 
‚längften getreu blieb; er nannte fi ſi ch —— nach dem 
Heiligen des — — 


225 b) Am wärmften war der Kardinal von Cambrayh, Weter von 
Ally. Da er aber in feiner Rede auf die Reform auch der 
Mönchsorden kam, erhoben dieſe einen verwirrenden Larm, 
brobend, wenn er fortfahee, fo wollen auch fie einen folchen 
Gamen von Haß gegen die Weltgeiftlichkeit unter das Wolf 
fireuen, den jene ewig nicht ſoll ausrotten können. Aus Wie⸗ 

. ner Sandihriften Denis catal. T. I, p. Il. 

225°) Die Lirfache feiner Wahl liegt in ſeinem Charakter: 
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| Nach geheilter Spaltung (denn. daß der König von. 
Aragonien bey feinenrfeigenen Papft beharren mollte,. 
mochte nicht verungültigen twag vierhundert acht und 
dreyßig Väter für zwoͤlf Könige und faft ganz Abendland 
and Nordeuropa beichloffen,) wurde die Sache der-Kir« 
chenverbefferung verhandelt.  Martinus der Fünfte 
‚folgte in der Berwaltung den Gewohnheiten feiner Vor⸗ 
fahren, indeß er die Hoffnung ließ, daß diefelben vers 
beffert toerben follen; ſchien andachtsvoll; ſchwieg und 
beobachtete die Stärke der Parteyen und mie durch bie 
nene Wendung der Franzoͤſiſchen Staatshändel Gerfon 
feinen Einfluß verlor; fieng an, aus den Kirchenvätern 
des nothwendigen, allezeit geweſenen Unterfchicbeg der Sit⸗ 
ten und Einrichtungen jeder Kirche zu erwaͤhnen; be⸗ 
merlte, ohne Mißvergnuͤgen, wie uneinig die Fürfpres 
her der Neuerung unter fih waren; that hierauf jeder 
Mation eine befondere Erklärung, über die Art ihren 
Beſchwerden abzuhelfen; ftellte fich als ob er gemiffe 
Widerſpruͤche gar nicht hörte, in andern die unläugft 
verroorfenen Grundfäße entdeckte, freute fich des Vor⸗ 
wandes einer Peſt; verfcheb wichtige Punkte auf die 
nächfte Kirchenverfammlung ; mar, in Hauptfachen zwey⸗ 
deutig ohne daß es auffallen konnte?” ”), that fehr 


Martinus war ungemein freundlich und befcheiben, fehien von 
feiner ionderlichen Betricbfamkeit in Gefchäften, immer auf - 
der Mittelfiraße, fprach aber wenig, fo daß er fchwer zu erras 
then mar, das wenige in Gentenzen vol Würde, entließ je⸗ 
den erfreut und erfuͤllte in öffentlicher Geyer alle Gemuͤther mit 
ausnehmender Ehrfurdt. Vita N. 161, 

2254) Ob der Papſt in Glaubensſachen, ob er in Puneten der 
Kichenverbefferung dem Eoncilium unterworfen fen, blieb dun⸗ 
fl, obmohl es in der vierten Gisung ausgemacht morden 
fern fol. Der Vapft beftdtigte die Deerete im Allgemeinen. 
In einer nachmaligen Bulle, mo er jedes nennt,” übergeht ce 
Ag Daher fpätere Handichriften es wegliehen. So Scheels 

rate, | 
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eilend, und hielt nach dem Tag feiner Wahl feine für 


glücklicher ald den ziwey und swanzigften April des tau⸗ 
fend vierhundert und achizehnten Jahrs, als er in der 
feyerlichen fünf und vierzigften Sitzung die ganze Kir⸗ 
chenverfammlung fegnete, und entließ ). 


Katification Im denfelbigen Tagen wußte ber König, vermittelſt 


der Ueberg. 
des Aargau. 


eben der Maßregeln, die er im vorigen Jahre ergriffen, 
den Herzog Friedrich zur Unterwerfung zu noͤthigen. 
Die Graffchaft Kiburg war als eine Deftreichifche Pfand» 
fchaft in der Hand Frau Cunigonden von Tofenburg, 
vermählter Gräfin von Montfort; ihr Gemahl hielt in 
des Herzogs Ungluͤck für das einzige Mittel Kiburg zu 
retten, daß er fich zu dem Reich hielt; endlich fchien der 
König Willens, nicht nur die Loͤſung, fondern dag Eis 
genthum der großen Graffchaft Kiburg den Fürichern zu 
geſtatten8). Der Stadt Wintertur gab er hohe und 
niedere Gerichte??”). Den Baslern that er durch Graf 
Guͤnthern von Schwarzburg den Vorfchlag einer Ver⸗ 
pfändung des ganzen obern Rheinviertels, alles deffen, 
was von Schafhaufen bis zu ihnen Deftreichifch it ). 
Nah Empfang bed übereingefommenen Pfandfchile 


225) ardinaf ubaldo, päpflicher Commillarius, trat auf, 


"und rief aus, Domini, ite in pace. Vita N. 161. 


226) Stadtbuch; man fol 10,400 Gulden darauf bieten ; 
wenn der König fie ihnen für eigen verkaufe, fo fol man ihm 
2000 bezahlen ; 1418. 


227) Srepheitbrief an Bürgerm. Rath und Bürger 
daſelbſt; Eoftang, Cachar. 1417. Auch möge dem Schufts 
heit vom Rath der Blutbann verlichen werden; die Stadt 
mag auch loͤſen, was für, außer berjelben gebaute ober fon 
verpfändete,, Oeſtreichiſche Güter daherum liegen. 


228) Winde 59. „das wollten die von Baſel nit tun; 
„das Inen dann faft (che) leid was.‘ 
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ling 229) peftätigte er Aargau in. dem Gehorfam der Ders 
ner”), 


Eben damals wurden ar dem Schloß zu —— 
die Friedens handlungen angefangen. Der Herzog ſelbſt, 
nachdem Graf Wilhelm von Montfort ihm das begehrre 
Geleit überbracht, Fam über den Arlenberg nach Tett— 
nang und auf Moͤrsburg. Als die Raͤthe nicht uͤberein— 
kamen, zog er uͤber den See und ſah beym Frauenkloſter 
Muͤnſterlingen den Koͤnig. Ohne den Artikel wegen 
Aargau wuͤrde ber Friede damals gemacht worden ſeyn. 

Eine gewiſſe beſondere und allzugroße Hochſchaͤtzung der 
Sande zu Aargau war unter den Herzogen Familienuͤber lie⸗ 
ferung: Friedrich, bem die Zeiten feines Ungluͤcks bald 
wider jedermann eine Urfache gaben, hatte auch Vene: 
dig durdy Sperrung der Päffe zu Bezahlung einer großen 
Summe Geldes bewogen”); diefe hatte'er mitgebracht, 
nüglich zu Loͤſungen. Auf der andern Seite war nicht 
wur den Schweizern Aargau ihrer felbft wegen von viel 
größerem Gewicht; auch der König mußte fomohl für 
fih, als wenn je fonft ein verbienftvoller Fürft ohne 
überwiegende Hausmacht Kaifer wärde, befürchten, ges 
gen pflichtvergeſſende Stände nie wieder bey Reichsglie⸗ 


2:9) Duittanz des Kalfers, ausgeftellt an Rubolfen 
von Ringoltingen Bürger von Bern und Heinrich von Gpeis 

 Hingen, daſelbſt Stadtfchreiber ; Coſtanz, 4 May, 1418. 

250) Gebotbrief des Kaifers an bie Aargauifchen 
Etddte und Amtleute, ibid. nach Walpurg, 1418. 

253) Veit Arenpek; Venedig habe ihm zn bis 30,000 
Ducaten bezahlen muͤſſen, denn er habe die Ausfuhr des Hol⸗ 
jed und auch befonders carnium eaſtrand geſperrt. Man ‚bes 
merkt bey Tſchudi unſchwer den Vorwand. Es ift auch bes 
geciflicher, ald wenn andere wollen, Venedlig habe ihm Die 
Summe gefandt, auf das er fie von der Nachbarfihaft Biſchofs 
Georg von Trento befrept halte, Ben Windek 63. ficht 
man, daß Friedrichs treuer Diener, * von Weihbriach, 
segen fie Feindſchaſt hielt. 
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dern Hülfe zu finden, wenn die Zurückgabe des Aargaus 
bewiefe, daß dergleichen Beyſtand undanfbare Arbeit if. 
So viel verfprach ers „da nicht niöglich fey, daß er das 
„Gegentheil feines eigenen Wortes *) gebiete, wolle 
„er die Eidgenoffen bitten, dem Herzog diefer Loͤſung 
„ſtatt zu thun.“ Gie verfammelten fich in der Stadt 
Zürih. Da der König eilendg auch dahin geritten *'?), 
soil man glauben, er habe, was er vielleicht ungern 
vertraute, durch Winfe ihnen perfönlich zu verftchen ges 
geben, und hiedurch bepgetragen, daß die Tagſatzung 
die kurze Antwort ertheilte, „fie halte fi in allem an 
„Seiner Königlichen Gnaden verbrieftes Wort.“ Fries 
drich fah die Unmoͤglichkeit fie zum Gegentheil zu nöthi« 
gen; und fchägte für ein Gluͤck, daß Bafel die angebos 
sene Verpfändung, entweder weil fie unbillig, oder teil 
fie unficher fchien, ablehnte. Da ſchloß der Herzog am 
zwoölften May mit König Sigmund in folgenden Artikeln 
feine Vereinigung: „Daß der Bifchof zu Trento in feiner 
„Stadt und allen Burgen und Caftellen des Hochftift# 
bergeftelt werde; daß Graf Hanns von Luvfen, Land» 
„grafen zu Stülingen, alles Abgenommene zurücdgege- 
„ben werden fol”); daß der Herzog fich vertrage mit 
„Graf Eberhard von Kirchberg, und um alle Sachen 
„Frau Gatharinen von Burgund, Witte Herzdg Leo⸗ 
„polds; daß der König ihm geftatte, alle in dem obern 
„Elfaß, in dem Sundgau und Breisgau zu des Reichs 
„Handen eingenommene und verpfändete Städte und 
„Burgen von den Pfandinnhabern wiederum zu löfen‘”); 


232) Denn fie durften, felbft ihm, nicht wider ihren Millen, 
ber Föfung ſtatt hhun. 

233) Und fo ſchnell zuruͤck, daß Pferde darüber tod geblichen, in 
Einem Tag von Zürich nach Coſtanz; Tſchudi. 

234) Er hatte fich von wegen feiner Schwefter, Hofmeiſterin 
von Rottenburg, und ihres Gohns, gegen Friedrich erflärt. 
235) Als welche das nicht hatten was nah N. 232 und Ur⸗ 

tunde N, ı72, (auch 171.) die Eidgenoſſen. 
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„daß Hievon ausgenommen fey, und Herzog Friedrich 
„Entſagung thuefür ewige Zeiten auf dasjenige, was die 
„Eidgenoffen inne haben und zum Reich empfangen it *); 
„unveraͤnderlich werden alle diejenigen Gnaden und Frey⸗ 

mheiten beobachtet, welche der König andern Staͤdten 
mund Burgen ertheilt; es empfange ber Herzog bon dem 
König feine Lehen 7) und bezahle die Summe von fi» 


236) Es iſt wohl zu bemerken, daß nach dieſer Verei⸗ 
nisung nicht allein um Aargau dic Eidgenoffen feine Pfand⸗ 
ldſung zu geſtattea ſchuldig find, fondern eben fo wenig um 
Megensberg, Bülach, Grüningen, die Vogteyen am Zürichiee, 
die Hofrechte in den Waldftetten , zu Zug und Glaris, Entll⸗ 
bus, Wiltfau, Unterſeen, Oberhofen, ſaͤmmtliche Lehen 
womit Kiburg den Herzogen wartete, und was immer fo oder 
anders-vor dieſer Zeit unter Micderlöfungsbeding von Oeſt⸗ 
reich ober Oeſtreichiſchen Dienfimannen an die Eidgenoffen ges , 
kommen ſeyn mag. Denn in der, auch bey Gtettler Th. 
1. S.rıı 1, wörtlich abgedruckten Urfund:, Cofanz, Mont, 
nah Tiburt, 1415, haben ‚die Eidgenoffen mit allen dergleis 
chen Pfandichaften fehleihterdinas nur dem Kaifer, und nur 
zu des Reichs Handen, zu warten: Herzog Friedrich hat feine 
on das Reich aufgegebene Lande unter der ausdrücklichen Bes 
dingung wiederbekommen, daß er Entſagung that auf „alles 
„was die Eidgenoſſen inne haben und zum Keich empfangen iſt.“ 
Alſo da die Eidgenoffen In folgenden Zeiten von dem Reich 
fenerlich frey erklart worden, und fonar, wenn diefes‘ nicht ges 
ſchehen wäre, laut N. 176. mit folchen Pfandfihaften gleiche 
wohl niemand mehr warten müßten, iſt fonnenflar, daß in 
allem vor 1418. von dem Hauſe Hefteeih an die Schweiz 
Ermworbenen fie fo lang fiber find und bleiben, bis alle Grunds 
fäge, worauf das gemeine Weſen von Europa, bie Befigungen 
der Nationen, ja felbft alle Fürftengemalt beruhet, nichts 
mehr gelten. 

137) Alles vorige ik aus dem kalſerlichen Notiftcationds 
fihreiben der mit Deftreich am 10 May übereinge— 
kommenen Artikel, an bie Eidgenoflen, Coſtanz, den 
22. Map 1413; wovon mie zwey Abfchriften haben, die eine 
vidimirt om 3 Bram. 1455. von Herrn Heinrich von der 
Hömen, Btichof zu Coſtanz. Die folgenden Artikel find aus 
STſchudi. In dem Tiroler Almanach 1804 iſt Frie⸗ 
drichs Verföhnungsbrief nach einer andern Abſchrift, welche 
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„benzigtauſend Gulden ?) am benfelben.” Diefe Vers 
ſoͤhnung wurde an dem fechsten Tag in ber Stabt Eos 
ftanz auf oͤffentlichem Plag an dem obern Marft von bem 
König im yollen Glanz der Majeftät vor den verfammel« 
ten Neichsftänden und einer unzähligen Menge Volks 
aufs feyerlichfte erklärt und befräftiget; Friedrich nahm 
die Lehen; Papſt Martinus tilgte ben Bann. 


Hierauf inner wenigen Jahren fehmuren die vier 
Maldftädte an dem Rhein, Freyburg im Breisgau *’?), 
Neuenburg und Breifach unfer die vorige Herrfchaft. 
Schafhaufen befchloß die Erhaltung der unveräußerlich- 
erklärten Reichsunmittelbarkeit. Nicht wenig flärfte 
fie dabey, als die Zuricher ohne Bundesverpflitung 


gegen das Ende nicht vollſtaͤndig ſcheint, abgedruckt. Da 

kommt ivon Aargau nichts vot; indeß andere Artikel auf 
das bündigfte beſtimmt werben, heißt es von ben Eidgenoffen 
nur überhaupt, wenn fie an den Herzog, er an fie Anſpruͤche 
baben, fo tollen fie einander zu Recht kommen auf ben ;König 
oder den Richter, welchen er fenen werde. Sehr fonderbar; 
wurde eine eigene Verkommniß darüber gemacht, ober notifis 
eirte der Kalfer den Eidgenoflen eine bloß mündliche Verabre⸗ 
dung ? 

238) Hierfür ſteht Winde 47; chen derſelbe meldet, ‚mie 
nachmals der König dem Herzog 20,000 nacherlaffen. Go 
kommen bie 50,000 heraus, wovon Hottinger I. c, 312, 
Die Nachlaffung iſt erflärlich, wenn die 70,000 bezahlt werden 
folten zu des Kaiſers Entichddigung, welcher die von gewiffen 
Städten verfprochenen Summen bey ihrem Zuräctreten wohl 
nicht bekam (auch zu Befreyung ber Lehen); Schafhaufen, 
Dieffenhofen, anfangs aus Ratolfzelle blieben bey dem Keich, 
und Sigmund befam folglich ihr Geld. 13,780 Gulden mag 
der Herzog fofort bezahlt haben z für die übrigen 36,220, wels 
che er auf Mich. zu bezahlen verfprach, ifE bey Winde ag. 

eine Verfihreibung aller feiner Herrſchaften; Bafel, 
Mitt. n. Corp. Chrilti, 1418. 


239) Durch die oben (im Zert bey N. 84.) angeführten Maß⸗ 
regeln blieb die licchtländifche Seepburg uneingenommen und 
unbefchworen dem Herzog. 
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Berchtold Schwend’*) an fie fandten mit Anerbietung 
alter Hülfe; da wurde Johann von Winfelsheim, Buͤr⸗ 
germeifter, mit Johann dem Hallauer, Gefefmeifter, 
ju Erneuerung ehemaliger Sreundfchaft nach Zürich ge» 
ſchickt⸗*). Auch die von. Dieffenhofen, unerfchroden, 
ob zwar Klein, hielten bey der Freyheit fell. Obſchon 
übergroße Erbitterung alle Gefühle der Menfchlichkeie 
und Ehre erfiichte (fo daß edle Herren Mordbrenner wi» 
der die Eidgenoffen mietheten) **), gleichwohl blieben 
Diejenigen. frey, welche den Augenblick gegentwärtiger 
Gefahr verfhmäheten, um dauerhafte Vortheile auf 
idee Nachlommen zu bringen. Denn dag ‚hatte der 
Herzog verſchrieben?), „reichsfrey erklärte Städte, 
„wenn fie nicht freywillig wieder unter ihm treten, bey 
„ihren Urkunden zu laffen.* Der König befeftigte ih- 
nen fein Wort”**); von den Eidgenoffen wurden fie bes 
fchirmt, aus Neigung, und auf fein Gebot’). 


Martinus aber, des Ausgangs der Kirchenver- Schweizer: 
fammlung frober als er fagen mochte, zog aus ber — 


240) Dienſtmann zu Lupfen wegen feiner Lehen zu Dfterfins 


gen. 

241) Haben ſie Zuͤrich etwa erzuͤrnt, ſo ſollen die Zuͤricher das 
vergeſſen, mie auch die Schafhaufer feines Dings im Argen 
gedenken wollen; Stadtbuch Zürich. 

242) Ibidem ı417. ber Mönch von Gachnang habe Knechten 
Geld gegeben (einem fechs Ducaten), um bey den Eidgenoffen 
euer einzulegen; daran fol man gedenken, auf daf man 
= leid the. Diefer Edle war vom Haufe der Mönch von 


Mei Abſchrift feiner Berfiherung durch ben Kaiſer 
an die Eidgenoflen geiandr, und Windet 49 und 65. 

244) Befdtiaung des Breyheitbriefs von Diefs 
fenbofen; Gtraßburg, Ioh. Bapt. 14185 bey Tſchudi. 
Auch befidtigte er ben Schafhaufern ihre Piandichaften an bie 
Bogtey, den Salzhof, die Steuer, den Zoll (Urkunde 
1418, Bürger M. Pfiſter.) und dem Spital den. Kauf der 
Niedern Gerichte zu Wilchingen (uUurk. 1418 und 1433 > 

245) Wie in der fo eben angef. Urkunde, 
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Stadt Eoftang, mie funfzehn Cardinaͤlen, vielen Bis 
fchöfen und fehr großen Gefolge, fein Pferd geleitet 
vom König und von dem Kurfürften zu Brandenburg, 
der Traghimmel?“*) von vier Grafen, die Decke des 
Pferdes von Herzog Friedrich und von bem zu Bayern 
emporgehoben. Bey Gottlieben faß er zu Shif. Am 
Pfingſtmontag Abend landete er bey Schafhaufen, ganz 
anders ald da er vor drey Jahren dem fliehenden Jos 
Hann folgte. Es füllten dad ganze Geftade alle Kna—⸗ 
ben, die nicht über vierzehn Jahre alt twaren, weiß be⸗ 
Hleidet, mit Blumen befränzt, grüne Zweige in der 
Hand, big, als der Papft an dag Land flieg, fie fich 
plöglich auf beyde Seiten trennten. Da erfchien bes 
willkommend Here Berchtold von Siſſach, feit vielen 
Jahren zu Allerheiligen Abe **°P),; Johann Propft”*”) 
zu Wagenhaufen, der Gwardian von den Barfüßern, 
die Meifterin zu S. Agneſen, die ganze Priefterfchaft 
mit Heiligehum und. Geiſang; ber Bürgermeifter und 
Rath, alle Edlen und achtbaren Buͤrger?“ by. Im 
Rloſter Alerhenigen blieb der Papſt?“*). Viele der 


4 


246) Damals in der Schweiz bie Staubhälle genannt. - 

246) Er gab dem Wapft ı 20 Gulden, auf baß die Kirchen zu 
Beringen und Andelfingen dem Klofter einverleibt würden 
(Urkunde 14179, BM. Pfiſter): letztere trug 1414 achtzig 
Mutte Kernen, ı2 Malter Haber, ı2 Saum Bein und 10 
Gulden Rh. (tr. eb. daf.) 

-247) Und zwar ber erftc; fonft war zu Wogenhauſen ein Abt; 

ſchlechte Verwaltung hatte das Stift heruntergebracht; im J. 

1417. mehr als 260 Jahre nach Gebenno, (dem erſten, wel⸗ 

cher als Abt vorkommt) wurde es als Propſtey dem Stift Aller⸗ 

heiligen einverleibt und von dieſem ein Propſt ernannt; Ur⸗ 

—fkunde 1417, BM. vfißer. k. Waldkirch, Schafh. 

Reform! Hill. MSc. 

247 ®): Der felige Tag, ba der Statthalter Chriſti zu Schafhaus 
fen einzog , wurde an dem Thurm des Schwarzacher Thors 
eingegraben,, ‚und blich 371 Sabre, fo lang als der — 
BM. Balthe Pfiſter. 

248) Waldkirch ibid. und in ebendeſſ. Chronik der St; 
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Vornehmen vermehrten ſein Gefolge, als er hierauf 
ũber Kaiſerſtuhl die ſchlechtgebahnte Straße ’*) nad 
Baden und Penzburg 509. Zu Lenzburg empfiengen ibn 
die Gefandten der Berner. Froͤhlich wurde er von S. 
Morigen Stift bey Zofingen”), fröhlich zu S. Urban ' 
bewirthet””), als der vor wenigen Wochen ihre Frey⸗ 
beiten beftätiget. Er lag zu Solothurn drey Tage”), 
sehn zu Bern. Zum Gefchenf.gab ihm die Stade Bern. 
Hundert fuͤnfundzwanzig Mitt Kernen, vierzig Malter 
Haber, acht Fuder Burgunderwein nnd NRheinwein, 
act Maftochfen, vierzig Schafe, und. viele. Hüner, 
Sifche, Senmmelbrote und Kerzen. An dem Fronaltar 
bey) den Predigern hielt er. ein Hochamt , : welches. viertes 
halb Stunden währete; er fang auf dem obern Dormen⸗ 
ter eine Collecte, daß Gott mit ihnen fey; fegnete fie; 
feste zu Erlaffung vorbehaltener Sünden vollgewaltige 
Penitentier; mehrte durch Einverleibungen dag Einkom⸗ 
men des Münfters *2), that endlich noch, da er bey 
dem Teutſchen Haufe zu Pferd flieg, einen großen Se⸗ 
gen”*). Auch lag er drey Tage fehr zufrieden in Frey» 
burg”). - Von da begab er fich Über Laufanne nach 
Genf; .der ganze Hof war noch voll des Ruhms der 


äwen Werke, wo Ruͤgers Ältere Chronik befler georbnet, 
aus cinigen Urkunden ergdnzt und bis auf die neuere Zeit 
fortacjege if: aber die Archive wurden noch nit gehörig Y 
nußt. 

249, Aus Franc. Poggio Brief zu ſchließen; ja fie if pin 
und wieder noch fo. * 

250) Beſtatigungsbrief der Gtiftsfrepheiten, 
Eofanz, 11 April, 1318, 

251) ?eu, Arı. S. Urban. 

252) Hafner, Th. 11.6, 147. 

253) Er gab demielben die Kirchen zu Aarberg und Balın- 
lon (Ferenbalm in ber Vogtey Laupen?); Urkunde, 

254) Tichubdi, aus Lihactlan. 

»255) Hottinger, aus Lang. 
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Berwirthung zu Bern”). - Von Genf?) zog Martis 
nus nach Stalien. : Der päpftliche Hof wurde zu Flo⸗ 
ven; aufgefchlagen. Ä 


robl des Die alferfeyerlichfte und größte Verſammlung, wel⸗ 
Eonciliums.che von der abendländifchen Ehriftenheit jemals gehalten 
worden ift, endigte fo; nachdem fie in ber Stadt Coſtanz 
ungefähr viertehalb Jahre *””) gefeffen, ohne daß durch 
die Menge fo verfchiedener, ja zu gleicher Zeit kriegfuͤh⸗ 
sender Nationen bey folder Erbitterung der Parteyen, 
jemals ein Tumult, oder eine Theuerung, oder eine 
anſteckende Kranfheit?’?) entflanden wäre. Das Lob 
gebührt ihr, nicht allein die Spaltung (eine große 
Wunde der Hierarchie) geheilt, fondern foldy ein Decret 
gegeben zu haben, wodurch, wenn es auch nur biswei⸗ 
Ien erfüllt worden wäre, bie übrigen und nachmaligen 
Uebel verbeffert werden fonnten: „daß eine folche Ber: 
„ſammlung alte zehn Jahre*°°) gehalten: werben ſolle.“ 
Zwar wären fie hiedurch gemein geworden, und würden 
ihre Kraft verloren haben. Wenn man aber das drey- 
Kigfte oder funfzigfte Jahr beftimme hätte, fo konnte die 
Kirche eines Vortheils genießen, deſſen Ermangelung 
die alfergrößte Unvollfommenheit republifanifcher Vers 
faffungen if. Nämlich, weil die beften Einrichtungen 


256) „Non fumus Bernae, fed Gchennae. “ 

257) Was, nach einigen, damals zwifchen dem Papſt und S⸗ 
vohen, dic Verfaſſung der Stadt betreffend, ſoll verhandelt 
worden feyn, gebört, laut HEEHADEN, in die folgenden 
Jahre. 

258) Die erſte Sitzung war am 16. Winterm. 1414. die letzte 
am 22 April, 1418. 

259) Bon fo vielen Prälaten und Geſandten werben mehr nicht 
als fünf Zodte genannt. 

260) Nun inner s., hierauf im 7. Jahr, alsdann je zu sehn. 
Laut Berhandlungen der 3 Sieung ‚ 1417. im Weinmo⸗ 
nat gehalten. 
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durch die Zeit altern, und von ben Leidenfehaften endlich 
verſtellt werden, fo ift gut, wenn Epochen und Mittel 
beſtimmt find, moburch eine freye Verfaffung ſich felbft 
erneuert). Hiedurch gewinnt fie, in Vervollkomm⸗ 
nung fortzufchreiten gleichtwie der menfchliche Geift 2°), 
und vermeidet eine überaus große Gefahr, endlich aufer 
allem Berhältniß zu feyn mit neuern Umſtaͤnden der 
Weltverfaffung. Dem nach, was zu Coſtanz gefches 
hen‘), ift glaubwuͤrdig, daß die funfzigjährige Kir— 
chenverſammlung nicht leicht ohne irgend eine wichtige 
Berbefferung auseinander gegangen feyn wuͤrde ?*). 


261) Man fännte einwerfen, bie Hierarchie geniche dieſes Vor⸗ 
theils wie alle Koͤnigreiche bey Veraͤnderung bes Oberhaupttes; 
aber die Paͤpſte folgen ſich meiſtens zu ſchnell, und in einem 
Alter, welches Genuß und Ruhe vorzuziehen pflegt; auch (mie 
nur immer das Recht ſeyn mag) vermögen fie in der 
That über Puncte von allgemeiner Wichtigkeit, für ſich 

ſelbſt, micht viel mehr als in einigen Republiken die fogenannte 
böchfe Gewalt, welche nicht leicht etwas großes neuern 
darf ohne zuvor fo oder anders zu wiſſen, ob es populär fe. 

262) Ja follte es Rüdichritte geben, fo müßten dergleichen Ders 
faffungen,, wenn jene unaufhaltbar wären, auch darnach fh 
richten. Eine andere Republik gehörte für die Sieger bey Mas 
rathon, eine andere den Mitbärgern des Demetrius Phalereus ; 
ein anderer Geift der Hierarchie unter Benedict XIV. ein 
anderer wenn die Gefahren diterer Zeit wieder kaͤmen. | 

265) Von Huß haben mir nicht fprechen: wollen, meil biefe 
Sache für kurze Betrachtungen zu groß, und unferm Land 
frember if. 

264) Ich weik mas man aus der Erfahrung der neueflen Zeit 
wider große Berfammlungen einwenden kann; mie auch daß 
die Correttori delle leggi zu Venedig bemieien, daß die Ankalt 
auch ihres Amtes nicht von. untrüglicher Wirkung mar. 
Aber mas bier durch Beralterung endlich kraftlos ward, und 
mas 1789 in Frankreich ohne alle Worficht und in der gefahr⸗ 

volleſten Stimmung auf da3 unmeilefte begonnen ward, bes 
mweifet nichts mwiber die Natur, fondern mwider die unvollloms 
mene Form diefer Anftalten, zu deren zweckmaßigen Verbeſ⸗ 
ferung bie Hiſtorie eben helfen fol, 


Damalige 
Sitten. 
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Nach dem. Vergnügen, im Umfang. der Stadt Eos 
fang die auszeichnenden Gittenzüge aller Europäifchen 
Voͤlter beydes in.großen Verhandlungen und im gefell- 
fhaftlichen Umgang, neben einander zu fehen, war der 
‚mals fein anderes fo lehrreich und unterhattend, ale die 
Dergleichung der Sitten. der Schweizer mit. Lebensma- 
tieren der Jtaliäner, bey welchen fchon ‚alles bekannt 
war, was weiland an Auguftus Hof Geiſt und Sinn⸗ 


lichkeit veigte. Bey unfern Vätern und bey den benache 


barten Teutfchen lebten ſowohl Hirten und Bauern alg 
Bürger, der Landadel ſowohl als die Rathsherren und 
Helden, haushälterifch und vaterländifch in ihren Ges 
fchäften; aber nicht finfter noch freudenhäffig. Gie 
liebten Tanz und Gefang;- fie fangen Gott und ihre 


Waffen; Liedern der Liebe waren fie nicht Feind. Ihre 


Spiele waren zu Leibesäbung und Scherz *®) ; daf eis 


‚ner viel Geld hierein feste, mochte die Obrigfeit bins 


dern *®), es war nicht in den Sitten”). Obwohl 
Baftarde nicht felten waren“), iſt faſt unglaublich, 


. 


265) Jene find noch im Gebirg; von dieſen f. Beyſplele in des 
Poggio Brief ad Nicolaum; er ift in feinen Werfen, und 
Bodm er hat ihn den zu Zuͤrich 1769. herausgekommenen 
hiſtoriſchen Erzählungen einverleibt. | 

266) Gtäadtbuch Zürich 1417; als Peter Knoili über bie 
Maße verſplelt; daß es tod und ab fey, doch fol cr zahlen 
was im Wirthshaufe verzehrt worden, tund hierum dem Mirth 
kein Alafanz werden; auch iſt fein Gut einem andern ges 


geben, bis Knoili ſich ſtellt, cr wole als ein Bidermann Ies 
ben. j 


267) Es iſt im entgegengeieten Sal ſchweter, nicht unmöglich ; 


die alte Regierung von Bern hat hierin bewieſen, wie vlel dem 
Geſetz über die Sitten möglich wird, | 


268) Johann und Heinrich, ledige Soͤhne des Bürgerineis 


ſters Ruͤger Maneſſe; Stadtbuch Zärich 1415. (wo der 
geweſene Stadtſchreiber Widmer den einen für tod ausgab, 
um ſich feines Gutes zu bemdchtigen). Hanns von Bonſtet⸗ 
ten, Freyhert, hat Streit „eines Meibens wegen‘ zu Zollis 
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wie unargwoͤhnig die Väter und Männer zu ſeyn fort- 
fuhren :°%).-- - Denn e8 war jedem ſchwer, Yon den Sei⸗ 
nigen etwas ungleiches ‚zu vermathen 2”); vielleicht 
nicht unbilig, weil bey befchäftigten Männern, die 
doch mehr.den Körper als den Geiſt uͤbten, und bey einem 
Volke von häuslichen Sitten die Leidenſchaften der Wol⸗ 
luſt weniger würheten?”'). Hiebey haff ihr natürlicher 
Hang zur Sröhlichfeit, welcher ſchwarzen Sorgen und 
Anfchlägen in dem heitern Gemuͤth Feine Start laͤßt; 
um fo leichter, ‘da wenig ihnen genug war, und felbft 
Ungluͤck von den meiften *’*) als Gottes Fügung erdul- 
det, ihnen von andern erleichtert und moͤglichſt bald ver; 
geffen wurde. Aus Zeiten folcher Unfchuld find jene 
Schilderungen ber alten Griechen von ben Spielen der 


Fon; Urfunde zen Don prieſtern kommen viele vorz 
auch im Verſolg der. Hiſtorie andere berühmte. 

269) Pog gio: Ridiculum eft videre vetulas decrepitas, Gmul 
et adolefcentiores, nudas in oculis hominum aquas ingredi, 
verenda et nates hominibus ‚ollentantes ; illi meque hoc ocu- 
lis adsertunt neque quidquam ſuſpicantut aut loquuntur mali. 
So bey ben Armen; bey den Reichen, videbis innumeras for- 
ma praeliante fine viris, cum duabus ancillis et ‚lervo, aut 
aliqua affini anicula, quam levius lit fallere quam nutrire. So 
son den Weltleuten ;. von ben Geiftlichen, hic quoque virgines 
wveftales, vel (ur verius loquar ı florales,, hic abbates, mona- 
chi, fratres et [acerdotes maiori licentia quam caeteri vivunt, 
omni religione abiecta. Omnibus una mens, triflitiam fugere, 
quaerere hilaritatem, 

370) Permirum elt videre qua fide videbant viri uxores [uas a 
peregrinis tangi; non auimum adveriebant, omnia in melio- 
rem parıem accipiunt. 

27,) Nihil eft tam dithicile, zei: eorum morbus facile hi. 

472) Si qaid adverli acciderit,. bono animo ferwat; wie noch im 
Gebirg, „es ift Gottes Wille.“ Selbſtmord war doch nicht 
unerhört: Stadtbuch Zürich, 1423: Hartmann Gyr 
folk zwey/ Meilen von: der Stadt, weil er fich ſelbſt ers 
benft wollt haben; Bm: 1427. Elly Riekhin, weil fie ins 
Waſſer fprang.' wg ’ 

111. Theil. 2 
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Goͤttin zu Paphos, welchen Francefco Poggio die - ker 
bensart vergleicht, welche ihn in den Bädern zu Baden 
entzüdte?'). Poggio, unter den verfeinerten Völkern 
zur felbigen Zeit einer der erfien Meufchen, wuͤrde um 
diefe Ruhe und Freude vielen Prunf feiner Slorentiner 
Hingegeben haben. Wenn er aber fein Kunftgefühl, 
feine -Kenntnig der Alten, feine mannigfaltige Lebens⸗ 
weisheit nicht mit hätte aufopfern wollen 279), fo Härte 
er die Schweigerifchen Sitten-doch nicht erhalten. Es 
iſt bey jedem Wolfe, in jeder Zeit, eine folche Mifchung 
des Guten und Bofen, daß der Weife für fich immer 
gut feyn mag, an feinen Mitbürgern aber bag letztere 
erbulden muß wegen feiner Berbindung mit dem erſtern. 
Mo fich der Geift entwickelt, werden auch die Leiden- 
fchaften fcharffinnig. Nicht durch Sittenänderung bie» 
fer Art wird ein Volk verächtlich, aber dadurch, wenn 
28 die großen Tugenden verfäumt, wodurch das Vater: 
land behauptet wird 2°), uebrigens iſt nicht viele 


»7 3) Perſaepe exiſtimo et Venerem ex Cypro et cuiacwia ubi- 
que elt deliciarum ad haec Balnea commigralle; ita ilhius 
inftituta ſervantur, ita ad untguem eius mofes et Jalciriam 

roprasſentant, ut, gquamquam non legerint — — contio- 
nem, tamen ipla natura ſatis docti videantur. . .. © Videre 
eft puellas, iam plemis nubiles annis, facie (plendida ac libe- 
rali, in Dearum habitum et formam ‘pfallentes. 

274) Wozu er nicht eben geneigt mar; er ermähnt etwas bekla⸗ 
‚gend, daß neque vel legendi vel fapiendi quidquam rempus 
erat, inter [ymphonias, tibicines, cithär:s et cantus undique 
eircumftrepentes, ubi velle lolum {apere fumma fuiller deıren- 

ia, Im übrigen kennt man Poggio aus den faceriis und aus 
den Gtreitichriften noch dazu als einen Mann, ber wie Valla, 
Philelphus, und die meiften jener Ausgezeichneten, :Genüffe 
liebte, welche zu Blorenz und Rom cher als in Baden zu be⸗ 
friedigen waren. 

275) Mit welchem Geiſt haben die Athenienſer unter und nach 
Perikles geſtritten? Wie die Legionen Caſars? Wie andere, 
als Rom durch Griechenland. gemildert war? Die Franzoſen, 
in welchem Jahrhundert beſſer als unter Ludwig dem Wierschns 
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Spur, baf die Sitten der Coftanzifchen Berfammlung - 
auf die Schweizer fehr gewirkt; der Abftand war ver- 
muthlich allzugrof. Ä | | 
Die Menge herrenlofer Knechte und verlaffener Dir: Zigeuner. 
nen, und alle8 Gefindel, welches unter andächtigen 
Echein, aus Neugier und Hoffnung leichten Gewinns, 
durch mancherleg Mittel, in die Gegend um Eoftanz ge 
fommen, geſellte fich häufig zu den flarfen Bettlern, 
welche feit langem eine Art Berbrüderung haften. Zu 
derfelbigen Zeit, nach vollendeter Kirchenverfammlung 
in dem fünften Monat, erfchien vom Gebirge her 7°’) 
in ben Landmarfen der Stadt Zürich eine große 
Schaar2”°) von unbekannter Nation, braun von Farbe, 
fremd von Geftale””°®), in Kleidern gering, mit Päfe 
64 


ten? als zu unſerer Zeit? Auch Florenz iſt wider die Mebis 
eis im $. 1528. anders vertheidiget worden, als... ! Irret 

euch nicht: Schwäche kommt nicht von der Auffldrung, ſon⸗ 
dern daß man nicht wahrhaftig aufgeklärt it; nicht von dem 
Böien, das vorgeht, fondern von dem Gchlummer über das 
‚Gute und Große, aus ber abfpannenden Vermeichlichung, die zu 
Zugend und Genuß gleich ungejchicft macht. 

a75b) Iila colluvies ex Alpium er Pyrenaeorum latebris, appe- 
tente aellate, in regiones uberiores erupit. Bodinus de rep. 
Schade daß die Keife nicht zufammenhängender bekannt if. 
Mir sahen fie bey Zürich 1418, bey Baſel 1422, in bemiels 
ben Jahr erfchien eine Rotte zu Bologna; ber Verfaſſer dee 
Sortfegung bes Zeitbuchd Bruder Andreas von Kes 
‚gensburg, bemerkt die Ezigewner 1425 in Bayern. 

276) 1400 bey Guler; 14000 bey Walfer; 40000. bey 
Zihudi. Da, laut Wurfifen, 1422. nur so 
Herde diefer Schaar bey Baſel angefommen; da beionders 
die Menge, welche bev Tichudi genannt wird, alle Fuͤrſten 
und Städte bewegt haben müßte, wovon doch feine Gpur ik; 
verwerfen wir Die Zahl der 40000, find aber ungemwiß zwiſchen 
den andern, weil nur 1400 fo chronifmürbdiges Aufichen kaum 

.. gemacht hätten. 

2765) Mauri fufci, [quallidi, pufilli, cum equis, mulis et ali- 
nis milerabilirer gyrantes; Hemmetlin de nobilit. 
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fen von der oberfien geiftlichen und weltlichen Macht. 
Michael hieß ihr Anfünrer?””); fie wurden Zigeuner 
genannt?”). Bon allen Ländern, wo fremde Spra- 
chen ‚geredet wurden, wußten die damaligen Menfchen 
fo wenig, daß die Zigeuner nicht verftanden werden 
mochten, oder ungeahndet logen”’”). Aug ihrer Spra⸗ 
che vermuthet man endlich, in der großen Erfchütterung 
des obern Dftindieng, als Pir Mohammed Jchan Ghir, 
Zimurg Enfel, das Haus ber Sultane von Ghaur ge 
ſtuͤrzt, feyn fie, befonders aus dem Lande Multan, 


Afien hervor, nad) Europa gekommen’). Damals 


277) Herzog Michel von Aegyptenland; in unfern Chroniken. 
Der, fo mir etwa hundert Leuten im J. 1422. nach Boloana 
kam, hieß (Bortiegung ber Chronik ded Fra Bartol. dels 
la Bugliola; Murat. XVII.) Herzog Andreas von 
Aeghpten. (Diefelbe Babel von der Bußreile; auch daß der 
Kaiſer ipnen fiebenjdhrige Diebflahlsfrenheit gegeben ; welchem 
die Obrigkeit entgegenſtellte, daß man auch fie beftehlen dürfe.) 
Man ficht aber hier, daß diefes Aegypten an Ungarn gränzte, 
und das fimmt mit Sulzer's Bericht N. 280; die Rotten 

> mögen eine die jſandere geſchoben haben und aus dem unbe: 
fannten Orlent bervorgefommen feyn. 

273) Cingari, Caigani; bey Spreiher, Pall..,gı. Nubiani. 

279) Sie feyn aus Kleindgypten, von denen, welche Joſeph und 
Maria nicht aufgenommen; da fie nun Chrifien geworden, 
muͤſſen fie eine fiebenidhrige Bußwanderung thun, 


280) Daß man fle aus dem Zeugitaniichen Afrika herleiten wollte 
(Butler), war nichts als Tand mit einem Ton, und es if 
uns nicht bekannt, dab in Spanien oder Mordafrica irgend ein 
Zufall-um diefe Zeit eine folche Wanderung veranlaffen mochte, 
Für Juden konnte fie nur Wagenſeil halten, dem übers 
ol Zuden vorkamen. Wir hätten. fie einft für eine Boͤhmi⸗ 
fihe Horde halten mögen; ihre Chriftenfitte wäre hiefür ; 
flamwifch mußten die Schweiger fo menig als die Sprache des 
Multan; mern bie Zeit richtiger beftimmt ift by Wurftis 
fen, fo paßt ihre Zug zu den verwirrten Umſtanden des ‘Sans _ 
bes; und fo würden von den Franzoſen dergleichen Leute nicht 
unrecht Bohemiens genannt, Aber das im Tert angegebene 
bat Ehriftian Wilhelm Büttner, den grundgelchrten 
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hielten fie chriftliche Sitte*”) , und wurden geduldet als 
die (aus der Beute irgend eines’ Voifd) eine Zeitlang 
noch Gold und Edelgefteine hatten. Aber von, dem an ° 
zeigt fich faft in allen Ländern eine Zigennergefellfchaft, 
welche ihre Obern, ihre Gefege’*2), ganz oder zum 
Theil felbfigefchafne Sprache ”*?) und gewiſſe, freylich 


Sprachforfher, für fih. Ob fie, nach des (hierin wohlun⸗ 
terrichteten) Br. Paulins von © Bartholomeo 
Bemerkung über die Sprache, Schuders, mo nicht Parias 
(von den legten Eaften ber Gentoos) geweſen oder ob fie von 
Timut's Heer übergeblichben, wie H. H. Hottinger ge= 
glaubt, ift ſchwer zu beflimmen. Jene ſcheinen für fo eine 
Wanderung beynahe zu niedrig; mas konnte fie, die fo mes 
nig wie nichts verloren, dazu bewegen ? moher ihnen Begrif 
kommen von Ländern jenfcits Candahar? David Kiss 
chard ſon hält bie Bigeuner für fahrende Indifche Schaufpieler 
(Nuts; Berfiih, Baſigurs), welche die Sefdnge des nroßen 
Kubir’d beſitzen; eine forfhenswärdige Angabe (Goͤtting. 
Anzeigen 1804.6, 2022). Gie und Br. Paulin's 
Bemerkung (N. 283) beftdtiget was im großen. Etymologikon 
(Eondon 17005 4) Walter Whiter berichtet, ihre, 
wohl die allerältehe noch vorhandene, Sprachſorm ſey die Ket⸗ 
te, wodurch die Samferedaniiche mit.der Acgyptiichen und den 
meßeuropdiichen zuſammenhaͤnge; die Griechifchen: Zahlwoͤr⸗ 
ter, die Roͤmiſchen Zwölf können aus ihr erläutert werben, 
Genug zu Erregung der Aufmerffamfeit. Es ift wahr, daß Tis 

 mur dergleichen Eleine Bölkerwanderungen veranlafte. Bon 
dieſem felbigen Jahr find in der Moldau Armenier (Sulzer, 
Zranialpin. Dacien); nach ber Erzählung der hochbetagten Tas 
tarin Gugnicha, (Rytſchkov, Orenburg. TZopogr/) find eben 
damals Kofafen an den Jaik gezogen. 

231) Als Landesbrauch; ihren Glauben giebt niemand 
an. 

232) Guler. Es if nicht ganz plasonifche Diebsrepublit was 
Bieldbing (im Tom Jones) von ihnen erzählt; eher das 
‚meifte wahr. 

283) Bon der, welche die Zigeuner des Jahrs 1418 haften, - 
iM nichts in den Ehroniten; Br. Paulin glaubt einen 
Samicredaniihen Dialect-zu erfennen. Die Ur kunde N. 
286 fpriht nur von Gpracde ber gilen und lamen, 
welche Brukner für gleichen Gelichters Halt, obwohl fie ge⸗ 
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eher morgenlaͤndiſche Künftee®%) hat, aͤußerſt ſinn⸗ 
reich**) in allen. Erfindungen wider die eingeführten Ei« 


genthumsrechte 2%). Bis auf diefen Tag find, befon« 


2 wiß ungleichen urſprungs waren. Sie fcheint eines Theils aus 


Provincialwörtern zu beſtehen, anderes haben fie muthwillig 
erionnen. - Herberge, Poͤſe (pola, Ztal.); Lem, Brot; 
Johanns, Wein; Breirfuß, eine Gans; Flugbart, 
Hüner; Floͤſſe ling, Fiſche; Klabet, Kleid; Wendes 


. sich, Kdfe; Amtleute, die Schuder; in bie Stadt 9% 


fangen geführt, gebrudt in ber Gabel, u. f. f. mie 
ihres Gleichen ettva alle von ber Bande des garcons, ben Kers 
kermeiſter l’oncle, dad Gefängniß le paradis u. ſ. f. nennen 
(Berhöre Genf, 1783.). 


284) Wahrſagerey, Traumdeuterey; uralte Dinge, wel⸗ 


285) Darum nennt fie Wurftifen, „ein geſcheid und unndg. 


be gemeiniglih aus Morgenland neuen Schwung befoms 
‚men. 


„Volk.“ 
286) Der St. Bafel Warnung an ihr Bolf, um 


die Betrügntffe der gilen und lamen, 1422; 


bey Brukner ©. 853. Wenn man in der Kirche den 


Gegen giebt, nehmen fie Seife in den Mund, und mit einem 
Halm ſtechen fie fich in die Nafenlöcher, damit fie ſchaumen 
und biuten, ald von fallender Sucht. Sie haben Salben, 


womit fie fich das Ausſehen geben in ein Feuer nefallen zu 


fenn, oder als mdren fie in Ringen und Stöden gelegen, wors 


aus ihnen S. Niclaus geholfen: darum betteln fie zu einem 
“ Dpfer. Starke Kerls gehen mit langen Meffern als die in 


der Nothwehre einen umgebracht, und ben Lebensſtrafe auf gewiſſe 
Zeit eine Summe Geld haben muͤſſen. Weiber betteln durch S. 
Maria Magdalena, „ſie ſeyn im ofinen Leben gemeien und 
„wollen fich befehren.” Die keuſche Nahrung nennen 
fie, in faubern Kleidern herumzichen als vertricebener Abel. 
Camerieri tragen Zeichen ald die an gewiſſen heiligen 
Städten geweſen; folche Beute erzaͤhlen vor den Kirchen große 
Wunder. Gie wilfen fih das Antlis zu beichmieren als bie 
lang ſiech geweſen, gehen endlich in eine Badſtube und es if 


wieder ad. Auch Blinde binden etmas blutige Baummolle 


Über die Augen ; „ſeyn Kaufleute, in einem Wald geplündert, 
„seblendet und an einen Baum gebunden worden, movon 
„, endlich gute Leute fie errettet; kaum am vierten Tag.“ Gie 


Lu 
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ders laͤngshin der Gränje vieler Staaten, bergleichen 
Berbindungen über Alle Vorſtellung zahlreich, meitläufs 
tig und eng verbunden, und üben ohne Furcht Krieg 
wider die Einrichtungen der menfchlichen Gefeltfchaft, 
von welchen (weil fie ihre Vortheile nicht genießen) fie 
fih fren glauben, eine Menfchenclaffe , welche, fo wie 
die Bettler, unter den übrigen unbeobachtet lebt. | 


Bon den Schweizern wurde in den Jahren der gir ⸗ Raronus 
chenverſammlung ein ganz anderer Krieg, als der zu Kries. 
Aargau, auf der Italiaͤniſchen Graͤnze gefuͤhrt. 


Als oben erzaͤhltermaßen die Thaͤler von Oſſola von Anlaß. 
den Eidgenoſſen uͤberraſcht und alſobald erobert worden, 
war unter dem Kriegsvolk ein Geruͤcht ergangen, Wi⸗ 
ſchard von Raron, Freyherr, Herr zu Ennfiſch?“), 
Landeshauptmann von Wallis, Biſchof Wilhelms zu 
Eitten Dheim oder Vater, Bürger von Bern, babe 
gefagt: „Wenn er gegen fie geftritten hätte, fo müßte 
„nicht einer davon gefommen ſeyn.“ Dieſe Rede 
fränfte ihr Gemüth. Als die Banner in die Waldftette 
zuruͤckgekommen, fandten fie Heinrich Zelger, Landam⸗ 
mann zu Untermwalden, mit Vorftellung der Unleidlich- 
feit folcher ehrenrührigen Worte und Begehren ihrer 
Beftrafung auf Bern. Bern ſprach: „Von ber Zeit 
ran, da fie in der Bewaffnung wegen Dltigen den Herrn 


verbergen ihre Kleider, befireichen fich mit Neffellamen , bas 
mit fie nicht frieren, und fisen halb nackt und fihütternd vor _ 
den Kirchen damit fie Kleider bekommen. Einige laſſen fich in 
Ketten führen, und reißen ihre Pumpen als unſinnige und 
Beſeſſene, die zur einem gewiſſen Heiligen muͤſſen; ba braus 
ben fie aber 12 Mund Wachs, auf daß der Menich erloͤſet 
werde. Andere fchen’gelchet vor fih in ein Buch; „ſeyn gar 
„weit ber, kommen von den H. Dertern; wer ihnen Almo⸗ 
„ſen ‘gebe, für den mollen fie ©. Joh. Evangelium beten.“ 
wc. 
287) Anniriſũ; In der Urfunde N. 296. 
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„son Raron vergeblich, gemahnt, überlaffen fie ihn fich 
„ſelbſt.“ Aber die Urner und Unterwaldner, für Ehre 
fo empfindlich als für Freyheit, ergoſſen ihr Gefühl in 
die Herzen ber. Landleute von ‚Wallis. Hiezu kam, 
daß Naron, für den: Urheber gehalten wurde, - daß den 
Herr - vom, Chivron das Efchenthal, ſo ſchnell unser 
Savoyen brachte, und daß von dem Zug, den er zu 
Koenig Sigmund getban, viele unbefoldet in ihre Hei— 
math gekommen. So erwachte: in dem’ Landvolf der 
Unmuth, wodurch am Hauſe Raron Bald alles hart und 
unzulaͤſſig, ſeine Macht gefaͤhrlich und ihr Gebrauch 
ſchon ſo landſchaͤdlich ſchien, daß jeder ſeine eigne Ge⸗ 
duid anklagte: „Warum gelitten werde, daß man die 
„Krieger willkuͤrlich aus dem Land gefuͤhrt? wozu der 
„unbewilligte Bund mit Savoyen? Die Herkommen 
„werden untertreten.und vergeſſen; die Großen wollen 
„Knechtſchaft aufbringen. Auch ſey Anton von Thurn 
oz Geftelenburg längft geftorben, und niemand, gebe 
„Rechenſchaft von feinen Mannlehen?**); die Raron 
„werden ſie haben muͤſſen; bald werde Wallis ihr ſeyn; 
redlichen Maͤnnern ſtehe zu, dem abzuhelfen.“ Ver⸗ 
geblich berief ſich der Biſchof auf ſein graͤfliches Amt 
und Lehenrecht, ſie hielten es dem Herkommen zuwider. 
Die Maͤnner von Brieg ſtanden uͤber dieſe Sache miß— 
muthig beyſammen, als eben aus Eſchenthal einige 
Savoyiſche Krieger über den Cimplon in dag Dorf her—⸗ 
abzogen ; diefe fielen fie an, riffen ihnen die Waffen 
aus der Hand und-fließen fie, übelgehalten, aus dem 
Dorf, mit Bermelden, „man werde ihres Gleichen im 
„Lande Wallis nicht mehr dulden.“ Dieſe vertragss 
widrige That hielten fie für gerecht, meil der Bund 
vom Lande nicht gutgeheißen ſey. Die Urheber diefes 


288) Er farb ohne Söhne, um 1404. Ausdräclich nennt ihn 
Tſchudi bier nicht, aber die — — daß von ſei⸗ 
nen Sachen die Rede war. 
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fühnen Beginnens, um felbft ficher zu ſeyn, bewegten 
gan; Wallis nach: der vieleicht. ältern Sitte **?) folgen- 
dermaßen. 


Einer nahm einen großen Kolben, gieng aus ded Die Mazze. 
Abeuds mit mehreren, aneinen Ort, to ein junger Birfen- 
baum. fand : fie, wunden bie Aeſte zufammen, ſteckten den 
Kolben oben herein und. riffen den Baum aus. der Erde, 
wie das landfreffende Uebel ausgereutet werden foll mit 
verbundener Macht. Hierauf fchnigten fie den Kolben 
grob in die Geſtalt eines Menfchenanliged, auf daß er 
unterdrüchte Niebrigkeit *”°) abbilde, welche nicht. ſchoͤn 
zu fehen pflegt. Alsdann flochten fie durch die Aeſte fo 
viel Geſtraͤuch, daß die Figur aus den Dornen, womit 
Uebermacht ritzt und zwaͤngt, kaum hervorfah. Endlich 
ſchlug jeder, der ſie retten wollte, unten einen Hufnagel 
in den Baum, zu Bezeichnung ſeines feſten Entſchluſſes. 
Dieſe Mazze (ſo nanuten fie den Popanz) banden fie 
Nachts an einen Baum, welcher am Wege ſtand. Fruͤh 
waren ſie auf, ſchwiegen, horchten die Reden der ſtill⸗ 
ſtehenden Menge, bis. wenn das Volk ſich geſammelt, 
ein kuͤhner Mann als Mazzenmeiſter hervortrat, fie lade 
band und ſich mitten auf dem oͤffentlichen Platz neben ſie 
ſiellte. Da erhoben viele die Frage: „Mazze, was lei⸗ 
„der du? Masze, warum bift du hier?“ Die Niedrig- 
fit, von umgerechter Gewalt gefchrecke, oͤffnet ihren 
Rund nicht. Sie fahen dieſes, und fuhren fort: „If 
„tin herzhafter Mann, welcher wohl reden. fann und 


289) Auf der einen Seite fcheint fie in dem Geif eines hoͤ⸗ 
bern Alterthums; auch wird nicht gemeldet (ndmlich von al 
ten Schriftiichern ), daß damals die Mazze zum erſten 
Male aufgerichtet worden. Hingegen if in der (zwar 
nit fo bekannten) Gefhichte des Herrn von Thurn feine, 
Erur davon, 


290) Oder leidende Gerschtigkeit. 
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„dem das Land liebift, derfelbe trete hervor und ſey Fürs 
„ſprech der Mazze.“ Der Kürfpresh redete in folgen» 
dem Sinn: „fie wollen dir helfen, Mazze; fprich; nenne 
„zen Mann, welchen du fürchtefi! ... . Iſts der 
„Sillinen? ... Iſts der Afperlmg? ... Iſts der 
„Henngarten??“*).“ Sie ftand und ſchwieg; von jedem 
fagte er, welcher Unterdrückung er verdächtig ſeyn moch« 
te; endlich fprach er: „Sind eg die von Raron?“ Die 
Mazze neigete fich fehr; eherbietig, mie huͤlfsbeduͤrftig, 
ftand auch der Meifter. Der Sürfprech redete: „Sie 
„hat euch geklagt ; biderbe Männer, werdie Mazze retten 
„will, hebe die Hand auf.“ ALS der mehrern Hand’?*) 
fchien, die Geſetze ſchweigen vor der Gewalt, Macht er⸗ 
fordere Gegenmacht, Wurde der Tag auf: baldmoͤglichſt 
beſtimmt. Es ergieng von Dorf zu Dorf durch alle 
Zehnten: „Die Mazze mole zu dem Landeshauptmann, 
zu dem Bifchof und allem Anhang von Raron.“ Alſo 
in dem neun und dreyfigften Jahr nach dem Anfang dee 
Ungluͤcks Herrn Antonius von Thurn zu Geftelenburg, 
wozu die von Naron geholfen”), fchirmte Herrn Wi⸗ 
fihard weder der Glanz uralten Adels??*), noch fremde 
Gunſt, oder die Bereinigung der oberften Würden, daß 
nicht am beftimmten Tag alle Landesgegenden mit großer 


29:1) Damals bluͤhende Walifer Gefchlechter. 

292) Ein unfern Democratien gewöhnlicher Ausbrud., 

293) Wenigſtens der Landeshauptmann, deſſen Söhne Peter 
und Heinrich Graf Amadeus enthaupten ließ. Die Geſtelen⸗ 
burg lan unweit Raron. 

294) Wir fahen im erfien Buch, dab die Grafen zu Brienz 
gleichen Stamms waren. Daß Münfter fie von Tuſis bers 
Leiten will, ſcheint nicht ganz verwerflih: Wallis war mit 
Rhatien in fo enger Verbindung, daß unter den Römern * 
auch wohl beyde Linder von alciben Herren verwaltet worden ; 
welches jene ben Tufis angeieflenen Pandeipräfidenten zu einer 
Seit aub thun konnten, Zu ri findet man die Grafen von 
Brieny als Stifter von Seedorf. Alles leiter auf hohe uralte 
Adſtammung. 


# 
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nebereinſtimmung vor. alfe unbefeftigten Häufer feiner 
Partey die Mazze festen. - Hierauf drangen fie herein, 
trugen alles Geräthe fort und verzehrten alle Lebens⸗ 
mittel. Wäre er geblieben, fo wuͤrde er fein Leben der 
Marge zum Opfer haben Hingeben müffen. Er, fobald 
ihm gefagt wurde, man werde ihn mazjen?”), einge» 
benf, was dem von Geftelenburg begegnet, erſchrack 
nicht wenig. Zuerft ritt er, fein Burgrecht mit Bern 
gu erneuern, zu einer Zeit aber, als man jenen Vorwand 
undefolgter Mahnung wider ihn gern viel gelten ließ, 
weil der Sinn von Bern ganz auf Aargau gerichtet war. 
Durch Freyburg erhielt er, (damit feine Burgen doch ver» 
fhont blieben) daß, nachdem er die Landes hauptmann⸗ 
[haft niedergelegt und Biſchof Wilhelmen fich felbft über- 
laſſen, die Wallifer noch von ihm abließen. 


Es ift feine Spur in Urkunden oder Jahrbüchern, 
daß Wifchard von Naron ein boͤſer Mann gewefen, aber 
daß er die Wallifer wegen ihrer nicht ‚gar feinen Landes⸗ 
fitten ettoa Tang verachtet, wohl deswegen fich unerlaub- 
te Dinge herausgenommen, und natürliche Vorliebe zu 
dem fürftlichen Hof Savoyen unpolitifch geoffenbaret. 
Unter feinem Einfluß hatten fich die Nathsherren der 
Stadt Sitten??*) mit andern vornehmen Männern ?”) 


255) Gemöhnlicher Ausdruck dieſer Sache, ber den Walkifern 
freplich eigen feyn muß. Ammazzare kommt eben daher, daß 
der meiſte Todſchlag anfdnglich mit Kolben geſchah. 

296) Urfunde vom 27 Iduner 1414: De Compelio und 
Richardi, öffentliche Notarien, waren Syndiks; nach ihnen 
son Rathmdnner und Reconfiliarores (mo nicht reconc.) 
der Stadt, Gemeinde und Syndike. 

297) Es folgen certi alii totius civitaris (hier im alten Ginn 
für Gemeinweſen gennommen ? oder heißt ed, aus der Bürgers 
ſchaft gewählte Ausfchäffe?‘) cives et burgenfes, an deren 
Epige „der edle und mächtige Mann, Herr W. von Raron, 
„Here zu Ennfiſch, Landvogt von Wallis; der chrwürdige 
„Mann, Here Johann Monachi, Official und Domherr;“ 
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und achtbaren Bürgern””®) vor kurzem zu gewiffen Ges 
fegen verbunden, welche in feiner andern Haupt⸗ 
fiadt. hätten gegeben werben müffen””): „Man folk 
„doch Leute ſetzen, welche die Hinterfaffen und allen=- 
„falls auch die. Bürger ’°°) dazu anhalten, den Stadt- 
bach: zu reinigen, damit er nicht austrete””). Im 
„dem Waffer, wovon Menfchen und Vieh trinfen.müffen, 
„toll niemand garftige Kleider oder Eingemweide -wafchen. 
„zur Ehre der Stadt und Bürgerfchaft fHN:doch niemand 
„mehr Mifthanfen vor feinem Haufe haben ”’?) und we⸗ 
„nigftens die Hauptgaſſe ſoll man. wochentlich einmal 
‚Aäubern?”’). Wer ftinfende’°*) Sifche zu Markt brin- 
„ge, dem. fol. man fie verbrennen. Die Syndiks und 
nRäthe follen einen verordnen, das: Protocol zu hal⸗ 


— alsbann Kudolf von Karon, Edelknecht; Gilg, fein 
Sohn ; Johann von Wollhaufen ; zwey ‚Zroctat von Ville⸗ 
neuve, F. Miltralis (Metral ?) bonus homo; Peter von Drs 
ben; Johann Kevilod (fein Geſchlecht iſt noch: zu Genf,) 
u. a. 

298) Sono campanae omnibus fimul congregatis; doch find nur 
64. et plures alii angezeigt; alfo wohl hoͤchſtens capita domo- 
rum. j j i 

299) So viele Keinlichkeitögeiege in andern Statuten vorhanden 
find, giebt es wenige, melde dergleichen Dinge vorauss 
fegen; fie find mwenigftens gehalten worden; in Wallis bes 
dürfte man fie umfändlicher zu micderholen und einzufchärfen. ' 
Billig hat Mofes dieſe Sachen für nicht Klein geachtet; fie 
find ein großer Schritt aus der Barbarev empor; fie 
wirken. auf den ganzen Sinn, Das Gefühl, die Sitten, den 
Ruhm. 

300) Forenles incolae, habitatores ac etiam cives et burgen- 
[es. 

301) Art. I. Super curlu Sedunae labentis a territorio de Nanız 
infra civitatem direcie ulque ad Rhodanum. 

302) Propter boneltatem civitatis er habitantium. 

303) Mundetur platea glareti, pro honore burgenfium, caufa 
tenendi farum nitidum. 


304) Ober cacochimos. 
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„ten“ ). Wenn in Gemeine geläutet werde, foll fich 
„jedermann einfinden’°“). Bürger müffen in der Stadt 
nangefeffen ſeyn7). Zu Beftreitung der öffentlichen 
‚Ausgaben ”*) follen Salz und Häringe verzollet wer⸗ 
„den ).“ 


Vergeblich glaubte der Herr von Raron ſeine Feinde Raron ver⸗ 
durch die Entſagung alles Antheils an den oͤffentlichen Frieden. 
Gefchäften berubiget, und hoffte die Herftellung feines 
Anfehens von der Zeit. Eben diefeg wurde von ber 
Widerpart befürchtet; eher nicht hielten fie fich ficher, 
bis Raron gänzlich aus dem Land gemazjet worden. 
Daher brachten fie der Menge bey: „Daß ein Mann, 

„wie er, fich vermeffen, dem Vaterland vermittelft frem⸗ 
„der Hülfe zu widerſtehen, ſey Zerſtoͤrung ihrer Freyheit. 
„Wenn er Wallis nicht felbft haben koͤnne, fo möchte 
der Berräther es gern verfaufen. Starfe Burgen feyn 
fein Troß ; was der Landmann von ihm halte, kuͤmme⸗ 
nte ihn wenig.“ Dieſe Nede fand Eingang, und meh: 
sere Gründe entflammten das Bolf. Eines Morgens 
brachen fie auf, :befonders von ben obern Thälern, ein 
furchtbarer Haufe. Sie raubten ihm zuerſt vierzig Och⸗ 


305) Erfey notarius publicus, —— auch reglſt⸗ 
rire er litieras butgenſes in libro communi civitatis. 

306) Omnes et Jinguli (f, N. 298.) cives tenentur venire ad con- 
filium , congregandum loco ordinato; diegmal vor U. 9. F. 
Haupttirche großem Thor; es wird erinnert in hac communi- 
tate facienda fecifle eos plus quam diotas partes Senioris con- 
fi zorias civitaris (mehr als die Rathöherren für fihb thun 
mechten), und nomine fuo aliorumque civium abſentium. 
Der aus dem Kath ſchwatzt, kommt vom Bürgerrecht, cum 
confilio tamen reconüiliatorum. 

307) Focum et locum continnum. 

308) Außer daß pro barris et claufuris communibus manutenen- 

dis die Brächte der Inſel des Rhodans eingewonnen wurden. 

509) Giche auch vom Galz unten urkunde 316. Haringe 
zollen pro qualiber balla, 


De 
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fen. Eine große Burg lag auf der Höhe, uͤber dem 


‚Stecken Sivers; in diefe drangen fie und legten fie gänz- 


lich in Schutt. Bon da zogen fie herauf, giengen über 
die Dala, kamen auf Leuf, und legten fich zugleich vor 
einen Thurm, to in befferm Glück der Herr von Raron 
prächtig wohnte, und vor eine Fefte des Biſchofs. Bey⸗ 
de nahmen fie ein; Feine Sache fchonten fie, fondern 
jertrümmerten und brachen alles wuthvoll herunter , eil« 
ten, zogen auß Leuf herab, giengen über den Rhodan 
und belagerten Beauregard. Beauregard, hoch über 
Ehippig auf der Spige eines fenfelrechten hoben Felſen, 

fchirmleiftend und gehorfamgebietend meit herein, wo 
das Thal Ennfifh, in Hochgebirge verborgen und lang 
Sluchtort oder Schrecfen?”°?), „endlich in ſchoͤnen Weir 
den fich an die Alpen von Aoſta verliert. Raron, wel⸗ 
cher dag vorige ertrug, weil diefelben Burgen vielleicht 
nicht fo fein eigen waren ’'°), und weil er hoffte, dag 
Volk werde fich fillen, eilte, in Gefahr der altherge- 
brachten Herrſchaft feiner Borältern, abermals nach 


. Bern. Er fand die ganze Stadt in Bewegung über den 


vollbrachten Zug in Aargau, einzig wachſam auf den 
Herzog Friedrich. Alſo, notbgedrungen, als fernere 
Zurückhaltung Selbſtverſaͤumniß war, ergriff er für fich 
und für den Bifchof den Schuß des Herzogs von Sa— 
voyen. König Sigmund erhob in diefen Jahren?) 


/ 

309®) Hunnen aus Stalien, fagt die Fabelſage, ein altes ſtar⸗ 
kes Volk, haben bier Zuflucht genommen, und laug dem Glau⸗ 
ben widerſtanden, bis nachdem der Weg les Pontis durch die 
Felſen gehauen worden, durch deren Schlund ſich die Uſenz 
muͤhſam durchdrangte, Chriſtus und Eultur unter biefe tapfes 
sen fchönen Hirten getommen. Ebel, 

310) Es iſt Spur, daB die zu Siders hochftiftiich war, und man 
wil (ſ. Leu, fub Leuf) der Thurm au Leuf fen von den Frey⸗ 
berren von Thurn zu Geſtelen; cr wäre vieleicht vollends der 
VYreis aeweſen, um welchen jene Raron bie Kae derſelben 
aufgegeben. 

311) 1416. Urkunde bey Guichenon w. 3. Theil, 
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Amadeus den achten in herzogliche Würde. Der Her- 
zog, froh eines Vorwands, befahl dem Landvogt Amas 
deus von Challant, mit genugfamer Macht von Char 
blais nach Wallig zu ziehen, von dem Bifchof die Burg 
der Meyerey ben Sitten, hoch über berfelben die faum 
zugängliche Türbelen, und in dem Paß nach Sanenlaud 
Gerftenberg ”"*) zu empfangen, und fie gehörig zu be⸗ 
fegen. Der Herr von Naron fammelte alle vorraͤthigen 
Lebensmittel, und je die tapferften Männer, deren Treu 
er ficher war ; nahm zu ſich feine Gemahlin, Frau Mar« 
garetba von Razuͤns, den Bifchof Wilhelm, ale, die 
in feinem Haufe betagt oder unmündig waren, ftärfte 
die Felſenburg Seon, und befahl ihnen und allem Ge- 
finde, mit feinen Foftbarften Sachen auf derfelben zu 
bleiben. Beauregard verwahrten ihm viele getreue Die- 
ner; der Sommer half, durch deffen überaus große Hiße 
in Wallis jedermann unthätig wird; endlich wurden fie 
durch Hunger zur Uebergabe genöthiget ; bald leuchtete weit 
hinein durch Ennfifch die Hohe Flamme von Beauregard. 


In denfelbigen Tagen als geſagt murbe, „die von 
„Raron vermeinen ſich durch den Herzog von Savoyen 
ju behaupten, ftieg die Erbitterung auf das Höchfte, 
durch den Beytritt vieler fonft Unparteyifchen, weichen 
ber Schritt, wozu der Herr von Raron gendthiget war, 
äußerfte Gefahr der Freyheit und Hochverrath an dem 
Vaterland fchien. So groß und fo drohend wurde ihre 
Uebereinfimmung, daß Amadeus von Challant, nicht, 
unbilfig felbft für Chablais fürchtend, einen Stillftand 
ſchloß*2), welchem ‚bald Friede folgte. Der Herzog 


312) Mons Ordei, Mont-Orge, von Guichenon In Montvuts 
verdorden. 

313) Während welchem die Wallifer ſich beklagen, apud Plulta 
(mir untenntlich , wohl in der Abichrift verdorben) bey Sitten 
son den Savoyern geplündert und gemordet worden zu fenns 
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(auf melchen Raron einzig fraute, fo fehr, daß befon- 

ders dadurch fein Ungluͤck entſtand) erneuerte, ohne für 
ihn zu bedingen, bie alten: Verträge”). Tuͤrbelen, 
Majoria und Gerfteriberg übergab er nicht wieder dem 
Bifchof, fondern dem Domkapitel, um Geld. Gofort 
wurden diefe Burgen bon den MWallifern eingenommen, 
geplindert und zerſtoͤt. Nur Seon blieb; die Macht 
von Raron war gefallen, der väterliche Reichthum zer— 
fireut und verborben ; indem einzigen war Wifchard nicht 
fo unglücklich ald Herzog Friedrich, daß er den Muth 
nicht aufgab, und Herr feiner Perfon blieb. 


Baͤrger zu Noch hoffte er, feine Noch fol die. Berner ‚betvegen; 
DEM und begab fich zu ihnen. Der vorige Glanz fehlte ihm; 
Ä aber er hatte die rührende Würde eines Mannes, welcher 
einem unwuͤrdigen Schickſal aus Geifteshoheit nicht uns 

terliege. Er erinnerte die Edlen: „Von welchem Gluͤck 

„feines alten Stammes er unfchuldig bis in dag Elend 
„sefunfen; der Wechfel menfchlicher Dinge koͤnne ſie auch 
„treffen. Er ſtellte den Nähen und Bürgernvor: „In 

„beſſern Zeiten habe Raron die Hürgerrechtserneuerung 

„nie vergebens begehrt; wenn er fo blind gewefen, ein⸗ 

„mal Fürftengunft vorzuziehen, fo fey er um hohes Lehr⸗ 

„geld für feine künftigen Tage beffer unterwiefen; Bern 

„ſey ſonſt nicht gewohnt, Huͤlfloſe zu verlaffen; Fehler 

„vergebe auch Gott; um Gottes willen (in der Welt 

„ſey Fein Huͤlfsmann für ihn) mochten fie ihm die 
„Udel?*) der verfäumten Jahre abnehmen; auf daß, 


416 am 4. May. Aus Domberr Peter Brantſchen 
Ehronif, die er 1576 aus den Archiven und libris obituum 
des Hochftiftd, auch einiaen (quali per tranlennam wmitgetheifs 
ten) Urkunden von S. Maurice geſammelt; MSpr. 

r 314) Namentlich den Frieden 13995 Guichenon, Sav. ad 
1417. Branfreiib und Burgund waren in Verwirrung; Pics 
mont folte bald an Savonen fallen. 

315) Buͤrgerrechtserkenntlichkeit. Es war ihm wichtiger , daß 
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„nachdem Wifcharb von Naron alles verloren, dag ein- 
‚ige ihn aufrichte, Berner zu ſeyn. Sie fonnten ihm 
nicht widerfichen. | 


Nicht fobald erhielten die Wallifer biefer Dinge Pandreche 
Nachricht, als vor allen andern der Zehnt Gombs, in 7 pi 
den hohen Alpen, an den Duellen des Rhodans, die Wallis, 
Hoffnung Rarons zu vereiteln befchloß. Diefe Männer 
liegen durch Freunde den benachbarten Waldftetten fol 
gendes vortragen: „Die Männer der Gemeinde zu Muͤn⸗ 

„fter, bie von Nernen und alle welche von Doifcherberg 
„das Land aufwärts wohnen”), Haben Mit andern 
„Bilharden von Raron, der fich zum Herrn aufwerfen 
„wollte, befonder8 aus dem Anlaß vertrieben, weil er 
udie Savoyer angeführt, Efchenthal einzunehmen; dies 
„fen Dann gedenke Bern zu unterflügen. Freyen Land» 
leuten gezieme, dem guten Bepfpiel der Waldftette ges 
nmäß, zufammen zu halten. Ihnen fey das Efchen» 
thal angrängend; fie getrauen und verfprechen zu hel⸗ 
fen, daß es den Waldftetten twieder werden fol, für ims 
„mer. Hinwiederum ftoßen fie an die Grimfel, und 
„wiſſen von ihren Altvordern, daß wohl eher Feinde aus 
„Oberland von daher in Wallis gezogen; ob die Wald⸗ 
fette fie nicht vor Bern fehirmen wollen?” Unterwal⸗ 
den und Uri, telchen wegen Livinen das Efchenthal 
‚am wichtigſten war, und Rarons Demüthigung wohl⸗ 
berdiene und nüglich fchien, fie, und von ihnen bewogen 
Eucern, machten fich fein Bedenfen, mit Gombs ein 
wiged Landrecht aufzurichten. Sie bandelten vernünfs 


| hieſelben hm abgenommen als gefchenft würden, damit Bern 
» aller in dDiefen Jahren ihm geicheheten Dinge ſich annehmen 
316) & nennt fich dee Zehnt Gombs im Landrects 


beief, welcher auf ©. Thomas 1416. errichtet morden, 
ee ſchudi), obſchon das Landrecht vom Herbſtme⸗ 
nat if, 


111, Tpeih, J 


4 
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tig und gerecht: jenes, weil niemand beffer helfen konn⸗ 
te die Dffointhäler miebereinnehnen und behaupten, 
als die Nachbaren, die fie fee für Mitherren erflärtent 
auch mochten fie von mehrern Orten einfallen, da fie fich 
biesu ””) den Paß bedungen. Gerecht-war der Bund, 
als der nicht (mie vormals mit Brienz) mit Angehotis 
gen eines Bürgers von Bern, fondern mit freyen Maän- 
nern, in ber Abficht gefchloffen wurde, daß feder Span 
zwiſchen Bern und Wallis ohne Blutvergießen durch das 
eidgendffifche Recht entfchieden werde. Gombs wurde 
hiedurch der Schweiz nicht mehr noch weniger verwandt, 
als dag gemeine Befte wollte: Artikel wider diefes Land» 


recht mögen fie nie gültig verfprechen’®) ; ein anderes 


mögen fie nicht aufnehmen, ohne der Eidgenoffen Willen, 
welche diefes in dem ewigen Bund einander felbft auch 
verfprochen. Wo das Land fich einigermaßen oͤffnet, 
gegen Eſchenthal helfen ſie; aber die Schweizer mah⸗ 
nen fie nicht in Länder, von welchen das ewige Eis bet 
Grimſel und Furke fie trennt”), Gombs ift, wie die 
Maldfterte, ein hochgelegenes Hirtenland, an Weiden 
fett, reich an Heerden, und an Mannfchaft ſtark: es 
gönnen ihm bie Eidgenoffen andere Lebensmittel (mo nut 
fie ſelbſt Brot haben) bey ihnen zu Faufen, zu welchen 
offenere Zufuhr if; fo, weil Salz aus Hochburgund 
am reichlichſten in Wallis fam,’*°), verſprachen auch 
die Gombſer, deſſen Kauf am erſten den — zu 


317) Gegen andere mögen fie nicht ohne beſondere PER 
durch Wallis ziehen. 

318) Daß alfo Savohen und andere nichts gewinnen wücden, 
durch Gewalt oder Fir fie hiezu zu vermögen. 

> Man fol fie nicht mahnen um was hier nicht verſprochen 


Be Daß es aus Hochburgund kam, iſt bier nicht gefagt, 
aber wahricheinlih. Die Lehensverbindungen zwiſchen S. 


Maurice und Salins mochten zu Werträgen bierüber Aus 
laß geben. j 
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geftatten. Das alles, ber Landesverfaffung des Wal 
fis, wovon fie beynahe der vornehmſte Zehnt find ’*'), 
unbefchabet, ſchwuren bie von Gombs, alle von vier⸗ 
sehn Jahren und darüber, ewig zu hatten ?**), ; 


Sofort nad) dem Eid, bevor er beurfundet worden, (Efchenthar 
waren alle muthig, die Landbanner von Unterwalden e 3u9) 


„urn“, 


über den ns Gombs über den Aldrunn. — 
de, Savoyen und Mailand, hatten in ſonſt gerechtem 
Zutrauen die Bewahrung der Thaͤler von Oſſola dem 
Grafen Carmagnuola uͤbergeben. Aber ſchon hatte die 
Schweizeriſche Partey die Oberhand in Vogogna“). 
Domo wurde erobert, Matarello zerfiört, Carmagnuola 
dertrieben, das herzogliche Banner von Savoyen durch 
einen Mann von Unterwalden ſiegſtolz heim in ſeine 
Dorftirche gebracht, Eſchenthal zum dritten Mal in 
Schweizerifche Pflicht genommen. Andere Drte, der 
Stadt Zürich gleichgeſinnt), wuͤrden ſich eines Erſaz⸗ 
| 34 


z21) So daß noch 1752. Gombs mit Sitten um ben Rang 
wetteiferte; Leu, Art. 

322) Noch if in dem Landrecht, „Über Todfchlag zu richten 
„an dem Ort, mo er vollbracht worden, uͤber Wunden vor bes 
Beleidigers Richter. Man möge diefe Vereinigung alle sehn 

„Jahre erneuern.“ 

923) Erf 1417. um Doroth. Befchloß Zuͤrich hundert Mann zu 
fenden ; Stad tbuch. Schwotz zog wohl zu gleicher Zeit; 
am 26 Chriſtm. wenigſtens mar die Mannfchaft noch nicht; ber 
een Hiemit ſtimmt ad 1417. Eichudi genau 


324) Brief Züri an Ammann und gandleute 
son Urt, vom 3. May 1416. Sie wollen die von Vo⸗ 
aogna und Ipeen Mit ſachern angebotene Greundigaft auqh an⸗ 


nehmen. 
925) Mm Dedimiln Drang aurid Rack darauf, Daß bay. Mich 
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zes der Kriegskoſten begnügt haben ”°°) ; die Beſitznehmung 
wurde mit äußerftem Nachdruck durchgefegt von Unterwal- 
den und Uri, welchen der Berluft, auch als Ehrenfränfung, 
von gefährlichen Folgen ſchien, für Leventina und Bellin⸗ 
‚ zona?2”), wo fie Schugorte waren. Aber fo fofibar *) 
- wegen der Verproviantirung ’”>), fo fchädlich dem Han« 
del0), fo gleichgültig diefe Kriege denen von Zürich 
und von Sqwyt ‚ welche fein Theil an der Gemeinherr⸗ 
Schaft gewollt h, immer feyn mochten, fo weit ent 
ferne ?*) waren fie, ihre Eidgenoffen hierin zu verlagen. 


tungen ber minbere Theil den meiften Stimmen folge; N. 
3245 Gtadtbuch auf Maurit. 1416, 

326) Stadbtbub Zürich, an Verena 1416. licher fol 
man mit Savohen eine Richtung aufnehmen; ob uns da 
6 bis 8000 Gulden werden möchten, das waͤre uns beir 
fer. 

3:7) Darum dog ihnen der Herr won Gar Maler in dieſern 
Kriege zu; Tſchudi. 

328) um deswillen bedungen die Zaricher ARTOm 1417 
gleiche Theilung der Beute. 

329) Damit ſochten fie ſich um Hilar. 1417. noch zu entfchuldis 
gen; „da fie fich nicht verfehen, fehle ihnen an Saumroſſen 
„(Soümern) und Koſt.“ 

ae Bemerkt von dem verdienftvollen SHins in der * 
der Handelſch. von Zürich. 

331) Entweder wollte Schwotz wicht mehr mit regieren als bas 
Land wieder erobert worden, oder Tſchudi hatte geirrt, 
nach der erſten Eroberung Schwytz unter die mitregierenden 
Drte zu zählen: Gewiß wird um Hilar. 1417. von Zürich 
vorgeichlagen, „auch Schwytz einen achten. Theil am Eſchen⸗ 
„thal zu laſſen.“ Jenes erſte ſcheint glaubwuͤrdiger, denn 
man ſieht aus dem Landrecht mit Gombs, daß vor 

der Wiedereinnahme ſechs Drte zuſammen regierten, und 

gewiß hatten Zürich und Bern: bein Antheil. Wie lernen 
übrigens aus dem Rathſchluß Ailar. ı7. dab Zürkh nun 

° Theil zu nehmen befchloß 5: da Bern fich ganz hievon entfernt 

hielt, fo würden ohne dieß: Feine acht Orte herauskonnnen. 
(Man erinnert fich, dab Wallis mitgesäplt wird.) 

332) Als Nicol. 1416, die hundert Knechte von Zürich zu ſen⸗ 
den befchloilen wurde, erklärte Zürich den Eidgenoſſen, „ſie 
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Diefe Gefinnung verdient befonderes Lob; durch “folche 
Aufopferung der perfönlichen Nückfichten bleibe eine Eid- 
genoffenfchaft fiarf zu ihrem Zweck; durch. treues Zus 
fammenhalten werben boͤſe Sachen gut; gute werben 
ſchlecht, mo jenes mangelt”). Auf diefem Zug wurde 
der letzte Widerftand von Efchenthal, ber fich ftarf zu— 
fommengezogen, am Eingang des Paffes Cimplon, bey, 
bem Orte Dovedro, durch die vereinigten Fahnen von 
Zürich und von Schwytz gebrochen ?*)., Der Herzog 
Viſconti erfchraf. Hätte fein Dienftmann Lotario Ru⸗ 
fea, Herr zu Locarno und. Lugano”), etwas wider die 
Schweizer vermocht,, fo würden fie nicht bis an die Ufer, 
der Trefa feine eigene. Herrfchaft, ungeftraft geplündert 
haben. Der Savpyifche Zuzug wurde von den Wallifern, 
verhindert ”°). 


Hald nachdem die Gombfer das. neue Landrecht im 
Eſchenthal tapfer, verdient, vernahmen alle Zehntenz 
„König Sigmund, melcher ihnen bie Herſtellung des 
„Herrn von Raron vergeblich empfohlen, habe fie der 
„Stadt Bern aufgetragen; die Berner, nach einigen 
neben fo fruchtlofen Briefen, feyn zu andern Mitteln. 
„entfchloffen,, bereits haben fie du un Güter, wel⸗ 


„begehren fürs künftige folcher Züge überhoben zu ſeyn:“ 
unter füch behielten fie fich vor, „ſerners au. rathiihlagen, ob 
m fe nicht gleichwohl den Eidgenoſſen zuziehen wollten; das 
„aber ſoll verſchwiegen bleiben, beym Eide“ «auf daß die 
andern hiedurch nicht ermuntert werden zu unnuͤtzen Kriegen). 
Ein ſeltenes Lob; eidgen dſſiſcher zu denken als es öffentlich 
fheinen zu wollen!  ' 

335) Eine Anmerkung, welche für die Regeln der Hiſtorlo⸗ 
ee zu oft veeteau, für das Vaterland nie ges 


ar y Bullinger and. einer Zär, Chron. 

335) Welche Herrfchaft er ihm. für feine Rechte zu Como im, 
Jaht 1416. übergab ; Tſchudi. 

330 Guichenon, H, de.Sav,, Ame VIIL ada. 1416. 
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che über den Gemmi nach Wallis gehen follten, ange⸗ 
„halten. Wer einmal zu weit gegangen, um ohne 
Schaden umgufehren, thut wohl, daß er feinen Weg 
fortwandelt. So thaten die Wallifer. Der große Zehnt 
Brieg, welcher, als der nächte an den Landmarken Ita⸗ 
liens, den Cimplonpaß inbegreift; ein vortrefliche® 
Hirtenland, bewohnt von ftreitbaren Männern; Brieg, 
- and auch Naters, ein bald eben fo guter Flecken; fie”?”) 
and nach wenigen Tagen”®) der Zehnt Viſp, Wallis 
- ganz durchfchneidend, von Alters ber blühend in vielen 
Gemeinden, ſchwuren, fo wie Gombs, zu Uri, Unters 
walden und Lucern ewiges Landrecht. Wallis aber mie 
verbundener Macht”), legte ſich vor Seon, entfchlofs 
fen, Raron auszurotten. Zu gleicher Zeit offenbarten 
fie einen auf alles gefaßten Muth, indem fie durch Leuf 
hinauf die (damald kaum Keifenden gangbaren) Pfade 
an den Selfenwänden bes Gemmi, mit gewaffneter Hand 
in die Landmarfen der Berner zogen, und die angehaltes 
nen Güter aus Srutigen abholten. 


Messtiatios Damals hielten die Schweizer in der Stabt Lucern 
MN. einen unruhigen Tag. Die Berner fragten: Wer fie 
„abhalten. wolle von Gewalt wider die, telche alles 
„Recht verſagen?“ Hinwiederum redeten die Wald» 
fette bitter: „Ob Rarons Burgrecht nun gelten foll 
„wider ihre Landleute? man babe nichts davon wiſſen 
„tollen, da fie zu Bern Genugthuung von ihm gefors 
„dert; fie feyn drey Drtemit halb Wallis, einig und 
„muthig.“ Die übrigen Orte, boffend, bey ruhigern 
Sagen die Gemuͤther zu mildern, hielten für das ange⸗ 


937) Lanbdrechtsbrief, Sonnt. vor U. 2. $. Allums., med. 
Aug., 1417, Mit gemeiner Zehnten Siegel. 

838) Landrechtsbrtef, Mitt. vor demſ. Sell, eod. a 

339) Cum tota eorum armigera poteflare; eine Urkunde 
derſ. Zelt; wohl nach N, 340, einzuſchranten. 
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Igentlichfte, den Fortgang der Seindfeligfeiten zu hem⸗ 
men, und bewogen Uri und Unterwalden, für Bern 
aber. Freyburg, in dem Lager vor Seon zu vermitteln. 
Die Wallifer beharreten auf ber Uebergabe der Burg; 
freyen Abzug wollten fie geftatten. Alſo zog die Frau 
von Raron mit Bifhof Wilhelm, ihren Kindern, allem 
Gefinde, und mit den beften Ueberbleibfeln des vorigen 
Keichthumg, nicht ohne Furcht aus der Burg; in dem 
Augenblick, da das Landvolk unaufaltbar mit Fackeln 
in der Hand hereindrang, manches noch wegnahm und 
überall das Feuer anlegte. Sie in zarter Jugend groß 
bey ihrem Vater zu Razuͤns, und lang die Gemahlin 
ded größten Baron ber obern Lande, zog eilends dag 
Wallis herab, durch die Wadt, nad) Bern, mit allen 
ihren Leuten, eine betrübte Schaar. Nicht länger 
ſchien die Stadt Sitten dag vorige Anfehen Rarond. zu 
ehren; auch Siders, in welchem Zehnt Ennfifch gelegen 
ik, glaubte tweniger der gefallenen Größe, als der Effent, 
fihen Unabhängigkeit fchulbig zu ſeyn. Beyde, von 
fieben Zehnten fünf), ſchwuren in ber Waldſtette 
Landrecht⸗*). Don der Kirchenverfammilung tourde 
zur Pflege des verwaiſten Hochſtifts Andreas Gualdo 
von Petra, Erzbiſchof zu Colocza, verordnet. Nicht 
wnzeitig; ſchon waren zu Brieg die ‚Eintünfte der bir 
ſcheflichen Tafel nicht nar von ber Gemeinde eingezo⸗ 
gen, fondern jeweilige Richter Eaftellane um ihre Des 
foldung darauf angemwiefen’”). Go shener ihnen die 
Verbindung der Waldftette mar, nichts deſto minder ver⸗ 


340) Namlich, Feuf und Raron (der Zehn) nicht. 

341) Burgs und Landrehtsbrief der Bürger, Ges 
meinde und Landleute von Sitten, und hinauf zu Gradetſch 
und Siders, und ihrer Zugehörben auf benben. GSeiten des 
Ahodans, an ofnem Landrath deren aus Malis von Pdig 
(Leuf) yerab; ı2 Weinmon. 1417. 

342) Ordnung der Gemeinden des Zehnten Briecg, 
am 3. Sinner, 1418. 
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mehrten bie Wallifer auf alle Weife ihre innere Stärfe. 


Sie befegten die Paffe; fie verbefferten die Gefeße, auf - 


daß alle Stände, durch zugeficherte Unparteylichkeit bes 
wogen“), dem Land eifriger dienen, oder dienen muͤſ⸗ 
fen, wenn einer etwa nur für fich forgen möchte ’**). 


Bern, fo lang ber Friede wegen Yargau noch uns 
entfchieden war, handelte in der Sache des Herrn von 
Raron fo nachdrüclich, als immer gefchehen konnte, 
mit Worten. Es wurde auf mehreren Tagen vergeblich 
geftritten; „ob die Wallifer die Klagen, wegen derem 
fie Raron vertrieben, zu Bern wider ihn führen muͤſ⸗ 
„Ten, oder ob er die, wegen deren Bern Walliß bes 
„drohete, vor den Waldſtetten anbringen follen? 
Seiner Partey ſchien, „daß wo Volkswuth mächtiger 
„als die Gefeße ift, ein vornehmer Mann billig Schirm 
„bey Fremden ſucht.“ Anderen däuchte: „die Walli« 
fer dürfen überhaupt nicht antworten um dag, was 
„dem Herrn von Raron als Landmann in Landesange⸗ 
„legenheiten zu einer Zeit gefchah, da die Berner felbft 
„fagten, er fey nicht ihr Bürger. Mifcharb von 
Raron begab fich in der Berner Oberland, und gewann 
das Hirtenvolf, durch alle Künfte, worin das Ungluͤck 
ihn gelehrt machte. Die Saner, GSibenthaler und 
Srutiger befamen Empfindung für feine Leiden, und, 
was ihm in feiner Größe gefehlt hatte, er fand Freun⸗ 
de, bereit, obfchon fo wenige an Zahl, ben Krieg wider 
ganz Wallis für ihn zu beftehen. Sie zogen, bingerif 
fen von ihrem Herzen, bis zu binterft in die Lenf, wo 
Bald nicht nur die lebende Natur erflirbt, fondern auch 
der Soung Anblick felten if. Ein, Befehl, von Bern 


u) Reiche follen den Armen mehr nicht erfegen als biefe ihnen ; 

ebendar. 

344) Wer ausichläst, Caſtelan zu ſeyn, wird als meineibig 
verkofen; edenda ſ. 
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hielt fie auf, weil bie Regierung den Untergang biefer 
tapfern Männer fürchtete, und für den unglücklichen 
Freyherrn langfamer, aber ficher arbeitete. Hierauf 
jog er durch Sanen, dem Grafen zu Greyerz angehdrig, 
über die ſteilen Hoͤhen der Alpe Sanetfch, und beraubte 
durch Ueberrafchung die Bergweiden der Wallifer. 


Nachdem der Herzog zu Deftreich feine Anfprüche 
aufgegeben, wurde die Schweizeriſche Eidgenoffenfchaft 
von feinem Gefchäfte fo fehr und allgemein, wie von 
biefem bewegt; es konnte unter den Drten felbft Krieg 
verurfachen. Groß und vergeblich war die Bemühung 
der vier unpartepifchen Orte. Endlich fetten fie einen 
Tag zu Dberhasli, wo Wifchard von Raron und feine 
Geinde ſelbſt erfchienen. Die von Bern und von dem 
Valdſtetten fianden wider einander, Jene, als gewiß 
eines beuorftchenden Kriege, nahmen von allen ihren 
angehörigen Städten und Ländern Boten zu ſich, in der 
Abſicht, allem Volk die Gerechtigkeit ihrer Sache zu 
offenbaren. Gie boten Recht. Die Wallifer vermweis 
gerten durchaus, daß nach der hergebrachten Form Ra⸗ 
con vorläufig hergeftellt würde. Vergeblich thaten die 
Bürgermeifter, Heinrich Meyß und Jacob Gflentner, 
von Zürich, die Erklärung: „dem Recht verfagenden 
„Theil auf Feine Mahnung mider Gewalt beyjuſte⸗ 
uhen?*%). Hierauf ergieng von Bern an die Eidges 
noſſen) eine Mahnung zum Aufbruch für den Schirm 


345) Zuerft um ac, hatten fie beichloffen: „„ Wegen des Unluſts 
„wmilhen Bern und Raron und P., U. und UW., fol man 
„fi erklären (menn ©., Zug und GI. auch wollen), Zürich 
„wolle dein gehorchenden Theil helfen.“ Uber auf diefen Tag 
waren die Boten allein dazu bevollmdchtiget, „wer nicht gehors 
„ce, dem helfe man auch nicht;“ Hülfe durften fie aber dem 
andern Theil eben fo wenig veriprechen. 

346) u. Schwog und UW., welche one Bern ne 
mahnen mochte, 
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Rarons, Bürgers von Bern. Sie luden auch die mie 
Wallis verlandrechtefen Orte auf einen Tag im Kienholz, 
oben an bem Brienger See, und festen an das Recht, 
„ob der ewige Bund, fo viel Alter als daſſelbe Land» 
„recht, nicht felbit fie verpflichte, mit. Bern” auszus 
„ziehen?“ Sie, zugleich mit Abmahnung aller andern 
Drte befchäftiget, behaupteten ernftlih, „daß das 
„freye Land Wallis, um Berfügungen der Landsgemei⸗ 
„ne wider einen Landfaffen, feiner Macht auf Erde zu 
Recht ſtehen muͤſſe.“ 


Zuͤrich beſchloß, in die Staͤdte und Laͤnder zu reiten, 
um vor den Gemeinden zu reden, was zum gemeinen 
Wohl die Vorſteher Feine Ohren hatten zu hoͤren“7). 
Raron würde mit beferm Ruhm ?**) dem Vaterland ver 
geben haben. Der ift fein guter Bürger, bey welchem 
ein Augenblick auslöfcht, was ein Land Jahrhunderte 
lang feinen Vätern war, Bey den Schweizern wuͤrden 
biefe und weit größere Unruhen die ewigen Bünbe nicht 
erfchüttert haben, wenn Berbindungen der Ausländer 
nur mit gefammter Eidgenoffenfchaft’*) Hätten getrofs 
fen werden können”). Der Herr von Raron fam 


347) Rathſchluß nah Galli. 

348) Und Erfolg ; die aufgebrachten Gemüther des Volks merden 
durch die Zeit befänftiget, wenn man durch Widerftand fie 
nicht erbist, Raron war fein Reding. (Dieſes fchrichen 
wir 1788 in Erinnerung des ehrmärdigen Landammanns Jos 
ſeph Nazar Reding, welcher uns 1774 über die erbulbeten 
Ungerechtlgkeiten in dem Edelſinn gefprochen, womit fich siemt, 
dein Vaterland zu vergeben.) 

349) Dann müßte freyfich nicht fchlechterbings bad Mehr ents 
fcheiden, ſonſt fiele alles Gewicht in die Hände der kleinern 

Orte: aber auch Egcien hatte in gewiffen Fällen eine eigene 
Manier die Stimmen zu zahlen; Efprit des loix IX, 3. 

350) Schwer in der Anordnung mag vielen das vorige bünfen, 
und andere würden fürchten, Gouverdnitdtsrechten ihres Can⸗ 
tons etwas zu verfeben: Wer nichts aufopfern will, verliert 
endlich alles; wer Müpe ſcheut, if nicht für Gtaatsgefchäfte Ä 
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Hierauf in das Dberland. Wo zu Frutigen, Siben⸗ 
thal und Sanen ein freudiger FJüngling die Waffen vor« 
züglich liebte, dem gefellte er fich zu. Sie zogen eines 
Abends aus dem Flecken Sanen, ein enges ebenes Thal⸗ 
geländ herein in Gſteig. Als die erfien Schimmer ber 
Morgenröthe auf den Bergen erfchienen, zogen fie an 
den großen Wafferfällen den Bergpfad am Ganetfch 
Binauf, von den unfruchtbaren Felfen in das milde 
Wallis herab, und famen vor Sitten, um bie Zeit, als 
jeder Bürger fein Mittaggmahl hielt. Sie ſchlugen, 
als in ſchnellem Schrecken, ohne Mühe, die zerſtreuten 
Männer, welche aus verfchiedenen Gaffen ihrem Sams 
melplatz zueilten. Aus allen vorzüglichen Haͤuſern 
wurde großes Gut erbeutet. Mach wenigen Stunden 
fah man von der Stadt noch einige Gaſſen, jenfeit des 
Bachs Sitt, alled Übrige in Nauch und Glut. Bis 
duf den dritten Tag zogen fie in ber Gegend mit Ver⸗ 
wäkung herum, und faft ohne Verluft wider in ihe 
Sand, auf Nachricht von dem Anzug der obern Zehnten. 
Diefe ſchnelle That, welche nicht aus ihres Landes Päfs 
fen gefchab, wurde von den Bernern fo wenig verhindert 
als hefohlen. | 


Sie fchrieben in folgendem Sinn’”) an Untertwale 
den und Uri: „Die Banner der Stabt Bern ſeyn bereit 
„ufzubrechen, in reblichen Krieg. Sie haben wider 


gemacht. Gouverain zu Haufe mag jeder ſeyn, gegen Fremde 
wur der Bund. Die Beage if: auch nicht, ob in aewiſſen Um⸗ 
händen der Mangel diefes Artikels nicht von zufäligem Nutzen 
war, fondern welcher Vortheil der weſentlichere und allezelt 
zewiſſe if. Jener zufällige Nugen waͤre mit mehr Anſtand 
und ohne Gefahr zu erreichen gemeien, menn bie Berbinduns 
ven, weiche für ſich zu fchliehen micht jedem vortheilhaft 
ſchien, doch der Bemwilliaung eines jeden bedurft hätten, 
Dresmal, wenigſtens, kam dad gemeine Wefen durch einieitige 
Bondniſſe an den Rand feines Untergangs. 
351) Die Worte find bey Tſchudi. 
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„die Wallifer, daß der Herr von Maron, ihr Bürger, 
naltangeerbter Güter, (welche feine Bäter vor dem Ur⸗ 
„ſprung der Wallifer Landesverfaffung befeffen), unver: 
„hoͤrter Sachen entfeßt worden, welches in feinem ges 
„meinen Wefen auf dem ganzen Erdboden gerecht feyn 
„tönne. Sie, alte Eidgenpffen, mahnen Uri und Un- 
„terwalden wider Wallie bey ihren Ehren und bey den 
„Selübden und Eiden des ewigen Bunded. Die Bor- 
ſteher, wiſſend maß der heilige Name der ewigen Bünde 
ben den Gemeinden vermag, erdachten, zu Gunft ihrer 
Leidenfchaft, gefchwinde Lift. Bern hatte mit Lucern 
unmittelbar feinen Bund; Jene ließen fi) von den Lu⸗ 
cernern ernftlich gegen Raron mahnen, und bejeugten, 
jder ewige Bund, welchen fie um ein und zwanzig Jah⸗ 
„re früher mit Lucern gefchloffen, hindere fie dießmal 
der Mahnung von Bern zu gehorchen.” Bern waff- 

nete, ſtark durch fich, vergemwiffert, Herzog Amadeus werde 
im Nothfall zuziehen, und fey nur zurüdhaltend im Ge- 
brauch feiner Hülfe wegen der Eidgenoſſen, die ihn um 
Dffolg haften *). 


Nicht fo groß war bie Gefahr, als Herzog Albrecht, 
vor Zürich lag, oder als Leopold auf Sempach zog”) ; 
Billig beforgten die unparteyifchen Orte, da faum die 
Furcht vor Deftreich verfchtwunden, bürgerlichen Krieg. 
So hoch der Echnee lag, wodurch die Grimfel und andere 
Alpen im Winter meift unwegfam find, ritten fie in Wal⸗ 
lis, damit endlich nad) dem Willen der Berner zwey be» 
ſchworne Männer aus jedem der unparteyifchen vier Or⸗ 
fe zu Schiebrichtern genommen würden. Das Verhoͤr 


352) Wie denn auch im Weinmonat 1419 Zürich und vieleicht 
Schwyttz nicht mit ausziehen wollte, wenn Savohen bey den 
Bernern fin; Stadtbuch 3. 

353) Weil die zuſammenhaltende Schweiz * fürchten mußte, 
die getrennte alles. ... 


a‘ 
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der Parteyen gefchah bis in die fünfte Woche zu Zürich. 
Gegen Raron fprach der Erzbifchof Andreas, Pfleger zu 
Sitten, welcher mit Boten ‚vom Domcapitel fam, und 
fehr trachtete den Wallifern zu. gefallen; härter und ch 
senrührig die brepsehn Boten. vom Lande. Die Wider- 
rede des Freyherrn gefchah mit rührender Würde und 
überzeugend. Folgendermaßen wurde das Urtheil ge⸗ 
ſtellt: „Vor allem foll Wallis den Herrn von Raron 
„herſtellen; in feine NHerrfchaften und beweglichen Guͤ⸗ 
„ter, für derfelben eingenommene, Zinfe aber ſechs⸗ 
„taufend Schildfranfen bezahlen (derfelben Summe nach 
„Kundfchaft und Eid) : Alsdann foll er dem Lande Recht 
nbalten um alle Klagen.“ Der Erzbifchof Pfleger ſuch⸗ 
te die Ausflucht: „in bem Urtheil ſeyn Dinge berührt, 
„worüber feinem Laich die ‚Entfcheidung: zukomme.“ 
Aber Konrad Hrlye?’*) von. Lauffen, Propft beym gro⸗ 
fen Münfter in Zürich, und Gottfried, Abt von Rüti, 
hierum Nichter, fanden feine Gründe fo eitel, daß er 
auch die Urfunde ihres Urtheilg nicht Idfen wollte’). 


Als die Parteyanführer zu Wallis auf feine andere Erſter Zug 
Beife ihrer Sache zu helfen wußten, flürzten fie (nach Dir Berner. 
der Art ihres Gleichen). das ganze Land in Kriegsgekuͤm⸗ 
mel, um_in der allgemeinen Gefahr nochmwendig zu ſchei⸗ 
nen. Zur Zeit als in Zürich Raron ihre Anflage erivar- 
tete, nahmen fie zum Vorwand was vor dem Vertrag 
die von Sanen gethan, fielen ein zu Oberhasli und raub⸗ 
ten ſechshundert Schafe; abermals führten fie nach vier» 
iehn Tagen fiebenhunders Schafe hinweg. So vermoch⸗ 


334) Gali ſchreibt ihn Lauffer; wir fo, wie ein anderer feis 

nes Namens, und wie diefer, auch zu Beronmuͤnſter Chor⸗ 
bere, fich in der von ihm beforgten Ausgabe des Mammorres 
eius nennt, welche wir in der (fogenannten) Bibliothek zu 
Beronmänfter geſehen. 

355) Er and — will das Schwert idſen, welches 
„mich erwuͤt 


143 IL Bud: Erfies Capitel. 


te auch bie ſtundenlange Eindde, wo außer wenigen fur- 
gen Gras nur Fels, todte Seen’) und ewigbeeifte Fir⸗ 
ne gefehen werben, die Menfchen mit ihrem Vieh nicht 
Bor ihres Gleichen zu ſchirmen. Sofort als: zu Bern die» 
ſes fund geworben, berief die Negierung die Vorſteher 
von Oberland, erforfchte die Gelegenheiten. des Gebirgs, 
warf der Stadt Banner auf, ‚und nahm, hundert Mann 
von Freyburg, hundert von Solothurn, die Hülfe von 
Welfchneuenburg und Balangin. Da fie in dag Ober⸗ 
Iand famen, wurden Hundert und dreyßig Trachfelmalder 
und Burgdorfer den Brienzer See hinaufgefandt, mit 
allem Bolf von Dberhasli bey Guttannen Herein durch 

die Wüften der ua re gu sieben, um, welches um 
ſchwer geſchah, den Feind aus demfelben Paß zu vertreis 
ben. Dievon Sanen, auch Bürger zu Bern, ließen fich 
fehr gern mahnen über den Sanuetſch zu gehen; ‚fie erbeu⸗ 
teten dreytanfend Schafe, Der Gewalthaufe, bey fuͤnf⸗ 
taufend Mann ftarf, zog durch Frutigen herein, bis wo 
zwey Pfade fich fcheiden, deren jeder in hohe Wildniffe, 
der beffere über den Gemmi nach Lenk, der andere durch 
Gafternthal?’”) auf die Alpe Loͤtſch leitet, an die Gräns 
zen des Zehnten Raron, fo genannt von des Srepherrn 
Stammburg, welche dazumal zerfidrt war”). An 
Schönenbüpel”?) ‚wo diefer Paß eng und ſteil iſt, 


356) Ohne diſche. Einer derſelben wird auch Todtenſee ge⸗ 
nannt. 

357) Vielleicht, wie das Rhaͤtiſche, von caftris genannt; 
wie denn dieſer Paß, deſſen ſich Bern auch 1584. be 
— in altern Kriegen mehrmals gebraucht worden ſeyn 


ass hie wir ans Brantfihens (N. 313.) Chronik ſehen. 
Wohin im Lauf feines Unglucks wir dieſes reiben ſollen, iſt nicht 

klar; die Mazze koͤnnte im Bempenn dadis — wor⸗ 
den fern 

359) tinten am Gandek. Schönenbäpef, wie Mehrere, Gegen: 

den per antiphrafin genannt, heißt dep Ban auf dem 
wilden =” fon, 2 
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wurden die Vorhuten der Wallifer vertrieben. Die Nacht, 
außerordentlich kalt mit Schneegeftöber, blieb man auf 
der Höhe. Am folgenden Tag ſchwur das Lötfcherthal in 
allem, woringanz Wallis, zuschorchen; über die Brand⸗ 
ſchatzung ſollten ihte Nachbarn im Oberland ’*”) Nichter 
ſeyn. Die Reinigung der Päffe zur Sicherheit ihrer 
Unterthanen, mehr nicht mollten die Berner. Bey ihrer 
Zuruͤckkunft gefchah zu Bern von Gefandten der Züricher 
folgender Bortrag: „Geſandte von kucern, Uri und Unters 
„walden haben, faſt mit Vorwurf einer Parteylichfeit für 
dern, von ihrem geoßen Rath auf den Fall bürgerlichen 
„Kriegs Huͤlfszuſage verlangt; fiehaben ihnen ben Unge ⸗ 
‚borfam der Wallifer nebft ihrer Unterſtuͤtzung deſſelben 
nborgehalten; die Waldftette haben hierauf milder gere⸗ 
der?) ; Zuͤrich wünfche die Stillung biefer Unruhen); 
„und bitte, die von Bern möchten Mittel vorſchlagen.“ 

„Die Mittel,“ ſprach Bern, „find nicht verborgen. 
„Wallis folge dem Spruch der Schiedrichter, und er- 
fee an Oberhasli den Schaden des Friedbruchs.“ 
Nicht ohne Grund hielt Bernfür das Befte, durch Ge⸗ 
malt der Waffen das Volk zu Wallis fühlen zu machen, 
wohin es die Partenhäupter bringen. Abermals mahn- 
ten fie Sewaltboten von Uri, Schwytz und Unterwalden 
in das Kienholz, über die Frage, ob der ewige Bund 
fie nicht verpflichte, der Hälfsmahnung Statt zu thun. 
Da erlärte fich das Land Schwytz nad) dem Wunfch, ber 
Berner. AS hierauf Zürich und Schwytz noch einen 
Stillſtand und gütlichen Tag vorſchlugen, bezeugten die 
Berner, nach der Kenntniß, die fie vom Wallis hatten: 


560) Gibentpal, Aeſchi, (eher als Dekh), Frutiaen And. Ins 


561) Sie mwiften nicht, dab wider unfere Zufäger (Schiedrichter) 

geredet worden; in das Pand laufen einige üppige Buben, 
weiche genen Bern wohl ſonſt Beindfcbaft — un sche 
fo wunderlich; Stadtbuch 3uͤrich. 


; 


meter 
ug. 
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„beydes werde vom feinen Nutzen ſeyn.“ Jene brach 
ten, diefe Antwort heim. Geſandte von, Bern folgten 
ihnen, um die höchfte Gewalt eines jeden Ortes muͤnd⸗ 
lich nachdruͤcklicher um Huͤlfe zu mahnen**). Unter⸗ 
deſſen zogen die Oherlaͤnder, mitten zwiſchen großen 
Gletſchern durch die Alpe Rawin mit Feuer und Schwert 
glücklich auf den Feind’). Kaum daß jene Gefandten 
vergnügliche Antwort erhalten, fo erfchien Lucern mit 
Uri. und. Unterwalden zu entgegengefegter Mahnung: 
Das verfprachen fie, „durch die ernfteften Worftelungen 
„Wallis zum Nachgeben zu bewegen.‘ GEs eilten die 
„unparteyiſchen Drte nach Bern, aufdaß nicht. neue Seinde 
feligfeit erbittere, So mannigfaltig zeigten fich di Hin⸗ 
derniffe des bürgerlichen Kriegs; gewaltig ſtemmte ſich, 
wenn man fo reden darf, der Grundfaß unfrer ewigen 
Bünde wider feine erfie Verunehrung — die Ru 
fchaften der Menfchen. ee 1 


‚ Der Ausgang war in allem anders, als man erwar⸗ 
gen mochte. Ale Macht von Bern, jede Landesgegend 
unter ihrem oft fi egreichen Banner ; die Mitbürger von 
Freyburg und Solothurn, von Biel, der Neuenfiadt, 
Neufchatel und Valangin, und Herr Friedrich von Zals 
Fenftein, zufammen bie Zahl von ———— 


VEN Oder vielmehr zu iten, ba * hebudet Bus and —* 

nicht mahnen konnten. 

363) Am Lenſerberg. Die. Sanenchronlk Miihigs erzähl 
. (oegen-alle.andere Berichte) obengemeldete Einnahme Sittens 

erſt beym Weinmonat 1419, ganz am Ende des Kritss. 
Einiges hat ſie fuͤr ſich: 1) Wenn fie in der Zeitfolge ge⸗ 
ſchah, worin wir, nach den meiſten, ſie erzaͤhlt, iſt faſt ſon⸗ 

derbät, dab in ben bidher- bekannten Unterhandlungsacten Wal⸗ 
lis dieſelbe That nicht hochklagend anfuͤhrt; 2). Aus ber 
1 ®&anenchronit wuͤrde we, warum die untern Zehaten 
zuletzt ſo muͤrbe waren. 

—8 Doch nicht 30,000, welche Zahl im de a stunde N. 
370, fehlerhaft ſeyn muß. 


Seſchichte der Schweiz. 148 


mit ihnen von Schwytz dreyhundert Mann; dieſe alle 
jogen am Ende des Herbftmonats durch die hoben Alpen, 
auf den Zehnt Gombs; und Sanen mit Defch und mit 
Greyerz””), welchen hierauf die von Aefchi und Fruti⸗ 
gen mit beyden Sibenthal zuzogen’”°), giengen über 
den Sanetfch und fielen ein bey Siders, auf daß dag 
kand Wallis, zu gleicher Zeit von oben und unten anges 
‚griffen, an feinem Ort mit Macht widerfiche. Nachdem 
kucern, Unterwalden und Uri feine gütlichen, feine ern« 
ffen Mittel zu Verhinderung der Waffen ihrer alten Eid» 
genoffen wider ihre neuen Landsleute unterlaffen, mochte. 
keine Leidenfchaft noch Partenfucht fie bewegen, ben bür« 
gerlichen Krieg zu thun; fie lagen ſtill; vielleiche fühlte 
ihr gerades biederes Gemüth, es koͤnne eine Züchtigung 
der Halsftarrigfeit, mit welcher bie Wallifer Parteys 
führer eigenes Anfehen mehr, ale Friede fuchten, beil« 
fan werden’). Sie, größer durch Selbftüberwin« 
dung ale ein Sieg fie machen fonnte, hörten bald mit 
Vergnügen, daß bie Gombfer ihrer felbfE nicht ver« 
geſſen. 


Zwar in den erſten Stunden, als den Maͤnnern von 
Gombs, Hoch aus den Paͤſſen der Grimſel, der Gewalt⸗ 
haufe der Berner (nie zuvor in diefen obern Landen 
fo kart) untergangdrohend erfihien, erfchraf dag 
Bolk; zumal weil in demfelben Augenblick von unten her⸗ 
auf Landſturm nach Siders erflang. Zu alleroberft bey 


365) Greyerz nennt nur Moͤſchig: aber der Graf mochte 
feine Drannfchaft als Dienfinann von Gavopen wohl 
— Vielleicht war auch ſchon Verbindung mit Frey⸗ | 


Pr Zu ſpaͤte; Moͤſchig. Nicht alle Sibenthaler; fie mas 
ren zum Theil bey dem Gewalthaufen; Tſchudi. 

367) Zuverlaͤßig haben fie ſtillgeſeſſen, und haben Schwytz am 
Zuzug nicht verhindert. Sonderbar daß dieſe Umfidnde Fein 
(mir befannter) Gefchichtfchreiber berührt, und, noch ments 
ger, fie erläutert, 


I. Theil, K 
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Geſtelen, welches nur eine Stunde von der Furka liegt, 
fieng die Verwuͤſtung an, als der Uebermacht alles un— 
terlag und kaum Weiber und Kinder einiges aus der 
Flanme retten mochten. Alsdann wurden die Dörfer 
Dberwald, Riederwald und Unterwaffern zu gleicher Zeit 
“Überfallen und in den Brand geſteckt. 


Als die fliehende twehrlofe Menge und hinter ihr die 

Sieger plündernd herab gegen das Dorf Ulrichen dran- 
Thomas in gen, flillte den Schrecken Thomas in ber Bünde?®), 
der Bündt- in gemeiner Landmann. Dieſer ermahnte alled Volk, 
für Srepheit und Vaterland und die Jhrigen an diefem 

Tag tapfere Männer zu feyn; erinnerte, wie ihre Väter 

in alten Zeiten bey cben dieſem Dorf mit ewigem Ruhm 

den Herzog von Zäringen gefchlagen ’“®) ; gab Alfenfeuri- 

gen Muth; bewog fie, mas in den Häufern war, zu 
verlaffen; und faßte mit zweyhundert Mann ob dem 

“ Dorfjauf der Höhe eine vortrefliche Stellung. Sobald 

fein herzhafter Enefchluß fund wurde in dem Pfarrdorf 
Münfter, entflammte gleicher Sinn den Caplan Jacob 
Minichom:””), fo daß er jeden ermahnte, hinauf zu 

gichen und jene zu verflärfen. Sie, vierhundert an 

Zahl, zogen auf Ulrichen; er mit ihnen, fie defto cher 
begeifternd,. weil in der chriftlichen Religion Tod für 

das Vaterland Schuldigkeit iR?”), und alle Todes 

2 368) Brantfchen: in der Binden. Buͤndt heist ein Stück 
- Beld, mo 4. B. Hanf gepflanzt iſt CHanfbände); ; fo Local 

pflegten die Geichlechtönamen zu ſeyn (Zum Acker; unter 

dem Birnbaum u.a). Ich weiß nicht eigentlih, von 


welchem Dorf Thomas mar. 
369) Im Jahr 12113 movon ein Denkmal bey dem Dorf 
j i 


370) Abfolutionsſchreiben des Cardinals Foes 
dan von Albano, dab Minihom zur Menſchenſchlacht 
gerathen; an den Erzbiſchof Pfleger, Florenz, 4 Kal, Aug. 
1420. 


oO ; 
371) „Wir find fchuldig für unfere Brüder das £eben zu laſſen, 
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furcht ein Ende hae?”””). Ihre Anfunft und Worte er. 
freuten Thomas in der Bünde, und jeder wurbe munter 
zu Sieg oder Tod; aus den verbrannten Dörfern zogen 
bie, welche nichts mehr zu vertheidigen hatten, unbemerft, 
hinter den feindlichen Schaaren, auf eine verborgene 
Hohe über den Spital der Grimfel, auf Rache wenn die 
Berner zurückziehen. Allſchon zogen viele Haufen ohne 
Drdnung aufjWlrichens bie fechshundert fielen herab; 
binwiederum die Berner, ſiegsgewohnt und weit über» 
legen, ftellten fi) zur Gegenwehr. Thomas in ber 
Bünde, von Heldenmuth funfelnd, ftritt mit ‘einer fo 
außerordentlichen Begeifterung, daß er zwar an diefem 
Drt für das Land ftarb, aber unter allem Volk bis in 
ferne Sefchlechtalter das Andenfen feines Namens groß 
bliceh“). Vierzig Berner waren erfchlagen, und fie 
fonnten vertrieben werden, wenn die Hauptmacht unter 
dem Banner und der Zuzug von Schwytz die Wallifer 
nicht gensthiget hätte, ihre vorige Stellung einzunch- 
men”). Dieſes thaten fie, nachdem ihre Tugend fo 
bervorgeleuchtet hatte, daß das Dorf zwar von den 
Dberländern aufgebrannt wurde, der Feind aber weder 
fie herunterwarf, noch vorben und weiter herab zog. 
Mit gleichem Erfolg wurden in dem Zehnt Sitten die 
82 


„leichwie der Here fein Leben gelaffen für un65” 1 Joh. 

5, 16. | 

372) Chriſtus iſt geſtorben, „„auf baß er bie frey made, bie 
„aus Todesfurht im ganzen Leben Knechte 
„ſeyn müßten;“ Her, 2, 15. 

373) Brantfchen. Möchten wir des biderben Mannes Loss 
beer erneuern! Dergleichen Hoffnung lohnt uw die Mühe ber 

Geſchichtſchreibung. 

374) Ihren Verluſt ſchaͤzt Lauffer so Mann, Paut N, 
370. find (von beyden Seiten) viele gefallen. Simler, 
Velleia £. II. rechnet auf 700 Mann bie, welche auf dem - 
Berg hielten, und will, fie haben bis vom Drittheile Moͤril 
bahinanf geeilt, - E en 
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-Sanenleute aufgehalten”). Am folgenden Tag 308 
die ganze feindliche Macht auß dem Land: entweder weil 
die Berner von den Wallifern folchen Muth nicht erwar⸗ 
tet; oder weil großer Schnee in Hasli die Neiterey auf» 
bielt, und eben dadurch der Proviant ausblieb ’”°). 
Muͤhſam und blutig thaten fie den Rückzug. Beym 
Spital rannten fünfhundere Wallifer auf die Nachhut ; 
fie war. verloren, wenn die Vorhut fie — ſchnell unter⸗ 
ſtuͤtzt haͤtte. 


Friede. In den folgenden Unterhandlungen zeigte Bern die 
Wuͤrde und Entſchloſſenheit, welche der beſte Weg zum 
Frieden iſt. Nicht allein hielt Schwytz an Bern uner⸗ 

ſchuͤtterliche Treu; ſondern Rudolf von Ringoltingen 
und Nicolaus von Gieſenſtein, welche Zuͤrich um Huͤlfe 
baten“7), wurden durch Werner Hoͤn von Schwytz 
mahnungsweiſe unterſtuͤtzt. Von der Gemeinde der Zuͤ⸗ 
richer“*) bekamen fie guͤnſtigen Beſcheid, aber mit Srie« 
denswunſchꝰ“). Die mit Wallis verlandrechteten Orte 
fuhren fort, auf alle Weife den Krieg zu hindern. Sie 
gaben Zürich und Schwytz deutlich zu erfennen; „Wenn 
„man ihre Landleute mit gefammter Macht erdrücken 
„wolle, fo werden auch fie zu Gelbe ziehen.‘ Sie er- 


375) Bey Grimfel, einem Dorf im Zehnt Sitten, Tichus 
dE Wo die Wallifer fanden, den Drt nennt Mös 
f nn. B Schendelinshoͤhe. Bir haben diefe Gegend nicht ges 


* 326 Die letztern bedden urſachen gelten bey Lauffer. 
377) Mahnen konnte fie nicht, weil der Bund noch nicht uns 
mittelbar war. . 

-378) „ Nach Verleſung des Buchs von der Gewalt ihrer Regie 
„rung,“ brachten es die Züricher vor die Gemeinde (ins 
Arxeuzgang der Barfuͤßer) damit alle einhellig fun; Stadts 
buch, Galli, 1419, 

379) Auch wollten fie Zug und Glaris hiezu nicht mahnen, 
——— ſie ſich au berechtiget glaubten ſolches zu thunz 
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mahnten, fie baten die Wallifer, fich friedwillig zu zei⸗ 
gen. . Diefe entfchuldigten: „ſo lang dag Volk in den 
„Paͤſſen liegen müffe, Eönne die Landsgemeine fich nicht 
„verſammeln.“ Bern bejeugte: „fie können feinen 
„Srieden machen ohne ben Herzog von Savopen, ihren 
„Bundsgenoſſen.“ Da erklärte Amadeus; „er begehre 
„feinen Bortheil; münfche den Frieden; ſey überzeugt, 
„Bern werde ihn anders nicht als mit Anftand fehließen, 
„und wuͤrde fich freuen zu demfelben zu helfen.‘ : Im 
Chrifimonat während dem Waffenftillftand verfammelten 
fih zugleich in Zug die Eidgenoffen, und: in Evian (eis 
nem Savoyſchen Städtchen jenfeit des. Genferſees) bey 
dem Herzog von Savoyen, der Erzbifchof Johann Bers 
trand von Tarentaife, Bifchof Wilhelm von Challant 
von Laufanne, viele Ritter und Herren, und wie zu Zug 
die Gewaltboten der Parteyen. In Zug redeten bie 
unpartepifchen Orte ernftlich mit Bern, „nicht um 
„das kaum hergeftelte Burgrecht: mit: einem einzigen 
„Mann die ganze Schweizerifche Eidgenoffenfchaft in die 
„Gefahr ihrer Aufldfung zu dringen; da bey Erbitterung 
„der Gemöäther und Verwirrung aller. Dinge die volle 
„Herftellung und Schadloghaltung des Herrn von Ra—⸗ 
„ron ſchwer fey, foll Bern etwas dem Frieden aufopferit« 
„auf welchem der alte Schweizerbund einzig beruhe.“ 
Die Berner begnügten fich, diefer böfen Dinge den eigen« 
finnigen Ungehorfam der Wallifer anzuklagen. Zu Evian 
wurde folgendes vorgefchlagen: „voraus Wifchard. von 
„Raron in feine Herrfchaften herzuftellen; über die be« 
„weglichen Güter, die alten Zinfer und gegenfeitige Klar 
„gen Könnte ein gänzlich unpartepifcher Mann zum 
„Schiedrichter genommen werden.“ Die unpartepifchen 
Orte, einzig nach dem Frieden begierig, von wem immer 
er gemacht werde, riethen Bern, dem Herzog (mas bef 
fer der Eidgenoſſenſchaft zufam) die Ehre der Vermitt⸗ 
lung zu gönnen. Era der — Bern, von — 


150 IL Bud. Erfied Capitel. 


con gänzlich bevollmaͤchtigetꝰ), von den unpartepifchen 
Drten, von Freyburg und von Solothurn, der Erzbi⸗ 
fchof Pfleger, die Botfchaft vom Eapitel und Landboten 
der untern Zehnten, vernahmen zu Evian in dem vier⸗ 
iehnhundert und zwanzigften Jahr, an dem fünf und 
zwanzigſten Jaͤnner den Bergleichforuch in diefen Artikeln: 
„Die Herrfchaften foll Wifchard von Raron zurücbe- 
„kommen; für die beweglichen Güter, eingenommenen 
„Zinſe und allen Schaden zehntaufend Gulden ’*'). 
„Viertauſend ſollen die Wallifer zu Schadlos haltung an 
„das Hochftift Sitten bezahlen’); für Kriegsfoften 
niehntaufend an Bern; taufend den Richtern diefer Thaͤ⸗ 
sdigung. Sehr große Mühe wurde erfordert, bis dem 
Erzbifchof Pfleger gelung, mit Hülfe der untern Zehnten, 
welche zugleich von Savoyen, Greyerz und Bern über» 
fallen werden konnten, die obern Zehnten, die erften und 
legten”) und bitterften in dem Krieg, in fich flarf und 
weitherum ficher , zu Annehmung diefes Friedens zu be⸗ 
wegen. In ftummen Zorn ?’?*), welchen fie dem gemeis 
nen Wefen der. Schweiz aufjuopfern mußten, riethen es 
ihnen die verlandrechteten Drte’”). -, Das Hodftife 
blieb unter. Iebenslänglicher Pflege des meifen Erzbi- 
ſchofs ’°°). Unter ihm wurden die Burgen herge⸗ 


80) Die urkunde kannte kauffer Th. V. S. 41. 
381) Ohne Zweifel kleine Gulden. 
982) Weil fie Seon, Montorge u. a. Burgen berfelben gebro⸗ 


- chen. 

383) MS welche noch wenige Wochen vor Annahme des Friedens, 
da. bie unterm fchon für fie- gut gefagt, am Bruͤnig zwey Man⸗ 
ner von Interlachen, und einen aus der Gegend Zweyluͤtſche⸗ 
nen erſtochen; Tſchudi. 

384) Yuf die Frage: ob in ihrem Land Berner vor Wallifer ficher 
feyn? ſchwiegen fie; Ibid. 

385) urkunde iſt nicht, aber die größte Wahrſcheinlichkeit in 
den Umſtanden. 

386) Wir gehen hierin von Tſchudi ab; ſowohl bewogen durch 
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Kele?”). Wiſchard von. Raron Iebte noch achtzehn . 
Sahre, und ftarb außer dem Vaterland; feine vorige 
Naht blühere in Wallis nie wieder auf. So wenig 
balfen Adel, Reichtum, Würden, Verbindungen, Rit- 
tertugenden, ja Verdienſte, weil er verſchmaͤhet hatte, 
die Liebe feines Volks zu erwerben. Gegen folhe Mäns« 
ner könnte ein Dftracismus ohne Güterverfuft ’°°) viel 
feicht entfchuldiger werden; man follte einem Volk der- · 
gleichen Bürger nicht aufzwingen wollen. \ 


Zu eben ber Zeit als die Eidgenofien den Herzog von Grubers 
Deftreich eine ſchwere Hand fühlen ließen, um die Offola- Acht. 
thaͤler Mailand und Savoyen trotzten, und Bern mit 
aller Macht fuͤr den Freyherrn von Raron kaum etwas 
vermochte, Fam die geſammte Schweizeriſche Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft nebſt Wallis und Solothurn um eines gemei⸗ 
nen Walliſers wegen in die Reichsacht und in den Bann. 
Dieſer Landmann hieß Hanns Gruber, und übte meiſt 
im Berner Gebiet einen Eleinen Handel. Acht und Bann 
brachte er anfangs auf die Wallifer, weil fie ihm nicht 
vor auswärtigen Gerichten ftehen wollten wegen eines Erb» 
ſtreits, worin er fich übervortheilt glaubte. Auf alle 
Eidgenoffen fiel die Wirfung, weil fie fich nicht fcheuten, 
dem geächteten Wolf Handel und Wandel zu laffen, und 
weil fie denn Gruber vor Faiferlichen -Landgerichten nicht 
anttworteten. Dieſes Vorwandes froh fidrte Herzog 
Reinhold von Urslingen, der Graf zu Zollern und ans _ 
dere Edle, aus Groll wider bie Schweiz; ober Liebe der 
Beute, allen Handel der Eibgenoffen, und felbit ihre 


Brantichen, als durch die von Leu Art. Gitten, angef. 
Urkunden 1435 u. a. 

387) Türbelen, Majoria, die Burg zu Leuk. Auch ⁊ ſchudi 
1419. wüßte dieſes. 

388) Man erinnert fich, daß auch ber Herrn von Raton Feuf, 
Beauregard u. A. Schidſſer nicht durch die Mazze verlor, wel⸗ 

ge meiſt nur die. Lebensmittel fraß; wohl aber als er ſich 
durch Fremde behaupten zu wollen ſchien. 
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Geſandtſchaftreiſen 9%), uUnrechtmaͤßig ꝰ), weil bie 
Orte durch kaiſerliche Gnaden von Haltung der Achtbrie— 
fe frey waren“). Darum wurden fie von dem Koͤnig 
Sigmund, an eben dem Tag, da er ihnen über Eſchen⸗ 
thal Urfund ertheilte, endlich aus der Acht gethan ). 
Der Bann wurde erft im achten Jahr ””) vollfom- 
men ’°*) getilge. Ohne folche Gefahr auch nicht einem 
geringen Mann ungerecht feyn dürfen, würde in einem 
‚ großen Gemeinwefen ein ſchoͤner Zug ber Derfaffung 
fenn: aber die Neichggerichte müßten bey Strafe ’”°) 
feinen Spruch thun ohne Erdaurung der befondern Rechs 
te jeder Gegend, und Unterfuchung ber ER 
bes Proceſſes. 


889) Zürich an Glaris, Veren. 1418: Der Gefandtfchaft 
an den König werden der Landvogt von Ravensburg und Die 
von Coftanz Geleit geben. 

390) Daher im Stadtbuh Zürtch 1418: „Die Gelehrten 
„meinen, wir follten ung wehren mit den Rechten und nicht 
„ſo laffen herumgichen ; darum fol man verfuchen, ob die Ber⸗ 
„ner die Rechtöfoften mit uns haben wollen.” 

391) Freyheit von fremden Gerichten führe ich darum nicht an, 
weil Rechtlofigfeit vorbehalten war. 

892) urkunde für Zürich und alle übrigen Eidgenoffen ; 
Weingarten, Aegid. 14185 doch willen mir (auch aus dem 
Stadtbud. BArib), dab die meiften Orte es zu Ulm 
zuerſt erhalten: „Entweder ift ein Verſehen in ber Abfchrift, 
oder die gosfagungsurfunden find alle auf gleichen Tag geftellt 
worden. Um den Efchenthalbrief zu geminnen, gab 

NgDarich (dem Protonotarius — geheimen Reichsreferendarius — 

‚oder der Canzlen) hundert Gulden: Stadtbuch. Unter 
den Gefandten find Ulrich von Erlach, Peter Kolin, Matthias 
Netſtaler — — —, . 

893) Im a5ten, fagen bie Chronifen, und verfiehben das 
3. 1425. (Hottingers Kirchengeich. Th. 11. S. 308) 5 
dieſes haben einige wollen deuten, als hätte dieſer Bann 25 
Sabre gebauert. | ö 

27 a durch Bifchof Dtto von Coſtanz, allbereit 1418, 


595) Zu erfegen mas durch Vernachlaſſigung beyder Puncte 
Schaden geichehen wäre. 
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Vorſtelung der te Eidgenoffenfhaft von 
1418 — 1436. 


Die Drte der Schmweizerifchen EEE hatten 
dreyerley gemeinfchaftliche Berhältniffe: erftlich waren fie 
an Kirche und Reich (an jene, wie ganz Abendland: an 
letzteres, wie ganz Teutſchland) verbunden; zum zwey⸗ 
ten unter ſich vereiniget wider jeden, der Landwehre 
nothwendig machte; drittens uͤbten ſie Gemeinherrſchaft 
in gewiſſen Vogteyen. Darum betrachten wir zuerſt 
dieſe Artikel, hierauf die RR jeber Landes⸗ 
gegend. 


Die Wiebervereinigung der Hierarchie unter ein als Kicchenfas 
gemein erfanntes Oberhaupt war durch die legte Kirchen⸗ Gen. 
verſammlung bewerfftelliget: bey den Eidgenoffen waren 
bie anderwärts häufigern Spaltungsproceffe ohnehin 
ſchon fonft faft gänzlich getilgt, feit fie den Roͤmiſchen 
dem Franzoͤſiſchen Papft vorzogen’). Die Berbefferung, 
welche zu Coftanz aufgefchoben worden war, geſchah bey 
der allzufichtbaren Regelhintanfegung verfchiedener Kloͤ⸗ 
fier auf Betrieb der Stadtohrigfeiten durch die Auffeher 
der Orden). So wurde in denſelben die regulare Le⸗ 


1) Urkunde mie fhon Innocentius VII. ja Bonifas 
cius IX. die unirten Schismatiter von dem Interdlete bes 
frept, und (menn fie nur zur Hülfe des heil. Pandes und ges 
gen die Rebellen der Kirche etwas thun) in geiſtlichen Würden 
beftätiget. 

2) Tſchachtlan ad ı4ı9 [von ben Predigern au Bern; 
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bensart hergeſtellt, wowider ſowohl oͤffentlich als im 
verſchloſſenen Geheimniß der Zellen?) zu viel geſuͤndiget 
worden war: Moͤnche oder Nonnen aus untabelichen 
Klöftern genoffen die Ehre, zu Erneuerung der Zucht be⸗ 
rufen zu werden‘); das Willfürliche der Verwaltung, 
von Eigennug und Eigenfinn oft verderblich gemiße 
braucht, wurde durch die Herftellung des Anſehens der 
Conventbruͤder befchränft”). Allerdings bedurften bie 
Kegeln felbft eine periodifche Verbeſſerung, und die Aebte 
un alsdann bloß berfelben Vollzieher ſeyn. 


Suffitens "Die Folgen des Geleitbruchs an Johann Huß, 
krießs. (einer die Menſchen oder die Rechte derſelben Zeit”) uns 
beantwortlich anklagenden That), beunruhigten auch 


Wurſtiſen ‘ad 1423 von dem Nonnenkloſter zu Steinen 
bey Baſel. | 


5) Den Predigern zu Bern wird Gemeinmachung mit Weibern 
und Dernachläffigung ber Faften, den Baſeler Nonnen auss 
ſchweifendes Peben vorgeworfen. In Cardinal Julians 
Reformation des Stifts ©. Gallen 14935 wird 
verboten: ,‚ Weiber einzulaffen ; zu fchmauien ; die Zellen zu 
„ verichliehen, und ohne Erlaubnis Brüder, Scholaren und 
„Laien in diefelben kommen zu laffen; zum menigften ſeken 
„Gitter in der Thür ſeyn.“ 


4) Aus Neufchatel nach Bern; von jenem’ Kiofer Schönen» 
feinbach und von dem Unter: Linden zu Colmar nach Baſel; 
dem Abt von Reichenau wird in St. u eine gewiſſe Aufs 
ficht gegeben. 

s) Der Abt von Gt. : Gallen befchliehe keine ſchweren Sachen 
ohne den Convent; nicht er allein habe die Urkunden, 
fondern bee Eonvent mit ihm und hinter drey Schlüffeln, 
uf. f. 

6) Daß Letzerverbrennung in den Geſetzen war, barüber if fein 
Zweifel; daß das Geleit nicht gehalten wuͤrde, das erforderte 
ein Deeret, aus welchen zu fchen ift, wie die Handlung zwar 
aus den Rechten hergeleitet werben mochte, aber doch vorher 
nicht für erlaubt geachtet wurde. 
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die Schweis. Die Boͤhmen hielten dieſe Begebenheit für 
eine ſchmaͤhliche Wirfung des alten Haſſes der Teutſchen 
wider ihre Nation, die Unterdruͤckung feiner Lehre für 
einen Kampf des Antichriſts wider Gott, und Koͤnig 
Eigmunds Verbot derfelben für einen Trog der Gewiſſen 
einesfreyen Bolfs. Ihre Begeifterung flieg durch Die Ge⸗ 
geneinanderhaltung der biblifchen Lebensvorfchriften gegen 
alles was zu Coftanz an ber Geiftlichfeit umverbeffert 
blieb, und, wie fie glaubten, auch an Laien durch unzu⸗ 
laͤßige Schonung begünftiget wurde. Bald rechtfertig- 
ten fie ihre grauſamſte Wuth. vermittelt mißbrauchter 
Stellen der Offenbarung Johannis; eines Buchs, über 
deffen Yufnahme in die Sammlung heiliger Schriften 
die erften Jahrhunderte aus verfchiedenen”) und wichti⸗ 
gen?) Gründen lange?) gezweifelt hatten. Ziska, 
dr Huffiten Hauptmann, hielt fih, mie Attila, für 
eine Geifel Gottes wider alle VBerderbniß der ſchwachen 
Menfchheit. Nie war ein dominicanifches Glaubensge⸗ 
richt fürcheerlicher "°) als der Grundfag der Huſſiten, 
„alle Unkeuſchheit, alle Voͤllerey und Kleiderhoffart, 
„ſelbſt wenn das Boͤſe ingeheim gefchehe, ſogar dem 


?) Wohl auch darum murbe biefed Buch von fo vielen, und fo 
lang befiritten, weil es auf den Untergang des Kaiſerthums 
gedeutet wurde, und hiedurch gefährlih fehlen, fo fang das 
Chriſtenthum die höchfte Gewalt wider fich hatte, 

8) Zum Theil haben auch wir vor mehrern Jahren in der Ans 
jeige einer DVertheidigung der D. 3. durch den verflorbeneg 
Fanzler Reuß in der allgemeinen Teutfihen Bibliothek dies 
felben beräffet, feither aber doch verfchiedene neue Bemerkun⸗ 
gen gemacht. 

9) Wer die Gefchichte der wider die D. I. in ber erſten Kigche 
erregten Zweifel mit fchöner Wohlredenpeit und finnreich ausges 
fühet fefen will, findet fie in der von Moultou beforgten Auss 
gabe der Werke Abauzit’s. (Berner inber feinigen hat fie 

ausgelaſſen, da fie doch, das Reſult at fen wahr oder falich, 
in dee Manier gewiß das Beſte von Abauzit if.) 

0) Weil es doch nicht auf fo viele Dinge acht. 
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„Muͤßiggang, mit Beer und Schwert auszurotten ).“ 
Wer ſich cininermaßen die unnennbaren hieraus entftes 
henden Uebel denkt, könnte geneigt werden, die fchredk- 
lichen Wiedervergeltungen des Teutfchen Heers an biefen 
Unfinnigen für entfchuldbar zu halten; aber blinder 
Haß, wider Keber und Boͤhmen, bat auch bey der 
Widerpart alles gethan. Wer gern die Gränel fam« 
melt, wozu dag Chriftenthum bat müffen Anlaß oder 
Deckmantel werden, findet hier eine reiche Ernte, iſt 
aber in Verwerfung der Religion nicht gerechter, als 
wer durch beredte Vorftellung alles Menfchenwürgeng, 
aller Unterdruͤckungen, aller Ungerechtigfeiten und Ver⸗ 
nachläßigungen, von Seſoſtris bis auf unfere Fürften, 
und von Lykurgus und Solon big auf das heutige Hol« 
land und Helvetien, die Unzuläßigfeit aller Monarchien 
und Mepublifen, ober aus den mißbrauchten Nanıen ber 
Freyheit und Aufflärung die Vorzüge des Despotismus 
und der Unmiffenheit bewiefe. Nicht allein gegen alle 
Künfte und Wiffenfchaften läßt fich reden; die Darftel« 
dung der phnfifchen Uebel kann wahrfcheinlich machen, 
daß die Natur der Dinge beffer ‚unerfchaffen geblieben 
wäre. Aber alles was ift und alle Einrichtungen ber 
Menfchen find gut oder boͤſe nach ihrem Gebrauch, und 
fo wie legtere zum gemeinen Wohl am brauchbarſten 


find ). 


11) S. bey Schmidt, Geſchichte der Teutſchen, Th. VV. S. 133. 
den aten Prager Artikel und ©. 135. aus dem Diario Belli 
Huff. einen der ı2 Artikel der Zaboriten. 


12) Leiten zwar laßt fich auch der Militdedespotismus, aber nur 
durch die, welche er aus eigener Wahl ſich nähert ; alle Mits 
telmacht hat er gebrochen; daher forgen iene für ihn ſelbſt 
und für fich ; die Bandesrechte find ihnen fremd. Alleinherr⸗ 
fchaft kann fchrecken auch in der Hierarchie ; darum eben dach⸗ 
ten die Menſchen des XV, Jahrh. auf die Milderung derſelben 

durch periodifche Kirchenverſammlungen. 
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Die Schweizer, nachdem fie auf den Huffitenfrieg. 
durch eine Kreuzpredigt vorbereitet worden”), wurden 
auf den Meichstag berufen, welcher bierum zwifchen 
Dfiern und Pfingfien des taufend vierhundert ein und 
jianzigften Jahres zu Nürnberg faß’*). Da wurde bes 
ſchloſſen, „jeder, welcher dag zwoͤlfte Jahr feines Al- 
„ters erfüllt habe, fol ſchwoͤren, ale der Auffiterey 
verdächtigen Menfchen anzugeben’). Die Hülfe (fo 
drüchend für die Schweizerifche Armuth ein fo ferner 
Heerzug war’), und mit fo viel Gefahr durch die Laͤn⸗ 
der von mancherlen Herrfchaften er gefchehen mußte‘”)) 


135) Am erften Sonntag im April 14215 Hottinger Helv. 

. Kbchb. Th. 11, ©. 323. 

14) Inſtruction Heiner. Hagenauers, Boten von Zuͤ⸗ 
rih auf den Tag zu Pucern: Zürich mole immer fenden und 
für fich Hülfe veriprechen. Auf Qualimodog. 

15) Relation Bürgermeifters 9. Meyß und Pes 
ter Deri, infra oct. pentecoft. Wurftifen, h.a. Nah 
der von Winde 108 aufbehaltenen Reichsmatrikul 
wurden unfere Städte und Herren zu Nuͤrnberg folgendermas 
ben angeſchlagen: ‚„„ Der Biichof zu Baſel giebt zwey Glefen 
„(Coſtanz 3); Eur eben fo viele; Lauſanne ſechs; der Graf 
„zu Zofenburg (deficic); Aarberg drey; der Abt von 
„Einfideln zwey; bie Stadt Schafhaufen acht Schuͤtzen; 
„Wintertur einen; Rapperſchwyl zwey; Frauenfeld einen ;‘* 
(Dieffenhofen it andern Städten zugefelt) „Zürih, Bern, 

„kucern, Freyburg, die Stadt Schwyttz (und Kempten) 
„julammen 600 Pferde. Unter den Grafen und Herren, 

welche ben hundertften Pfennig verfprochen: Hugo von Heilis 
„genberg, Hanns und Eberhard von Thierflein, Hugo von 
„Bregenz, Hanns und Heinrich und Albrecht von Falkenſtein, 
„Georg von Ende. Heinrich Peyer, der Abt von Rheinau, 
„der Abt von Dies und Dies (Difentis), der von ©. Urs 
bean.‘ 

16) Wir find arme Leute, und iſt uns eine fo ferne Reife gar 
ungelegen; Zärih an Kurfürfk Ludwig Darum 
wurden auch die Pfaffen genöthiget, nicht wie Bifchof Dtto 
wollte, mit ihm, fondern mit der Stadt zu dienen; Stadt» 
bub Züri, um Ulr. 

17) 3ürih an Baſel um Pfingſten; licher wollte fie treues 
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wurde doch von vielen Freywilligen und mit befonderer 
Bereitwilligfeie"”) von einigen Städten geleifte. Es 
zogen von Zürich vier und zwanzig Reiter, wobey Glene 
mit vier Hengften'”), überhaupt neunzig Mann”) un» 
ter Peter Oeri?); unter Burfard ze Rhyne, Ritter, 
ein und vierzig Pferde von Bafel’”); ein. Glen für 
Muͤhlhauſen unter Ludwig Meyer von Hüningen ”). 
Allein vor Saaz wurde die gefammte Teutfche Heeres⸗ 
macht, obfchon auf anderthalb Hunderttaufend Mann 
gefhägt, burch die Huffiten ohne Schwertfchlag vom 
Schrecken vertrieben’). Wer vermochte wider die, 
welchen ihr Krieg die Sache des HErrn der Heerfchaa«- 
ven, ber Tod Martyrthum, und wider die gemöhnlichen 
Derhältniffe alles erlaubt fhien? Da der Koenig gend- 
thiget war, wegen bes furchtbar erneuerten Ruhms der 
Dsmanifchen Waffen, auf der Ungarifchen Landmarf 
zu bleiben, was würden die Huffiten nicht ausgeführt 
haben, wenn ihre Unbändigfeit von einem vernünftis 


Auffehen haben auf die auszichenden Städte ber Vereinigung. 
An Kurfürft Ludwig: wenn er ihre Peute nicht wolle mit 
fih nehmen, fo können fie niemand fenden, wegen der vielen 

.  Beindfchaft, womit Zürich umgeben fep. 

8) Weil ihnen „die Lduff der Chriftenheit leid waren,“ Zuͤ⸗ 
eich ibid, 

19) Jene genannt Spieffer, diefe Nenner; Stadtbuch. 

20) Diele Zahl giebt Hottinger, 324. 

a1) Stadtbud: Wenn er flirbt im Kricg der tingräubfgen, 

ſo fol + feines Gutes zufommen feiner Mutter, 5 feinem 
Weib, ” feinen Kindern, 300 Gulden mag er verfchaffen 
(tefiiren) durch Gott und Ehre, 

22) Wurfifen, 1422. 

23) Dafür befam er monatlih 42 Gulden von dem Kath, 
durfte aber auch, fo lang er diefen Krieg thue, fein Spiel in 
die Hand nehmen; 3. C. Fuͤßlins Geogr. Th. IH, S 
360. 

24) Burfifen h. a.; dem diario bey Schmidt übereinflims 
mend genug; die Zahl des Heers wird von unfern Schriftſtel⸗ 
lern auf 200,000 vergrößert: 
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sen Plan geleitet worden wäre”)! Sie aber befriedig. 
ten ihre Leidenfchaften, und ſchwaͤchten fich Durch innere 
Parteyung. 

Zum zweyten Mal og nur zu zahlreich die Teutſche 
Macht mit Schweizerifcher Hulfe nach Boͤheim; fie 
wurde vor Mieß beynahe durch den bloßen Anblick der 
Syuffiten in die Flucht geworfen”). Der Sieger Hand 
lag fchwer und verderbend über allen umliegenden Läns 
dern. Achtzehn Jahre trug der König den bloßen Ti⸗ 
gel des Böhmifchen Reiche. | 

Zum dritten Mal mahnte er der Eidgeuoffen Bot» 
ſchaft, erfilich auf ven Reichstag zu Nürnberg *”), und 
nach deffelben fchlechtem. Ende auf Cham in Bayern”). 
Papſt Martinus”) und der Lardinaliegat Julian 
Caͤſarinus unterliehen feine Vorftellung, wodurch 
damals Fatholifche Gemuͤther begeiftert werden fonnten. 
Aber die Tagſatzung der Schweizer (der VBergeblichkeit 
neuen Aufwandes überzeugt) entfchuldigte fich bem Koͤ⸗ 
nig”). Zürich allein, rüftiger als je zuvor, fließ mit 
zweyhundert Hallbardiern zu der Mannfchaft von Ulm, 
die auch in das Heer zog); die Vorfteher der Stade 


a5) Hierin waren die Araber im VII. Jahrhundert über fie; 
Amru und Chalcd haben fo viel jgebaust als zerfiört; man ers 
kennt in ihren Thaten Plan. 

26) Auch Solothurner flohen; Haffner, TI, 148. 

a7) Stadtbuch Zurich, mach Purific., 1450. Wir wollen 
thun was andere fromme Ehriften, und binfenden, die Eid⸗ 
genoffen mögen wollen oder nicht. | 

23) Daſelbſt ſollen fie feyn 8 Tage nach Mich.; darum verfüns 
diget Bern einen Tag auf Lucern. 

39) Indulgeniiae fefli eorporis Chrifü, ſtehen bey Hottins 
ger, Meih. legendi, p. 588. 

30) Wir ſollen uns verantworten ber Unkommlichkeit, Armuth 
umd großen Zeindfchaft; Abſchled Lucern. Die E, wol⸗ 
en keine Koften mit der Huſſiten Sache haben: Zürich vor 
Sim, lud, 

31) Zihudi h. a. 


Relialons⸗ 
zuſtand. 
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hatten Abfichten, zu, deren Erreichung die Gunft König 
Sigmunds nothwendig war’). Das Heer, bey hun- 
derttaufend Mann flarf, fand unter Friedrich Kurfürft 
von Brandenburg; die Macht von Deftreich unter Her» 
zog Albrecht, Eidam des Königs, unterftügte die Un⸗ 
ternchmungen. Bey Tauß lag der Gewalthaufe, ald 
die Annäherung des nie gefchlagenen und niemand ſcho⸗ 
enden Seindes mit folchen Gemuͤthsbewegungen ver- 
nommen wurde, daß alle Bayern unter ihren Herzogen 
fofort nach Regensburg, der Kurfürft Friedrich in den 
Srauenberger Wald, und die Menge mit Hinterlaffung 
aller Kriegsgeräthfchaften und Aufldfung der Schaae 
ven weit und breit aus einander floh. Nach diefem 
wurden die Huffitifchen Unruhen fortgefest, ohne daß 
Die Schweiz ferners daran Theil nahm. Ja in den 
Hochftiften Lauſanne“) und Genf wurbe durch ‚einen 
Bruder Baptifta diefe oder fonft eine Kegerey mit Ers 
folg ausgebreitet, und von dem Kegerrichter ’*), nicht 
ohne Hülfe des weltlichen Arms’), kaum unterdrückt. _ 


Bon den allermeiiten Schweisern wurden alle Ge» 
bräuche und Artifel der eingeführten Religion, fo gut 
fie diefelben mußten, regelmäßig beobachtet und von 
Herzen geglaubt’). Es war ſchon viel, wenn in einer 
Stadt ein Meifter der fieben freyen Künfte?”) als Lehrer 


32) Stadtbuch eod. Wir wollen hinfenden — — auch an 
dere unferee Stadt nügliche Sachen zu werben. Unten zeige 

ſich, welche ? 

33) N.35. nd hierauf möchte gehen, mas bey Hotting. fang 
ı430 von den Freyburgiſchen Kegern meldet. 

34) Inquilitor haereticae pravitatis. 

35) Breve des Papfis an den Herzog von Gavoyen, Kon, 
2 Non. Nov.; 1429; bey Guichenon, t. III. p. 274. 
36) fen. Sylv. in dem befannten Brief über Baſel, welcher 

auch in den fcriptt, minoribus rer. Bafilienf. ſteht. 
37) Wie zu Zürich Meifter Peter Salzmann von Ruͤdlingen; 
Urkunde 1426 im charınl. Rutin.; wohl zu unterſcheiden 
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Schule und Ehor’*) anführte. Wer mir fertig leſen, 
etwas dolmetfchen, bie eriien Regeln der Grammatik 
berfagen und erträglich fingen, wohl auch (melches 
nicht von jedem gefordert wurde) eine Rechnung führen 
konnte, dem fehlte nichts zu einen Pfarrer’). Bon 
den alten Griechen und Römern, von deren Schriften 
Diele im Klofter S. Gallen in einem alten Thurm durch 
‚einander lagen”), wurde in den Städten auch der Nas 
me nicht gehört”). Alle Dichtfunft, worin die Min« 
nefinger bervorgeleuchtet, war verſchwunden. Sie, 
und ihre Schwefler die Tonfunft, welche bey den Alten 
auf das Volk fo mächtig wirkten, Mar der Aufficht 
Ulmanns Meyer von Bremgarten, des Pfeiferkoͤnigs, 


\ 


von dem Scholaſter, damals Heinrich von Kandel. Auch 
bluͤhete daſelbſt Meiſter Jacob von Hilisheim, Doctor in me. 
dieinis, Colonienfis. | 

38) Ben Hottinger, Meih.leg,, S. 577, if ein Stüd 
der alten Schulerdnung Aus den Zeiten Propſt Rudolfs von 
Wartenfee (1339 —ı354). Wir haben des Weientlichen 
daraus im zweyten Buch erwaͤhnt. | 


39) Leonh. Brunn, pro cura examinatus, bene legit, com- 
petenter exponit et ſententiat (im examine pro maiorib, ordi- 
nib: eben deffelben ; male conftruit), compurum ignorar (im 
andern , ia computo bene practicat), male cantat (im andern 
competenter), etin aliis curam concernentibus Competenter 
telpondet. Fiat admiflio. Ibid. 576. 


40) Silius, Petronius und Val. Flaceus wurden daſelbſt ges 
ſunden. Siehe unten Cap. II, N. 696b. 


41) Aeneas Sylvius: Non ullius boni auctoris nomen Bafileae 
vel fando audivi. Doch wird in dem damald angefangenen 
Stadtbuch „des wyſen Meiſters Kattho‘ (des Verf, der 
Diſtichen, freylich nicht even bomi auctoris) erwahnt. Im 
übrigen klagte auch Papft Johann, daß er in ben vier Jah⸗ 
sen feines Derhaftes keinen Menichen angetroffen, mit welchem 
er. einen vernünftigen Difenrs hätte führen fönnen (über allges 
meinere Gegenftände, italidniſch oder latein); Andreaæ da 
Bizlia rer. Mediolanenl. UI. 


11. Theil. ? 
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aufgetragen”), Seine Gefelfchaft, von Alters her 
unter dem Druck der Verachtung ſeufzend“), allezeit 
feil zu Trauer und Scherz, murbe endlich durch Bor» 
ſchub der Zäricher, die allein ihre Wichtigkeie fühlten, 
son der. Kirchenverfammlung zu Bafel unter dem Schuß 
‚Unfer Lieben Grau in eine Brüderfchaft erhoben **); 
zu fpdt, ihr Geift war zu fehr erſtickt, fie wußte die oͤf⸗ 
fentlicyhe Verehrung nicht mehr zu gewinnen”). - m 
Gebirg zog das Volk, wenn es an ber Ernte zweifelte, 
in Harnifch und Waffen mit langen, dicken, unten bes’ 
fchlagenen Stöcen auf den Dörfern umher, und hielt 
für Gottesdienſt, fi zu fehlagen und feftfame 
Sprünge zu wagen). Felix Hämmerlin, aug einem 
guten Gefchleht von Zuͤrich“), Propft zu Solo⸗ 


q2) Urkunde, daß er 1431 unter dem Buͤrgermeiſterthum 
Felix Maneſſe auch zu Zürich angenommen wird. Sein Unter⸗ 
beamter hieß Pfeifeemarfihall. 

43) Alemann. Landrecht c. 397 (ich bin dem berühmten 
Breitinger die Bemerkung diefer Stelle ſchuldig): Wer ſolchen 
Leuten etwas zu leide that, wofür ihnen Genugtbuung were 
den follte, ftete fich gegen die Sonne vor eine Wand, und 
fie fchlugen den Schatten: geſchah die Belcidigung von ei⸗ 
nem Kind, fo mußte es einen Schild anfchen, auf weichen 
die Sonne fehlen. Sollte diefe Verachtung aus ben alten Zeis 
ten berfommen, mo ihre Gefänge die uralte Religion und jene 
Sitten am längften erhielten? 

44) Mit großen Koften; Urkunde Mittw. nah 1.2. F. Tag 
im Ogſten, anno 2do (1502). 

45) Einige fauften die Brüderfchaft nicht, andere bezahlten ihr : 
die Schulden und Strafen fchleht, und wurden von den Amt⸗ 
leuten eben auch nicht ernfilich angehalten; ibid. 

46) Tfhudi (Hauptichl. zerichieh. Alterth. ©. 294): melbet 
ed von’denen zu Slanz, in der Grub u, a. Gegenden, "Die 
Sitte fcheint uralt. 

47) Die Hdmmerlin waren von den erften Zunftmeiſtern zur 
Zeit R. Brunns, und zwar wurde in fünf Zünften (teu, 
A. Zuͤrich, ©. 337, ad 13515 S. 340, ad 13$85.©.” 
343, ad 13435 ©. 347, ad 1347 und ©. 567 ad. 1342) 
der gleiche Ulrich 9. Zunftmeifter. (Dieſes unfer — 
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ehurn *®), unter den Chorherren des Züricher großen Min: 
ſters vonKoͤnig Rudolfs Zeiten ber der erfte (und ein ſehr 
fruchebarer) Schriftfteller ), Beſitzer von fünfhundert 
Büchern, fo viele damals indem Hochftift Eoftanz niemand 
batte’’), ein rechtfchaffener, gelehrter und fehr finns 
reicher Mann ’'), war feit langem bey weitem bag große 
te Licht in diefen obern Landen, und ſowohl an dem Roͤ⸗ 
mifchen Hof'?), als weit und breit unter den Großen’) 
besiegen beliebt; bey feinen Mitbrübern, deren Aus⸗ 
gelaffenheiten’*) und angewohnten Negelabweihungen 
| ta 


buch tft bekanntlich nach jahrelangen Unterbrechungen, eigents 
Lich felten in erforderlicher Muße, ausgearbeitet worden. Das 
ber auch hier von Hammerlin einiges gefchricben iſt, mas im 
aten Cap. des sten Bandes auch vorkommt. Allein da das 
meifte aus andern Duchen ergänzend iſt, wollten wir den 
Zufammenhang burch gänzliche Umarbeitung nicht unterbres 


n.) 

48) Hafner Th. 1, ©. 31; nach dem Zod Hartmanns von 
Bubenberp. 

49) 37 Schriften werden bey Leu genannt; f. über ihn und 
feine felten gewordenen Werke die Helvet. BibL Th 
1; Hambergers zuverl. Nacr, bey f. Artikel. Ich has 
Be fie in der von Sebaſtian Brandt am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts, vermuthlich zu Straßburg, beforgten Aus⸗ 
gabe vor mir. | 

50) Im paflionali fagt er dieſes. 

51) Der ganze Tom feines Lebens bewelſet erſteres; ich fehe, 
daß er auch den Tacitus kannte; er wird clarillimus decretos 
rum doctor genannt; fein Witz erbellet fihon aus dem procellu 
habito coram Omnipotente Deo inter Thuricenles et Suitenfes, 
cum epiltola Caroli M. qua de coelo Fridericum Ill Imp. hor- 
tatur, ut de Suitenlibus vindictam [umat. | 

53) Er felb im Pallionali: Praepolituram per [ummi Pontificie 
procurationem fui conlecutus. 

55) Er war des Markgraf zu Baden Geheimderath ; magnatım 
gratia florens, bey Hotting. fchol. Tig., von feinem Sohn 
l. c. 330 angef. De 

34) Sie fpielten und zechten in der Sactiſtey während der Beichte 5 
und f. N. 68. 
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er oft unzeitig ober übertrieben zu firafen pflegte’, 
war er um fo mehr und bis zum Tod““) verhaßt. Eben 
diefer hielt für ganz gut, über Franfes Vieh gewiſſe 
Segnungsformeln“) zu fprechen’“), ein durch fata- 
nifche Kunft erregtes Ungewitter durch gleiche Kunſt wies 
der zu ſtillen), und im Nothfall auch vom Teufel Huͤl⸗ 
fe zu ſuchen). Er billigte, daß der Bifchof zu Lau— 
fanne ‚wider die Blutfäuger in den Waffern zum Besten 
ber Salmen gemwiffe Bibelfprüche leſen ließ), and 


y 


55) Wie 3. B. die in Zeiten der erften Kegel vieleicht entbehrli⸗ 
hen, aber ‚(auch bey Montefquien) heiligen Eigensbumss 
rechte der Orden; wowider fein Buch da religiolis proprieta- 

riis. „Wenig haben fen eben fo gefährlich als ber Ueberfluß; 
4, denn wer Einen Gulden fichle, fen fo.gut ein Dieb als wer 
„tausend. Einige weihen ihr Gut auf dem Todbette dem 
„Obern, wie jenes Meib, die ein entfogenes Huhn lang vers 
„geblich zuruͤckgelockt, und als es der Gtoßvogel in feine 

m Klauen befam, daſſelbe Gott und S. Martin gewidinet, 
„Reihe Mönche ſeyn im Kaufe Gottes gleiih den Mäuien 
„und Schwalben bey und, die von uns Ichen, und nie füns 
„nen heimlich gemacht werden. * 2 

56) Im eigentlihiten Verſtand. Er wurde 1439 bey Baſer⸗ 
forf von wegen des Ehorheren Heinrich von Moos mit cinee 

. ‚Bombardifchen Lanze durchftochen; Moos flob heim nach Wals 
lis; andere 7 verichiedentlich ; bis der Vicarius von Coſtanz, 
um Geld gewonnen, Amneſtie gebot. ©. die Helv. DibL 
authentisch von jeinen übrigen Verſolgungen. 

a) — er auch glaubte, der Buchſtabe DV Helfe wider die 

ef. 

58) Wer daran zweifele, wife nicht, wie sehe es manchem that, 
— Eſel oder fein Pferd einzubäßen, Hottinger ©. 654 
aus ihm. 

59) Ibid. Er hat auch de credulitate daemonibus exhibende 
geſchrieben. 

60) Wie er ja auch dem Biſchof Theodulus eine Glocke nach Kom 
Bulle). habe. (Den Erzbischof Antidius von Belancon perz 

alich). 


61) Wodurch des Biſchof multiplieiter proſecit. Im Buch de 
exorcilmis. A. 
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auch, daß, als die Laubfäfer vor dem geiftlichen Hof 
des Bifchofs zu Eur um verübten Schaben belangt wur⸗ 
ben, und ihr Zürfprech bewieſen, „daß die Ereaturen 
„Gottes doch wohl thun, ihre Lebensnahrung zu fir 
„chen,“ der Bischof die Laubfäfer in unbewohnbare 


Wälder gebannt‘). Solche Vorſtellungen, welche ſich 


noch zu unferer Zeit”), ja wohl bey folchen erhalten, 

welche fonft nichts-glauben‘*), konnten damals in Ers 

mangkung vieler nöthigen Kenntniffe unmoͤglich geläutert 
werden”). Die damaligen. Menfchen fühspften viek 
suche Aergerniß daraus, daß die Geiftlichen“‘}: ar 

Metzen und fremden Weibern ihr Kenfchheitgeläbbe fo 

ungefchent brachen; denn freylich fühlten alyumenige, 

welche Würde es giebt, über den alles unterjochenden 

Trieb Sieger zu ſeyn, oder es zu ſcheinen. Ju dem 

Hochſtift Lauſanne wurden durch Biſchof Wilhelm: von 

Challant die Metzen abgerthan“”).. Der Biſchof Hein⸗ 

rich von. Hewen zu Coſtanz duldete an andern, was er 

63). Man kann fein Buch de Benedi erionibus aurae cum Saora 
mento faciendis auch hlehet ziehen. — 

63) Man weiß, daß cin machtiger Fuͤrſt unſerer Zeiten Infecten 
bannen ließ, welche feinem Lieblingshof nachtheilig waren. 

64): Man hat Keligionsipötter die Fluͤſſgmachung der Sluts⸗ 
— S. Januar’s ‘und Gottesldugner- ‚Marie verchren ge⸗ 
ehen 

65) In dem N. 62 angef. Buch meint —— — — — — — ſo 
unbegründet nicht, „man muͤſſe die Gebraͤuche nicht ender 
„einfchednteu als. ‚die Bitten der Zeitgenoffen es trlau⸗ 
„ben.“ 

66) Bon welchen die Weltelerieci zu unterſchelden fi find: Eber⸗ 
hard Wuͤſt von Rapperſchwyl, Clericus Couſtaut. diost. uæo- 
ratus; Urkunde 1423, chartul. Rutin. 

67) Hädmmerlin, 'regillro querelarum de captivitate, dab * 
ſelbſt concubinarii, (anctiflime, fimiliter. er concubinse, per 

ardinarium loei penitua ſusrunt er gm J. 1417; 
Hottinger b. a. Ayz 


—— 


u Bafel.“ 


106 1III. Buch. Zweytes Capitel. 


ſelbſt ſich nicht verbot, und ſeine Sitte fand ſo viele 
Nachahmer, daß die Suͤnder, ihrer Staͤrke bewußt, 
endlich die Erinnerung an die Geluͤbde mit Lachen be⸗ 
antworteten ). 


Diefe und — an der Geiſtlichkeit auffallende 
Sittenvernachläffigungen machten, daß bag Kriegs⸗ 
glück der Huffiten als eine göttliche Strafe der Gleich⸗ 
gültigfeit betrachtet wurde, womit vormals zu Coftang 
and feither zu. Pavia die hochnothwendige Kirchenverbefs 
ferung aufgefchoben worden. Nach Pavia hatte Papft 
Martinus zur-beftimmten Zeit eine Kirchenverfammlung 
berufen“), hielt fie aber nach feiner Manier, rin 

a, Sormen pünktlich, dem Wefentlichen moͤglichſt auswei⸗ 
„chend;“ klug fuͤr ſeinen Augenblick, verderblich aber 
für die Hierarchie. Die allgemeine. Ungeduld wurde 
fchon damals allzudrohend, als daß er die nad) Bafel 
beftimmte SKiechenverfanmmlung bätte unterlaffen. ober 
anderswohin verlegen dürfen; feine Bedächtlichfeit wich 
dem aufrichtigen Eifer des Garbinallegaten Julian Cä« 
farinus, eines mohlgefinnten, herzhaften Mannes ——*9. 
— Vaͤter verfassen ſich in der anmuthvollen, praͤch⸗ 


68) Siehe die Helvet. Bibl. I, c. Ein andermal, 1436, 
verbot Hdmmerlin einem GStiftsfaplan Meſſe zu lefen, weil 
er Beyſchlaf übte : diefer antwortete lachend, und wurde von dem 
Chorherren unterffügt. Die aanze Moral der Policey über Huren⸗ 
" päuier iſt aus Gilles Charlier, Dechanten von Cambrap, 
‚Rede de peccatis publicis (Canilüi lection. IV) zu erkennen. 
"Sie war mufterhaft ſorgfaltig mit kluger Rackſi icht auf meuſch⸗ 
„ line Schwachheit. 

69) 1423. Man meiß, daß fie ber Peſt wegen auf Siena vers 
degt worden. 

ur Noch nie, meint Johann Stelta, fen fo eine Ver⸗ 
--famiplung noͤthiger geweſen, und fuͤhrt nicht nur bie Huſſiten, 
:- fondern den täglich fichtbaren Verſall der — an; 
Muratori XVIh 
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tigen Stadt); Martinus aber flarb; Gabriel Con⸗ 
dulmer, ein Venetianer, ‚unter den Paͤpſten Eugenius 
der_Dierte, folgte auf dem heiligen Stuhl. Das Ans 
fehen der Kirchenverfammlungen und ihre Verbeſſerungs⸗ 
plane fuͤrchtete, haßte, minderte und hintertrieb dieſer 
moͤglichſt. Ein Unſtern fuͤr die Hierarchie, daß zur 
ſelbigen Zeit kein großgeſinnter Papſt mit Verachtung 
vergaͤnglicher Bereicherung an der Spitze der Guten und 
Weiſen zu ſeinem ewigen Ruhm unternahm, Veranſtal⸗ 
tungen zu treffen, welche die Zeit unumgaͤnglich machte. 
Eugenius nicht ſo; hiedurch litt ſeine Ehre den erſten 
Schaden, daß er zwey Bullen gegen die Baſelſche Kir⸗ 
chenverſammlung widerrufen mußte, die dritte aber 
nicht anerkennen durfte. 


Von dem Jahr, als Hemmann von Ramſtein, 
Ritter, aus einem großen altadelichen Stamm“ꝰ), zw 
Bafel Bürgermeifter war"), faßen ſechszehn Jahre lang 
die Gewaltboten des anfehnlichften Theild der abend» 
laͤndiſchen Ehriften”2) daſelbſt; mit großem Lob der 
buͤrgerlichen Regierung, die es nie an Entſchloſſenheit 

zu ihrem Schutz, nie an weiſer Fuͤrſorge der innerlichen 
u eben fo wenig, obſchon in ſchweren Zeiten ”’), 
an billiger Bewirthung fehlen ließ. Durch die zwanzig 
Eigungen der Jahre, wovon dieſes Capitel handelt, 
sourde genugfam bewiefen, wie billig man (menfchlicher 


69€) Infignis amoenillimis ftructuris, nobililimis er patontilli- 
mis civibus; Sdmmerlin de nobilitate. 

70) Dan findet bey Brufner ihre urkundliche Geſchichte ſeit 
1185, 

71) Geleitöbrfef, welchen Baſel bes Concillums wegen ar 
1 Herbſtu 143 1 ergeben lieh, 

22) Die Griechen ungerechnet, von welchen 1434 auch eine Ge⸗ 
ſaudtichaft kam. 

73) Bon der Theurung um 1439 ſ. im ſolg. Cap. aus bem 
Stadtbuch von Baſel. 


168 IT. Bud. Zweytes Eapitel. 


Schwäche ungeachtet?) ) von periobifchen Sirdiemus 
fammlungen vieleg hoffte”). . 


Zum erften beftätigten bie Väter in Bafel, daß im 
ber Kirche ‚die höchfte Gewalt fo menig bey dem geſetz⸗ 
vollſtreckenden Dberhaupt”*), als bey einem andern Bi⸗ 
ſchof unumſchraͤnkt ſey; ſie ſey es bey den (mit oder oh⸗ 
ne des Papſtes Willen””)) verſammelten Vorſtehern ber 
Kirche. Ohne Zweifel wuͤrde endlich die Wahlordnung 
der letztern verbeſſert worden ſeyn. Sp waͤre die jedesma⸗ 
lige Beſtimmung der herrſchenden Lehrart und Gebraͤu⸗ 
che durch die geſchehen, welche durch Wiſſenſchaft und 
gute Sitten bey den Gemeinden vorzuͤgliches Zutrauen 
verdienten. Die Stimme der Nationen waͤre geehrt 
und geleitet worden, fo daß die Form der Kirche in je» 
den Zeitalter die hätte —— deren en be⸗ 
durfte. 


#35) Hammerlin de anno iubilea; von ben Beſlechungen. 

" Eben derſ. . in conlolatione Suppreilor., von der feilen 

Beredtſamkeit des geoßen Juriften Ludwig von Rom, den das 
Schidfal mit undgilbaren Geichwären im Hals und an bem 
Lippen gefiraft. 


73°) Die zwoͤlf Foltohdnde Aeten find wohl von dem gelchrten 
Eardinal Johann Stoicavich von Raguſa geordnet; f. unten 
im ten Bub S. 233, und fein. Leben im aten Theil von 
Appendini’s Raguſeiſchen Notizie. Er hatte das Con—⸗ 

cilium eröfnetz; als er 1442 zu Baſel farb, hinterlich er 
feine, auch auf der Gefandtichaft nach Konſtantinopel geſam⸗ 
melte Handichriften dem Klofier des Predigerordens (zu Bas 
KO, deffen Seneralprocurator er gemweien. 

74) Caput minifteriale ecclefiae; maiorem inecclefia, non msio- 


rem ıota ecelelia, nannten fie den Vapſt Hottinger, Th. 
1, ©. 349 


75) Inder Xı Oioung erflärt; foıdaf das Coflangikhe Deeret 
von Haltung der KB. ſelbſtſtandige Kraft habe, und auch obne 


= gewohnte ———— vollzogen — 
indge. 
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Zum zweyten erhielten fie in der Huffitifchen Sache, 
was Kriegsheeren unmsglich war; durch. noͤthige Ber 
wilfigungen und meife. Milderung. der übrigen Artikel 
verföhnten fie ber Kirche die Billigen und Klügen, und 
nahmen dadurch den andern Tore — Auch 
die Trennung der morgenfäwbifchen Kirche, wenn bie 
geidenfchaften 8 je zuließen, mat durch diefe Kirchen⸗ 
verſammlung gu bewirken” BE 


Zum dritten — ſie gute und ———— Ver⸗ 
srdnungen”‘); als, daß ein Interdict, womit ein Pri⸗ 
vatmann betroffen werde, ſeine Gemeinde nicht beunru⸗ 
higen ſoll'*86) daf ein Geiſtlicher, der durch offenba— 
ren Bruch des. Keuſchheitsgeluͤbdes Aergerniß gebe, feis 
nen Etand verändern fol”); daß die hohen Schulen 
fih) mit Kenntniß der — — Sprachen be⸗ 


75’) Zu Ferrara, zu Florenz, erwülkte der perſoͤnliche Einfluß 
des Papſts eine, der Griechiichen Eitelkeit mißfallige Unter⸗ 
wer fung. * 

75) Man kennt Lenfants mit Fleiß geſchriebenes Buch; dep 
Wurſiſen find von ©, 269 bis 442 (Ausg. Baſel 1765, 
fol.), bey Hottinger aber (Helv. Kircbeng., Ausg. Zürich 
1708) von ©. 332 bis 428, hinreichende Auszüge der Vers 
bandlungen ; wit berühren fie furz, weil fie die Schweiz nicht 
genauer ald andere Länder betreffen, 

76°) "Man ficht aus der Aete Abt Cormat's von dem 
Schotten vor Coſtanz 1425 (Hottinger H.E.T. VIII), wie 
fchr die Gruberſche Acht fromme Laien Angkinte, welche vier 
Zagereifen durch das rauhe Wallig unter den hocherbitterten 
£andleuten ihren Ablaß hätten fuchen ſollen. 

76°) Man gieng damit um ,: die geiſtliche Ehelofiakeit: aufzuhes 
ben (Hdmmertlin de libert. ecch.). Faſt will fcheinen, 
als wären Ausnahmen geftattet worden. 1450 flirbt zu Zuͤ⸗ 
rich der Ehorffere Jacob Schwarzmurer und liegt unter glel⸗ 
den Stein mit Anna, „feiner rechtmäßigen Frau; ‘* 
Grabſchrift ben Reboulet und le Brüne, voyage 
T. II. 
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ſchaͤftlgen möchten, ohne welche in ber Bibel vieleß un- 
möglich zu erklären ift”’), - 


Viertens konnte ihr Geſetz über bie Herſtellung und 
Einrichtung der Sende und Provincialconcilien””) an 
fih und im Zufammenhang anderer Anftalten — 
beytragen zu Erneuerung und Erhaltung des Leben 
und Geiſtes der innern Kirchenverfaffung. 


Vielleicht koͤnnte diefer Kirchenverſammlung auch die 
Vermittlung des langen Kriegs zwiſchen England und 
Frankreich zum Verdlenſte angerechnet werden). Ir 
der That wird Friede leicht geſchloſſen, wenn beyde 
Parteyen muͤde ſind, und ein dritter von unverdaͤchti⸗ 
gem?) Anſehen fie einander nähert. Aber ſolche Vers 
fammlungen follten fich gu dergleichen Dingen durch bie 
Kürften oder Nationen fehr bitten laffen, damit fie nicht 
in ihren eigenthümlichen Sorgen zerſtreut und durch 
die Einmifhung in Welchändel dee augemeinen Zu⸗ 
— EN — 


r 
e 


77) Wo Voltaire gegen bie Bibel witzig ſeyn wil, beruhen 
feine Einfälle meift auf feichten Begriffen, die er nach elenden. 
Weberfegungen und aus Don Ealmet vom Drient hatte. Das 

iſt ſeine Entdeckung, daß die lagenweife im Gebitg befinds 
lichen Verfteinerungen Dinge find, welche die Pilgrime haben- 
fallen laffen. Je mehr die Europdiihen Waffen und For⸗ 
fchungen den Drient dfnen, deſto beffer wird man die Bibel 
verfichen. ° 

8) Sende, Synodi, der Bifchdfe; mit lesterm Namen belege 
ich die Verſammlungen, welche die Erzbiſchoͤfe halten ſollten. 
Das Decret ift vonder XV. Sitzung 

79) Der Cardinql Julian wußte. ſich damit ungemein viel; 
Hottinger ©. 366. 

80) Dber drohendem; welches meift wirkſamer, aber viel ges 
fadhrlicher It, meil die geringe Beguͤnſtigung der. einen Bars 
ten fie vermag, aus dem Bermittler einen Bundsverwandten 
zu machen, auf weldyen trogig fie bed übrigen, —— wie⸗ 
der einkommen koͤnne. 
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In den Reichsgefchäften fuhr Koͤnig Sigmund fort, Keichsge: 
alien Eidgenoffen die Gnade zu beweiſen, welche ſchon bafte. 
fonft beyden Theilen vortheilhaft erfunden war. . Her« 

309 Friedrich, feit er einmal Mangel gefühlt, mar eifti« 
ger baare Schäge zu häufen, als die verpfänberen 
Herrfchaften zu Iöfen, zu deren Behauptung gegen die 
Eidgenoffen er fich zu ſchwach fühlte. So blieb die 
Graffchaft Kiburg im Beſitz Eunigonden von Token⸗Kiburg. 
burg, vermählter Gräfin zu Montfort Bregenz, und 
Gaftern mit Sargand und Feldkirch im Beſitz Grafen 
Sriedrihs von Tokenburg. Beyde waren allein dem 
Reich damit gewaͤrtig *): entweder weil der König im 
Frieden ſich diefes vorbehielt®*), oder weilder Herzog 
die damals verglichene Summe, um welche er feine 
Herrſchaften verfchrieb, ganz oder zum Theil fchuldig 
geblieben”). In diefer Macht, als Reichshaupt, 
geftattere?*) der Koͤnig den Zürichern, erftlich Ki— 
burg“), und, nachdem er mit Deftreich längft vollig 
ausgefshnt war‘), Winde nebft Gafter’”) um den 


81) Klar aus bem, daß Deftreich die Berdnderung mit Kiburg 
ungern fab (Tſchud HN, doch nichts dawider einwenden konn⸗ 
te; aus den Urkunden 87 und vielleicht 94. 

32) In der That gedenken die Friedensartikel der Thurgauifchen 
Güter nicht. 

33) ©, bie €. 1, N. 238 aus Windef angef. Urkunde; man 
findet feine Quittanz ; eine Urſache mußte der König haben, 
daß er, obwohl mit Deftreich durch Berhetrathung feiner einzis 
gen Tochter nun befveundet, gewiſſe Dekreichiiche Güter bis 
1425 inne behielt. 

34) Es ik im NRathfchlu6 derſelben (1424, Gonnabends 
nah Oſtern) „der König habe ihnen deſſen Gewalt geges 
„ben; umd eben.fo 1432, um Lichtmefle, „er habe Ionen 
„vergoͤnnt, Windek zu loͤſen.“ 

85) 1424. Vergl. €. 1, N. 153 und unten f. N, 1357, 

86) Fugger und Tſchudi, 1425, um Efto mihi, 

87) Urkunden, Dfen, Mittw. nach Doroth., 1424, zuerſt 
son J. €. Fußlin, Geogr. 111, 37, bekannt gemacht, 
Oeffentlich im Rath geichieht um Lichtm. 1432 Meldung ders 
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darauf ſtehenden Pfandſchillingꝰ) an dag gemeine We⸗ 
ſen zu loͤſen, ohne daß die Wiederloſung von einem an⸗ 
dern Fuͤrſten als vom Kaifer ſelbſt, oder anders als un⸗ 
mittelbar an das Reich — konne ). So ee 


ſelben. Sie waren wohl nur erbeten, um, wenn Frlebrich 
von Tokenbura ſtuͤrbe, davon Gebrauch zu machen. Daf 
man fie 1432 erſt erhalten und antedatiren laſſen, kann gleich⸗ 
gültig ſeyn, ließe fich auch on erklaͤren, if aber ein unerweis⸗ 
licher Gedanke. 

88) Wir ſahen im letzten Ei; des. zweyten Buchs den Grafen 
von Zofenburg, Vater der Cunigonda, in zwey Malen 8750 
Gulden auf Kiburg bezahlen. Nun bevollmächtigen (Urkuns 
de) die 200 von Zürich den Bürgermeifter und Kath, Kis 
burg um 8805 Gulden zu Idfen; hierauf wurde an die Grdfin 

geworben, ob fie das Geld wolle fichen laſſen oder ob es alios 

bald bezahlt werben folle. Giche unten im gten Cap, ber 
aten Abtheilung diefes Buchs bey N. 343 bis 346, mie die 
Graͤfſe chaft Kiburg den Zuͤrichern eigentlich 16000 Gulden ko⸗ 
ſtete. So zeigen es uns die Urkunden; aus Rahn (Chro⸗ 
nit,.277),. zu leben, daß noch 600 Ungariſche Ducaten 
und im J. 1434 noch 4000 Gulden dem Kalier darauf bezahlt 
murden. &o und durch noch andere Vorſchuͤſſe nähert fich die 
zwiſchen 1424 und 52 für Kiburg ausgelegte Gumme der in 
dem Memortal ber Züriber an die Helvet. 
Reg. 1801 actenmäßig auf 34,350 Rh. (nun 254,190 Zuͤr. 
Br.) beſtimmten. | 

89) Winde betreffend ift die Urkunde N. 87. hierüber ent⸗ 
fcheidend ; von Kiburg (ich habe dieſe Urkunde nicht geichen) 
its uͤberwiegend wahrſcheinlich. Gemiß bat das Meich fein 
Löfungsrecht mehr wegen Cap; 1, N. 176, und wegen des 
Meftphälifchen Friedens, wo die Schweig aller Anfprüche des 
Reichs fren erklärt worden, dadurch, baß allen Proceduren 
wider fie entiage wird, Deitreich bat in dee ewigen Rich⸗ 
tung und Erbverein feine Anſpruͤche aufgegeben. Die, 

welche gegen diefe Zractaten einwenden wollten, „ſie ſeyn in 
„zeiten der Noth geſchloſſen,“ belichen zu erklaͤren, „ob 
„wirklich feine Entfagung wahrer oder vermeinter Anſpruͤche 
„gilt, ſie fen denn ganz ohne Roth, fo won felbi, aus ins 
„nerm Trieb geſchehen?“ Das nein wird große Vortheile 
geben, auch wider den beſchwerlichen MORE $rieden ; 
und wowider nicht ? 
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langten die von Zürich dag volkreiche), ‘gute Sand; 
welches von den Ufern ber Glatt und von den Granzen 
"der Sraffchaft Frauenfeld") bis an die Rheinbruͤcke bee 
Schafhauſerꝰ) an die alte Kiburg pflichtig war ; eine 
Dienerfchaft, mit welcher die Grafen ehemals Kaifer ge⸗ 
troßt; eine Herrfchaft, worin König Rudolf lang ſich 
groß duͤnkte, und welche bis auf dieſen Tag im Oeſt⸗ 
reichiſchen und im Spaniſchen Titel erwaͤhnt wird. 
Windek uͤberließen ſie dem Grafen von Tokenburg ſo 
lang er lebte, aus Achtung alter Freundſchaft, oder 
kluger Schonung des kinderloſen Gewalthabers vieler 
andern großen Herrfchaften). Eben demſelben beſtaͤ⸗ 
tigte der Koͤnig die Pfandherrfchaft über Sargans und 
Laar?*), welche Graffchaften er von dem Herzog erwor⸗ 
ben hatte. Bon Friedrich ift feine Spur, daß er um 
die verlornen Erblande etwas großes oder durch Kühne 
heit glänzendes unternommen hätte. Wer als Jüng« 
ling vornehmlich dem Trieb des Vergnuͤgens gedient, 
wird nach Erfchäpfung feiner Kraft”) ſich nicht leicht 


90) 48 Warren, jede (ober ben meiten die meiſten) von ichs 
seen Höfen, Weilern und Bleden. 

91) Markbrief Der Hohengerichte Kiburg und 
Frauenfeld vom Schultheiß und Rath zu Rapperſchwyl 
im J. 1427 ausgemacht zwiichen Zuͤrich und Eoflanz, von 
dem Berg Körnli bis an die Thur. Abermalige durch Wins 
tertur geichehbene (von Zuͤrich, laut Marthandiung 1607, vera 
worfene) Laͤuterung dieſer Mark. 

92) Endliche Bertrdge 1555 f. zw. Zürich und Schafpaus 

- fen zu Beſtimmung dieſer Graͤnze. 

93) Wir werden unten fehen, daß, wenn Zürich nichts glaubte 
von ihm hoffen zu dürfen, er gemahnt wurde, der £djung ſtatt 

zu thun. 

94) Urkunde, Baſel, Phil, Iac., 14345 bey Tſchudi. 
Sie betrift auch Sonnenberg und Vaduz, außerichweis 

zeriſche Herrſchaften, und feine Rhatiſchen Bande, Laar 
wird ſynonymiſch mit der neuern Benennung Langenberg ans 
geführt. _ | 

95) Auch war. der Herzog Seichrish bergeilalt- Fastus languoro 


* 


Komfahrt, 
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zu ſchweren Ihaten erheben. Friedrich haͤufte mehr 
Eilber und Gold als irgend einer feiner Vorfahren ; 
dazu fand er Mittel in.Unterdrücdung bes großen Haus 
ſes von Starkenberg in dem Etſchlandꝰ), in dem Ruin 
des Jünglings von Rotenburg”), und in Veranftal- 
tung neuer Zoͤlle und Auflagen. Der Glanz des Reich 
thums diente ihm für Ruhm, den Gebrauch überließ 
er dem Nachfolger. 


Ungefähr in dem zwanzigſten Jahr ſeines Reichs zu 
Teutſchland und Kom unternahm König Sigmund ohne 
alle Hülfe der Zürften und Städte von Papft Eugenius 
dem Vierten die Kaiferfrone zu erhalten. Die Eidges 
noffen allein, weil er feiner Nation mehr vertraute, 
bat er durch Zürich und Bern, ihn über das Gebirg zu 
begleiten ®). Zürich, dankbar und voll der Ehrfurcht 
feiner Würde”), unterflügte diefe Sache auf dem Tag 
in Zug‘), und wählte zu der Stadt Banner, unter 
KHauptmannfhaft Rudolf Stuͤſſi, Buͤrgermeiſters, 


Fiomachi, dab man fich verwunderte, als er im J. 142? 
‚Sigmund, feinen Sohn und Nachfolger, zeugte; Zbendor- 
er. 
96) Eilf Schlöffer, sehntaufend Ducaten Einkünfte, nahm er 
ben Brüdern Wilhelm und. Dito; Fir. Arenpech. 14223 
Kugace 1425. Giche im. Ziroler. Almanah 1805, mie 


Wilhelms legte Burg, der Greifenfein, 1423 endlich bee 


mungen ward, und bey Windef ı21, baß die Herren fein 
Verfahren wider Starfenberg für ſehr ungerecht hielten. 

97) Welcher wieder zum Befig eines Theils der vdterlichen Hert⸗ 
fihaften gefommen. 

98) Entfchluß der Zürichee, March. 1431. Nachmals 
fandte er um Pfingſten (urk.) den eblen Hauptmarſchall 
(Reichserbmarfchall) von Pappenheim an Zürich, damit ihm 
das Volk in der Pombardey gelaflen werde. 

99) Urkunde; in Erwägung aller fpner Srändfhaft, und 
daß er unſer ordentlicher natuͤrlicher Herr if. 

100) Der Abfchied it mir verborgen geblichen; das allgemeine 
Stillfcpweigen macht olaublich, Daß die mehren füh dem Ko⸗ 
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achthundert Mann von der Stadt und aus den Landleu⸗ 
ten’°') His wenigfieng'”*) nad Mailand mit ihm zu 
ziehen. Sılippo Viſconti, wohl damit ſich Sigmund 
ficher gebe, verfprach ihm großen Vorſchub. Aber 
von dem an, ba die Eidgenoffen von ihm gezogen, lehr⸗ 
te-den König die allgemeine Gleichgültigkeit, mie wenig 
ein Fuͤrſt ohne Macht felbft auf den Eindruck feiner Ver⸗ 
dienfte rechnen darf. Obwohl er hierauf zu Siena lang 
in Verlaſſenheit Arwarten mußte, daß Unterhandlungen 
den Dapft bewogen, verwarf er edelmäthig und mit Geis 
fieggegenwart , feine Kaiferfrdnung um die Aufopferung 
der Rirchenverfammlung zu Bafel zu erfaufen'“*P). 
Der Tag der Krönung wurde dieſſeit der Alpen am erften 
in das Land Schwytz berichtet “’). Alle Eidgenoffen 
eilten, Glücmwunfchbotfchafter nach Rom zu fenden. 
An dem Tag, da Sigmund Kaifer wurde, gab er die 


nig entſchuldiget; ja ich weiß nicht gewiß, ob, mas auch Zuͤ⸗ 
rich im Fruͤhjahr beichloß, nicht im Spatjahr unterbliehen ; 
der Koͤnig begehrte damals Hülfe wider Venedig. 

ı0:) Stadt buch um Pf; soo Mann bis Mälland. Zdem, 

. Chrifli: 400 Mann von Eönftabeln und Zänften, eben 
fo viele aus den Grafichaften und Dörfern; das Banner in 
der Sand Heinrichs von Uſikon. 

102) Ibid., Pf.: Wie lang fie bey ihm bleiben, fol bey denen 
fichen , welche ausziehen; man wolle Bern und Solothurn 
diefes anvertrauen , fonft verfchmeigen bis auf die Tagſatzung. 
Bermuthlich da der Köntg weder Geld, noch Neigung hatte, 
dem ungetreuen Viſeonti beyzuſtehen, begehrte er, wenn ja 
die 300 über die Alpen gefommen, ihe Fortruͤcken ſelbſt 


nicht. | | 

so2d) Eben mie er anderfeits zu Bafel bezeugte, licher fterben, 
als die Erneuerung eines Schisma zugeben zu wollen (bie Hei⸗ 
lung des vorigen war der größte Ruhm feines Lebens); Gups 
plement der Chroniken Bruders Andreas von Res 
gensburg, 1433. 

103) Bon welchem bereits ein Gefandter ben ihm mar. Gchon 
ſieht man Zürich und Schwytz, Reding und Stuͤſſi, um des 
Kaifers Gunſt wetteifernd, 
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Ritterſchaft auch Herrn Rudolf :Stäffi, Bürgernteifter 
son Zürich, Gottfried Efcher, dem Vater eines großen 
wohlverdienten Geſchlechts “), und Hemmann von 
Offenburg, einem ſehr angeſehenen reichen Mann “’) 
von Bafel. Er ehrte die Gefandten der Schweizer vor 
dem Papft und vor ganz Rom durch alle Zeichen der 
Vertraulichkeit und Achtung“). 


Als er nach alten Herfommen in faiferlicher Würde 
die Lehen und Freyheiten ernenerte"“”), war er für das 


104) Der Kaifer ſetzte einen Luchs in fein Wapen, wodurch fein 
Geſchlecht bis auf diefen Zag fih von den Eſchern unterfcheis 
bet, welche das alte Waren, ein Glas, beybebielten. Gotts 
fried Efcher that auch die Walfarth zum h. Grabe: _ 

105) ©. unten 128; -auch erwarb er 1428 von-dem Hauſe 
Falkenſtein beyde Sehen Gihauendurg ; er wird oͤſters vorkom⸗ 
men. 

106) Er führte den Bürgermeifter von Zürich mit eigener Hand 
an einen Drt, mo fie von allen gefchen wurden, und redete 
zwen Stunden allein mit ihm; Tſchudi. Diefes that ee 
wegen des Anfehens der Eidgenoffen bey den Communen Jtas 
liens. Siehe bey Neri di Gino Capponi, wie 1423 
Florenz eine Geſandtſchaft an fie geſchict CMuratori 
XVIII)J. 

107) Hier iſt verſchiedenes, welches er erſt ben feiner Zuruͤck⸗ 
kunft verbrieft, verbunden, um des natürlichen Zuſammen⸗ 
hanges willen. Der Urkunden für Zürih und Gla— 
ris gedenkt Tſchudi. Lehenerneuerung für Bern 
durch Graf Konrad von Weinsberg, Reichserbkaͤmmerer, 
des Kaiſers Vollmaͤchtigen; Baſel, loh. Bapt., 1433. Kais 
ſerl. Beſtatigung der Freyh. Berns, zumal von 
Hofgerichten; Baſel, Martini, eod. Eb. dergl. die von 
Weneeslaf erworbenen Freyh., und den Blutbann betreffend; 
ib., eod. die et anno, Veſtadtigung der Freyh. Zofingen, 
angef. in den Spruch Berns, dab Zofingen wohl mochte 
den Knecht Wilhelms von Gruͤnenberg hinrichten, h. a. Bes 
ſtaͤttkgung der Freyh. Biel, zumal der von den Könis 
gen Rudolf, Albrecht und Heinrih VII erworbenen; erſtlich 
Coſtanz, Annunciat., 14175. birsauf, Baſel, 10 Janner, 
1434. Re 
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Sand Uri nicht weniger bereitwillig dazu, obfchon der 
Landammann Heinrich Jauch, unweit Kom ermordet, 
nicht mehr darum bitten fonnte'”®). Den Bernern urs 
fundete er befonderg, weder dem Herzog Friedrich noch 
feinem Stamm oder deffen Erben um Aargau Antwort 
(huldig zu ſeyn“ꝰ). Den Solothurnern gab er dag 
Recht, Leben fowohl des Reichs in ihrer Gegend,. alg 
die, fo an die alten Grafen zu Buchek pflichtig gemefen, 
von ihrem Schultheiß zu empfangen’). Den Bafe- 
lern betätigte er") die Macht, für die Erhaltung ihrer 
Fteyheit“), Pfandherrfchaften"”) und Handelswege, 
Umgelder, Zoͤlle*“) und andere Auflagen zu fegen. 
Ihre in auswärtigen Ländern liegende Güter machte er 
feuerfreg" ). Fuͤr die Aufnahme des Einfommeng 
hatte er auch ſchon andern Städten günftige Gefinnung 
bemiefens als er die Dienfte der Freyburger“) und Lu» 


108) Tſchudi. 

109) Weder um Steuern, Gerihte, Dienfte, Pfander, noch ans 
dere; Urfunde, Velentin. 1434. | 

110) Auszug der Urkunde, Baſel, nach Iudica, 1434, bey 
Hafner, Th. II, ©. 89. 

111) Urfunde, Kom, Laurent., 1433, mit golbener Bulle; 
bey Tſchudi. | 

112) Mauern, Graben — zu ſtarken, um dem Deich beſſer zu 
dienen. | | 

113) Namentlich Lieſtal, Wallenburg und Honbers. 

114) Jene von Wein und Korn; biefe an Brüden und Gtras 
ben. 

115) Bon Bette : (Subfidien), Steuer ober Gewerf, Die 
Urkunde if von Sim. lud. 1431 ibid. Letzteren Punctes 
wegen zweifle ich, ob er nicht bloß von milkärlichen und aus 
ferordentlich. auf ſolche Baſeler Befigungen gelegten Abgaben 
sehe: fonft würden die benachbarten Herrichaften ohne Zweifel 
verboten baden, Bürgern von Baſel Güter zu verfaufen, 

116) Urkunde für Schultheiß, Buͤrgermeiſter, Rath und 
Bürger, wegen befonderee Dienfte, welche fie dem König er⸗ 
wieſen, als cr von der Lombardey gezogen ; datirt, Nürnberg, 
1422. Beſtaͤtiget vom Papſt, nn ood.: Quauta nes 


IL, Theil. 
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eeenee""”) mit Ertheilung des Rechtes eigener Eilber- 
münze belohnte, der Stadt S. Gallen aber um zwey⸗ 
taufend Gulden die Neichsfteuerfreyheit gab"), Ge⸗ 
zecht, fo daß er weder um feines Bortheils willen 
Schwytz bey angemaßter Vollgewalt über Einfidlen bes 
günftigte””), noch dem Stift aus Andacht ungewohn⸗ 
liche Selbfiherrfchung zuließ, entfchied er zwifchen dem 
Abe Burfarb von Krenfingen, und Landammann Stal 
Reding fo, daß die von Schwytz, tie vormalg die Here 
zoge, Kaftosgte des Kloſters und Vogte der Waldleu—⸗ 
te ) ſeyn, aber die Gewalt nicht haben follten, de 
Stifts althergebrachte Freyheiten zu mindern“ ). Dem 
Abt Egloff Blaarer von Wartenſee zu S. Gallen erneu— 
erte er“*) nicht nur den ſonſt gewohnten Lehenbrief"?”) : 
er halfauch der Verwirrung, welche fich in Streitfachen 
um die fiftifchen Reichsmannſchaften) zeigte, durch 


nuper, dum ad veftrum oppidum ‚declinafemus, honori- 
ficentia recepillis. | 

317) Urkunde, Pforzheim, 1418. Angeſchen der reblichen 
Vernunft und Beicheidenheit, welche er an ihnen gefunden, 
Die Münze fey mit einem fcheinbarlichen Zeichen und wahrhafs 
tigen Character, an Gliber, Korn: und Zufag seht wie ans 
derer Städte, nach Würde und Anzahl ihrer Gran. 

zı8) Haltmeyer, urkundlich, ad 1417. 

119) Supplif des Abts, daß vieleicht an dem königt, 
Regiſter regiffeiet fiehe, die von ©. haben als Kaftvögte Ges 
walt übe und. Urkunde Königs, dab das Etift mit 
Gerichten, Twingen und Binnen unmittelbar ben dem Reich 
bleibt; Feldkirch, 11000 Jungfe., 143135 f. Tſchudi. 

230) Advocationem monafterii interiorem et praeletturam exte- 
riorem haben fie. 

121) Katjerl. Spruch, Bafel, an Pucten, 1433; ibid. 

122) Behätigungsbrief, auc für Wildbann und Fiſchen⸗ 
zen zu Appenzell, Wpl zc.;‘Barel, Nicol- 1433. ° 

223) Urkunde deflen; Ueberlingen, Andr., 12430. Dee 
Abt will dem Meich dienen wie ein Reichsfürft es dem Lehenss 
beren, Römifchen König, Zufünftigem Kaifer fol.  : 

124) Das Botkeshaus habe vom Reich ,, viele trefliche und red⸗ 


Geſchichte der Schweiz. — 


Errichtung eines Lehengerichtes, wo die Schildesamt⸗ 
verwandten“ und andere, jeder über feines Gleichen 
urtheilte. Schon fonft hatte er demſelben Abt in ber 
Stadt Wyl, wo dag Blutgericht noch auf alte Art von 
Bürgern und Benachbarten““) gehalten worden, zwölf 
Slufrichter zu dem Reichsvogte zu wählen erlaubt *7). 
Ueberhaupt geſchah in diefen Zeiten der erfte Uebergang 
der ehemaligen Blutbannsübung auf die neuere Sitte. 
Auch zu Mühlhaufen Fam diefelbe an den Bürgermeifter 
und Rath '*°); und eben Sigmund übergab den Blut⸗ 
bann in der Stadt ©. Gallen Ichensweife'*?) dem 
Kath). Aber in den meiften Städten wurde doch, 
wie es der Freyheit geziemt *), ferners oͤffentlich ge⸗ 
M 2 Ä 


„liche ——— urtunde um das Lehenges 
siht, Baſel, Concept., 1433. 

125) Es weiß wohl jedermann, daß Nitterfchaft bey unfern Wis 
teen Schildesamt hieß. In der Urkunde Heißen die Edlen 

„vom Schild geborne. ” 

126) „Nebſt andern ußwendigen kLuͤten.“ Wermüthlih aus 
der ehemaligen Hofmarf, 

127) Urkunde, Ueberlingen, Luciae, 1430, Heber vers 
lümbdete Perfonen. Dad Mehr dee XII enticheide, Wie im 
andern benachbarten Städten. 

128) Das ihnen ſchon 1407 von König Ruprecht, 1417 aber 
von Giginund um 2000 Gulden an Hemmann von Offenburg 
verpfändete Recht, löften fie 1422; I. C. Fuͤßlin, Geogr., 
11, 356. 

129) eundlich bey Haltmeyer, ad 1430: daß nicht mehe 
die ganze Gemeinde, fondern der Rath über das Blut richten 
fol, 


130) Veicher hierauf den jeweiligen dritten Buͤrgermeiſter har⸗ 
über zum Vogt feste; eb. daſ. 

351) Weil in verfchloffenen Kammern ber eigenthämliche Geiſt 
eines jeden Collegiums und die mannigfaltigen Abfichten und 
keidenfchaften der Worfteher (leading men) ungeicheuter wir⸗ 
ken, als zu dulden ift, mo jeder feines Lebens durch das Gefeg, 
Dicht durch den Willen anderer ficher ſeyn fol. Wohl find ſel⸗ 
ten Urtheile gefällt worden, welche ber Härte ober Ungerech⸗ 
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richtet. Endlich, Kaiſer Sigmund war auch in der 
Wadt, ſowohl gegen Herrn Johann von Blonay, Rit⸗ 
ter, Savoyſchen Landvogt, als gegen die Stadt Lauſanne 
mit Gnadenzeichen freygebig. Jenem ſandte er ſeinen 
Drachenorden“*); den Lauſannern beſtaͤtigte“) und 
vermehrte '3*) er ihre Freyheiten und Geſetze, auch aus 
Danf, weil fie bey der Krönung ihre zahlreiche Juden: 


tigkeit angeklagt werben mochten; aber. in Zeiten bes. mehr 
und mehr befchleunigten Hebergangs der alten Denfungsart in 
eine andere, tft jede Obrigkeit ihren Enkeln Vorſorge fchuldig. 
Publicitde, nicht nur eines, oft Unverftdndlich abgefaßten 
und vor einigen taufend Menfchen mit leifer Stimme fchnell 
verleienen Urtheilfpruchs, der im folgenden Augenblick vollzo⸗ 
gen wird, fondern der ganzen Procedur, und frühe genug, 
damit man’ die öffentlihe "Meinung hören koͤnne — die ges 
ziemt freyen Männern, und ift noch wichtiger ald das Erimis 
nalgefegbuch ſelbſt. Sollte etwas geſchehen, das wegen auss 
wärtiger Räckfichten nicht öffentlich verhandelt werden dürfte 
(welch außerſt jeltencs Ereignißt), fo if leicht auch Die 
Strafe fo einzurichten, daß das Uebel unterbleibe, ohne dag 
die Richter Verdacht oder Blutichuld auf firh laden. Die Vor⸗ 
ftcher jollten fich erinnern, daß wohl eher auch ein Mann von 
confularischem altem verdientem Gefchlecht verurtheilt morben ; 
fo daß auch ein Buͤrgermeiſter, Schultheiß und Landammann, 
der für feine Nachkommen forgt, nicht ohne Jatereſſe it bey 
Meform der Mißbrduche des Criminalweſens. 


1352) Urkunde 1434: daß berfelbe das Kreuz, draconi in 

noſtra locietate draconica [uperimpolitam, beikindig tragen 
möge. Durch feine Drachenfoctetdt ift Sigmund dazu gekom⸗ 
men, ben den Huffiten der rothe Drache der Dffenbarung zu 
ſeyn; Schmidt, Gefih. der Zeutichen, IV, 131. 


.233) Urkunde civibus, burgenlibus, incolis et habitatoribus 
Lauf. et villar. oppidorumque in. den Gerichten der Kirche, 
zu Beſtatixung placiti generalis eıc.; Racoffoyelle (dieſes vers 
ſchriebene Wort fcheint, nach der Urfunde N. 33:1 Ratolfs 
zell geleien werden zu müflen) am 24 April, 1434, 


134) Durch die, daß ein criminaliichbelangter, der den * 
‚nicht verdient, Buͤrgſchaft fielen könne, 
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ſchaft zu ablieferung des — * — 
angehalten hatten). 


Als der Kaiſer * Rom zuruͤck an die Graͤnzen der 
Eidgenoſſen“7) kam, uͤberreichten fie ihm nach ihrer 
Gewohnheit Pokale von Geld"). Sie hoͤrten theils 
nehmend feine Klage über die Mailändifche Gleisne— 
rey *), welche ihn verhindert habe, in Italien groͤßere 
Dinge auszurichten. Das Turnier, fo er nach Schaf⸗ 
haufen angefagt, wurde durch Verwickelung der oͤffent⸗ 
lihen Gefchäfte verhindert‘). Nach Baſel fam er 
mit nur achtzehn Pferden fo unerwartet. fchnell, daß 
Kirchenverfammlung, Kapitel und Stadt faum vers 
mochten auszuziehen, um ihn zu empfangen"). _ Def 


135) Non expediret, eosdem fuper re illa requirere quas pro⸗ 
pria obedientia wie ſchon bey den meiſten andern) — 

mMmMovere. 

136) Adhibere coheortationem A ludaei conatentur reniti. Ur- 

kande Rectoribus et Confulibus Lauf. , noſtris et I. .S. do- 
libus; Bafel, 27 April, 1434. | 

137) Ich ſehe aus dem Stadtbuch Zarich, 1433, Othm.. 
daß dieſe Stadt mit Kailer ©. und feinen Dienern 800 7 
* Unfofien hatte. Er kam wohl nah Zürich, aber zwiſchen 
Feldkirch und Basel ift fein Zug nicht urkundlich genug auss 

“ einander gefegt. 

1387 Zürich ib. fendet ihm soo Gulden in einem Becher über 
fübernen Geſchirr. Der Kaiſer fuchte damals die Schweizer 
zu bewegen, ihm im Nothfall beyzufiehen imider den Herzog 
von Bayern Ingolfadt; fie verſprachen, aber es ward see 
: Winde, 200;' 

139) Filipoe hatte vleles verſprochen, das er nicht gedachte rr 
balten; perſoͤnlich mochte. er hierum doch nicht. antworten, 
fah den Kaiſer alfe lleber gar nicht, und ſprach: „Sollte ich 
- „dert Kaiſer ſchen, ich en ſterben vor Freude z Windee | 

11%, 

140) Idem, ©. 194,:00 er zwar terig Schafhaufen an den 
Bodenſee verſetzt. 

141) Die Berichte uͤber die Manier, wie er zu Baſel 
find bey Windek 195 und Aufſchriſt 194, und bey Die 
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ſelben Tags, als die Domherren, wie damals wohl 
geſchah, ihm in der Adelsruͤſtung entgegen ritten, ſoll 
der Kaiſer befremdend bezeugt haben, „er ſehe keine 
„Domherren.“ Hierauf, da fie in der geiftlichen Klei= 
dung erfchienen, und er fie freundlichft, wie er pflegte, 
empfieng, ſprach er: „Nun finde er fie ehrwuͤrdig, da 
fie fich nicht ſchaͤmen, es zu fcheinen “*?). +4 


gandwehre. In diefen achtzehn Jahren wurde der Schweizerbund 
im Umfang feiner Kreife von feinem Feind angetaftet; 
fein Ruhm diente ihm für Landwehre. Die Grundfeſten 
feiner Macht, die ewigen Berbindungen, wurden ge» 
ftärft. ALS die Männer von Glaris mit Recht ungern 
litten, daß, nach faft achtzig Jahren mannigfaltig er⸗ 
probten eidgenoffifchen Muthes und Biederfinns, doch 
noch, mie im Anfang, bey ben Bundeserneuerungen 
der Eid von ihnen geleiſtet, keiner aber zuruͤckempfangen 
wurde, führten die Eidgenoſſen hierin Gleichheit ein ). 
Als die Staͤdte Zuͤrich und Bern, welches vormals 
kaum zu erwarten geweſen, vermittelſt ihres Gluͤckfort⸗ 
gangs endlich in ihren Gebieten benachbart wurden ), 
ſchwuren auch fie in Zofingen, an dem Tag S. Vincen; 
des Patrons der Berner, einen ewigen Bund redlicher 


vbold Schilling (aus welchem Hottinger h. a.) noch ge⸗ 

nug vereinbar; zu Waſſer kam cr bis auf ‚eine ganz kleine 
Entfernung vom größern Bafel. 

742) Diebold Schilling. ec. 

43) Glaris hätte überhaupt wollen, daß der Bund in allen Ars 

u tifeln den Bündniffen der andern Eibgenofien gleich geftellt 

.. würde; dieſes gefchah nach 20 Jahren. Das im Text erzählte 

iſt nach dem Stadtbuch von Zürich 1430, 

144) Die Urkunde dieſes ewigen Bundes, vom 
22 Janner, 1423 (bey Tſchudi und fonft fa bey allen), 
fängt an von dem, „daß der allmaͤchtige Gott fie fo befchirme 
babe, daß nun ihre beyber Städte Gerichte und Lande zus 
. — “Sie haben die Gemeinherrſchaft Baden im 

cdanten. 


Beſchichte ber Schmeiz. 183, 


Nothhuͤlfe in dem zwifchen beyden Städten liegenden 
Gebiet und bis drey Meilen jenfeit jeder Stadt; nur 
den Fall nahmen’ fie aus, davon jemand einer Stadt 
auf die. andere das Necht geboten würde, und es jene 
nicht annehmen wollte. Unter fich festen fie Zofingen 
jur Dingſtatt“); aber in gewoͤhnlichen Sachen kamen 
fie überein, daß jeder Bürger von den Gerichten ber ans 
dern Stadt Urtheil zu nehmen habe, und feine ihre 
Geiſtlichkeit fchirmen fol, wenn diefelbe die Bürger der 
andern Stadt um weltliche Dinge vor geiftlichen Gerich⸗ 
ten umtriebe“). Im Kaufhandel und Lebensnoth- 
durft verfprachen fie einander die gehörige Beguͤnſti⸗ 
gung”). Der ewige Bund mit Schwytz, Uri und Uns 
terwalden (welche Orte Zürich behaupten geholfen, als 
Bern mit Deftreich fie belagerte, und welche Bern frey⸗ 
wilig beygeftanden an dem Tag, ale bey Laupen für 
das Daſeyn des gemeinen Wefens der Berner geftritten 
wurde), derſelbe Bund ift älter und geht vor; aber 
allen fpätern Burgrechten und Verbindungen geht vory 
was Zürich und Bern einander gefchworen '*). 


Die alten Schweizer im Gebirg Bleiben immerdar 
die Väter der Eidgenoffenfchaft : übertreffende Größe 
und Stärfe ift für wohldenkende Söhne fein Grund, 
gegen das ſchwaͤchere Alter deren, von welchen fie ent» 
fprungen find, die gehörigen Gefinnungen zu vergeſſen; 


145) Die gewoͤhnlich vorkommenden Artikel find in biefem Aus⸗ 
zuge weggelaffen. Jeder Theil bezahlt feine Schiedleute, beyde 
Theile den Obmann. 

146) Es zu verhindern verfprechen fie nicht, „weil et⸗ 
„wa eine Stadt ihrer Geiſtlichkeit nicht ſtark genug ſeyn 
„koͤnnte.“ 

147) Jeder Theil fol dem andern, „unverdingt und ohnaefährs 
„lich,“ Wein, Korn u. f. f. zukommen laffen. 

148) Huch find Kaifer und Reich nebſt Altern Burgrechten vor⸗ 

behalten, 
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für Aeltern ift jede Aufopferung eine Ehre, wenn fie von. 
ihnen zum Seiten und Krieden des Hausſtandes ges 
ſchieht. 


Es war wWwiſchen den vier Waldſtetten ein fuͤr die 
tapfern und freyen Maͤnner von Gerſau ruͤhmlicher 
Streit, „welcher Mahnung von den vier dieſe Gemein⸗ 
„de folgen ſoll?“ Da folgten die Gerſauer ſehr willig 
der Entfcheidung durch den Schultheiß von Bern, „dem 
„zuzuziehen, der am erften fie mahne.” Eine fo Eleine 
Republik ſtreitet am freudigften für ben, welcher ber 
ſchnellſte it, ihr feine Achtung zu bemeifen '*”). 


“ Damals fehlte wenig, daß das benachbarte unges 
mein fruchtbare *) und fchone ”') Ländchen Weg- 
gie”) nicht gleichfalls in die Unabhängigkeit fam. 
Auch die Männer von Weggis waren der vier Waldftette 
Eidgenoffen'”), um Geld von ber alten Dienftbarfeit 
Iosgefagt"”*), und nahe bey voller Freyheit als alle Herr« 


149) Don Lucern war ber Schiebleute Haupt Ulrich von Her⸗ 
tenftein, Schultheiß. Lucern war gegen die übrigen Walds 
kette. Rudolf Hofmeiſter war der Schuithelß von Bern. ©. 
das Rathsmanual von Bucern 1430 nad Fel. er Reg. 
(bey Heren von Balthafar, Dentw. Lucern, VII, 250 
f.) und einen Auszug des Urtbeils 1431 (eb. daf. 252). 

150) Wie denn außer dem Wein ſelbſt Mandeln und Feigen das 
feloft reifen; f. des Herrn von Balthaſar mehr belobtes 
Buch ©, 221. 

151) Cyſats Ausdruck ſtellt es richtig dar, „ein luſtbarlich 
„Ort und Geldnd, fo faſt ſommerlich;“ ibid. 227. 

152) Zu welchem, außer dem Hauptort Vitznau, Hufen und 
Wol gehoͤren. In dem unten erzählten Spon wird neben 
Weggis Vitznau befonders genannt. 

nn S. im 2 Buch das s Cap. ; aus Tfchubi 1359. 

154) PMävers hatte 1375 die „Rechtung an Püten, Mann 
„und Toͤchtern“ dem Iinterwaldenfchen fandammann Johann 
von Waltersberg verkauft; won ihm kam bdiefelbe an feinen 
Schwager Heinrich von Mooß au Lucern; von dem kaufte fie 
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fchaftsrechte ihnen verpachtet worden”). &o waren 
weiland Art und Steinen in die Unabhängigfeit erwach⸗ 
fen, womit fie fih zu Schwytz, wie Alpnach und Her« 
giswyl zu Unterwalden, verbunden haben. Die beach» 
barte Landenge zwiſchen dem Zuger und Waldftetten See, 
wo Tell den Geßler todfchoß, und wo Küßnach blühend 
lege”), hatte ihre Freyheiten wohl genug bewahret 
vermittelft einer Verwandlung Älterer Verbindungen”) 
in ein ewige® ausſchließendes) Landrecht mit. Schwytz. 
Auch den Weggiſern mollte Schwytz bie Gemeinfchaft 
feines freyen Lebens gern geftatten””). Allein Herr 


— ——— 137835 urkundlich Herr von Bals 
thaſar l.c, 242. 

755) Bon dem Edlen, ihrem anddigen Junker, Ulrich von Her⸗ 
tenfein, Vogt zu Weggis, 1368, um ı30 Goldgufden, auf 
12 Jahre; idid. 241. 

156) Urkunde der Kirchgenoffen Kübnach, ober 
und nieder Immiſee, Altiton und Bennwyl; 3 April, 14245 

baTfhudi. Immiſee ift in medio lacuum, mo nicht gar 
ifthmus dermaßen verdorben if; Altiton ift fo genannt von 
ber Höhe, worauf es liegt. Ueberhaupt feheinen biefe Gegen» 
ben altbevölfert. | 

157) Sole mäffen wohl vor 1351 ſchon geweſen ſeyn; mie 
ſehen B. 11, E. 4 Kuͤßnach von den Feinden der Schweiz leis 
den. Dieſes Ortes Gefchichte erfordert neucd Licht. Ich 
muthmaße, daß, wenn Deftreich dafelbft noch "etwas hatte, 
Sigmund es zum Reich einpfangen; Schwytz verband fich 
Kuͤßnach nnaufldslich zu eben der Zeit, als Zürich Kibura 
N. 85 , und eben auch Schwytz die Stiftsfeute zu Einfidlen 
(oben €. 1, N, ı53) file. Es fol fich wohl finden, daß 
auch diefes am 3 Apr, gefchloffene Landrecht am 6 Febr. zu 
Dfen verabredet worden. 

158) Keiner, der nicht vom Pande zicht oder befonbere 
— erhält, mag fich je anders mohin verlandrech- 


Ben Be denn ihre Bandrechte mit Weggiſern 1396 durch einen 
Spruch der lirner und Unterwaldner aberfannt 
werden müffen. Urkundlich, nach feiner Bernohnpeit, Ser 
von Balthaſar J c. 249. 
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Ulrich von Hertenftein, des Ortes Pfandherr), der 
erſte feines uralten’) vortreflihen"””) Adels, welcher 
zu Lucern Bürger und Rathsherr ward”), hafte fein 
echt in Weggis diefer Stabt verkauft; welches Weggis 
ungern ertrug, aber geftatten mußte'°*); denn die übri« 
gen Waldftette, zufrieden, daß ihr Bund endlich Weg⸗ 
gis bey den fehon erworbenen Rechten ſchirmte, fonns 
ten’) und mochten feinetwegen doch nicht mit Lucern 
brechen“). Die Zeit aber, in deren Lauf.die menfchs 


160) Denn 1342 erwarb „der befheibene Mann, Nicolaus 
„von Hertenfkein, ein edler Knecht,‘ die Vogtey Weggis 
von Thäring und Rudolf, Brüdern von Ramſtein, welche 

dieſe Rechte von Pfaͤvere zu Lehen trugen; und ſchon fonft 
wir von dem Abt auch er, „der fromme Drann Claus von 9.’ 
1337 in diefer Gegend belchnt (Heer von Balthafar, mie 
und mo oben, 241); fo daß er.theils Lehen theils Aſterlehen 


trug. 

161) Albrecht ab See, Dienſtmann von Habsburg, Kitter, 

1399, ik urkundlich der ditefte, welcher aus diefem Haufe 

- vorkommt; Schöpflin,-All. diplom. P. I; undfiche Her r⸗ 
gott, 

162) So wie König Rudolf, fo auch Peter ab Gee von Herten⸗ 
ſtein (Herr von Balthaſar, l.c. 236) war EEE 
mit Froburg verfchmägert, 

163) Bürger mit Hertenftein feiner Sefte 13705 fein Buͤrg war 
der Held Gundoldingen; Bürgerrobdel h. a bey Bals 
tbafar I. c. 234. 

164) Eben daſ. 245 f. iſt aus Diebold Schilling erzaͤhlt, 
wie die Lueerner mit mehrern Schiffen heraufgezogen und gar 
viele gefangen genommen, denn „ſie wollten ſelber Herren 
„werden wie ihre Nachpuren von Gerſowe.“ 

165) Weil der Bund mit Lucern um 27 Jahre alter iſt. 

166) Damals lehnte Schwytz durch treffenliche Botſchaft erſtlich ben 
Verdacht aller Aufwiegelung ſattſam von ſich ab; und erhielt 
hierauf nebſt Uri und UW., „daß die armen Lüt nit getdd, 
„noch von Wyb und Kindern (länger) geſchyden wurden ; 
ſ. Schilling I. c. 247 fe (Es würde fih jemand ein Vers 
dient machen, dieſe, Ruß’ens, Tſchachtlan's, und eis 
nige andere Chroniken, oder was dbenielben eigen it, heraus⸗ 
zugeben; ba die Buchhändler folche Artikel nicht begierig 
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fichen Leidenfchaften allegeit Anlaß finden ihren Wilfen 
zu thun, brachte zulegt aus viererley Quellen zwiſchen 
Eucern und Weggis eine Zweytracht hervor, welche, nach 
verfchiedenen vergeblichen DBerfuchen '”), ohne Ders 
mittlung der ganzen Eidgenoffenfchaft nicht geſtillt wer⸗ 
den fonnte’®). Zuerſt: Als Genoffen eines alten Keln- 
hofs, deffen Hofrechte fie von dem Abt zu Pfaͤhers, 
ihrem Twingherrn, an fich erfauft, waren die Weggi- 
fer eiferfüchtig, über alle Sachen, deren fie ohne frem- 
des Zuthun eind werden mochten"), in der ganzen 
Hofmarkigu Wafler'””) und Land vor ihrem felbfter- 
mählten Ammann !gemäß althergebrachten Nechten’”') 
ihre eigenen Gerichte zu halten. Dieſes blieb; nur 


übernehmen, fo wäre irgend einer vaterlandslichenden Gefells 
ſchaft würdig, dergleichen Unternehmung zu unterſtuͤtzen. Es 
üb feine Ehre für die Nation, dab Tſchudi's Fortſetzung 
noch ungedrudt liegt.) | 

167) Bey deus Anlab N. 166, im Jahr 1396 (N. 159), im 
%. 1431 (N. 149). Ä 

168) Spruchbrief, Dienft. nah Reminife,, 1433; bey 
Zihudi. Unter den Gefandten war auch der Altbärgermeis 
fier Felir Maneſſe; Rudolf von Kingoltingen Schultheiß zu 
Bern; der Schultheiß Hemmann von GSpiegelberg zu Solo⸗ 
thurn; ber Altlandammann Heinrich WBeroldinger von Url; 
von Schwys Ital Keding; von Glarls Joſt Tſchudi; ſonſt 
noch 


8. — 

169) Wäre ihnen dieſes ohne weiters zugeſtanden worden, fo 
würde bie Lucernifche Rittermacht verfchwunden. ſeyn; denn 
(meiches anderswo nicht ohne Beyſpiel it) es hätte niemand 
bey ihrem Gericht etwas erhalten, ohne, vorläufig zu ſchwoͤren, 
„er wolle nicht appelliren. * | 

170) Die Lucerniſchen Fiſcher wollten bie Waller bey Weosis 
ihrer Einung unterwerfen. 

172) Unter ſolche, ihnen eigene, gehoͤrt wohl, daß ber Am⸗ 
mann einem Todſchlager zu Haufe und Hof fein Verbot erſt 
anfagen laſſen mußte, che man ihn verhindern durfte, ſelbſt 
und mit feinen Sachen zu fliehen (Begeniprechen der 
DWeggifer bey 168). Es wurde gefprochen, der Ammann fo 
das Gut verhaften auf die erfie Nachricht, Br 
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ohne Eingriffe in die Landesobrigkeit““?). Zweytens: 
Da fie fih von perfönlicher Dienfibarfeit Freygefauft, 
vermeinte das Dorf Hufen, gewiſſe daherrührende Zinfe 
auch nicht mehr zu geben‘’”’), Fonnte aber fein Geſuch 
nicht rechtsformig unterftüßen. Drittens: - Greppen, 
ein Dorf unter Neuhabsburg, nach Weggig kirchgenoß, 
‚hätten fie mit Krieggreifen und Steuern“ ) auch: gern 
: dahin ziehen mögen, aber vergeblich. Viertens: Nach 
ber vier MWaldftette Bund mit Weggis hatte Lucern gegen 
diefen Ort gewiſſe Verbindlichfeiten, welche fonft niche 
gewoͤhnlich obwalten zwiſchen einem Landesherrn und 
ſeinen Angehoͤrigen — 


Es war eine auch ſonſt in der Schweiz oft vorkom⸗ 
mende Schwierigkeit, two eine Landſchaft für die Erhal« 
tung ihrer Freyheiten mit einem Orte Burgrechte fchlof, 
und nachmals mit ihren Herrfchaftspflichten demfelben 
unterworfen wurde. Hieraus entſtand manchmal ein Zus 
fammenftoß verfchiedener Verhältniffe von den gefähr- 
lichften Folgen: durch ungemefjenes Nachgeben verliert 
eine Regierung mehr als die erfauften Rechte, nämlich 
alle Ehrfurcht: Gtrenge bringt fie um die Liebe des 
Volks, ohne welche unfern Obrigfeiten unmdglich ift in 


172) Der Ammann ſey ber Pucerner und Wegaifer „gemeiner 
„Mann. Wildbann geht nach 2.5; ſonſt follen die W. Gee 
und Holz ausichließend nutzen. Es iſt von ihren Gedingen 
der Zug (Appellation) an dem Luc. Vogt oder an Sch. und 
Math. 

173) Yutterhaber und Hüner. 

174) Unter fi hatten die W. ſchon 1379 (der kuc. Kauf if 
von 1380, den z20ften Pfennig oder Abzug verordnet; bieben 
blieben fie, verloren aber die Sropheit, eigenes Willens meh⸗ 
rere folche Steuern aufzüulegen. 

175) Nicht unrecht verfianden die Weggiſer, „ſie haben die Lucer⸗ 
„ner zu mahnen; fintemal fie nach dem Bundbrief alle die 
„Rechtunge haiten, welche die Eidgenoſſen gegen einander 
„haben.“ 
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die Ränge zu beſtehen. Die allgemeine Negel war aber 
fehr einfach: „In Haltung aller verbrieften oder fonft 
„erweis lichen Volksfreyheiten fey eine Schweizerifche 
„Dbrigfeit um fo viel gemiffenhafter, da eben durch Un⸗ 
„tertretung derfelben andere Regierungen Haß und 
„Schreden um fich verbreiten. In Einfommensrechten 
„ſey fie geneigt, alles zweifelhaft, hartfcheinende ”°), 
„dem Unterthan licher als Gnade, auf Wohlverhalten, 
„juerlaffen. Der Kriegspflichten wird unfer Volk fich 
„mie weigern, und, wenn e8 vernünftig untermwiefen 
„wird, hiezu genauer und freudiger geborchen, als 
„manche Obrigkeit vermuthet.‘ Aber die Anwendung 
diefer Grundſaͤtze war nach Zeit und Ort eine leichte oder 
fhmere Aufgabe für die republifanifche Regentenklug— 
heit. Auch zu felbiger Zeit wollten die Eidgenoffen die 
Terhältniffe zmwifchen Weggis und Lucern lieber einer 
gätlihen Berabredung zwifchen den vier Waldfteiten 
überlaffen'"”). Die Weggifer zogen in den erſten Kries 
gen ihrer Neigung nach lieber mit Schwyg '”?). 


176) Wie berafeichen hin und wieder aus der alten Zeit, nicht 
ungerecht, a er ungeziemend beubehalten worden, und billig, 
nah der Weile unierer Väter, um einen mdßigen Pfennig 
folte losgekauft oder ganz armen Leuten geſchenkt werben, 


177) So wenig enticheidet bier N. 168, daß, da die Weggfiee 
von dem Maildndischen Friedensgeld (N. 301), welches auch 
fie mit erfiristen, fo mie von dem Gold um den Zug in Dffos 
la, ihre Theil begehrten, fie es von letzterm erhielten, und 
erfieres, da es doch auf gleichem Recht beruhen mochte, ihnen 
abgeſchlagen wurde; nach einer ſehr gemöhnlichen Manier in 
eidgendijiichen Rechtögängen, „zu theilın was man feinem 

. „ganz geben will. * 


178) Here von Balthaſar I. c. 226. Es iſt in dem 
Spruch N. 1439: Weggis möge mit ©., U. und UW, 
auszichen; ‘wenn 2; feiner nicht nöthig habe. In den Krie⸗ 
gen, welche von allen vier Orten ad wurden, 309 Weg⸗ 
sis mit Schwytz. 
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Gemeine Gemeinherrfchaft übten die Eidgenoffen in zwey Ge⸗ 
BE, genden, indem Yargan und jenfeit des Gotthards. 


a, Aargau. Was im Reichskrieg Oeſtreich abgenommen worden, 
litt keine beſondere Unruhe. Als der Adel den Herzog 
unthaͤtig ſah, war er froh, bey den Eidgenoſſen Recht) 
oder Gnade?“*) zu finden. Zwar blieben einige, aber 

. mit Lebensgefahr, bey räuberifchen Sitten‘); auch die 
Stadt Baden erfuhr die Befchwerde ungerechter Ladun« 
gen vor aus laͤndiſche kleine Srepgerichte‘??). Hievor aber, 
und gegen ihre eignen innern Parteyungen“*), ſchirmte 

ſie die neue Herrfchaft, billig und muthig. Die Bürger 
zu Bremgarten, welchen die Herzoge dag Beleit und ein 
<heil des benachbarten Freyamtes Knonau verpfändet, 
blieben bey jenem durch den guten Willen der gemein« 
lich regierenden Orte'?*), bey diefem durch die Vergün« 
fligung der Züricher"). Auch die Geßler, deren 


179) So Here Johann von: Thengen zu Eglifau um feine Ans 
fpräche an Zürich auf der Seite von Buͤlach; Rechts gang 
erfannt 1419. 

ago) Brief der Züricher 1419. „Unſer Dienſt zuvor. 

„SHeinrich von Gachnang, als du uns gefchrieben, bu werdeſt 
„faͤlſchlich befchuldiget, uns abermals gefchädiget zu haben, 
„wenn du meinft, dich deifen zu entfchuldigen, fo ſey bir 
„unſer Geleit geaeben, daß du für uns kommen magſt.“ 

181) So Walther von Baldenweg, Ritter, defien der Freyh. 
Hanns von Falfenftein fich vergeblih annahm; Urkunde 
Baden, 22 Ian, 1425, Tſchudi. 

182) Wie vor den freyen Stühlen zu Folmenftein und Holen⸗ 
horn; in Sachen gegen Leonh. Riſer, Taſchenmacher von 

uUlm; Tſchudi, 1436. | 

183) Bertrag 1421 über GStreitfachen zmifchen Stadt und 
Amt. Spruch, tinter dem LV. Ulrich von Erlah, zwi⸗ 
fhen ben Vogteyleuten und Gotteshausleuten 

zu Wettingen; ıgag. 

184) Urkunde 1427 (bev Tſchudi); „Schultheit, Math 

’ „alt und neu, und ganze Gemeinde von Bremgarten.” 

85) Verfommniß 1429 wegen des Kelleramts, in den Ans 
merk. bey Tſchudi aus Khan. Bon dem. Jahr Urkun« 
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Schweizerhaß eine Volfsfage war und in Schlachten ofe 
neu, erfchien, fanden Sreundfchaft bey den Eidgenofs 
fen?) ; Friede wurde von ihnen gefordert, und fo blich 
ihnen die Nutzung aller Gerichte, welche fie von Deft- 
reich trugen”). Als Georg NRuffinger, Abt von Mus 
ti, die neue Regierung befeftiget und gerecht fah, zwei— 
felte er nicht länger, die Erbfaftuogtep, welche von Habs⸗ 
burg an das Reich gefommen, den Eidgenoffen aufzutra« 
gen'®),. Zürich hatte furz vorher einen Span des alten 
Klofiers Bar gegen deffen angehörige Leute nach. der Ue— 
bung Einfidleng, dem Var untergeben ift, fo unpartepifch 
entfchieden *), daß auh Muri in ähnlichen Sa- 
chen ) Feine Ungerechtigkeit fürchten durfte. „Gleiche 


: be, wie Jacob Glentner, BM. Zürich, in des Keichs Nas 
men den Bremgartern die Vogtey zu Wolle Leiht (welche 
fie um 750 Gulden erfauft), fie aber die hoben Gerichte des 
Drtes an Zürich Aberlaffen. — 

186) Stadtbuch Zürich, Barthol., 1421: daß wir wols 
len Kitter Herrmann Geßlers Freunde fenn. . 

187) Gerichtshandlung vor dem Gchultheiß zu 

' Bremgarten an des Keichs offener Straße, ı420, 
Tſchudi; Wilhelm Gebler und Margaretha von Ellerbach 
feine Mutter bleiben zu Hermatſchwyl, Althuͤſern und an a, 
O. in gewohnter Nusung, leibdingsweiie, doch auch für des 
Junkers Kinder, ee führe denn' Krieg wider die ES, Es 
wied gebacht, mie diefe Lande „durch Empfehlung des Koͤ⸗ 

„nigs“ an die ES. gelangt. In dem Vertrag 1421 Ns 
183 erwähnen die Badener, mie fie „von ber Herrichaft ge> 
drängt worden feyn. | 

188) Leu, Arc. Muri, gedenft bey 1431 diefer Urkunde. 

189) Spruch wegen Fallen' zw. Meiſterin und Eonvent 
Bar gegen den ihrigen zu Wenningen ıc., 1427, am 20 Mai 3 
Tſchudi. Es wurde nach dem Herkommen ſieben zuſammen- 
vergenofleter Gotteshauſer entſchieden; deren eines iſt Einſid⸗ 
len 


190) Gleichwie Var nicht anlangt um den Fall die, ſo außer 
die Gerichte gezogen (N. 189), gleich fo iſt Herkommen, 
daß wenn von ©. Martins Leuten (zu Muri) einer nach Far— 

" mangen ziehe, es nicht mehr bem Kloſter dient, fondern dem 


— 
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wie fich Zürich nicht lang bitten lieh, Dietifon an 
die Gemeinherrfchaft aufzugeben, obwohl diefer Ort von 
Deftreich an Zürich gefchmworen'”), fo gehorchte denn 
auch Lucern um Bilmergen, Reichenfee und Meyenberg 
dem Sprucd ber Berner, „daß diefe Orte gemeinherr- 
„ſchaftlich werden“) ſollen:“ denn auf dem Tag zu 
Beferiried, als die Eidgenoffen fich noch mweigerten mit 
Deftreich zu brechen, war durch die meiften"”?) Stimmen 
der anweſenden“) Orte auf den Fall, da fie endlich. 
ausziehen müßten, die Einrichtung einer folchen Regie 
zung feftgefeßt worden. 


Die Stadt Surfee, von Lucern an das Neich aufs 
genommen, hatte mit Anerfennung ber neuen Obrig⸗ 
keit) gezögert, und litt nun einen beträchtlichen Ber« 
fuft. Weit und breit um das Stift Beronmänfter in 
S. Michaels Amt hatten die Herzoge, theils der Kaft- 
vogtey wegen, theils als Grafen zu Lenzburg“), die 


Herrn von Hallwyol (Kundfchaft hierum vor Vogt und 
Gteuermegern, zu Handen des frommen feiten Ikr. Wilh. 
Gehferd 1413). 

191) Aus dem Spruch Bern zw. ben s DD. und Rus 
cern, Iac. 14255 Tſchudi. Dietiton war font von den 
alten Habsburgiichen Erbgätern; f. Urk. 1259, ib, 

192) Doch daß Lucern die bisherige Nutzung nicht erfegt. 

193) So konnte Pucern mir Wahrheit bezeugen, feine Boten, 
hiezu nicht inkruirt, haben ihre Stimme dahin auch nicht 
negeben ; gleichwohl fand fih die andere Kundichaft beffer 
begründet, 

194) Bern gieng dieſe Berfommniß nicht an, wenigſtens für die 
Eroberung nicht, melche vor dem Entichluß der andern begons 
nen, auch ohne dieſelben ausgeführt war. 

195) Die Urkunde N. 100 im vor. Cap. iff mir nur auszugs⸗ 
weile zugefommen. 

196) Dieie beyderley Titel, und mas Deflreich mit oder obne 
Hecht beſaß, wären am beten aus einander zu fegen durch 

den Fleiß eines Mannes, welchen das Stift Beronmünſter 
ben Gebrauch der capla obloleia geſtatten würde, aus welcher 
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vornehmfte Gewalt. Hier war an Surfee fo viel vers 
pfändet worden, daß zu völliger Beherrfchung faft nur 
ber Blutbann fehlte, und wenn Surſee die Lucernifche 
Bandeshoheit erfennen wolle, war Lucern geneigt, ihr 
den Blutbann zu leihen’). Cie zauderte; endlich Ide 
fien die Eucerner S. Michaeld Amt an ih”). Der 
Herzoge Gewalt über das Stift war ohnedem ſchon der 
Stadt“). Der Propft muß die Gefege beobachten *), 
fann ohne dag Capitel nicht nur nichts veräußern”); 
ſelbſt nicht willkürlich die Wälder nutzen ), und nicht 
außer Beronmänfter wohnen, feinen fremden Amts⸗ 
mann?) mäbhlen, dem Volk endlich weder fremde 


(zu großem Ruhm eines hiefür patriotiſchen Propſtes und Ci 
pitels) der ditern Geſchichte diefer Gegend ein unerwarteics 
fiht aufgehen koͤnnte. | } 

297) Surſee bat Pucern darum. Lucern: „Habt ihr (der Bo⸗ 
„te) Gewalt zu ſprechen, Surſee ſey unfer, fo haben 
„wir Gewalt euch den Bann zu leihen.” Der Bote: „deſ⸗ 
„ſen Macht iſt uns nicht gegeben.” Lucern: „den Bann dürfen 
„ir nur den unfrigen leihen.’ Jener: „wie wollen 
„euch doch halten, was. wir cuch veriprochen. ” Fucern: „als 
„ihr und wir gegen einander chen, haben mir euch nichts 
„su leihen.” Aus einer alten.Handichrift. Es mag fich 
dieſes zugetragen haben, als Lucern vor Gurfee lag; BE 
fiens immer vor 14175 denn f. N. 209. 

198) Brief Lucern ben ehrbaren, wyſen, unfern infonder6 
guten Freunden, Sch. Raͤth und Bürgern von Surfer, 
1420, 

199) Leu, Art. Münfer, führt ©. 401 einen Beſtatigung⸗ 
brief des Königs von 1418 an, 

200) Urf. wie Propk Nicolaus von Gundolfin— 
gen fhwur, 1435. Er verfpricht auch, bie Gefege und 
Rechte in ein Buch fchreiben zu laffen. 

201) Oder Berdußerungen ohne das Capitel fiegeln. 

202) Die Waldungen auf Erlofen und bey Neudorf fi nd aus⸗ 
drädtich genannt. _ 

= Minifirum circa iudicia. Ei muß ber Kirche eigen 

n. 
JIT. Theil. N 
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"Kriegsdienfte noch ‚andere Verbindungen erlauben *°*). 
Es wird aber wie der Propfi fo das Gapitel nach der 
Uebung unter den Herzogen*) von den Lucernern ge- 
ſetzt. Mit Herrn Thüring von Aarburg, damaligem 
Propſt, war die Uebereinfunft aller Dinge”) ber 
Stadt Lucern um.fo leichter, da er fchon ihr Mitbürger 
war: Anaſtaſia von Warburg, feine Nichte, Gemahlin 
Hemmanns von Ruͤſſek, die mit Wyken unter Lucern ge 
ſchworen, ſollte die alte Aarburgifche Herrfchaft Büren 
von. ihm erben; es liegt aber Bären unter der Lucernis 
ſchen Graffchaft Williſau?“). Die von Surfee in ih» 
rem Gerichtszwang ’”*) und Blutbann?) inner dem 
Sriedfreis ihrer Fleinen Stadt eingefchränft, blieben, 
tie andere, in ihren Freyheiten, doch unter Lucern. 


204) lm lentere darf er allein auch nicht begnadigen. 

205) ©. im Icsten Cap. des 2 Buchs. Es iſt mohl wahe, 
daf einige Stellen gewiſſermaßen ausgenommen waren, für 

« welche jest andere denen gegeben find., welche fie font beklei⸗ 

: den mochten. 

206) Bertrag Pucern und Beronmünfter auf zo Xahe 

re, 1420. Das Gericht im Flecken bleibe dem Propfl; von 

den Eriminalbußen ziehe der bucerniſche Vogt 4; bierauf. ein 
Berzeichniß von ı8 Orten, wo er bie Buben halb hat, 

4,1, 

207) Berfommnik Thürings von a. mit Lucern: daß 
er in den Rechten bleibt, welche in denſelben Twingen ſein 

Vater beſeſſen; doch möge Lucern wie in der Stadt und ihren 
übrigen Aemtern den boͤſen Pfennig dafelbit heben; 1420. - 

208) Durch den Brief N. 198 beffdtiget ihr Lucern den, Friedkreis, 
„in dem ſie alles hat bis an das Blut.“ 

209) Urkunde 1417, wodurch der König dem Kath von Sur; 
fee zu Handen des dafigen Schultheißen den Blutbann giebt. 
Urkunde des Königs 1431: Schultheiß und Kath fol 
Ien alsdann Starkung (eine Agziunta) zu fih nehmen, und 
nicht erft richten, wenn fchon zwey Theile des Tages verfloffen 
fenn. Sonſt noch find von 1415, 1417 und 1453 Befid2 
tigungen ihrer Freyheiten durch den König, welcher 
auch 1431, „damit ſie deſto bas by dem Rych bliben,“ ih⸗ 
„nen den Abzug des aofen Pfennigs erlaubt. 
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Bielleicht wuͤrde ohne ale diefe Umftände und Surfee 
haben muͤſſen gemeinherrfchaftlich feyn *'"), | 


Was Uri und Obermwalden jenfeit des Gotthards in b. Wellens 
Valle Leventina und zu Bellinzona, bie ſieben Orte und * 
Wallis in den Thaͤlern von Oſſola gemeinſchaftlich be— 
herrſchten, dieſes veranlaßte den merkwuͤrdigſten Unfall, 
welchen die Eidgenoſſenſchaft ſeit ihrem Urſprung erlitten 
hatte. 


Johann, Donatus und Caſpar, Bruͤder, Frey⸗ 
herren von Sax, Grafen”) zu Miſoxr, Landmaͤnner zu 
Oberwalden und Uri, waren! in letzterm Verhaͤltniß 
Herren zu Bellinzona. Filippo Maria Vifconti, Herzog 
ju Mailand, oder feine Raͤthe, verfäunrten feinen Anlaß 
ju Geltendmachung ihrer Anfprüche auf Bellinzona, wel⸗ 
cher Paſi eine Landspforte Itaͤliens iſt?*). Es gelung, 
daß zuerſt Herr Antonio vom juͤngern Zweige des Hau⸗ 
ſes Ruſca feine angeftantmten Rechte an Bellinzona dem 
Herzog abtrat, und bald nach diefem. auch Johann von 
Gar (an deffen Bordltern diefe Herrfchaft heirathsweiſe 
von ben Ruſca gekommen?“)) feine Erbtochter unter 

N 2 


sic) Es ih noch einiges dunkel, ſonſt fcheint Lucern eben fo 
zu Surfee gefommen zu fepn, wie Zürich und Schwytz in fpdtern 
Jahren verfchiedene zum Reich empfangene Herrichaften fo oder 
anders von König Sigmund erworben haben. Oder es iſt um 
1425 Surſee, welches der König 1415 (E. ı, ben N. 172) 
gemeinherrichaftlich zu werden geflattet, von den Eidgenoflen 
ausfchließend an Lucern überlaffen worden. 

211) König Sigmund erhob ihn hiezu; Tſchubdi, 1419. 

212) Das mwahrfcheinlichfte bleibt endlich, das Bellinzona eine 
reichsunmittelbare Freyherrſchaft mar, welche die Ruſca, burch 
Die Waffen oder Vortheile bewogen, einſt von den Viſconti 
zu empfangen bemilliget; nachmals mögen diefe Ihre Zufagen 

nicht gehalten haben. 

213) Welches (gleishwie die N. 212 angenommene Natur diefer 
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der Bedingung dem Grafen Lottario Ruſca verſprach, 
daß dieſer Bellinzona von Mailand empfangen, der Her⸗ 
zog aber der Gemahlin des Lottario eine Geldſumme hie⸗ 


für geben ſollte. Dieſes that Johann, wo nicht ohne 


Vorwiſſen feiner Brüder *), doch gewiß wider ben 
Willen der verlandrechteten Orte. Sie, gewarnt, 
mahnten Lucern und Echwyg, kamen den Mailändern 
vor, und erhielten vermittlungsweife Durch bie Schweizes 
rifchen Sefandten, daß die fiarfe und fruchtbare Gegend 
von dem Ausgang des Livinerthals bis an den Monte 
Cenere, nebſt Bellinzona, um zweytauſend vierhundert 
Gulden an ſie uͤberlaſſen werde. Sie wurden Herren ſo⸗ 
wohl des Eingangs zu Mifor, welcher nach Hohenrhaͤ⸗ 
tien leitet, als der Herrfchaften Grafs Lottario, welche 
den Staat von Mailand oͤffnen; eines. Landes, immer⸗ 
dar twichtig, aber damals befonders, weil die Behaups 
tung der Thäler von Oſſola fonft faft unmoglich war.: 
- Sigmund, König der Teutfchen, jeder Anerkennung ſei⸗ 
ner Gewalt in Italien billig froh, beftätigte diefen 


Kauf; die vorigen Befiser hatte König Ruprecht, fein, 


Vorfahr, belehnt. Obſchon der Herzog von Mailand 
nicht unterließ, Krieg zu drohen, hielt er doch für Flug 
oder billig, den Eidgenoffen den Erfaß des Kaufſchillings 
anzubieten”). Uriund Unterwalden, ihrer guten Sa- 
che bewußt, erflärten dem Herzog: „Er und fie ſeyn 
„Glieder des Reiche; "Bellinzona fey (wie er felbft ge- 
„ſtehe) Lehen davon; alfo mahnen fie ihn zu Necht vor 
„dem König. Vor dieſem Richter würden alle Gewalt⸗ 


Herefchaft) auch durch das Sefätiget wled, wogu Her Johann 
von Sar hier ſich berechtiget glaubt. 

214) Wie zwar unſere Chroniken wollen; aber es iſt kaum glaub⸗ 
lich, daß eine ſolche Verhandlung cher den Waldſtetten als 
dieſen beyden Freyherren, die ſelber zu Bellinzona waren, 
kund geworden ſeyn ſollte. 

215) Dis hleher das Jahr 141795” Tfchudi. 
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haber Stalins mehr. ale nur einzelne Stüde ihrer Herr⸗ 
fchaften-verlieren ""). Der Herzogalfo ſchwieg; Tauerte 
bis die Befagung in Sicherheit fchlummere ; that indeß vor» 
nehmen Bürger Zufagen, wieber Feind Feine machen fonn« 
te. Er wartete länger als anderthalb Jahre; die Be- 
fagung , tie felten zu gefchehen pflege, genof des guten 
Landes, unvergeffen ihre Pflicht. Nicht unvermuthet *) 
alfo erfchien Agnolo della Pergola, feit kurzem ein Oberft 
Railändifcher Schaaren”"” ’), ftarf ſowohl durch Söld⸗ 
ur, als noch mehr durch die angefponnene Berrätheren, 
wodurch Stadt und Burg überrafcht wurde; den Eidges 
noſſen gab er freyen ungefchmähten Abzug. Hierauf ſo⸗ 
fort gefchah eben diefeg in Offola””°). Die Mailänder 
jogen bis an ‚ven Fuß des Gotthardpaſſes; ganz Leven- 
tina wurbe in Pflicht genommen. _ In dem alem that - 
Filippo Viſconti, was zu entfchuldigen war, durch bie 
vielfältige Uebung befonders der damaligen Fuͤrſten. 
Den Ausgang hatten die Schweizer fich felbft zuzuſchrei⸗ 
ben, weil fie auf die Mahnung der Umer und Ober» 
walduer nicht fofort ausgezogen,. fondern- i,ren Krieg: 
derſchoben hatten, bis der Verluſt vollendet war. So⸗ 
bald fie dieſes vernommen, hofften jene beyde Orte zu⸗ 
verſichtlich, daß alle Eidgenoſſen erzuͤrnt mit ihren Ban⸗ 
nern aufbrechen wuͤrden, um die Welſche Untreue zu ſtra⸗ 
fen; ſie alſo giengen uͤber den Gotthard; zogen getroſt das 
Livinerthal herab 9). Da fe — aan al et» 


216) Diefes Kechtbot gefhah in J — "bie, 

217) Wie man zwar font meinte, aber fchon in der Palmwoche 
diefes 3422, Jahrs wurde von Uri und OW. in die Orte ges. 
frieben, „Mailand wolle Bellenz einnehmen ;‘ und bald 
kam auch aus dem Efchenthaf Nachricht, „„er ziche aus mit 
„großen Bolt; — Zuͤrich. 

2172) Bislia u. 

217°) Oppida locis, ——— — munitiſſima; eben 
derf., richtig. Damals... 

2173) Hier ih Biglia nicht: sihtig; es bedurfte nicht erft 
neuer Zölle „, die Eidgenoſſen aufzureizen. 
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hielten fie auf ihre Mahnung folgenden Befcheid: „meiſt 
alle Drte feyn geneigt, auszuziehen; bis an den Plati⸗ 
fer nämlich (welcher Paß mitten in Livinen if); vom 
„Bellinzona finde fich nichts in den ewigen Binden. 
„Yufbrechen werde man auch erft alsdann, wenn Uri 
„und Oberwalden bafür geforgt haben, dag Proviant 
„um billigen Preis zu haben ſey.“ Drte, bey melchen 
- das Korn waͤchſt oder zu Marfte kommt, ließin dieſes 
denen fagen, welche e8 in dem eben verlornen Land oder. 
bey ihnen zu Faufen pflegten“*). Die von Uri und 
Dbermwalden unterrichtet, daß der Feind fich noch nicht 
vollends zufammengegogen, daß aber die große Stan« 
darte der Stadt Mailand unter den vortreflichften Con⸗ 
dottieri derfelbigen Zeit”) im Anjug war, vernahmen 
diefen Kaltfinn der Eidgenoffen mit Schreien: fo viel 
Bedachtfamfeit ließ ihnen ber Zorn, daß feiner zmeifelte 
an der Nothmwendigkeit ihres eigenen Ruͤckzugs. Diefe 
alfo wandten fich: unmillig, mit Recht. - Lesteres be⸗ 
wieſen fie auf der Tagfagung, welche nach mehreren 
endlich auf den vier und zwanzigſten Brachmonat in ku⸗ 
cern zufammen fam. „Auch wir, liebe Eibgenoffen“ 
fprachen fie”), „wiſſen das wohl; unfere Väter bey 
„viel minderm Glücksftand haben in ihren Bünden der 
„Herrſchaft Bellenz nicht gedacht. Aber das hingegen 


m 


218) Tſchudi wird vom Stabtbuch Zürich bier befkdtiget. 
Ja nachdem dieſes ben Urnern In der Oſterwoche berichtet wor⸗ 
den, geſchah um Geo, noch ein Vortrag vor Eonftaffel und 
Zünften, „dieſes Zugs gar müßig zu geben, denn Bellinzona 
„liege nicht im Bundeskreiſe.“ 

219) Wie auhb Machiavelli, IR.L. 1, fin. fie ruͤhmlich 
unterfcheibet. 

220) Scio eg0, quae [cripta ſunt, ſi palam proferantur, mul- 
tos fore qui vitiligent (Caro, de milir. dife.), und um derents 
willen muß hier wohl erinnert werden, daß biefe Rede in 
Thatiachen und Begriffen hiſt ori ſch wahr, nicht aber 
in diefer Form von den Chroniffen verzeichnet’ worden iſt. 
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„iſt ung neu, daf Freunde gegen einander fo genau rech» 
„nen, damit feiner. dem andern mehr Liebe ermeife, als 
„er nothwendig muß; das haben wir nicht von unfern 
„DBäternempfangen. Wir glauben vielmehr, fie würden 
„das vorhabende Gefchäft als eine allgemeine Sache be» 
„trachtet haben. In der That; Bellen und Livinen 
„und Efchenthal ungerochen erobert — eure und unfere 
„Krieger ohne Widerftand vertrieben — die Schweizer 
„hinter ihren Gotthard verfchloffen — der ganze Bund 
„ungeftraft getrogt — alles dag, o Eidgenoffen, macht 
„eurem und unferm Namen bey dem Welfchen Volk 
„Ichlechte Ehre. So feig daffelbe ift wider tapfere Mäns 
„mer, fo unerträglich übermüthig hoͤhnt es jeden, wel 
„Ken es nicht fürchten muß. Wag merden fie ung nicht 
„bieten? und euch felbft? euren Kaufleuten? Ihr Troß 
„und eure Geduld find vor den Augen der Welt: Irret 
„euch nicht; allein auf unferm Ruhm beruhet unfer 
„Gluͤck; wer Surchtfamfeit offenbaret, Tebt immer un⸗ 
„ſicher. Bellenz ift nicht in dem Bundegfreife: So ift 
„es aber doch natürlich und ift nothwendig, baß diefel- 
„ben Gegenden Schweizerifch bleiben. Bis an den Aus- 
„gang des Berglandes in die Lombardifche Ebene gebührt 
„ung zu herrſchen, weil diefe ftarfen Paͤſſe nicht Finnen 
„inngehabt werben vom Feind ohne unfere mannigfaltige 
„Gefahr. Die Herren und Städte zu Schwaben, fehr 
„oft feindfelig, pflegen ben Sruchtpaß zu fperren: es 
„wächft Fein Korn in unferm Gebirg, und bey euch nicht 
„genug ; das Ennerbürgifche Land ift vortreflich zu allent, 
and leitet auf die Märkte Italiens. Mehr zu fagen, 
si unnuͤtz; erwaͤget alte Treu; gedenket eurer ſelbſt.“ 
Cie fprachen fo; die Eidgenoffen fahen die lautere Wahr: 
heit. Zu allererft gab fich die Stadt Lucern mit fo nach» 
drudsoollen Worten zu allem dar, daß, indeß Uri ge⸗ 
rührt aufftand ihr zu danken, andere befchämt faft un- 
willig dieſes harten . Uri aber Hat diefelbe Bereit- 


221) „Es ward inen von ettlichen luͤten für ein hoffart uff 
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goiligfeit feiner Eldgenoffen von Lucern durch ein Denk⸗ 
mal auf ung gebracht: An zwey heiligen Oertern“) 
fiehen die Wapen :von Lucern und Uri durch eine Kette 
gufammengefchlungen. Nur die Berner nahmen fein 
heil”), ſonſt alle Eidgenoffen, die Stadt ©, 
Gallen, das Land Appenzell, rüfteren ihre auserleſe— 
ne Mannfchaft.. Bor allen der Schultheiß von Lu— 
cern rich Walker"? "), der Bannerberr, ein tapferer 
Mann, von Raͤthen und Bürgern eine vornehme Zahl 
mit ihren Ausſchuͤſſen vom Land, fuhren in fieben 
Echiffen den Waldftertenfee hinauf, Ihnen begegnete 
die Echaar von Zug unter dem Bannerherrn Peter Kolin; 
mit ihm waren feine beyden Söhne, der väterlichen Tus 
gend Nachahmer. Aus der Alpnacher Bucht bervor 
‚ fegelten die Oberwaldner, Bey Stanzftad ſtieß Unterr 
walden von Land. Unter fo viel größern blieb die Hüls 
fe von Gerfau nicht unbemerft ***).. Bald giengen bey 
Brunnen vierhundert ju Schiff: zuͤrich 


„gehebt, das ſi taten in guter truͤwer meynung ; Et⸗ 
terlin. 

222) In der Hauptfirche zu Lucern; Dieb Schilling, 
Prieſter: und nahe bey Altorf in Urt in S. Jacobs Capelle; 
Here von Balthafar in oben angef. vortrefl. Buch, mo 
auch die Stelle Schilfings if. 

223) Außer daß die Berner auch fonft noch kein Antheil an die⸗ 
fen Ennetbürgiichen Zügen genommen, -glaubt Lauffer, V, 
51, noch zwey Urfachen haben fie abgehalten; 1) weil im 
Karons Krieg Uri und UW ihrer Mahnung auch. nicht Folge 
gethan; 2) weil fic für fich feinen Vottheil zu hoffen hatten. 
Sonſt könnte geſagt werden, daß auf ichen Fall der Moͤglich⸗ 
keit eines Verſuchs, den die Deftreicher indeß bitten koͤnnen 
machen, Bern zu getreuem Aufichen hinterlaffen wurde, _ 

2235) Heinrich Walker war mit Elaufen Kupferſchmid ben dem 
Bau der Spreubrüde 1408 der Gtadt Baumeifter gemeien ; 
Gtumpf. 

224 Aus der Urkunde N. 168 ficht man, daß Weggis bies 
fen Zua auch that. - N. 149 macht ungewiß, mit weichem 

“ Banner Gerjau im J. 1422 ausgezogen, 
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ſandte ſie voraus; der Stadt Banner zog nach. Da 
fie bey Fluͤelen gelandet“), fanden ſie Uri unter dene 
£andbanner ruͤſtig. Sie zogen das Thal: hinein. Wo 
der Gotthard emporſteigt, ordneten fie die Bogenfchügen 
an die Borhut; fie, in vier Haufen dreytanfend Mann, 
» folgten; die übrigen, fo wie fie durch Bergpfade ober 
zu Waffer ſich fammelten, bildeten die Nachhut. Hinz 
wiederum von dem Herzog Filippo Maria Bifconti, der 
nach feiner Gewohnheit im Palaft blieb, zog theils in 
vielen. Schiffen über den Lago maggiore, theils 
fiber Lugano durch den Monte Eenere, der Kern der 
Milanefifchen Macht, überhaupt fechstaufend Pferde’), 
acht zehntauſend Mann zu Zuß, unter dem oberfien Be⸗ 
fehl des Grafen Franceſco Buffone di Carmagnuola; 
demifelben. war Agnolo della Pergola*”) zugegeben. 
Carmagnuola, der Sohn eines armen Landmanus im 
Ealuzzifhen, tar durch Heldenmuth und Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft fo groß, daß ihn der Herzog in feine Berwandtfchaff. . 
aufnahm, die Günftlinge ihn bitterlich haften, und 
ganz Italien urtheilte, auf ihm beruhe der Milaneſiſche 
Staat”). So war auch Pergola für diefelben Zei⸗ 
ten 2°) einer ber’ beften Hauptleutt. Als endlich alle 


22 5) BVielleicht (fo dußerft genau aber darf man die Chroniken 
ſelten nehmen) kamen die Schügen erit zu ihnen, als die vier, 

Banner (denen diefed zugefchrieben wird) Livinen bereits eins 
genommen, 

226) Macchiav., arte della guerra, L. U. Die Zahl der 18000 
iſt nah Tſchudi. 

227) Die Pallas Rhaet, nennt ihn Angelus Pulterla. 

228) Wie er durch die Einnahme von Monza dem Herzog befannt 
geworden, erzählt Biglia im zten Buch. Guichenon, 
Hit. de Sav., ad- 1425, zeigt ed genugſam. Es ift wider 
ihn, baf er zu Hinrichtung ber Herzogin Beatrix beytrug, 
ber Erbtochter des Facino Eane, dem Zilippo viel zu danken 
hatte; Winbef,. 57. Doch iſt wahr, daß Cane ſowohl 
ben Herzog fein Gensiht. übermäßig fühlen laſſen, als ben 
Earmagnuofla foftematüich banicderbiclt. 

229) Secönde quelte arıne, frentich vilillime (Macchiav.). 
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Haufen in Bellinzona fich verfammelt, war die erfte 
Sorge des Carmagnuola, feine Stärke zu verhehlen; fie 
bielten fich in der Stadt und fehr in’) 


Die Eidgenoffen gogen vom Gotthard ohne alle Hin⸗ 
derniß Livinerthal herab; nur um einen Marfch waren 
die von Schwytz, bie vorberften der Nachhut, hinter den 
breytaufend. Entfchloffenheit brachte jeder mit: aber 
der Geift, welcher fonft in allen Waffenthaten dag Glück 
für fie entfchied, der Geift unferer Bünde, fehlte diefem 
Her. Geitim Aargau die Urner gerechter feyn wollen 
als andere, und Schwytz in Rarons Krieg wider ihre 
Sandleute die Gombfer ausgezogei , fchien die angeſtamm⸗ 
te Zutraulichkeit einigerthaßen .zu leiden. Auch war 
Lucern bey Schwytz im einem gewiffen Verdacht, es 
trachte diefe Stadt das. Herz der übrigen Waldftette ih» 
nen abzugewinnen. Hiedurch gefchab, daß der vorbere 
Haufen des Heers mit bittern Worten die Nachhut ab⸗ 
fichtlicher Langfamkeit befchuldigte, Schwytz aber bie 
Schritte nicht nur nicht verdoppelte, fondern zu Poleg- 
gig, am Ausgang des. Lininerthals, unter dem Vor⸗ 
wand Glaris zu ertvarten, übernachtete: Die andern, 
jest vielleicht begierig ohne fie zu fiegen, zogen mit hoch⸗ 
twiederhallendem Feldgeſchrey 5) fo eilig durch die Ri⸗ 
viera, daß noch an demfelben Abend ein wichtiger Un— 
fall begegnete. Sie folgten dem Ufer des Ticino; in den 
felben ‚fließt unmeit von. Bellinzona die aus den Rhaͤti— 
fchen Alpen durch das Mifor herabfitdmende Mucfa. 
Diefe beyden Flüffe werden zuvor durch eine lange Berg⸗ 
firecfe getrennt. So rauh und ſteil diefe an den meiften 
Drten fcheint, gleichwohl hat fie hin und wieder brauch- 


a ) Tantum filentium tenebant, ut confoederati putarent, eos 
timore oppidum deferuille; Nauclerus, ap. Hottinger 
" Meib. 271. 

230b) — e vallibus undigne horribiles; Bılglia,. 
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bare Pfade, melche zw bewohnten Höhen leiten”). 
Garmagnuola, durch landeskundige Leute von allem uns 
terrichtet, fandte feine fchmellften Pferde über die Mueſa. 
Unentdeckt von den Eidgenoffen wußten fie fich vorbeyzu⸗ 
fehlen, und bemächtigten fich bed ganzen Troffes und 
Proviants, der unter ſchwacher oder forglofer Bedeckung 
allzumweit Hinter bem Kriegshaufen war. Dem letztern 
blieb übrig unter zwey Uebeln zu wählen: entiweder mußten 
fie ihre nicht ftarfe Anzahl durch Parteyen aufdie Fütterung 
und Speifung noch ſchwaͤchen, und gemwärtig feyn, daß 
diefer boͤſe Augenblick durch die feindliche Lift genutzt 
werde; oder fie mußten eilends eine entſcheidende 
Schlacht liefern, mit oder ohne ihre Nachhut, nicht wo 
und mie fie wünfchten, fondern fo bald und fo gut ale 
möglich war. Wenn Schwyt nicht in Poleggio geblie- 
ben wäre, fo würden fie wohl nicht in diefe Nothwen⸗ 
digfeit gefommen ſeyn). Am Abend noch ſtieß Gla⸗ 
ris zu Schwytz, unter Joft Tſchudi, Landammann, eis 
nem großen Mantı in feinem Volk: denn, welches un» 
erhoͤrt war, acht und dreyßig Jahre lang erhielt e8 ihn 
bey faft ununterbrochener Verwaltung ber oberften Wür« 

de’). Diefer fah die Mißmäthigkeit; es gefiel ihm 


233) So menig bie gegenwärtige Einrichtung dem Empor 
Bringen des Landes günftig fcheint, fo Teicht kann man 
füch die Abnahme feiner Bevoͤllerung vergrößern, wenn man 
beom Durchreiien der Thäler das bier angemerfte und auch 
die Landesfitte vergibt, nach welcher gewiſſe Gegenden von 
allen Männern, die auf mancherley Gewerbe wandern ‚ einen 
Theil des Jahrs verlaffen find. 

232) Die Troßknechte, ficher bald Hülfe zu befommen, waůrden 
ſich ſtandhafter gewehrt, und jene den Raub nicht ſo leicht in 
Sicherheit gebracht haben. 

233) Tſchudi 1419: dreyßig Jahre lang überhaupt fen ee 
Landammann geweſen zwifchen 1419 incl. und 1456. Sein 
Zuname mar Schiefer, weil, nachdem fein Vater im 
1388ſten Jahr zu Weſen in der Mordnacht erfchlagen wors 
den, Walther Schiefer, Bannerherr, feiner Mutter Or 
der, {hu auferzog. f 
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nicht, in Poleggio zu bleiben; und weil der Kriegshaufe 
ſchon zu weit voraus war, als daß den: Fußknechten 
möglich gemefen wäre, ihn zu ereilen, faß er auf mie 
noch) vier und zwanzig, fprengte durch die Riviera hin⸗ 
aus, und fam in das Lager, ba es längft Nacht war. 


Bey anbredhendem Tag des dreyßigſten Brachmonats 
in dem taufend vierhundert zwey und zwaͤnzigſten Jahr 
lagen vier Banner der Schweizeriſchen Eidgenoſſen im 
Feld bey Arbedo nicht weit von der Stadt Bellinzona; 
zuvorderſt Lucern; in der Mitte Unterwalden und Uri; 
Zug zu hinterſt gegen den Berg’). Es eilten, einge— 
benf ihrer felbft und ihrer Väter, auch Glaris und 
Schwytz in fehnellem Zug, fie zu verftärfen. Der 
Stadt Banner von Zürich nebft Appr. zell und ©. Gallen 
309 binter ihnen den Gotthard herunter. Der Mangel 
an Eintracht verurfachte das Unglück des vorigen Ta« 
ges; der Gehorfam fehlte nun, _ Der Schultheiß von 
Lucern””’), der dag meifte Volk hatte, verlor durch ben 
vorigen Unfall das Zutrauen und feine eigene Geiftesge- 
genwart. Jeder that was Ungeduld und Verdruß ihm 
eingaben, deſto mehr, weil fie des Feindes Kunft und 
GStärfe nur nicht muthmaßten. Alſo zogen mehr ais 
ſechshundert Mann, um des Proviantverluftes einzu⸗ 
fommen, ohne Urlaub, raubend und verbrennend an ber 
Mueſa hinauf in Miſox *’°) ; dieäbrigen fchlecht gefchaaret, 


234) Guler, 203. Geine Nachricht ift eine der beften, 


235) Was hier von ihm gefagt wird, erhellet für jcden Kenner 
folher Sachen ſelbſt aus der Ehrenrettung deffelden durch 
bie Räthe und Hundert von Bucern, Leodig., h. 
a., beydem Herrnvon Balthafar l.c. S. ı25 ff. Auch der 
Here von DB. giebt feine Meinung bavon genugfam zu vers 
fteben. 

236) Uneichtig andere, in die Riviera; wir folgen der U * ns 
be N.235. Guler zählt 800, Ber 
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lagen halb entkleibet, wegen der Hitze des Tags”), 
ohne daß der Schultheiß beffere Ordnung für nöthig 
hielt oder fie zu gebieten wußte. - Dem Garmagnuola 
blieb dieſes nicht verborgen; es ift in dieſer Gegend 
nicht® leichter als die Stellung und Bewegung eines 
Heers zu erkundigen”). Da befchloß er zu fchlagen, 
ehe fie ducch die Nachhut oder durch das Anfehen eines 
befiern Hauptmann geſtaͤrkt werden. Voran zog 
fhlachtbegierig*”*>) Agnolo della Pergola mit allen 
Keifigen in fefter Ordnung, um, fobald er dem Feind 
nahe fey, ihn anzurennen, umzuflärgen, und: überall 
Schrecken zu verbreiten. Ihm folgte die Infanterie, 
in einiger Nachbildung Roͤmiſcher Manier dreyfach geord» 
net; um, hach der Lage der Gegenden, auf einmal von 
mehr als drey Seiten Anfall zu thun, oder durch die 
Aufnahme der zweyten in die erfte Ordnung, der dritten 
in beyde, ſowohl zur Wirfung als zum Aushalten im« 
‚mer neue Stärfe zu haben?*). Die Eidgenoffen, ſo⸗ 
bald fie den Pergola entdeckt, faßten den Sinn einer 
Nation, welche ihren bigherigen Ruhm nicht einzelen 
Seldherren, fondern allgemein verbreiteten Kriegsverſtand 
und Heldenmüth fchuldig war, wandten ihren Blick 
don dent oberften auf die beftien Hauptleute, und nahmen 
Kath von fich ſelbſt 22b), Pergola, in fefter wohl ges 
fehloffener Ordnung, brach mit verhängten Zügel ein; 
bald aber mit größerm- Berluft und geringerm Erfolg: 


237) Guler. 

238) Daß er oder Pergola biefes — lehrt Nau elerus. 

2585) Carmagnuola war es nicht; alſo Pergola: „Wollen wir 
das Bich jo weit laffen, daR ber Herzog fe es wur hs 
ne?“ Biglta. 

239) In der That fchreiben die Italidner ihren Sie der unge⸗ 
duld ihrer Zeinde zu, die einander nicht erwarteten: Barba- 
rorum impetus, melde Biglia, fen fo wild und unuͤberlegt 
geweſen, daß kaum die Hälfte zur Schlacht geformmen. 

239°) Nihilo territi veniunt; Biglia. 
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als in. feiner fonft unter ihm gefchehenen Waffenthat. 
Hier half. dem Neifigen feine Unverwundbarfeit nicht, 
weil des Zeind feine Hiebe nicht auf den Mann richtete, 
fondern;den Pferden die Beine entzwenbrach”*), hier⸗ 
auf aber niemand fchonte, wie fonft in den Kriegen der 
Condottieri durch eine gewiſſe Uebereinkunft geſchah. 
Als von Lucern, zumal aus den Raͤthen und Buͤrgern, 
doch ſehr viele winfamen, und auch der Stadt Banner⸗ 
herr feines Lebens verzweifelte, rollte er da8 Banner zus 
fanımen und warf es unter feine Füße, entfchloffen dar⸗ 
Über zu fterben, focht aber mit erneuerter Anftrengung, 
fo daß nicht allein die Feinde von ihm abließen, fondern 
daB Hauptbanner von Mailand von den Lucernern er« 
obert wurde: -, Allein von bderfelbigen Stunde fiel der 
Streit auf einmal weit fürchterlicher auf die Eidgenoffenz 
fintemal-zu gleicher Zeit Agnolo della Pergola, von felbft 
oder auf des Carmagnuola?“) Befehl, alle Pferde hin⸗ 
wegzubringen gebot, und, verftärft von Fußvolke unter 
dem Hauptmann Zenone bi Capo d'Iſtria und: von dem 
Piacentino ?**), mit übermächtiger Gewalt in die Lucer⸗ 
ner einbrach (er felbft erfiach den erften); Uri und Uns 
terwalden, da fie ungeflüm bervordrangen, um ihn 
aufzuhalten, felbft angegriffen wurden von bem Fuß⸗ 
volf, womit wüthend um den Verluſt feines geliebteften 
Kriegsgefellen Carmagnuola ihnen in die Seite fiel; end⸗ 
lich als alle, auch Zug, auch Tſchudi und wer aus Li⸗ 


240) Sabellicus. Viele warfen ſich unter die Pferde und ers 
Rachen fie von unten, Andere ergriffen Pferd und Reiter 
beym Fuß und warfen fie hinter fich nieder; Biglla. 

241) Ihm wird. es zugefchrieben (Macchiav.); aber in ſolchen 
Sällen bleibt oft ungemiß , ob diefed nicht auch nur darum ges 
ſchieht, weit der Belobte der überhaupt anführende und bevm 
Hof beguͤnſtigteſte Feldhauptimann war. 

442) Die. Beichreidungen laffen dunkel, ob biefe nicht in bie 
‚rechte Seite der Eibgenofien ſielen, als Sarmaananio die linfe 
angriff. Er 
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vinen bey ihnen war, mit vorwärts gerichtetem Blick 
und in unerfchrocenem Streit begonnen hinten fich zu 
drüden, um ſich an die Hohe zu. erheben, von der fie 
mit mehr Vortheil zu fchlagen hofften, da fand fich, daß 
Earmagnuela mit ftärkerer Zahl die obere Gegend, ihren 
Duden, allbereit eingenommen hatte. : Sin. derfelben 
Schlacht, als vier eidgenoͤſſiſche Banner, Feine drey⸗ 
taufend Mann ftarf*), in einem nachtheiligen Boden, 
zugleich auf allen Seiten, wider vier und zwanzigtauſend 
wohl angeführte Italiaͤner feritten, verhinderten die feſt⸗ 
gefchloffenen Reiben der Schweizer fich noch ſelbſt, weil 
die Hallbarben damals hinten mit Hafen verfehen waren, 
wodurch fie fi) in den Kleidern des Nebenmanng leicht 
feftflammerten **’). Die mit jedem Augenblick wachfen» 
de Noth offenbarte mehr und mehr, in welchen Gemuͤ⸗ 
thern die Liebe des Lebens und in welchen die Vorliche 
eines heldenmüthigen Todes das Uebergewicht hatte. 
Denn der erfte, welcher an Uebergabe zu denken fchiem, 
wurde von feinen eigenen Leuten umgebracht ***°) : aber 
der Schultheiß von Lucern, und neben ihm andere °*), 
Flug für fich felbff, oder weil fie ihre Erhaltung für den 
größten Dienft hielten, welchen fie. dem Baterland leiſten 
fönnten, wandten die Hallbarden um und fteckten. fie in 
die Erde: durch dieſes Zeichen gaben fie fich gefangen **). 


>43) Unbefimmt reden mie, weil einerſelts von den 3400 jene 
600 (bey einigen 800) fich. entfernt, anderſeits nicht nur 
Tſchudi, fondern auch Livinen fie verſtaͤrkt hatte, 

244) uler. 

244°) Bislia. 

245 ) Wie er jelber bekennt N. 235. 

246) Sabellicus. Pergola wollte, daß man fie aufnehme, um 
durch das Pöfegeld des an Pferden erlittenen Verluſts einzu: 
kommen; auch meinte er, daß man die Urfache.des. Einfalls 
genauer erfahren könnte: aber Carmannuola hielt für befler, 
nicht zu fhonen. Indem Persola ſie aniprengte, uͤberwand 
das Gefühl ihres waterlänbiichen Sinnes das ber Ermübung. 
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Ganz anders bey weitem die mehreren, welche noch, 
aus. vielen Wunden verblutend, mit letter Lebenskraft 
Mache nahmen **”), alles Anerbieten **) aber mit ſtolzem 
Spott.vesfchnräheren ; im der feften Leberzeugung, daß 
singe wenige Lebensjahre weder uns noch dem gemeinen 
Weſen das mwerth find, was ein ewiges Beyſpiel und 
ein! dffenbares Fer zniß, daß wider die Schweizeriſchen 
Schaaren keine Schreckniß Kraft habe, weil der Tod 
ſelbſt keine hat. In dieſer Geſinnung fiel der Landam⸗ 
mann von Uri Hanns Rot, nachdem er in allen großen 
Geſchaͤften dem Vaterland viele Jahre gedient; ein ſon⸗ 
derbares Beyfpiel, daß Bey einem folchen Tod oft nicht 
weniger Gluͤck als Ruhm ift. Nach weniger Zeit hätte ee 
müffen fehen, wie fein einziger Sohn, auch Landame 
mann, durch gerechtes Gericht feines Volks wegen ge⸗ 
winnſuͤchtiger Berrärherey**’) vom Amt geſtoßen und 
aus dem Robel feiner Vorfahren getilgt wurde. Zwar 
das Landbanner von Uri entfanf der Hand Heinrich Puͤn⸗ 
tiners von Brunberg, welcher, feines alten Adels würdig; 
als Landsfähndrich für die . vaterländifchen Wafs 
fen umfam. Alle Urner aber drängten fih um ihn ber» 
um; fie retteten ihr fo manchmal fieghaftes Banner; 
An der Spitze der Zuger fritt Peter Kolin ale Ammann 
und Bannerherr nach: dem Ruhm feines vorigen Lebens, 
und wie er feinen gegenwärtigen beyden Schnen zum 
Beyſpiel feyn wollte. Er fiel auf das Banner. Eilends 
der nächfte feiner Söhne ;:- um dem Vater im legten Au⸗ 
genblick den Troft jur zeigen, daß er feines Gleichen erzo⸗ 


Ale von der Höhe, mo fie fanden, mit großem Geſchrey in 
vollem Pauf herab (praeäpites fremitu barbaro) durch bie 
Furthen des Ticino; da kamen (ons Mifor) km 600, © 
nah Bipeli — 

247) Sabellicus, 

248) Daß dergleichen gerchehen f N. 23% 

249) Ms Geſandter fol er von einem fremden .— (Zippo ?) 
Geld genommen haben ; Leu, Art, Rot 
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gen, raffte das Banner unter bemfelben hervor, fchivung 
es über die Schaaren, £riefend von des Vaters Blut, 

Indef drangen die Jtaliäner gewaltiger heran; der junge. 

Hanne Kolin, fich felbft vergeſſend, fand feinen Tod. 

Sterbend riß er das Banner vom Stab, und nachdem 
er es um den Leib gewunden, flürzte er in einen Graben, 
Johann Landwing, feiner. Sreundfchaft würdig, ihm 
nach, wand von feiner noch ſterbend feſthaltenden Hand 
faſt mühfam das Banner wieder log; abermals lie er 
es wehen uͤber ben Männern von Zug. ,. Sie haben dafa 
felbe bis auf diefen Tags man ſieht noch die Blutfiriemen 
des Baters und Sohnes, - und in dreyhundert ſechs und 
fiebenzig Jahren ift ein. einziges Malgefchehen, dag nicht 
ein. Rolin bey den Zugern Bannerherr war; einmal nur 
in großen innern Unruhen, da waͤhlten ſie einen von 
Landwings auch ſonſt ſehr verdientem Geſchlecht“). 

Zuletzt war der Kampf der Eidgenoſſen am heftigſten hin— 
ten an dem Berg, wo noch nicht ganz unmoͤglich ſchien, 
zu verhindern daß der Feind fie volllommen umgebe”‘'), 

Ueberhaupt murben dreyhundert ſechs und neunzig 
Schweizer“), des Feindes eine dreyfach groͤßere 


250) Zwiſchen 1735 und 1746. 
252) Guler. 
252) Vier und neunzig eucerner aus der Stadt, 30 aus den 
Yemtern, 23 Dienſtknechte; ‚vom gand Uri 56; 90 Unter⸗ 
waldner; 32 Mann von Zug. “ Dielen, von Etterlin 
aufgejählten, füge 3 Glarner und ı8 aus Livinen bey. Daß 
Mauclerusd (und aus dieſem Haltmeyer) von 1100 
ſchreibt, ſtimmt mit unfern Jahrzeitbüchern nicht ein, Bis 
“ glia, ber ihren Verluft in der Schlacht und auf dem Ruͤck⸗ 
zug auf 2000 zählt, if gewiß irrig; noch oberfldchlicher fpricht 
von faſt 3006 Peter Candidus im eben des Filippo. 
Gür die Zahl 1300 erfchlaginer Feinde ſteht man weniger; 
900 rehnet Guler. Diele müffen doch geblieben feyn, da 
Earmagnuola nicht verfolst, Was Macchiavelli von 
3000 ‚meldet, welche ſich ergeben , iſt (wie noch eine andere 
Zahl in derſelben Stelle), ein Verſehen, dergleichen mehrere 
D 


III. Theil, 
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Menge erſchlagen?d). Eben als bie Eidgenoſſen alle 
andere, ausgenommen des Todes Hoffnung, aufgege⸗ 
ben, und Carmagnuola betrachtete, mit welchem Ver⸗ 
luſt er doch nur Leichname gewinnen wuͤrde, brachen mit 
fo hohem Feldgeſchrey und in vollem Lauf die ſechshun⸗ 
dert, welche in Mifor geraubt, in den Rüden des Mi- 
Janefifchen Heerd, daß jedermann glaubte, die ganze 
eidgendffifche Nachhut ſey Herbeygefommen. Go gut 
mochte e8 Ießterer zwar nicht werden, den nicht ohne ihre 
Schuld verwahrlofeten Streit vermittelt einer folchen 
Zwiſchenlunft herguftellen: die angefchtwollene Mueſa 
hielt fie auf, der Zeind Hatte die Brücke abgeworfen?). 
Doch Sarmagnuola, betrogen durch jenen Zufall, oder 
nicht geneigt, fein Heer neuen Proben auszufegen, zog 
fi) nach Bellinzona zuruͤck). Nach der neunten Mor« 
genſtunde?) erhob fich der Streit, und hörte auf als 
zur Veſper geläntee wurde, um die Zeit, als die Banner 
von Schwytz und Glaris, nachdem fie gebruͤcket“*), 
eben von der Muefa her zu ihnen zogen. 


bey ihm find: verzeihlich einem großen Mann, von dem 
wichtigere Sachen zu lernen find, als Genauigkeit in ſolchen 
Heinen Zügen. : 

2525) Biglia fpriht von 400 Pferden und vielen Leuten, 
welche Pergola verlor, : 

253) Am vorigen Abend; f. Tſchudi. Cyoſat, welcher hier 
son Schwyg hart urtheilt (bey Balthafar I. c. 123), 
ſcheint (nach dem Folgenden zu fchließen) meniger billig als 
Etterlin: „Go fol auch hierin nyeman verfon, daß 
„ydemantz mitt erlich fich gehalten hab, funder yedermann hatt 
„ton das beit, und das in domalen guot tucht.“ 

.254) Diefe Schlacht wird von S. Paul genannt, weil fie an 
Pauli Gedachtniß gefchehen und eine Eapelle dieſem Apoſtel auf 
der Wahlſtatt errichtet ſteht. 

255) Einige, um den Mittag; meil das Mittagsmahl zur fels 
bigen Zeit um sehn Uhr genommen zu werden pflegte, 
256) Ein gutes Provincialmort für pontem facere. 
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Der Abend verfloß unter mannigfaltiger Klage. Denn 
als die Gefuͤhle der Noth und Schlachtwuth ſich aus den 
Gemuͤthern verloren, mancher aber mit unruhigem Blick 
einen Vater oder einen Freund vergeblich ſuchte, oder 
von ungefaͤhr an den Ort kam, wo Peter Kolin unweit 
von ſeinem heldenmuͤthigen Sohn, wo der Landammann 
von Uri oder der Puͤntiner, von ſtarrem Blut entſtellt, 
noch kenntlich waren an den großen Zuͤgen ihrer uner⸗ 
ſchrockenen Geſichter, da erwachte der Schmerz. Die, 
welche geſtritten, redeten hart wider Schwytz um jene 
in Poleggio verſaͤumte Nacht: Schwytz warf ihnen zwar 
ihre Uebereilung und Verachtung wiederholter Warnun⸗ 
gen*) vor; doch verdraͤngte in der Seele der Männer 
von Schwytz bald alle andern Empfindungen der Unmuth 
um den Tod fo vieler guten Eidgenofien. Sie mehr alg 
alle andern Flagten den Unftern ihrer Abweſenheit an; 
wollten, forderten und befanden darauf, eher nich 
heimzuziehen, bis der Carmagnuola bie Schweizerifche 
Rache gefühlt 2°?) ; und fie ftreiften mit herausfordern« 
dem Trog um Bellingona unangefochten herum. Weil 
aber der Proviant fehlte, viele mißmüthig waren, die 
vornehmften Anführer gefallen, Carmagnuola doch nicht 
herausfam, ‘an Belagerungszeug aber ein gänzlicher 
Mangel war*?), fühlten die meiften Banner die Noth- 
wendigfeit ihre Nache aufjufchieben. Dieſes mußte 
Schwytz am mwenigften zu thun, zog Cbittern Schmerz 

O 2 


257) Der Schultheiß wurde beſchuldiget, er habe ſie den an⸗ 
bern verhalten; auf dieſes bat er nicht geantwortet; N, 235. 

258) Nah Walfer S. 28ı war ber Appenzelliſche Zuzug 
auch dieſer Meinung; er legt ihm aber, wenn er je bis zum 
Heer kam, Worte in den Mund, welche nicht wahr ſeyn kön⸗ 
nen, ba bie Appenzeller bey ihrem Auszug den Ausgang dieſer 
Schlacht nicht vorherfehen konnten. ©. N. 285. 

259) Selbſt an Sn Haltmeyer, 274. 6. aber 
N. 284, 
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in ber Seele) die Stadt vorbey, und bis in die Sands 


marf von Domo *°°) ; ohne Tollkuͤhnheit konnten fie nicht 
mehr thun. 


Von Anbeginn der Eidgenoffenfchaft gefchah noch 
nie fo ein Ruͤckzug; zwar nicht wie von einem gefchlage- 
nen Heer?°°b), denn der Feind, anftatt fie zu verfol« 
gen?°'), ließ zu, daß das Livinerthal von ihnen befegt 
blieb; aber ein unbeſtimmtes Gerücht hatte in den Staͤd⸗ 
ten und Ländern ſowohl die Angehörigen eines jeden, als 
die zurückgebliebenen Obrigfeiten mit Unruhe und Leid, er- 
fuͤllt. In jedem Ort wurden fie fill empfangen; man 
fchrieb die Namen der Erfchlagenen in dag Jahrzeit- 
buch 2°), Meffen zu halten zum Troft ihrer Seelen. 
Als den Lucernern verfündiget wurde, daß die in fieben 
Schiffen in ſtolzer Hoffnung ausgefahrne Menge oben 
am See nun zwey Schiffe gefuͤllt *), befürchtete die 
Obrigkeit ein Wehflagen der Weiber und Kinder, welches 
einer zu allem gefaßten Bürgerfchaft nicht gesieme, und 
verbot, weder am Geftade noch in den Gaffen die Zurück: 
fommenden zu erwarten 2°). Hierauf als jede Haug- 
haltung in bangen Zweifeln um den Vater oder Sohn 
oder Gatten, wie es die Lage ber Stabt und Höhe der 


260) Guter, nicht fo wahrſcheinlich, Como.’ | ” 

260®) Salvis ordinibus abiere;; Ca nbidus, 

261) Daß ihn Sabellicus über den Gotthard und bis nach 
Altorf ziehen läßt, if ganz unftreitig falich, und nicht nur 

. aus dem Umſtande, daß er niemand begegnet, aus N. 235, 

"aus ‘dem Stadtbuch Zurich und allen andern Gchrifts 

ſtellern Teicht zu widerlegen, ſondern auch ſchon aus dem, 

daß nicht fofort alle Eidgenoffen mit voller Heeresmacht ausges 
zogen find. Etwas ſpater mag Niederlivinen eingenommen 
worden ſeyn. 

262) 3. B. die 82 von Zug. 

263) Stterlin 71. 


264) Cyſat bey Herrn von Balthafar, 124er 
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Gebäude zuließ, aus den oberfien Gemächern die Augen 
ſtarr nach dem See binrichtete, und endlich die zwey 
Schiffe und (war noch wehend, aber ſehr durchloͤchert 

und zerriſſen) ber Stadt Banner entdeckte, bald 
aber die Landung ohne Stolz auf das eroberte Haupt 
banner von Mailand betrübt gefchah, läßt fich denken, 

mit welchem Gemüth jede Hausgenoſſenſchaft ihre Hoff- 

nung ober ihre Sorge erfüllt gefehen. Aber da fie die. 
Beſchuldigungen hörten, welche dem Schultheiß gemacht 

wurden, wurde bie Trauer umgeftimme in folchen Zorn, 

daß dad Volk bald auflaufgmweife in fein Haus gebrochen 

haͤtte 8). Diefes wußten die Näthe durch Verfprechen 
firenger -Unterfuchung zu verhindern; und nach drey 

Monaten urtheilten fie endlich fo, daß man fchließen 

fann, er fen ein Mann ohne Geift noch Muth, aber 

nicht förmlich firafbar gewefen. Die hätten follen ges 

firaft werden, welche ihn auf den Stuhl gebracht, wo 

soeiland Peter von Gundoldingen gefeffen. Wenn aber, 
wie bey den alten Garthaginenfern, unfere Feldoberften für 

den unerwünfchten Erfolg büßen müßten, fo würden fie, 

beforgt für fich felbft, alle Fühnen Thaten unterlaffen, 

die ung vielmal gerettet haben *°°). 


Diejenigen Drte, welchen die Ennetbürgifchen Kriege 
überhaupt verdrüßlich waren, wußten die begehrte Rache 
zu verzögern. Nicht nur ſchlugen fie ab, jenfeit derjes 
nigen Marken zu ziehen, melche in den ewigen Bünden 
ausgeſetzt find; auch die Behauptung des Livinerthals 
erflärten fie für ungesiemenden Schirm eines feinem 
Herrn abtrünnigen Volks”). Und nicht nur vermeins 


265) Daß ettlich Im durch fin Hufe mwölten geloffen fon; N. 
235. 

266) Beſonders meil die an Zahl geringern wider überlegene 
Mienge fich meift nicht anders helfen, als durch gewagte außers 
ordentlihe Mittel. 

267) Stabtbuch Zurich nach Alerheil. 1423: Pivinen 
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ten fie, daß, da nun mehrere Drte Theil genommen, 
Oberwalden und Uri diefen Krieg nicht fortfegen dürfen 
ohne ihren Rath ““*), fondern auch, daß fein Ort Macht 
babe, Freymwilligen den Dienft wider Herzog Filippo zu 
erlauben). Diefe Denfungsart war nicht ſowohl 
dem Buchſtaben der Bünde entgegen, als ihrem Geift, 
als der Billigfeit, als dem gemeinen Beſten. Wie 
Könnte das ganze Gebirg fiher wohnen, wenn die frem- 
den Soldner big in den Gotthard, felbft im Livinerthal 
ſeyn dürften ‘”°)? Und woher die ſtrenge Berdammung ber 
Einnahme eines Thals, deffen Gewalthaber von dem Lea 
hensherrn, dem Koͤnig der Teutfchen, damals in Mailand 
ſelbſt kaum als rechtmäßig erfannt worden, und welcher 
durch verfäumte Stillung blutiger Unruhen”) dieſem 
Thal einen folchen Anlaß gab, den die Städte zu Errich« 
tung vortheilhafter Burgrechte nie ungenugt vorbeygehen. 
liegen *’?)? Darum ließen Uri und Oberwalden mit Lucern, 
Zürich mehrmals bitten: „Den Belchnungsbriefzu lefen, 


ſey nicht ihr; fie haben es an fich gesonen, als daſſelbe Volk 
feinem Herrn abtrännig worden. Schinz in den Beytra⸗ 
gen, Th. 11, bemerkt, daß zu bdiefer Zeit Unterwalden der 

SCheilnahme an Liyinen ſich entzogen. 

368) Ibid. nach Jacob. 1422. 

2369) Ibid. nach Galli, eod. Einige vermeflen fih, 2000 
Knechte wider Mailand aufzubringen: das if uns nicht ges 

fällig, auch nicht, dab andere es erlauben. Im Augfimos 

mal 1423 verfammelte zu Zürich jeder Zunftmeifter feine Zunft, 
„auf dab nicmand ohne Erlaubniß auf der Eidgenoffen Bes 
„ gehren in bie Lombardey Taufe, 

270) Zumal da fie leicht unter Vorwand beſſerer Sicherheit oder 
Unterhaltung des Paſſes bis Airolo mächtig liegen, Uri von 
da ungewarnet in wenigen Stunden überfallen, und wo nicht 
unterwerfen, immer boch brandfihasen könnten. 

371) Der Guelfen und Gibellinen; Urkunde 1403, 

372) Wenn in legtern der vorige Herr gemeiniglich vorbehalten 
worden, fo geſchah dieſes hier darum nicht, weil derſelbe 
nicht erkanut wurde, 
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„welchen fie von dem König der Teutfchen um kiviner⸗ 
Athal erhalten; und wenn in ber Form ber Huͤlfsmah⸗ 
„uung etwas verfehlt worden, dieſes ihrer Einfalt und 
nseringen Uebung in fchriftlichen Auffägen zuzufchreis 
„ben2”). Aber Zürich, hierin auch von der Obrigkeit 
zu Schwyg und vom Land Glaris *’*) unterftügt, blieb 
babey: „Dieſe entfernten Kriege wider einen ſehr feſten 
„Platz und wider die blühende Macht von Mailand wer« 
„ben mit äußerfter Gefahr ded Ruhms 79 und ganzen 
„Sluͤckſtandes*) ber Eidgenoffenfchaft geführt, und 
„würden mit mehr Vortheileiner Vermittlung “7) übers 
nlaffen werben. Da fprach Johann Püntiner von 
Uri, deffen Bruder in Vertheidigung des Landbanners 
gefallen, und welcher felbft in den oͤffentlichen Gefchäften 
ein befonders fleißiger Dann, ja auch Gefchichtfchreiber 
feiner Zeiten war: „Unſere Bitte, liebe Eidgenoffen, 
„wollet ihr alfo nicht ehren. Die Funfzehn *”*) und die 
„Landleute von Uri Haben fich hierum verfanmelt, und 


273) Geſandtſchaft Ulrich Walkers (ich meiß nicht, ob der 
Schulthelß; ihrer waren zwey von diefem Namen) von Lueern, 
Peters von Uzingen aus Uri (gleiches Namens findet ſich zu 
biefer Zeit ein Rathsherr von Bern), Georgs von Zuben 
aus OW., Zimmermanns aber von UW.; im Jdnner 1424. 

' 274) Zu Schwytz werden wir fehen, daß das Volk anders 
dachte. Als die Glarner gemahnt wurden, festen fie hierum 
einen Tag, auf Bekenried, Nativ. Mar. 1424. 

275) Zürih auf dem Tag Pucern, Match. 1424: ihnen 
Düönfe, bie E. erlangen wenig Ehre in Itallen, fondern vers 
tieren bie alte. 

276) Urkunde 279. Zürich fürchtet, es könnte der Eidge⸗ 
noflenichaft einen ewigen Schlag geben. x 

277) N. 279 bietet fich Zürich dazu an. Um Feren. 1424 
rathen die Züricher, bie Vermittlung des von dem Papft hiezu 
Bevollmächtigten Bifchofs von Eur anzunehmen. 

278) Ein Gericht, welches unter dem Vorſitz des kandammanns 
gehalten wird, und vor wenigen Tagen (mie gewoͤhnlich im 
Maymonat) enticheidend über die vorkommenden Gachen ges 


fprochen Hatte. 
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‚fie finden, daß wir euch wohl moͤgen mahnen. 44 
Hierin twurdeer von Oberwalden unterlüßt *”°). Hein⸗ 
rich Meiß, Altbuͤrgermeiſter, der wohl fonft auch Uri **°) 
und Unterwalden?*) zumider geweſen, beantwortete 
dieſe Mede mit einem Nechtbot. Hingegen Zug fiel den 
beyden Waldftetten bey"). Volle drey Jahre widers 
ſtanden die übrigen. Als endlich Glaris verfprach; Uri 
und Unterwalden ihre Bitte dringendft vor die Gemeinde 
der Züricher gebracht, fie aber den Rath bevollmächti- 
get”), und in Lucern alfe, nur die Berner nicht, eineg 
Feldzugs übereingefommen, gefchah derfelbe, zwar mit 
faft fünfthalstaufend Mann??*), aber nicht nach der 
Hoffnung der beyden Waldftette. Die nämlich, welche 
fo ungern auszogen, fanden alle Hinderniffe fchwer, 
und Bellinzona ganz unüberwindlih. Es war vergeb«- 


* 


279) Geſandtſchaft nach Zurich in ber Pfingſtw., 1424. 
Wir erlauben uns das Auszeichnende verſchiedener Tagſatzungen 
und Botſchaften zu verbinden. 

280) Stadtbuch Zuͤrich 1419. Man fol an Url ſchrei⸗ 

‚ ben, weil fie dem BD. Meyß übel zugerebet. 

281) Abld. 1424: da Zimmermann von UW. (mohl bey dem 
‚ Anlaß N.273) dem BM. Menb ebenfalls übel zugeredet, ſollen 

die Käthe darüber fisen ; dem BM. fol gefaat werden, daß 
« uns die Sache feinetwegen gar leid ſey, und wiſſen wohl, 
. daß. man ihn angelogen hat. 
282) lirfunde N. 279. 
233) Dor Marid Geburt 1424 ſchon erflärte dieſelbe, 

„wenn Schwoß, Gl., App. und S. Gallen ebenfalls zichen, 

„ja auch Bern Schwytz Hiülfe fende, alsdann mögen von 3. 
„doch nur Freywillige mitrelfen.  Jest aber, Zacob. 1425: 
„Wenn alle Eidgenoffen ausziehen, fo ſeyn die Näthe zu glcis 
„chem bevollmaͤchtiget.“ 

284) 400 von Z., 300 von S., von Zug und von Gl., 200 von 
UW., von App. auch 200, und 100 von ©, G.; dieſe 1800 
wurden durch Lucern, Url, Oberwalden und Pivinen zu 4400 
verfiärkt; 5. Zihudi; denn Haltmeyer ©. 123 (mo 
die S. ©. Hülfe zu nur so angegeben if) und Walfer ©, 
281 verwechieln diefen mit jenem Zug des Jahrs 1422. 
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sul daß zweyhundert Männer von Appenjell, die bey 

©. Paul Erfchlagenen zu rächen, vor allen fo bereitwil- 
lig begehrten?”). Bon den Ufern der Muefa 509 dag 
Heer, ohne den Feind gefehen zu haben, auseinander, 
unrühmlich, und mit vielem Verdruß und Verdacht ehr⸗ 
liebenber Männer auf gewiffe Borfteher ?°°%), 


Als Perermann Ryfig, vom Lande Schwytz, bie 
Herzhafteſten der Schaaren ungeduldig heimzieden fah, 
verfammelte er alle diejenigen, welche aus andern Waf⸗ 
fenthaten feinen Muth und Verftand fannten. Sobald 
fund wurde, er wolle eine That verrichten, ließen ihn 
auch aus andern Drten viele ihres Willens. verfichern ; 
er aber beftimmte Tage und Orte, fich zufammen zu fire 
den. Im Weinmonat um Galli Tag zogen vor 
Schwytz dreyhundert Mann und fonft noch zweyhundert 
unter dem Ryſig durch den Gotthard, kamen gegen Airo⸗ 
lo zu oberft in Livinen herab, wandten rechts um gegen 
den Berg Baldofo?°”), zogen an bie Quellen der Tog« 
gia hinauf, machten gar Fleine Raft, eilten, und waren 
fo unverfehens bey Dome, dem Hauptort von Dffola, 
daß zu gleicher Zeit fie hereingogen, die Mailändifchen 
Soͤldner aber in äußerfier Behendigfeit aus dem andern 
Thor fih in die Flucht warfen. - Eine dem Herzog Fi⸗ 
lippo Bifconti wicht gleichgültige Begebenheits betrogen 


285) Auh Tſchudi glaubt, es koͤnnte gut gegangen ſeyn, 
wenn die andern auch fo gebacht hätten. - Bon dieſem Jahr 
gilt mas N. 258 Walfer berichtet. 

286) Auch ift wanrfcheinlicher damals geſchehen, was N. 249 
nah Leu von 1422 erwdhnt worden. 

237) Auch Toiſel genannt. Dieſer Paß war am eheſten zu ges 
mwinnen, ohne daß die von Biglia erwähnten Maildndifchen 
Schamen und andere Feſtungswerke (morunfer Bere’ & Hinz 
den Thurm bey Ehifoana zähle) berührt wurden! Belage⸗ 
rungsfriege waren nic unfere Gache und Noſis wollte übers 
raſchen. 
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durch Lieblinge, welchen er oͤfters zu viel erlaubte, hatte 
er den Carmagnuola fo beleidiget, daß diefer nicht allein 
Mailand verließ, fondern vieles beytrug zu dem großen 
Bund, welcher zwifchen Savoyen, Venedig, Florenz 
und andern Staliänifchen Staaten damals veranftaltet 
wurde”). Der berzogliche Kath befürchtete, went 
diefer Anfchlag den Eidgenoffen glüce, fo möchten fie 
Croie natürlich gefchehen konnte) Theil nehmen an dem 
Staliänifchen Bund. Um dem vorgufommen, wurde ber 
ganze Staat von Mailand aufgeboten wider Domo b’ 
Dffola zu ziehen. Die Mannfchaft erfchien volgählig. 
Als der Feldhauptmann bie Befagung aufforberte, erbot 
‚er freyen und bedeckten Abzug big in die Schweigerifchen 
Gränzen. Ryſig aber, mohlverfehen, und ſtark durch 
gute Ordnung, betrachtete mit unerſtauntem Blick diefe 
Menge ohne Zeug, und gab zur Antwort: „Sie werben 
„wohl felbft nicht glauben, daß eine Schweizerifche Be⸗ 
„ſatzung durch Worte bezwungen werde. Da errichtete 
der Feind einige Galgen, anzudeuten, mit welchem 
Schickſal er Widerftand lohnen wolle; dag Herz der fuͤnf⸗ 
hundert hielt unerſchuͤtterlich mit Ryſig. Sobald nach 
Schwytz hievon Kundſchaft Fam, brach das Landbanner 
auf, alle Eidgenoſſen wurden gemahnt; ja zwey der an⸗ 
geſehenſten Vorſteher mit langem grauem Haar und Bart 
erſchienen vor dem Rath von Bern. Sie fiengen an mit 
Erinnerung, wie Schwytz vor ſechs und achtzig Jahren 
zum Entſatz der Berner vor Laupen geeilt; ſie gedachten 
der unverbruͤchlichen Liebe, welche ihrem Land gegen die 
Stadt Bern zur Sitte geworden; ſie baten herzlich, und 
bewegten den Senat; Bern ergriff die Waffen. Ital 
Hezel von Lindenach, Venner, trug der Stadt Banner; 


3883) Guichenon, H. de Sav., vie d’Amd VIII, ad 1425. 
Biglia erinnert im vierten Buch, mie er aus Burcht vor 
den Eidgenoſſen feine Flucht durch die Alpen in verſtellten Klei⸗ 
dern nahm. 
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jum Hauptmann der Banner wurde der Schultheiß Kur 
dolf Hofmeifter, und unter ihm Ulrich von Erlachmit 
Nicolaus von Gifenftein zu den Fahnen geordnet"). 
Sünftaufend Mann ſtark zogen fie aus): die erfte 
Nacht blieben fie zu Thun: ben folgenden Tag zog dag 
Heer zu Waffer und Land hinauf nad) Unterfeen, und fo 
am dritten Tag über den Brienzerfee nach dem Haupt⸗ 
flecken Meyringen zu Oberhasli, von wo fie Rudolfen 
von Ringoltingen, Herrn zu Landshut, mit noch einen 
andern Boten an die Gombfer fandten um Pag und 
Markt. Es folgte der Gewalthaufen, herein bey Gut⸗ 
tannen, über die Grimfel (da ſchon Wintermonat war) 
nach Wallid, mo fie empfangen wurden als wären fie 
nie Feinde geweſen. Hier wurden fie von ihren Mitbürgern 
aus der Stadt Solothurn ereilt. Schwytz unter Ulrich 
Us zog, alfogleich durch die Urner verftärft, über den 
Gotthard, und war durch die wwetteifernde Eile der übris 
gen vier Drte fchon zu großem Volk erwachfen, als un⸗ 
ter dem Banner der Züricher 2°”) taufend und fechshune 
dert Mann, auch von Tofenburg faufend, fiebenhun« 
dert Sotteshausleute von Eur *?*), das Banner der Ap⸗ 
penzeller, endlich die Landleute zu Oberwallis, zu ihnen 
famen; fo daß bey der Bereinigung Bern vieleicht ein 
Drittheil der eidgendffifchen Macht war”). Zu nüglis 


289) Man wird fühlen, daß zur Darftelung hier etwas fehlt, 
was vieleicht aus dem DBernifchen Archiv erläutert werden 
ann, wo ſich wohl auch Kriegsorbnungen finden. 

290) Aus ihren Landmarken. Die oberldndiihe Mannſchaft 
mag unterwegens (nicht in der Stadt) zum Banner gekoßen 
ſeyn. 

292) So unverweigert geſchah dieſer Auszug, nicht nur wegen 
des großen Anſehens deren von Schwytz, ſondern auch weil er 
ein Land betraf, woran alle uͤbrigen Orte, außer Bern, Theil 
genommen hatten. 

292) Besde wegen Burgrechte, Eur zu 3., Tokenburg eben 
daſ. und auch gu Schwytz. 

293) Lauffer, 'v, 59, die Hälfte; er zaͤhlt noch dazu die 
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chem Schrecken fam diefe® Heer; Thaten ließ ihm ber 
Feind nicht angedeihen. - Auf einer ſteilen Hoͤhe an ben 
Duelien der Doveria*?*) lagen zu Bewahrung der kand- 
marfen vonDffola eilfhundert Mann, welche gegen ſechs⸗ 
zehnhundert Teichtbewaffnere Schweizer mit großem Ge⸗ 
ſchrey und Steinherabrollen diejenigen Künfte verfuchten, 
welche einem Bergvolk wider ein anderes nicht fo gut wie ge= 
gen Unerfahrne gelingen: mie denn die Schweiger ihnen mit 
unermwarterer Gewandtheit austwichen , die wohlprovian⸗ 
tirte Bergfchanze aber eroberten. Der Schrecken ver Ber- 
£riebenen oͤffnete die zweyte Schanze fehon leichter, und 
warf bey anbrechender Nacht eine folche Furcht ‘in dag 
Speer vor Domo, daß niemand erwartete, was Ryſig 
und der herandringende Feind am folgenden Morgen un⸗ 
ternehmen würden. Wenn dem Herjog Filippo Vifconti 
der von Carmagnuola wider ihn entfponnene Bund ſchon 
ganz befannt war, fo mochte er billig für einen fehr gro- 
fen Theil oder feinen ganzen Staat und felbft für Mais 
land fürchten”). Es war ihm alfo- ein wichtiges 


1000 Gol,nicht mit. Gewiß iR Schwotz aufs wenigſte zweh⸗ 
mal fo ſtark ald N. 2845 Pucern, Uri, OMW. ımd fivinen 
find auch nicht ſchwaͤcher als zur feldigen Zeit, und Appenzell 
{ft mit einer wenigſtens gedoppeiten Zahl aufaebrochen; von 
Unterwalden, Zug und Gl. fann man daffelbe vermuthen, 
wir wollen es aber dahin geftellt feyn laſſen. Go fümen, die 
1000 Oberwalliſer beygezahlt, immer 8700 Eidgenoffen zu 
cinem Heer von 14720; es wird von einigen ( unmahrfcheins 
li) zu 22000 angenommen; dieſe ſcheinen aber den Zugug 
von Bern und Sol. zweymal fu Jählen. 

294) Mihr vermuthungsmweile als mit einiger Sicherheit fegen 
wir den Gräfiichberg hieher; dieſe Gegend iſt mir nicht an» 
fehaulich bekannt, Gulers Charte ift fait unbrauchbar, und 
Scheuchzers in Angabe dieſer Granze nicht richtig. 

295) ©. von dem Theilungsvertrag Guichenon I. c. 1426. 
Nah demielden hätten die Gegenden, worin bier geritten 

 murde, Gavopifch werden muͤſſen; der Zisino wäre um 310 
Jahre Früher Graͤnzmark geworden. 
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Gluͤck, daß die Eidgenoffen (durch welche Borftellungen 
immer hiezu bewogen) Friedensvorſchlaͤge hoͤrten. Die 

Dffolanifche Gegend erneuerte indeß ihre alte Pflicht an 

die fieben Ortes denn die Berner, hatten biefen Zug nur 

aus Sreundfchaft. für Schwytz ohne Verbindlichkeit mit 

großem Aufwand vollfuͤhrt; Mirherren eines durch die 

hohen Alpen von: ihnen gefchiedenen Thals zu ſeyn, ges. 
fiel ihnen damals barum nicht, weil die Zeiten durch 

Fehden unficher, nicht: geftatteten, daß der Kern der 

Macht oft in entfernten Ländern liege: Die ſieben Orte 

beſetzten das Thal. Das Heer zog zuruͤck. 


In der Tractatenkunſt war die Eidgenoſſenſchaft zu 
allen Zeiten ungeſchickt; weil nichts geheim ſeyn kann, 
too fo viele mitfprechen, und weil an vielen Orten *0) 
die Borftcher bald aus gieriger Armuth, bald aus un 
erfättlicher Habſucht?) fich oft haben laſſen beftechen. 
Wenn man den Eidgenoffen diefe Schande mit London, 
Kom und Sparta gemein fiebe, fo fleige der Gedanfe 
auf, ob die Gewohnheit popularer Sitten dem Stolz der 
Tugend nicht bey vielen ſchade; die Beftechung durch 
Fremde if in Monarchien verborgener oder feltener; man 
verfauft fich eher dem Fürften, und erniedriget fich in 
die Hoffünfte, meift mit geringerm Nachtheil des gemei- 
nen Beſten*). Der Cammerherr Zoppo, Gefandter 
des Herzogs, hatte fo oder anders ) Anlaß zu lernen, 


296) Hierin find einige jet unfchuldiger, und andere. waren 
es vormals, oder in Beobachtung des Anftandes Elüger., 

297). Wir denn dieſes Fehlers eben fo oft edel und reich geborne 
als andere fchuldig erfunden worden. 

298) Wenn ndmlich die Nationalfrepheiten nicht dabey Leiden, 
das etwa pflichtvergeffene Landſtande wegen Privatvortheils 
diefe-vernachläßigen ; dieſes ift oft ein fchAdlicheres Verbrechen, 
als wenn es in- Negociationen geſchieht, wo es nur auf eine 
Brovinz mehr oder weniger ankommt. 

299). Das Geldbefiechung vermucher worden, f. bey Tſch ur 
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von welcher Seite auch bie Schweiz uͤberwindlich ſey. 
Es gelung ihm, daß Lucern, Uri und Unterwalden einen 
beſondern Frieden ſchloſſen, und er endlich mit andern 
Orten geheime Verbindungen: befam, um Obermalden, 
welches am ftandhafteften widerſtand, zuletzt auch zu 
noͤthigen 2). Ein und dreyßig taufend zweyhundert 
und einen Gulden ) für Güter, die fie auf Mailaͤndiſchem 
Boden haben mochten, eine gewiſſe Steuerfreyheit ), 
und für ihre Kaufleute und Krämer’) eine zehnjährige 
Losfagung, Milderung ’’*), und nachmals billige Ein⸗ 
richtung’) der Waarentaren?°*) und Zoͤlle, die von 

der herzoglichen Cammer abbiengen?’”), das erhielten 


di; daß fie geſchehen, berichtet Biglin. Der Beweis wurde 
nicht geführt, oder nicht aufgezeichnet. 

300) Als der Zoppo von Zürich einen Tag begehrte, beſchloß 
Zürih, „weil Schwyg das geheimer thun Fünne, fo fol 
„dieſes Band im Namen Zürichs an ihn fchreiben ı0.” Damals 
kam es nicht nur noch auf den Beytritt von Oberwalden an, 
auch Zug und .Glaris waren fchwer zu bewegen. Als biefe 
nachgegeben, wurde befchloffen, alles zu thun, bamit nicht 
ein einziges Ort allen Eidgenoffen die Unchre mache, nicht Ale 
zunehmen, mas bie meiften befchloffen haben. 

301) 10,001 fl. (zu 30 Er. 8 Hlr. kaiſerl. Währung) den Drs 
ten Lucern, Uri und UW.; 17,145 den Drten 3., Schw., 
Zug und Gl.; 2855 und noch 1200 an DW. Auf kivinen 
und Maynthal aflecurirt, 

302) Von allen Fallen, Schagungen und Laften, auf ewig. 
Die Urkunden dieſer Mailandiſchen Eapitel 
find bey Tſchudi 1426. 

303) Die Merceric treiben, 

304) Bon dem Zoll ber edien Herren Rufca in dem Thale Lu⸗ 
gano konnte der Herzog fie nicht völlig befreyen; doch if in 
den Capiteln der drey zuerſt fchließenden Orte, fie sollen für 
das Dieh nicht, und font nur }. 

305) Wie fie war unter Glovanni Galeazzo dem erfien Herios. 
So hat es auch der überhaupt genaue Biglia. 

306) Daci, gabelle..., Geleitgelder. 

307) Alſo ausgenommen die Suſt⸗ (Niederlage⸗) gelder zu 
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die Eidgenoffen ; und gaben bafür nicht allein die Oſſola⸗ 
thäler und Bellinzona, felbft Livinen gaben fie auf, fo 
treu ed war“*) und fo wichtig es iſt. Bewaffneten 
Saufen, bis auf ſechszig Mann ſtark, wurde zum Aus⸗ 
zug in fremde Dienfte’°°) der Paß; Überhaupt gute Un⸗ 
terhaltung der Straßen”), und an ben Dingftetten 
Bellinzona und Altorf billiges Recht und ficheres Ges 
leit**) bedungen“). Aber diefer Friede, für fo ruͤhm⸗ 
lich man denfelben ausgeben wollte, war mehr faufs 
männifch als politifh: denn wo ift nun jenes Geld? 
Hingegen die Landfchaften wurden, fo viel auf diefelben 
Griedenshändler anfam, für immer verfcherjt. Am 
mwenigften ift Uri tadelswuͤrdig, daß es gleich anfangs, 
und Dberwalden, daß es zuleßt auch nachgab; fie hat⸗ 
ten genug erfahren, wie wenig Benftand fie für diefe 
Länder hoffen durften. Das Fehlerhafte unferer Tractas 
ten war fo in die Verfaffung verflochten, und fein Grund 
fo tief in dem Herzen, daß Fein anderes Mittel dawi⸗ 
der war, als allgemeine Aufflärung unferes wahren 
Vortheils bey oͤffentlichen Angelegenheiten (damit jeder 


SHellinzona ; bie Zölle der Edlen Cattanei zu Pocarno ; Caſpar 
Bifconti, Nitterd, Herrmann und Lancelot Bifconti (zwiſchen 
dem Locarnefiihen und Puganefiichen gegen Malland hin); 
und in Mailand (wegen der Eommun) felbft. 

308) Doch if bilig vorbehalten, daß niemand, auch nicht in 
dem Eichenthal, darum leide, und wird nicht gerochen, was 
zu '&iornico in Livinen dem Giovanni Morofini gefchehen. 

309.) „Rah Sold zu werben, “ 

310) „Damit fie deſto gebräuchlicher, und vermehrt, nicht vers 
mindert werde.’ 

313) Der Herzog thut feine Forderung an offener Straße zu Als 
torf, die Drte verfündigen ihm nach Belinzona. Den Boten 
Speife und linterhalt um billige Bergeltung u. f. f. Um ges 
ringere Sachen find Wirolo und Hofpital in Urſeren Ding⸗ 


fette. 
33 — Der Abt von Diſentis iſt eingeſchloſſen, als Anhanger ber 
rte. —* 
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wiffe was man wollen ſoll) und Erneuerung der innern 
Stärke’), damit man den Muth habe darauf zu beſte⸗ 
hen. In dem Jahr ‚als. Herzog Filippo Viſconti Bres 
fcia und Bergamo gegen Venedig, Vercelle und andere 
Pläge gegen Savoyen verlor, verloren die Schweiger 
gigen den Herzog ihre vier, und zwanzigjaͤhrige) Ge⸗ 
meinherrſchaft in den Ennetbuͤrgifchen Landen. 


In den achtzehn Jahren, da die Eidgenoſſen gegen 
Kirche und Reich und in ihren Gemeinherrſchaften die 
bisher beſchriebenen allgemeinen Verhaͤltniſſe hat⸗ 
ten, war folgender einer jeden Landesgegend | innerer aus 
ftand, 


Wallis. Auf einer Wiefe an dem Flüßchen Lonza bey dem 
Dorfe Gampill hielt, auf des Erzbifchof Pfleger Bes 
trieb, der Landeshauptmann von Wallis mit mehr denn 
fechgzig Boten der Zehnten des Landes”) eine Zuſam⸗ 
menfunft, um alle aus Rarons Krieg Übrigen Mifhels 
ligkeiten beyzulegen“*). Wegen der Landeshauptmann⸗ 
ſchaft, welche eigentlich eine Stellvertretung des Bi⸗ 
ſchofs in den Weltlichkeiten ſeiner Grafſchaft Wallis iſt, 
und in Rarons Hand furchtbar ſchien, war ſchon ſonſt 


313) Beſonders durch die Wiederbelebung und Ausdehnung des 
Grundfages unferer ewigen Bünde: in allen auswärtigen 
Sachen einſtimmig zu handeln, 

314) Zu rechnen von dem Vertrag, den tel und Oberwalden 
1403 mit Pivinen gemacht, 

335) Der Zehnt von Gombs heißt bier de monte Dei (Dops 
fcher Berg) [uperius; Hengarten ift Meyer. Der Zehnt Ras 
ron wird begriffen unter dem Namen de Morgia. Der Zehnt 
Brig oder Maters. Der Name Siders liegt unter 
Sirro. Heinzmann von Gillinen it Caſtlan zu Viſp. Die 
Urtunbe ift vom 7 April 1431. 

316) Die Unterfuchung ſollte der Pandeshauptmann mit zwey Bos 

- gen von jedem Zehnt, das. Gericht ſollte ex mit verboppelter 
Zahl dieſer Iegtern vollziehen; ibid. 
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vertragen worben: daß der Landeshauptmann beftätiget 
werden möge, aber nur auf ein Jahr angenommen 
fey””); und wie viel Hochſtift“*) und Landfchaft"'”) 

und was bie Parteyen in bürgerlichem ’”°) und peinlis 

chem ’*') Gericht ihm geben follen. Der alte Unwille ' 
ſtillte ſich. 


Das ganze romaniſchredende Helvetien (Welſchneu⸗Die Wadti. 
enburg ausgenommen) erkannte unter verſchiedenem Ti⸗ 
tel die Hoheit Savoyens. Als Reichsvicarius ließ der 
Herzog durch Heinrich, Herrn von Menthon, Ritter, 
an dem Drte Billend ein Hofgericht aufſchlagen“ ). 
Die Stadt Murten, welche er von dem Meich zu Lehen 
trug, ließ er, nach dem großen Brand, wodurch fie ver- 
darb, feine Gnade genießen, „fünf Jahre lang den See 
„u beſetzen“*), zehn Jahre aller Zoͤlle““), funfzehn 
„Jahre der Hauszinſe“) frey zu feyn, und ihr Um⸗ 


317) Vertrag zwifhen dem Bifhof und Balivns, 
r422. Die Dauer ber Stelle des legtern beruhe auf dem 
Wohlgefallen des erftern. 

318) 150 Gulden und für einen Magen mir Bein s Guls 


den, 

319) Ein Scheffel Niliginis ober 3 Gulden, 4 Fuder Heu, 30 
Bulden für ein Pferd, 6 Gulden bey Anldffen, mo er zwey 
Knechte mitnimmt, ad conlilia comitarus Valleliae, ad con. 
[ervandas nundinas, ad capitandum criminofos u, f. f. 

320) Pro fe habeat omnes parvas clamas; von Bußen bis 
auf 60 Schilling hat er 4, der Biſchof das Übrige; von hoͤ⸗ 
hern diefer 3, er - | 

321) Davon hat er — der Biſchof J. 

322) Urkunde Lok. Saraceni, Bürgers zu Moudon, Statt⸗ 
halters Herrn H. v. Menthon, Vicegetentis Vicariatus Impe- 
rialis in dem Hochſtift Lauſanne, 1421. 

323) Urkunde, Thonon, 28 April, 1416 Der Gee wur⸗ 

„de verpachtet. 

324) Sie if auch fecy von vendis, leydis und Steuern. 

325) Wie dergleichen urſpruͤnglich auch zu Bern und Freyburg 
son jeder Hofitette bezahlt worben. | 


111. Tpeil. 


226 11l. Buch. Zweytes Capitel. 


„geldꝰ) indeß auf bie Herftellung ber Stadt anzuwen⸗ 
„den).“ Zu Laufanne war ber Nahrungsftand in 
genugfamer Bluͤthe*), das Werkzeug ded Handels, 
die Münze, letztens erneuert ), in der untern Gtabt 
auch die Vorfteherwahl gut angeordnet”’), und, obs 
ſchon Savoyen feine Eingriffe that in das Gebiet’), bey 
‚ den Bürgern die alte Reichsfreyheit in befferm Gedaͤcht⸗ 
nißꝰ), als dem Herzog lieb ſeyn mochte?”?). 


Aber nach dem Tod Wilhelms von Challant, deffer 
Denkmal der herrliche Bau des Laufannifchen Schloffes. 
ib), wurden im verfehiedenen Gegenden zwey Bis 


326) Bon jedem Wagen Weln ı2 Pfenn., für zehn Jahre. 

327) Auch ift erneuert, ut nemo angarietur nec per martyrium 
(Zolter) examinetur de forefactis (Torfaits ) ohne den Kath 
und Caftlan; gleichfalls, daß den Kindern des Verbrechers 
ihr Theil (ihre Legitime) bleibe. 

228) Aus dem zu ſchließen, daß die Hdufer und Weinberge 
fünf Procente ertragen haben; Urkunde Jar. Texzseris, 
Canon, et Magiltri fabricae eccl. Lauf., 1428. 

329) Rechnung des Euffos, 1418, mie er vom 10 
Ehrifim. 1417 bis den 24 Brachm. 1418 an den Münzmels 
fier über 3900 Mark Silber dargemogen. 

430) Urkunde 1432, daß diefe Geueinde von jebem Bans 
ner vice Männer wählt, welche ” beyden Priores zu ernen⸗ 
nen baten. 

331) Recognitio cuiusdara fornatae, — marchio, gegen 
Laufanne geichah vor dem Landvogt Johann von WBlonay, 
unter der großen Eiche an der Landſtraße bey dem Dorf 
Montpreveire (Montispresbyteri), Urkunde Urbans 
Gunelli, Sondies und Priors der Gemeinde der untern 
Stadt; 24 Weium, 1456. 

332) Urfunde N. 133, 

nn Ald Guneli bey dem Anlaß 331 die Urkunde N. 133 zum 
Borfchein brachte, Hand Herr Johann von Blonay auf: - „Er 
„ſey niht darum gekommen; allenfalls könne man Ihm die⸗ 
fe Bulle gu Moudon zeigen, 

333®) Sinner voyage Il, 


— 
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fchöfe erfanne: Herr Johann von Pranging, der mäch- 
tigere, dem Papft, Savoyen und felbft in Lauſanne eine 
überreiegende Parten zugethan mar ??*); und Ludwig be 
ia Palu, in großen Gefchäften der Kirche weit vor jenem 
berühmt, empfohlen durch die Bafelfche Kirchenver- 
faumlung ); diefer wurde von Peterlingen, mo fein 
Better Propft war), wohl auch von andern Gegenden 
erfannt, entweder wegen ber Väter von Bafel, oder 
weil er Burgunder war. 


Dem Erzbifchof Diebold von Nougemont zu Be 
fanson glückte nicht, feine vermeinten Lehenrechte auf 
die Herrfchaft Eoffoner gegen Savoyen geltend zu ma» 
chen); ſonſt erneuerte folgender Anlaß das Anfehen 
bon Burgund in der Wadt. Zwiſchen dem Herzog Ama 
deus von Savoyen und Ludwig von Chalong, Prinzen 
von Dranien, Herrn zu Arlay, mar noch die vom Kauf 
der Graffchaft Genf herrührende Mißhelligkeit; zumal 
weil der Prinz nicht unfcheinbare Rechte anzuführen hat⸗ 
te”®), Diefer Span wurde zu Morges fo vertragen : 
„Erlach an dem Bielerſee und ein Einkommen von zwey⸗ 
„hundert Pfund aus dem Zoll zu Chillon, bleiben, mie 
der Herzog fie dem Vater des Prinzen fchon übergab, 

pa — 


334) Wie er denn 1434 am 2 Matz von dem Hochſtift Beſitz 
Bahn, und erft 1440 fie um das Erzſtift Aoſta aufgiebt. 

335) Daher 1439 auch der Herzog von Savoyen als Felix V 

ſich für ihn erflärt; Leu, Art. Paufanne, 

336) Johann de la Palu (de Palude), Belehnungsbrief 
Heinrihs von Eptingen in feinem Namen durch Bis 
fbof Ludwig; 1432, bey Brufner. 

337) Spruh Biſchof W.von Ehallant für Savoyen, 
1421; angef. by Guichenon. Durch bad Wort „vers 
„meint wollen noir des Erzbifchofs Recht nicht verbammen ; 
es iſt noch nicht umftdndlich befannt. 

338) Herfommend von feines Großmutter Johanna; f. im vos 
rigen Buch im legten Cap. 
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„ferner bey dem Haufe Chalons“). Won der Graf: 
„schaft Genf wird, was aus Dauphine derfelben ange- 
„bört, an den Prinzen Ludwig und feine Nachfommen ab» 
„getreten *); und für fein uͤbriges Recht empfängt er 
„von Savoyen zu Lehen die Stadt und Herrſchaft Gran» 
„fon mit voller Gerichtsbarkeit’), und was zu Drbe 
„Montagny »TesCorbe und Echallens’*?) ver Herzog 
„von Savoyen zum dritten Theil als Lehensherr beſitzt 
„und nutzt“).“ Soolchergeſtalt wurden die Prinzen 
von Dranien, vom Geblüte jener alten Hochburgundifchen 
Ersgrafen, Herren zu Echalleng ’**), Orbe, Montagny, 
Granfon und Erlach, unter Savoyen, ba zu Neufcha- 
tel fie ſelbſt Lehens herren waren. 


339) Damals war Erlach das Heirathgut Maria von Chalons, 
des Prinzen Schwefler, Gemahlin des Grafen Johann von 
Sreyburg zu Neufchatel. Urkunde des Vertrags zu 
Morges, 149245 Beftdtisung durch Ludwig von 
Savonen, feines Vaters Generallieutenant, 1436. 

340) Dampierre, Theys, Futtario. 

341) Omnimoda iurisdicetione Die hat er auch zu Echallens 
und Montagny. Auch befommt er zu Granſon sehn Jucharte 
Weinberg und einen Wald. 

342) Auch ein Drittheil der Waldung. Nun entfagt Savoyen 
auch auf Berchier und Eourteyfon (Wir hatten im leuten 
Eap. des aten Buchs einen Vertrag Chalons 1407 mit Baus 
fanne, meil jenem zu Berchier fein Kecht noch beftritten wurs 
de). Taufſtein und Mühle zu Yyonant merben auch des 
Prinzen. 

343) Wohl feit 1336 oder doch 138135 f. Guichenon, hh. 
aa. unter Aymo und Amadeus VI; und oben, B. 2, Cap. 
7, führten wie an, mie Savohen 1381 wegen diefer Güter 
geiprochen zwiſchen Montfaucon und Granfon. Doch if noch 
einige Dunkelheit übrig. 

344) Im leuten Gap. des zweyten Buchs iſt gegelgt, wie viel 
fie ſchon vor den bey N. 339 angef. Urkunden in diefer Ge⸗ 
gend beſeſſen. Wir fügen zwey Reconnaiffances bey, cine 
von 1412, mo bie Kechte zu Orben, Echallens und Boutain, 
die andere von 1415, wo bie Zinfe erwähnt werden, welche 
bie von Echallens dem Prinzen zu bezahlen hatten. 
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Zu Genf ſind in acht Jahren fuͤnf Biſchoͤfe erkannt Genf | 


» worden, und feiner bat fich weder offentlich noch heim- 
lich mit Herzog Amadeus, der in Genf die hoͤchſte Ge- 
walt fuchte, in einen Bertrag eingelaffen, der ihm felbft 
und feinen Verwandten vorteilhaft, feinem Stuhl und 
Fuͤrſtenthum nachtheilig hätte fenn Finnen. Als der 
Biſchof Johann Bertrand aus Aragonien zuruͤckkam, 
wohin er von Eoftanz den König Sigmund zu dem Pap” 
Benedict begleitet, bediente er fich dieſes Anlaffes, 
in Montpellier von dem Landgericht ’*) eine Erläuterung 
zu erhalten, „daß Markbriefe?*"), auf den Herzog zu 
„Savoyen ertheilt, nicht gelten follen wider Angehdrige 
„ber Stadt und des Hochfifts?’‘”) Genf, welche auf 
„SKaufmannfchaft oder fonft reifen.‘ 


Diefer Bifchof wurde nachmals an das Ersftift in 
Sarantaife erhöher’*), und, indeß der Nachfolger 
förmlich beitimmet werde, dem Titularpatriarchen von 
Konftantinopel Johann von Pierre = encize die Pflege des 
Hochftifts aufgetragen. Da wiederholte der Herzog an 
dem päpftlichen Hof die ehemalige Vorſtellung, mie viel 
zu ſchwach über Genf „das Fürftenehum eines Geiftlis 
„hen ſey, da die Stadt urfprünglich von Fremden bes 


345) Servientibus et executoribus curiae regiae parvi Sigilli M. 
Peflulani Urbanus Grimoard,, jonft Sennoret genannt, der 
Rechte Doctor, bes Königs Rath, Richter und Confervaror 
diefes Hofs; 1416. Die Urkunde iſt beym neuen Spon, 
T. II. 

346) Marcha quasdem. Auch die gefchricbene Freyburger 
Ehronit fagt bey 1447 „Marken geben. Ich entfinne mich 
keines beſſern Teutichen Wortes (ob Dergeltungsbricfe?) für 
Lertres de marque. Diele Markbriefe maren wegen Kaufs 
leute von: Grafie in dem Earcaflonfchen bereits 1411 wider 
Savoyen ertheilt worden, 

347) Genannt werden die von den Burgen und Mandements 
Thodez, Peney und Juſſy. 

348) Anfangs 1419. 


—* 
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„voͤlkert, und von einem ſtarken und gewaltthaͤtigen 
„Adel umgeben waͤre, welcher ſeinen Anhang daſelbſt 
„gegen die Gerechtigkeit ſchuͤtze. Der Biſchof, uͤber⸗ 
„eugt wie gar nichts er ohne den Herzog vermoͤge, ha⸗ 
be fich wohl eher ?*°) bereitwillig finden laffen, eine fo 
‚unfichere Herrfchaft um beffere Güter auszutaufchen. 
„Der Herzog bitte den Papft um die Betätigung *).“ 
Diefem Gefuch widerfegte fich zu Rom”) der Patriarch 
Pfleger. Eben derfelbe, als er zu Chambery nicht ans 
ders konnte, bezeugte fich dem Herzog wilfährig, wenn 
er nur die Sache zuvor dem Domcapitel, dem Rath und 
Volk, und den Dienfimannen feiner Kirche vorgetragen 
babe. Don den Domherren wurde diefer Borfchlag, 
wie er zuvor wohl wußte, verworfen. Die Gemeinde, 
zu felbiger Zeit fiebenhundert fieben und zwanzig Mann 
ſtark“?), ſandte Hudriod PHermite mit folgendem Auf: 
frag an den Pfleger: „Vierhundert Jahre find verfloffen 
„ſeit Eier Gnaden Vorweſer an diefem Hochftift ein gnd» 
„diges und ruhiges Zürftenthum über ung verwalten ; 
„ehemals in Zeiten, da die mächtigen Baronen von ber 
„Wadt, von Faucigny und von Ger, die Grafen von 
„Genf und andere Gemwaltigen den Landfrieden mit Raub 


4 


349) Soßte der vorige Biſchof gemeint fenn, fo müßte er ders 
gleichen Gedanken gedukert haben, als er fab, daß diefelben 
Genf nicht mehr. fehaden konnten. Es iſt unwahrfcheinlich, 
daß ein Vertrag fey gemacht worden; die Urkunde oder we⸗ 
nigſtens bie Anzeige der zum Eintauſch übereingefommenen 
Güter würde zum Vorſchein gebracht worden fenn. | 

350) Die Urfunden von allem diefem find bev Spon, Ausg. 
1731. Diefer Vorftellung des Herzogs unterfchrieb der Papft: 
fiat, fi eſt expediens, et committatur, Florentiae V Kal. 
Apr., anno 2do (1419). 

2. Wo die Commiffion ſaß; in 23 Artikeln remonfirirte der 

eger. 

352) Ihre Namen find bey der Urkunde der Gemeinde, 
Febr, 1420; l.c. 
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„und Mord und aller Verwirrung oft'gebrochen; nun 
find alle diefe Herrfchaften vereiniget unter dem Herzog 
„von Savoyen, einem gerechtigfeitsliebenden friedfamen 
„Fuͤrſten, von Alters ber diefer Stadt Freund. Aug 
„dieſem Grund, Hochwuͤrdigſter Herr, fcheint ung uns 
„noͤthig und nicht gut, aus eines Fuͤrſt Bifchofs wohl⸗ 
„bergefommener Berwaltung unter einen andern Herrn zu 
„treten. Es gedenke Ewer Gnaden ber beym An—⸗ 
tritt gefchehenen Eide; und ich bin gefommen, im 
„Namen der verfammelten Bürgerfchaft einer Stade 
„Genf (die dergleichen Veränderung niemals zu keiden 
„aufs feftefte entfchloffen if), Emer Gnaden eine Berbin« 
„dung anzutragen zu Erhaltung der Berfaffung, von Ewer 
„Gnaden durch derfelben befchwornes Wort, von ung, 
„den Bürgern, ſammt und fonders, mit Leib und Gut.“ 
Der Patriarch Pfleger bezeugte dem Bolf diejenige Ges 
ſinnung, welche es wünfchte, und welche feiner Pfliche 
und Würde gemäß war: die vier Syndiks hingegen, 
bie in allen Sffentlihen Sachen?”) Stellvertreter der 
Gemeinde waren, der fie nur nicht veräußern und feine 
Auflage”’*) machen durften, legten ihr Amt nieder”), 

aus Furcht oder Liebe Savoyens. Die Syndiks wurden * 
mals durch die einmuͤthigen Stimmen 9 einer nicht gro» 


353) und fonf war ihe Amt Sententias diſſinitas et interlocuto-. 
zias contra criminol[os proferendi;; die Sachen ber Öffentlichen 
Darlehne; die Auspachtung der Einkünfte. Sie gaben Rech⸗ 
nung der Dermaltung. Zbid. 

3 54) Leram nec collectam fonnten fie nicht ohne die Gemeinde 
heben, welche fo ausfchließend erfi im 3. 1738 dieſes Recht 
wiederbefommen hat: im XVI. und XV11. Jahrhundert war es 
auch von dem großen Rath geübt worden. 

355) Reymond d’Orfieres, Girard de Vilte, Jaque de Rolle, 
Girard Bourdigny. 


356) Darum murbden f ie biesmal genöthiget, fich zweymal iu 
scrjammeln. 
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Ben Anzahl von Wahlherren?””) ernannt. Aus den vier, 
deren fie endlich übereinfamen, entäußerte fich Peter 
Gaillard derjenigen Berfammlung ”?),, worin Hochſtift 
und Stadt einander folgende Artikel fchwuren: „Kein 
„Biſchof fol feine Gewalt in Genfveräußern dürfen ohne 
„den Willen der Gemeinde. Wider alle Menfchen, vom 
„Fuͤrſt bis zum Niedrigften, der ihn antaften würde in 
„der Uebung feiner Herrfchaft, follen ihm die Bürger 
„beyſtehen“). Diefe Vereinigung ſchwoͤre jeder neue 
„Biſchof, ſchwoͤren die Syndiks.“ Da bewilligte ber 
König der Teutfchen, die Verfaffung von Genf in des 
Reichs befondern Schirm zu nehmen ?“°). 


Als bald nach diefem Johann von Pierre sencize 
burch feine Beförderung an dag Erzftift Rouen den Lohn 
feiner edlen Sefinnung erhielt, ſchwur den Eid in diefer 
Horm Johann von Brevicofta, welcher, aus dem Hoch- 
ftift Paris durch die Engländer vertrieben, Fürft Bifchof 
zu Genf wurde *). 


Auf feine kurze Verwaltung folgte bie Herrfchaft 
eines Mannes, an welchem die Hierarchie fo gut als an 
vielen andern gezeigt, was burch fie gefchehen kann 
für bloßes Verdienſt. Johann nämlih, aus dem 
Dorfe Brognier hinter Annecy, hatte als Knabe Schwei⸗ 
ne gehütet ; ein durchreifender Cardinal erfannte in feinem 
offenen muntern Blick dasjenige Feuer, wodurch diefer 
Süngling, von ihm erzogen, nachmals zu Eoftanz vor 


357) Das erfie Mal 44, das zweyte Mal 66. 

358) Anderer Gefchäfte wegen, ſagte er. Die übrigen Syndiks 
waren Aymo von Salenche (B. Il, C. 7), Nicolas de Vi- 
gier, Aymo de July. 

359) Auch fine Urtheile zu vollſtrecken; fo fiel der Bormand Gas 
voyens. 

360) Urfunde Sigmunds, Königshofen, unweit Prag 6 
Brachm. 1420; ibid. 

361) Urkunde, 22 Weinn, 14225 ibid, 
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der Kirchenverfammlung ale Cardinal von Dftia in Ge 
Ichrfamfeit und Mechtfchaffenheit ’°*) vor andern hervor- 
geleuchtet. Zu Genf, wo ereinftin feiner Dürftigfeit ein 
paar Schuhe nicht bezahlen können“), wurde er in feis 
nem Alter ?°*) Fuͤrſt Bifchof, und befahl, daß man ihn 
daſelbſt begrabe in der noch fichenden, von ihm geſtifte⸗ 
ten Gapelle?”). In der Gewalt folgte ihm Franz, 
Sohn feiner Schwefter?*). Die neuern Gelehrten find 
entweder nicht fo ehrgeizig oder nicht fo Flug, ale man oft 
geglaubt ; für Hofe, an denen fie nicht viel gelten, eis 
fern fie wider die einzige Verfaffung auf dem Erdboden, 
welche fie den Fürften an die Seite fegen kann. 


Damals wurde ein Geſetz gegeben?“”), „daß feiner 
„fol Finnen zu Genf Domberr werden, er fey denn ade⸗ 
lid) oder ein graduirter Gelehrter.“ Wo nur die legs 
tern find, fehle Anfehen und Weltfenneniß ; mo jene 
allein, da läßt Ahnenverdienft feinen Raum für dag 
wirkliche, die Lebendigen müffen den Todten weichen. 


An den beyden aͤußerſten Gränzen des Welfchen Hel Greven. 
detiens herrfchten zwey mächtige Dienftmanne, der Graf 
zu Greyerz unter Savoyen, der Graf zu Neufchatel uns 
ter Oranien. 


362) Niemand nahm fich fo des Johann Hub an. SEs iſt ein 
Heiner Febler, daß Roſet u. a. den Hoftienfis damals 
ſchon Biichof zu Genf nennen. 

365) Der Schufter, ald er den guten Jungen befümmert fah, 
fante ſcherzend: „Gehe nur; du ſollſt mich zahlen, wenn du 
„Cardinal wirſt“ (Mit dieſen Schuhen gedachte er an den 
betimmten Ort bey feinem Wohlthater zu fommen). Dieſes 
erlebte cr noch, und der Fuͤrſt Biſchof feste ihn über fein Haus; 
Spon. 

364) Wie er denn Biſchof zu Vivlers ſchon im J. 1380, zu 
Genf aber 1423 wurde. 

365) Les Maccabées; nun ein Hoͤrſaal der Academie. 

366) Bon 1426 bid 1444. 

367) Gwichenon, Savoye, Amé VIII, ad 1429, 
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Zwey von Graf Antond zu Greyerz unehelichen drey 
Söhnen waren von dem Kaifer der väterlichen Herrfchaf- 
ten fähig erklärt’). Der Stammfig blieb dem dlte« 
fen, Franz; welcher auch über die Wadt für die Ders 
zoge Landvogt, und endlich als Marfchall in dem ganzen 
Staat Savoyen gewaltig wurde). Durch Erbfchaft 
von feinem Großvater war er auch Freyherr zu Aubonne, 
welche Herrfchaft an andern Gränzmarfen?’’) der Wade 
gelegen ift, wo man vom hoben Nand vortreflicher 
Weinberge”) den fchinften Theil des Lemanifchen Sees 
und feine lebhafteften Küften überficht. Er hatte von 
feines Urgroßvaters Bruder ?’*) bie Erbherrfchaften?”) _ 
Dron und Palefieug, welche durch ihre Lage vom Grey» 
ersgebirg herab an die Broye gleichfam die zufammen»- 
fließende Graͤnze des Hirtenlebens und Bauerngewerbs 
zu ſeyn fcheinen. Unweit von da befaß er im Vauruz bie 
Disehumey?’*). Biel entfernter in der fruchtbaren Ge- 
gend zwifchen den Geen von Murten und Neufchatel wa⸗ 
ren Molieres und Grandcourt ſein: zu oberft Moliereg, 


368) 1433; Franz und Johann. Ob fie nur durch Mißheirath 
biefer Erklärung bebärftig waren, dich und ihrer Mutter Nas 
me, ift mir nicht befannt. Ihre Schweftern waren Johanna, 
Humberts von Grolee Gemahlin, und Catharina. Aus einem 
Geſchlechtregiſter, meldes befonderd gut aus einander 
gefest it, und Herr U 2. von Wattewyl jemanden mits 
getheilt hatte. 

369) Pandvogt 1452 und 1458; Geſchlechtreg. Greyerz 
aus Urkunden von Hauterive. Marſchall 1465, Gubernator 
von Gavoyen 14715 f. Guichenon. 

370) Gegen Hochburgund und nach ber alten equeßrlfchen Graf: 
fchaft hin. 

371) La Cote. 

Franz I, nicht, wie einige fagen, diefer mar Margares 
then von Dron Gemahl; Sranz des zwenten Gemahlin wird 
Bona Eofta genannt; N. 368 und 'Chron. de Gruyere, 

373) Mandements ; die meiſt allodialifch waren. 

374) und übergab fie nebſt Vuadens in der Herrſchaft Corbiere 


Geſchichte der Schweiz. 235 


anf der Höhe, ſtark und über eine 'weite Landfchaft hin 
fo froh gelegen, daß diefe Burg das Auge Helvetiens 
genannt worden feyn fol; Grandcourt in der Ebene, 
in fettem Erbreich damals blühend. Franz war auch 
Herr des niedern Berglandes an der Pforte der Alpen, 
wo an dieBurg zu Eorbiere ein damals zahlreicheres ), 
fehr fchönes und belebtes Volk pflichtig iſt. Hier ift 
zwiſchen ſchoͤnen Hügeln lieblich ausgebreitet Char« 
mey*), welches mit Aigremont in dem viel wilder 
Drmondergebirg feines Bruders Anton Theil war?””), 
Wenn man von Greyerz in. die Alpen herein dem Strom 
der Sane aufwärts folgt, läßt man linfs am Eingang 
der Päffe die Berge der Herrfchaft Montfalveng ; Johann 
war ihr Befißer, an Jahren dem Grafen Sranz der naͤch⸗ 
fie Bruder *). In diefem fo reichbegüterten Haufe bes 
reitete ſich (lang unbemerkt, wie in großem Glanz und 
- Gut leicht gefchieht) nach und nach dasjenige Verberben, 
welchem es nach mehr als hundert Jahren zulegt unters 
Sag, vielleicht nicht fomohl weil die Grafen, als Diener 
der Liebe, zu viel für ihr Vergnuͤgen verſchwendeten, 
als weil fie, anftatt in ihrem vortreflichen Land glücklich 


feinem Bruder Johann, 14595 8.9. Caſtellaz Hiſt. von 
Greyerz, Mfc. ° 

375) Es if fchon im erſten Buch die um das Ende des XIII. 
Jahrhunderts urkundlich große Bevoͤlkerung von Corbiere bes 
merkt. Noch fährt fie fort, in dem Freyburgiſchen Hirten⸗ 
land merklich au fallen. : 

376) Zeutih, Gulmiz. Diefer obern Gegend beſonders gilt 
jenes Lob des Wuchſes und freudigen Geiſtes der Angehoͤrigen 
von Corbiere und Greyerz. Uebrigens wohnte zu Charmey 
ſchon vor Alters ein Zweig der Herren von Corbiere; Caſt e l⸗ 
la3. 

a —. a Saliceto wird feine Gemahlin genannt; n. 


— — von Blonad gebar — leine aberlebenden Sin 
der; ibid. 
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und groß, Fuͤrſten und Vaͤter, zu ſeyn, lieber am Sa— 
voyſchen Hof mit großem Aufwand unter andern Großen 
glaͤnzten. Franz verpfaͤndete die Einkuͤnfte von Oron, 
Aubonne, Molieres und Grandcourt?’”?). Gleich ſchaͤd⸗ 
lich fuͤr das Haus, doch ruͤhmlicher (weil dadurch dem 
Volk ihr Andenken lieb geblieben) wurden immer mehr 
Freyheiten an die Unterthanen verkauft. Von Anton 
dem Vater haben die Buͤrger von Greyerz die Beſtaͤtigung 
des Umgeldes; von Franz, daß an der Graͤnze der Herr⸗ 
ſchaft ihre Ausfuhr keinen Pfundzoll gebe?’"’), daß 
ihre Mannſchaft nicht außer den Landmarken Kriegs⸗ 
dienfte leiſten müfle?””). Schon faft zu ſchwach wi⸗ 
derftanden beyde Grafen gemwiffen Ausdehnungen ber 
Srepheiten von Sarnen. Die Liber '?) blieben ihnen 
‚damals ale Pfand; aber um die Zinfe der Vorberge?”), 
welche das Hirtenvolf in jedem Jahr zuerft bezieht und 
am letzten verläßt, wurde von den Schiebrichtern das 
Land begünftiget’**); auch das Gnadenrecht, melches 
‚überall berrfchaftlich ift, fchränften fie fo ein, daß der 
Graf einem verrufenen’”) Todfchläger nicht koͤnne das 


379) Um 7967 Gulden Rh. (Caftellaz), die er nad) Freyburg 
fchuldig war (Chron..de Gruyere); im 3. 1460. 

380) Freyheit 1454; ber ventes bey tour de Tröme frey 
zu ſeyn. Bey Eaftellaz, der Freyheiten vorzüglich fleißis 

gem Auffpärer. 

391) Nicht jenfeltö Tour de Tröme; 1457, ibid. und Chron. 
de Gruy. 

382) Für Zods das alte Teutfche Wort. Ich fane, damals, 
weil wir im folg. Capitel fehen, daß Franz diefelben endlich 
verkauft. 

383) Im Sand Vorſdtze genannt, giettes, welches einige 
Sceyte fihreiben. Diefe Zinie (an Käfe, Butter, Ziger) hei⸗ 
ben in der Ur kun de Erbeten. 

984) Urkunde zw. Graf Anton und feinen Leuten 
su Sanen, durch Bern und Freyburg, 14295 eine eben 
ſolche, unter Franz und Johann, 14345 fiche Möfchte. 

385) Der an drey Gerichten yergeblich geladen worden, worauf 
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Land oͤffnen, ehe diefer den Verwandten verfähnt, wel⸗ 
chem nach den alten Sitten die Blutrache zufam?®°). 
Sranz, um diefe Dinge wenig befümmert, wurde alt in 
den großen Gefchäften ’’”), mit angeftammten Reich» 
thum nie zurückhaltend, zufrieden, daß er heruorleuch- 
te, in Savoyen andem Hof, oderwenner mit.vielen Pfer- 
den in bie Stadt Freyburg ritt, um dafelbft Faßnacht 
zu halten 2*). | 


Greyerz war mit Savoyen verbunden, hingegen Neufchater. 
Konrad von Freyburg und fein Sohn Johann Grafen zu 
Neufchatel mit Burgund. Als der Prinz Johann von 
Dranien zu Paris an der Peft geftorben, weigerte fich 
Graf Konrad nicht, von Ludwig, deffen Sohn, einem 
Hugen Zürften ’*°), deffen Zuname „der Gute““ war, alle 
feine Lehen zu nehmen”). Graf Johann, melcher des 
Prinzen Schwefter geheirathet, hielt in den damaligen 
Kriegen die Partey Philipp des Guten, Herzogs von 
Burgund, fo daß er nicht allein bag goldene Vließ ber 
fam ’”), fondern Marfchall und Gubernator der Burs 
gundifchen Lande gemefen ift, bis er in einem hohen und 
kranken Alter???) fih von den Gefchäften entfernte. 


dem Seren fein But, fein Leib den Freunden auflel; Ur⸗ 
Funde 1429, | 

386) Eb. daſ. 

387) Er kommt von, 1433 bis 1471 vor. 

388) 1465; Caftellaz; 1467, Chron. de G. 

389) Moult fage chevalier et homme de grand fait; Olivier de 
da Marche, L. 1. 

390) Tant à caufe d’Arlay, Montfaucon, Vuillafans, qu'autre- 
ment; Urkunde 1419, gebraucht von Dünod. 

391) De la Marche, L.1, bey Beichreitung bes Feſtes 1446, 
wo aber bie Jahrzahl (mie fo oft bey ihm, ber aus dem Ges 
dachtniſſe gefchrieben) oder der Umſtand unrichtig ſeyn muß, 
daß der Graf fchon tod war; erfi 1457 flarb er. 

392) Deja vieil ot ıravailld de gouttes; de Ja Marche ad 1440. 


Valengin. 
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Der Graf Wilhelm von Aarberg, welcher ſowohl 
von feinen Vätern ber als durch feine Mutter ?*?) des 
alten Stammes Neufchatel war, und einft verfucht haben 
fol, feine Anfprüche auf die Herrfchaft Aarberg erken⸗ 
nen zu Jaffen??*), diefer ftand von wegen Johanna von 
Beauffremont feiner Gemahlin?”) in Verwandt ſchaft der 
größtenBurgundifchen und Lothringifchen Gefchlechter’”°). 
Begreiflich ift, wie ungern Wilhelm die Herrfchaft Va— 
Iengin in dem Jura von Graf Konrad von Srepburg zu 
Lehen erfannte?””), welcher durch Heirath in dag Erb 
feiner Stammpväter eingetreten. Auch war, fo lang fie 
beyde lebten, Feine dauerhafte Freundfchaft, fondern 


393) Mahaut de Neufchätel, fm J. 1355 Zobann feinem Pater 


gebeirathet; Odfervations für les Comtes d’Aarberg et de 
Valengin, Nivelles, 1742. Eben die, vermuthlich, bie ich 
nah unfern Ehronifen, 8.11, C. 6, Marta genannt. 
594) Er fol dieies gethan haben als Wilhelm, Sohn Graf Pe⸗ 
n von Yarberg, um 1420 ohne Erben farb; Obfervations 


* ©. bey Sqoͤpflin, Hiſt. Zaring. Bad., T. VI derfelben 
Tehament, Neufſch. im Haufe Graf Konrads, am ı. 
DBrahm. 1417. Ihrer Domicella, Johanna von Volars, 
vermacht fie 12 Teutiche Gulden; einer andern, Cath. de 
Coles, 50, Ihr Gemahl entfagt auch dem Borwande, dona- 
tionem quinquagintor, aureor., extra iudicium factam, non 
valere fine infinuatione iudicum, 

396) Zilibert von Beauffremont war ihre Vater; ihre Mutter 
Agnes, vÄterlicher Seite von Joinville fur Saöne,- mütterlis 
der Seite, von Charny. Ihre leiblichen Schweflern waren 
Agnes, vermdhlte de Ruppes, und Iſabella, Gemahlin Wals 
thers von Difelet, Heren von Villeneuve: ibre Halbſchweſter 
(Tochter Wilhelms von. Vergh, Mirabeau und Bourbonne) 
war Johanna, welche Eharny Herrn Heinrihb von Beauffre⸗ 
mont zu Seiches zubrachte. Nach den Obfervv, 393 war 
nicht (mie ih dem Dünod geglaubt) Johanna, Gräfin 

von Aarberg, fondern Agnes, Frau von Duppts, die ditefte 

Erbtochter. 

397) Auch bie B. 11, €, 7 beruͤhrte Huldigung von 1409 ſey 
protellando gefchehen ; Obfervv. 393. 
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mancherley Klage, „daß einer dem andern das Lehen 
„mindere); der van Freyburg hinterhalte dem ‘von 
sr Aarberg die Herrfchaft Boudevilliers); letzterer hin« 
„gegen habe felbft in Aufrichtung eines Galgeng von vier 
„, Säulen feinen Empdrungsgeift gezeigt. Wer nicht 
von dem Neich unmittelbar den Blutbann empfangen, 
ſollte nur drey Säulen fegen*”°). Erzbifchof Diebold 
von Befanson, beyder Grafen Better *”'), fuchte nach 
dem Tod Konrads diefe Mißverftändniffe zu vermitteln; 
aber ihr Grund lag nicht in den Sachen, fondern in den 
Gemüthern. Noch fterbend beflagte Wilhelm, mie vie» 
leg er von dem Haufe. Freyburg erduldet; gab an, daß 
der neuliche Bertrag, als gefchloffen auf der Burg 
feines Seindes, nicht gehalten werden müffe, und ems 
pfabl Johann, feinem Sohn, ein Burgrecht mit Bern“). 
Diefer fein Sohn und Nachfolger ift der Johann, twelcher 
mit feinem Vetter Beauffremont *°) und andern ritterli— 


398) Aarberg; Beute von den ſeinigen haben fich hinter Graf 

Joh. von Fr. niebergelaffen. Diefer: Aarberg habe ohne ihn 
Balengin Freyheiten ertheilt, affranchi plufieurs de [es hom- 
mes, taillables de la ınorte- main und fie fich Zugceignet, al 
franchi les cures und derfelben Erbichaften virfauft; von dem 
Hochſtift Bafel genoinmen, was Ihm von Neufchatel zu em⸗ 
pfangen ziemte u. f. f. Urkunde 400. 

399) Aarberg: Weiland Graf Ludwig habe diefelbe feinem Das 
ter abgetreten. Fr.: bie Schenkung ſey nicht ins Werk geſetzt 
worden. Er behielt Boubdevillierd. I6. 

400) Spruch zwifihen Graf Johann von Er. und 
Graf Wilhelm von U, durch Diebold von Kous 
gemont, EB. zu Belangen, en la forterelle de Ver- 
celz, 1424; by Schöpflin I. c. 

401) Obfervations 393. 

402) Ibid. ; wo auch if, feine Schweſter ſeh an Mont» Richter 

vermdhit gewefen; er habe neben dem Nachfolger, und Iſa⸗ 
bella Annetta und Margaretha, welche 395 vorfommen, einen 
Sohn Hugbert aejeuget, welcher aber kinderlos geſtorben. 


403) Peter, feiner Muhme alteſter Sohn, und nach derem Tod 
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chen Helden den berühmten Kampf an dem Baum Karls 


des Großen beftanden hat). Sechs Edelfnaben folg- 


Bern. 


ten ihm; ihre langen Haare gefräufelt auf Teutfche Ma⸗ 
nier ; mit eben fo viel Roffen, alle prächtig bedeckt, 
alle mit Stoffen befonderer Farbe; jeber Knab war in 
felbige Farbe gekleidet. Eilfmal rannte Johann von 
Aarberg, bis dem Gegner *“°) glückte, daß er ibm oben 
ander Vifier einen Splitter brah. Diefer Graf mit 
feiner Burg Balengin war gegen jedermann, ausgenoms 
men den Lehensherrn, der Stadt Bern gewärtig, fo- 
wohl in Kriegen als wenn ihm vor ihre Zronfaftenger 
richte Recht angeboten wurde”), 


Nachdem die Stadt Bern durch Geld und Waffen 
zu dem Rang ber Hauptfiadt eines großen Landes empor- 
geftiegen, ihrer Gründung in dem zweyhundert neun und 
zwangigften Jahr, in bem Schultheißenamt Rudolf Hof- 
meifters, Edelfnechts*"®), wurde in einer großen Ver⸗ 
ſammlung von Räthen und Bürgern die Erbauung eis 


Graf und Here zu Eharny, Herr zu Molinet und Montfort; 


393. 

404) Um 6 Augſtm. 1443, wie dela Marche ausführlich befchreibt. 

405) Cheveux creſpés à la tacon d’Alemaigne; et crois qu'ils 
furent artihciels; ibid. 

406) Louis de la Bafine, Seigame de Bermetie, aus dem Daus 
phine”. 

407) Burgredtbrief 1427; mit Abt keonhards von Cle⸗ 
von zu Erlach und bes Kitterd von Eolombier Giegeln, „pres 
„sten des meinen “ (au defaut du mien), fagt Johann. Gein 
Noel, auf feinem Saufe an der Marktgoffe, mürdigte er mit 
200 fl. Rh. - 

4076) Gebuͤrtig von Biel, mo Johann Grdflt, Ritter, ſein 
Vater, einſt Mener, nachmals Hofmeihce des Biſchofs von 
Bafel gewefen. Dreyßig Jahre und länger (1414 — 1445) 
fand er dem GSchultheißenamt vor; bie Übrigen fünf Lebens⸗ 
jahre verlebte er ruhig, doch im Genat. gest Schultheiß 
——— von Muͤllinen. 
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nes Münfters befchloffen, welches der Stadt würdig 
ſth. Sie hatten vor hundert Jahren deffelben würdis 
gen Grund gelegt durch den erfahrenften Meifter großer 
Baukunſt, Matthaͤus, deffen Bater zu Straßburg den 
Tau jenes Thurms unternahm, welcher jegt feiner 
Bollendung entgegeneilte, um nur fünf. und zwanzig 
Fuß niedriger als die Spite der hoͤchſten Pyramide*"*). 
Geneige ertheilte Papft Martinus (wohl eingedenf, wie 
ihn Bern empfangen) gläubigen Almofen großen Ab» 
5). Dienftags am eilften März nach der Fruͤh— 
mette, als die Obrigkeit und Bürgerfchaft mit allen Dr» 
den bey Hanns von Thun, dem Leutprieſter, die Meffe 
vom heiligen -Geift angehoͤrt, zogen fie feyerlich unter 
großem Zulauf auch von ausmwärtigem Volk an den 
Dre, wo das Münfter ſtehen follte””). Bon dem 
Schultheiß und Lentpriefter wurde der erfie Stein ges 
legt. Der ganze Bau, wie er fchon in dem vierzehnten 
Jahrhundert von den Ufern der Aare hundert und acht 
Fuß hoch erhoben und mit einem Aufwand von mehr 
als hundert und funfzigtaufend Gulden *) aus großen 
Duaderftücken*'*) vollführe wurde, war die Arbeit vies 
kr Jahre. 


An dem Jahr des Entfchluffes diefer Unternehmung, 
am Abend S. Vincenzen, Patrong ber Stadt, warfen 


408) Schdpflin, Allat, illuftr., T.II, p. 292, N. r. 

409) Auch Erlaubniß zu Weihung der neuen Altdre und Capel⸗ 
In; urfunbe 1419. 

410) Briefe Merquards Tſchudi, in Herrn von Hals 
lee’s Berfuch über die Schriftit. der Geich. ber ©., Th. VI. Dies 
fes geſchah 1421. | 

411) 50,000 für die Mauer bis hinab an die Aare, mehr als 
gedoppeit fo viel für das Kirchengebdude ; nach der Schatzung 
in der Nachricht vorn an den Münfterbüchern (einigen Zolians 
ten Urkunden meift über Vergabungen). 

412) Rauffer V, 45; aus eitel Quaderſtuͤcken. 

Q 


111. Theil. 


— 
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Schultheiß, Raͤthe und Bürger”), im Gefühl und 
Gedaͤchtniß aller von ihnen und ihren Vätern vollſtreck⸗ 
ten Thaten, auf die Nachfommen fluge Zürforge, daß 


‚ Ihnen die gleiche Geſinnung bleibe, und befahlen Konrab 


Suftinger, dem Stadtfchreiber, aus allem hin und wies 
der verzeichneten, oder was alten Männern von ihren 
Großvaͤtern erinnerlich feyn mochte, die Gefchichten 
der Stadt Bern aufzuzeichnen **). Dieſes that Ju⸗ 
flinger in zutraulicher Einfalt mit einem vaterländifchen 
Gemüth. Nichts ift näglicher zu Bildung der Jugend 
und Leitung der Vorſteher als die Darftellung aller Zei» 
ten des gemeinen Weſens: die alten find ruhmvoll, bie 
Tegten lehrreich und nicht entehrend. Schwach find 
außer drey oder vier verhaͤltnißmaͤßig alle Staaten; 


eben deswegen helfen fie fich durch Buͤndniſſe; Furcht⸗ 


famfeit ift jedem verberblich, ziemt feinem, und ift we⸗ 
Niger die Wirkung erforfchter Kraftlofigfeit, als wenn 
unerforfcht gelaffen wird, melche Würde und wie viel 
Kraft einem freyen Volk Tugend und Verftand zu geben 
vermögen. Auch die Kenntniß der Fehler und Verſaͤum⸗ 
niffe ift nuͤtzlich hiezu. 

Schultheiß, Näthe und Bürger *”) zu Bern regiers 
ten ohne. Scheu des Zeindes, ohne Argwohn auf Ans 


413) Rathſchluß, 1420; bey der Chronik; die Benner und 

. SHelmlicher werben auch genannt. Siehe auch des gelehrten 
Profeſſor G. Walthers Berner Recht ©. 11. 

414) Aus alten Buͤchern und Chroniken und Unterweiſung alter 
Leute. Alexander Ludwig von Wattewyl (Hab 
ler BibL 1V-, 335) ſpricht von einer Lateiniſchen Berner⸗ 
chronik, die Jacob's von Königshofen Arbeit geweien, und 
Juſtinger mit fabelhaften Sagen vermehrt, in Teutich, bis auf 

. feine Zeit gebracht habe, Wir fünnen nicht enticheiden, ob 
er die im erften und zweyten Buch von uns gebrauchte Chro- 
nica de Berno meint. Im übrigen farb Juſtinger im J. 

1426. Das Driginal feiner Ehronif fol in der Steigerfchen 
Familie ſeyn; Haller IV, 310. 


415) Don ber Gemeinde geſchieht nun fehtenere Meldung. 
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gehörige, brüderlich unter ihren Mitbärgern, über dag 
and väterlich. Es mögen größere Gefchäfte den Geiſt 
des ganzen Volks erhoͤhet haben, oder die alten Ver⸗ 
ordnungen fanden fich binlänglich; man ſieht nichts 
mehr von jenem Gegeneinanderftreben der DObrigfeit und 
Zünfte. Den älteften vier Zünften wurde daB Recht 
gegeben *'“), daß die Venner nur aus ihnen ſeyn ſollen: 
Doch. (wie als zu Nom Plebejern das Conſulat eroͤffaet 
wurde) die Würde der Venner blieb lang meiſt nur dem 
Adel““). Die Raͤthe litten gern, daß, mo in einem 
Zunfthauſe beym Wein oder ſonſt durch aufwallenden 
Zorn mit oder ohne Blut Schlaͤgereyen entſtanden, die⸗ 
ſes durch die Zunftfreunde entſchieden werde “*). Auch 
die Religion trug bey zu der Freudigkeit, womit alles 
geſchah. Die Pfaffen waren dem Genuß zu ergeben, um 
dem Leben anderer zu harte Feſſeln anzulegen’). Wer 
an den Münfterbau, oder zum Löfegeld armer Chriftens 
fclaven*"?) fteuerte, lebte in feftem Glauben der Vers 
gebung feiner Sünden vor Gott und Menfchen getroft. 
Auch das hielten fie für Gott gefällig, an Sonntagen 
einen armen Mann mit einer Mahlzeit froh zu ma- 

22 


416) Diefes Geſetz habe ich nicht gefehen. U. 2 von Watte 
. . [, Memoire fur la conftitution de Berne, Mic., führt es 
als von 1420, 
Der Schultpeiß Peter Kifler bezeuget es, in Frik⸗ 
bardbs Twingherrenſtreit. 
418) Schultheiß, R. und 2005 um $. Othm. 1427: mes 
gen Srevel und Troftungbrüchen ; alles nach dem Stadtrecht. 
418) Als der Bifchof zu Lanfanne im J. 1420 Bifitation hielt, 
fanden fich nur in der Gegend um Bern ſiebenzig, des Concubi⸗ 
nates wegen verichriene Pfaffen, deren einige zwey, drey Baus 
ernweiber mißbraucht hatten, 9.9. Hottinger Müll. eccl,, 
Iaec. XV. 

419) Urkunde Br. Peters de Perforio, des Kloſters zu 
©. Purilien U.2. 8. Ordens de mercede, zu Montpellier, Pros 
eurators, zu Gunf Johanns von Era ‚ 1431. 


(4 
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chen*”). An Reichthum flieg Nicolaus von Dieß⸗ 
bach, Nitter *?””), zu eben der Zeit wie die Medicis * 
und Zugger*”), durch großen Leinwandgemwerb *"*) 
empor *”). Obſchon dag Geld auch auf Zinfen geliehen 
wurde *”°), blieb im Hausgeräthe noch viel Silber 
und Gold. Irgend ein filberned vergoldetes Roß 
glänzte durch den Saal*”); man hinterließ einem 
Freund gern die Schale, aus welcher man ſich nn 
ſchaft getrunken). | Ä 


Die Gründung ber — wurde erleichtert, 
einerſeits durch den Ebdelfinn der Vornehmen, welche 
dem Staat auf eigene Koften und vergebens dienten, jü 
auf ihren Herrfchaften in den Landgerichten der Stadt 
ohne Zwang Rechte einrdumten, welche ihre Vaͤter 


« 


420) Teſtament Hanns Pengfingers 1435: feine 

Wittwe fol diefes thun fo lang fie in feinem Haufe wohnt. 

421) Ritter wohl 14345 Leu, Art. Dießbach. Wenigſtens 
N. 426 nennt er fich noch nicht fo. | 

422) Jedermann weiß, daß. erfk il Magnifico RR Mater 
der Mufen, die Handelichaft aufgegeben ; durch fo erworbenen 
Reichthum a6 fein Urgroßvater dem Namen feines Haufes die 
erfig hervorleuchtende Popularitdt. 


443) Andreas und Jacob lebten damals, die Söhne Johanns, 


der zuerſt vom Dorf Gruben in die Stadt Augsburg 309. Der - 
Buggerfpiegel verdient geleſen zu werben. 

424) Leu, Art, Dießbach. 

425) Urkunde 1428 wie Heinrih von Bubenberg, 
EK., ihm. das Mannichen der Burg zu Uttigen : verkauft ; 
Leu meldet, wie viele andere Güter er an fich gebracht. ;. 

426) Nic. von Dießbach leihet Philippen von Banmoos 
20 fl. Rh. um idhrlich einen Gulden; 1433, ꝛc. 

3 Dergleichen vermacht Lengſinger 1420 ſeiner Schwe⸗ 

er. 


428) Eben derſ. vermacht ſeinem Bruder Leonhard von 


Muhleren eine ſilberne Schale. (Ich weiß nicht, waren ſie 
Halbbruder oder bruͤderliche Freunde.) 
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allein geübt *”°); anderſeits durch die Steuern, welche 
auf alle Unterthanen und Bürger ausgefchrieben *°), 
uud in jeder Gegend nach dem Vermögen eines jeden 
vonder Gemeinde gehoben wurden”). Daniederhals 
tung der Landftädte war zu Bern ganz unbekannt. Als 
bie Burgborfer wider eine Landftener alte Befreyungen 
vorfchüßten, und bey diefem Anlaß über den Verfall 
Ihrer Stadtmauer und fofibaren Thürme Flagten, wur⸗ 
de nicht allein ihr Herfommen fogleich geehrte”), fon- 
dern verordnet, acht benachbarte Dorfer follen von 
Bern ſteuerfrey ſeyn, und den Burgborfern ihre Laften 
tragen helfen”). Ja die Erneuerung ihrer ehemaligen 


429) Im 3. 1419 wurden über Timing und Bann in den Land⸗ 
gerichten von dem Schultheiß R. Hofmeifter die Kundichafs 

ten genommen; den Anlaß gab ein Streit mit Betermann von 
Krauchthal über dic fünf Artifel, men zuſtehe auf den Here 
fchaften 1) Pandfricde, zumal 2) an Kirchweihen zu gebieten 
(und alfo die davon fallenden Busen einzuzichen), 3) die 
Harniſchgeſchau (Mufterung) zu thun; 4) Umgeld (ausfchlies 
hend) einzunehmen; 5) die Appellationsgebühren zu beziehen. 
Der Herr von Krauchthal erklärte fich hierüber nach dem Wil⸗ 
Ien der Stadt. Allein bequemer wird im vierten Buch im 
7 Cap. ben dem Jahr 1470 alles, was die Twingherren bes 
trift, beyſammen -vorgetragen. 

420) Wie der Zell 1431, melcher feit langem, wo nicht gan, 
ber erſte geweſen. Sonſt wuͤrde die Sache deren von Burg⸗ 
dorf früher haben beſtimmt werben möffen. | 

31) Spruch Schultheiß und Raths zwiſchen ober 
und nieder Sibenthal, dab jedes Land auf bie Geininen und 
auf berfelben Guͤter legen fol; auf unfere Leute, welche bey ih⸗ 
nen Güter haben, legen fie feine Steuer. Luciae, 1432. 

432) Burgdorfer Brief 143135 feinem von Burgdorf 
oder dahin schörigen legt Bern Steuer noch Zelle an. Hier⸗ 
um gründete ſich Burgdorf auf feine Handfeſte. 

433) In bdenfelben mag Burgdorf Bürger empfangen; Bern 
keine; jenes aber anderswo feine, Darum nehmen zu Lozwyl die 
Bernifchen Panduögte auch keinen Butterhaber. (Burgdorf 
faufte h. a. daſelbſt auch die Gerichte aus der Hand Thürings 
von Harburg: fie hatte fchon 1429 die au Döringen und Betr 
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Verbindungen mie Solothurn war ben Burgborfern un⸗ 
verboten”). Man finder in Streitfachen keine Par« 
teglichkeit für Gemeinden, welche unmittelbar unter 
Bern waren, wider folche, die noch Baronen hat» 
ten* '"): wohl aber daß die Herren fich fcheuen muß⸗ 
ten), dem Volk billige Mechte ?”) vorzuenthalten, 
oder demfelben in Abweſenheit der Vorgefegten hinter 
Kiftige Vorfchläge zu thun*’*). Noch waren einige Hers 
ren auf Deftreich ftolz oder unmwillig bürgerliche Gefege 
zu halten; daher fie durch Schreien und eigennügig 
herrſchten“). Wider folchen Mißbrauch kam Bern 


tenhaufen von ihn, 1394 die zu Kütfchelen von Hemmann 
son Mattftetten erworben ; Großmpl » 395 von Heinrich Mat» 
ters Weib, und 1402 und ı422 Defch von Hemmann von 
Bürtiton und feiner Witwe Verena von Rormoos.) 

434) Ju 3. 1425 auf 30 Jahre; Hafner, II, 147. 

435) Ucbereinktunft, ı425 Crucis Invent., über die Maße 
in beyden Sibenthal: in beyden gelte für Wein das alte NSib. 
Masß, für Korn und für Tuch das OSibenthaler; doch bleibe 
das Gericht Wimmis bey feiner Gewohnheit, Johann von 
Divers war für Bern Caſtellan zu OSib.; Johann Bodkeß 

für den Frenheren von Brandis zu Weißenburg; Junker 
Sigmer (für den Mönch von Mönchenfein?) zu Dicmtis 
gen. 

436) Im Urbarium des Klofterd zu ©. lirban 15305 
die Gemeinden ſeyn ungehorfainer geworden, daher man eints 
ges abtreten muͤſſen, um bey dem andern zu bleiben. 


4373 Twingrobdel des Dorfs fangenthal: den Bann 
wart (Forſter) wähle die Gemeinde, alsdie den tächtigfien am 
beften kennt; von den vier (Vorgeſetzten) werden jährlich 
zwey beftdtiget, auf daß diefelden die neuen Ichren. - Zu ben 
12 Richtern werben 2 vom Gotteshauſe ©. Urban, 2 vom 
Bernifchen Fandvogt (Über Wangen), von diefen pieren ans 
dere 4, von den 8 noch 4 gemählt. 

438) Ibidem: daß der Abt keine Gemeinde verfammeln darf 
ohne die Vorgeſetzten. 

439) „Pandtiwinger, welche keinem Richter gehorchen woll⸗ 
„ten, Arme und Reiche mit ihren Fünden umzogen, biswei⸗ 
„Ten bie linterthanen burch Drohungen in Furcht fegten. 
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mit Lucern eines billigen und jebem offenen, Rechtsgan⸗ 
ges überein**). In dem Jahr zuvor waren die Mar- 
Fen gefegt worden “), mo zum Theil an vormals heilis 
gen ***) oder altberühmten Stellen“) die Lucernifche 
Sraffchaft Wilifau an das Bernifche Aargau ftößt ***). 
Hierauf nad) wenigen Jahren faß Heinrich von Buben 
berg >), Freyherr von Spiez und Landvogt zu Yar- 
burg, an einem Landtag vor ber Stadt Lenzburg unter . 
dem dazu beftimmten Sarbaum: da erfchien der Adel 


Einung zwiſchen Bern und Pucern, ı März, 
14213 daß, mo deren einer binflieht, gelefen werde zu feis 
nem Leib und Gut (öffentlich verlefen werde, darauf zu 
greifen). 

440) ueber Streitigkeiten zwiſchen den Städten fen Obmann ein 
Bürgermeifter von Zürich oder ein Landammann; zwiſchen Un⸗ 
terthanen: aus bes Beklagten Rath. Gegen Pucern fey auf 
Williſau, gegen Bern zu Hutwyl die Dingfiette. Kann 
ber Obmann 2 der 4 Schicdrichter bewegen, feiner Meinung 
beyzufallen, fo iſts entfchieden: wo nicht, fo fält er derjeni⸗ 
gen Meinung bey, melche ihm bie gerechtere daͤucht. 

441) Spruch der Eidgenofien zwiſchen Bern unb 
£ucern, Barthol. 1420, 

442) Der Heilige Brunn im Schiltwald if eine Mark zwiſchen 
Lenzburg und Willifau. 

443) Hler zeigt fih, daß die in alten Urkunden berühmten 
„wagenden Stauden’ zwey Tannen find ob dem Dorf Erozs 
wyl. Die „„fchönen Teiche” zu Büttenried, und das Bds 
eenloch, Teufelsgraben genannt, leiten vielleicht auf Alterthäs 
mer. | Ä 

4447 An Wangen, Aarburg und Penzburs. 

444®) Diefer Heinrih von Bubenberg, der nun über vierzig 
Sabre hindurch in den größten Gefchäften vorfomnen wird, 
war ein lirenfel des Schultheißen Johann von Bubenberg des 
Alten, Enkel des jüngern, Sohn Heinzmann's (mie in vies 
len Urkunden auch fein Name geſchrieben wird) von Beateir 
von Rinfenberg. Nebft Spiez hatte er Schadau, Mannenberg, 
Zwiſelberz, Ruͤtigen und Schuͤpfen, und mar Mithere zu 
Strätlingen. Anna von Roſenek war feine Gemahlin. Here 

von Müllinen. 
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von Yargau*”), es kamen die Boten aller Gemeinden, 
und ins Namen der Stadt Bern Ulrich von Erlach, Nite 
ter, Herr zu Jägiftorff, mit Rudolf von Ningoltingen, 
Herrn von Landshut; und e8 wurde durch Zeugniffe 
und Eid vernommen, welche nach dem Herfommen 
des Aargaues die hochherrfchaftlichen Nechte feyn; Hals 
tung der andtage,nämlich, allgemeine Gefeggebung **°), 
und überhaupt **") Hochflug **"), Zifchenzen und Wild« 
bann a Anderswo rechnete man Bergwerke da⸗ 
zu ⸗ 


Die Macht Berns wurde im Aargau durch — 
den Anlaß vergroͤßert. Als Wilhelm von Gruͤnenberg, 
Ritter, vermuthlich damit er uneingeſchraͤnkter dem 
Hauſe Oeſtreich diene *), fein Burgrecht in Bern auf- 


445) Aarburg, Ruͤſſek, Hallwol, Rheinach, Luternau, Urs 

—kunde des Landtags, Marrh. 1425. 

446‘ Gebot, Verbot, und ihre Buben. Ueberhaupt (befondere 
Rechte hat bald jeder Timing) hatten im untern Aargau die 
Herzoge den Herren fo viele Mechte nicht geſtattet oder nicht 
gelafen, als in den Landgerichten gehbt wurden. 

447) Wo bie Herren dieſe Rechte nicht von Oeſtreich zu Lehen 
empfangen. 

448) „Großes Federſpiel“ in der Urkunde; die Bienen der Hochs 
wälder bleiben den Forſtern. 

449) „ Aderum, in den drey Hochwaldern theilen die naͤchſten 
Dorfichaften mit Bern. 

4495) Spruch zu Hasli 1416: dab Bern, ber hohen 
Herrlichkeit wegen, Recht an das Eifenerz hat (Höpfner, 
Magazin, Th. 11). Dicfes mochte theoretiſch fehr zweifelhaft 
ſeyn: Wenn Gilber und Gold Iandesherrichaftlih iſt wegen 
der Münze, mie follte das Eiien nicht Privatſache ſeyn füns 
nen? (Blakſtone, Englilh laws, B. 1, ch. 8, $. 12; 
und reichhaltiger, Hällmann, Teutiche Finanzaeibichte 5. 
60 u. ff. wo die Regalitdt der Bergwerke, unferes Beduͤnkens 

ganz richtig, den Anmaßungen der Gtaatsbeamten feit Kaiſer 
Heinrich IV zugefchrieben wird. 

450) Daß er aber deffen Landvogt im Elſaß —— hat 
Schöpflin in feiner Urkunde finden mögen; Allat. illuftr, 
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Hab, fchien ihm ficherer, oder fonft vortheilhaft, gleich- 
wie er zuvor den Golothurnern das Neichspfandlchen 
ihres 3008 verfaufe””), um Aarwangen, eine vom 
Dernifchen Aargau umgebene Herrſchaft“*), Geld zu 
nehmen. Dieſe Gelegenheit wurde von den Bernern 
genugt *”). 


Eine andere Hersfchaft erfauften fie gemeinfchaftlich 
mit Sreyburg, oben in dem Land. Graßburg heißt 
fie; die erfien Feldmarken am Fuß der Alpen und auf 
dem Guggisberg das frepheitliebende Hirtenvolk“) 
waren ihr pflichtig. Don dem Reich war fie Pfand an 
Savoyen. Die Iöfenden Städte famen überein, daß 
die vorige bürgerliche Einrichtung blieb *°) und in den 
Herrfchaftsrechten Gemeinfame gehalten wurde *°). 


II, 597. Bielmche if wahrſcheinlich Smasmann von Raps 
poltftein in dieſem Amt geblichen. 

453) Urkunde, Mitte. vor Allenheil. 1427, ben Hafner 
11, sı5 ff. 112 Mark harten die alten Herren von Yarwans 
gen (in deren Recht Perermann von Grünenberg heirathsweiſe 
eingetreten) dem König Rudolf baraufgegeben; ı2 Pfund bee 
zahlte ihnen jährlich die Stadt; um 300 fl. Rh. that fie den 
Auskauf. 

452) Wie denn die Burgundiſche Landgrafſchaft bis an die Brüfs 
fe von Yarwangen acht. 

453) Im J. 1432. Gie erfauften auch 1433 zu Penzburg bie 
Rechte des Gefchlechts der Schultheiße, Stettlcr h. a. 

454) Ueber baffelbe foınmt ein Spruch vor, den Bern wis. 
fchen dem Stift Nügisberg und den Gungisbergern über die 
Münze getban, morin fie dem Propſt ihren Zins abtragen fols 
len; in der naͤmlich, die fie auch nach Graßburg zahlen; 1425. 
Man fieht feine Spur, daß die ı 330 zwifchen Guggisberg und 
Bern gefchloffene Verbindung noch beftanden habe. 

455) „Mit urtheilen zu ziehen (appeller) und entfcheiden, In 
„ſolcher Gewohnheit, worin fie von Alters herkommen find. ‘ 
Wir haben B. II, €. 5 ben Anlaß der Freyheit Karls 
IV für Bern 1365 bemerkt, mic der Blutbann von Graßs 
burg dDesmenen ausfchlichend Bernifch ift. 

456) Beredniffe beyder Städte um Graßburg, 19 
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Solothurn, Die Stadt Solothurn, durch das Gluͤck Berne 


Biſchof zu | 


Baſel. 


nur zu ſpaͤte unterrichtet, nutzte die duͤrftigen Umſtaͤnde 
des Hochſtifts Baſel und eine Geldnoth Johanns von 
Falkenſtein, Ritters, um von jenem die ſonſt an Ba⸗ 
ſel verpfaͤndete Stadt Olten an einer wichtigen Bruͤcke 
über die Yare*”), von dieſem den Dre Balſtal zu er» 
faufen?’®), durch welchen ihre Herrfchaft in den Clau⸗ 
fen des Jura fefter wurde N). Sie fchien auch in dem 
Bau der Barfüßerkirche*°°) mit Bern wetteifern zu wol⸗ 
In. Die Zier einer folchen „Kirche, bie Feyer des 
Klangs der großen Glocke o b) war ein Stel; für jede 
Stadt. 


Den Sachen des Hochfüifts Bafıl,. — faſt 


ſiebenzig Jahren unaufhaltbar gefunfen, ‚welche Biſchof 


Humbert von Hochburgundiſch Neufchatel zu Gunſten 
ſeiner Freunde“) und Verwandten vollends verdarb, 


Herbſtm. 1423 5; Barthol. 1424; um Burg, Burgſtal, Herr⸗ 
ſchaft und Gerichte, ıc. 

457) Kaufum 6600 fl. Rh., im 3. 14265 Hafner, II, 
391. 

‚ 453) Geine eigenen Güter daſelbſt und im Gau, um 200 fl, 
Rh., im J. 14205 ibid. 359. 

459) Auch kauften fie zu Teitingen dem halben Twing von einem 
Lomborden um 824 fl., im J. 1433 5 ibid. 333. 

460) Ibidem 147 ad 1425, und ſeq. ad 1436. 

460°) Zu Biel die große Glocke von 1423; mit der Umfrift: 
Mentem [anctam [pontaneam ; honorem, Deo; parriae libe. 
rationem! O Rex gloriae Chrilte, veni nobis cum pace. 

461) Bon feinen Vettern bald; Heineih Mer, den er lichte, 
erhielt von ihm viele Güter für Bellelay, wo er Abt war; 
Leu, Art. Bellelay, ©. 37. Alles zu fibern, gab König 
Sigmund Bellelay in den Schug der Städte Solothurn und 
Biel. So lang die alte Schweiz beftand, blichen fie in 
Buͤrgerrecht: jähelih ı8 Gulden; 2 Eentner Elfen für Krieges 
feuer; ein 26 Unzen fchmeres filbernes Gefäß, wenn ein Abt 
gewählt wurde; das maren die Laften, oder vielmehr die Zeis 
chen der wohlthuenden Sreundichaft. Biel in feiner rs 
anlage. 
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Hartmann Mönch von Minchenftein aber, obmohl ein 
fparfamer Greis, nicht herzuftellen vermochte *°), gab 
der Bifhof Johann von Sleckenftein zu Dachftubl neuen 
Schwung *). Entfproffen von einem alten und gro- 
gen Elfaffifchen Adel, durch feltene Bereinigung zugleich 
ein wuͤrdiger Bifchof und ein thätiger Fuͤrſt, fam er in 
den ſchwerſten Zeiten an die Würde, S. Urſitz, eine im 
Lauf der Jahrhunderte um eine Einfideley entftandene 
fleine Stadt, in dem engen von dem Doubs bewäfferten 
Thal hinter Bruntrut; jene Landfchaft Srepberg, jene 
Wildniß um Falkenberg und Spiegelberg **?°), deren 
Anbau das Verdienft Imers von Ramſtein geweſen, diefe 
Gegenden und viele Burgen beſaß pfandweife Herr Dies 
hold von Hochburgundifch Neufchatel. Ueberall waren 
auf die Landfteuern Gläubiger angemwiefen, twelche fie wi⸗ 
der alle Billigkeit und Klugheit fo übertrieben, daß von 
dem Delfperger Amt und aus Münfterthal das Volk 
zahlreich auswanderte *°*). Der Bifchof, welcher Faum 
hätte ſtands gemaͤß leben können, wenn ihm die Abtey zu 

Selz nicht gelaffen worden wäre, ritt in die Stadt Ba⸗ 
fel mit Friedrich Bifchof zu Worms und mit Rabanus 
Biſchof zu Speier, ſeinen Verwandten, und mit fuͤnfte⸗ 
halbhundert Reiſigen?), weniger zur Pracht, als da⸗ 
mit Herr Diebold geſchreckt um ſo eher die Wiederloͤſung 
annehme. Denn ſofort berief der Fuͤrſt Biſchof die 
Dienſtmaͤnnſchaft und von allen Thaͤlern und Landen die 
Ausfhüffe; da fie fahen, mie er feiner felbft nicht ſchon⸗ 


462) Bilchof war er von 1418 Bid 1422; f. Wurfifen, 
Baſ. Ch., ©. 257, der Ausg. 1765. 

463) Bon feinem Haufe Shöpflin AIL illaſtr. U, 625 ff. 

4636) Montfaucon, Muriaux. Gie waren unter dem Vogt 
©. Urſitz; Raͤthe und Richter hatten fie aus Ihrer Mitte. 

464) Frevheitbrief der Muͤnſterthaler, Lichtmeſſe, 
1430, in deſſen Eingang der Biſchof dieſes erzählt, Er nennt 
auch das Durval und Sarnenthal. 

465) Wurftiſen, l.c. 259. 
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te, boten ſie willig viertauſend rheiniſche Gulden dar us), 
Die Steuern wurden geldft; aber Diebold weigerte fich, 
von feinen Pfanden zu weichen. Stolze Ungerechtigkeit 
wird nur durch’ Darftellung unerwarteten Widerſtandes 
gebeugt. Der Biſchof, dieſer Wahrheit gewiß, von 
den Grafen zu Sarmwerden +”) und Reiningen, und Lud⸗ 
wig Herrn von Lichtenberg, einem beruͤhmten Helden der 
damaligen Fehden *°®), unterftügt, fette Grafen Johann 
von Thierfiein als des Hochftifts Hauptmann über ſechs⸗ 
hundert Keifige; erwarb, daß Burkard ze Rhyne, Nit- 
ter, Bürgermeifter, mit einem Ausfchuffe der Bürger 
von Bafel zu ihm fließ, und eroberte (meil Herr Dies 
bold folchen Much nicht erwartet) inner. drey Tagen 
alle von dem vorlegten Biſchof an dieſen feinen Neffen 
verpfändete Burgen und Lande “*). Der hieraus ent 
ftandene Krieg wurde anfangs wie bie meiften Fehden 
ohne Kriegszucht verwäftend geführt: Kriegsknechte von 
Bafel, welche in Florimont an der audwehre lagen, 
rannten durch Mißhelligkeit aus einander, jeglicher in 
feine Hütte: Herr Diebold von Neufchatel zog aus auf 
Heſingen, dem Bürgermeifter gehoͤrig, und verbrannte 
das Gut: in Florimont übte die Befagung an dem an⸗ 
dern Gefchlecht muthwillige Woluft, worüber durch be» 
leidigte Gatten der Feind in die Stadt fan. Die Stadt 
Baſel verordnete, daß wer zweytauſend Gulden: vermöge, 
ein Pferd, und wer dreytaufend Gulden: habe, noch 
einen Knecht unterhalten fol +’). Der Freyherr Ku- 


"466) Der Biſchof felhlt gab 1100 fl Rp. 

.467) Heinrich, des Biſchofs Bruder, hatte eine Gräfin von 
Mirs und Sarwerden achelrathet ; Schdpflin, ALL. illuftr, , 
T. UI. Tab, geneal. ad p. 625. 

468) ©. Schäpflin I.c. Er war Schwiegerfohn Markgraf 

- Bernhards von Baden, - | 

469) Wurftifen ad 1423. 

470) Eb. derf. ad 1425 liefert cin Verzeichniß der 40 Her⸗ 
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dolf von Hallwyl/ zwey von Ramftein, Arnold vor Bes 
renfels, Hanns von Weſſenberg der Wilde, der Ba⸗ 
ſtard, und acht andere Edlen wurden täglich mit einem 
Mheinifchen Gulden befolder *’"); dafür hielt jeder drey 
Reiter. So geräftet machten fie fi) auf; Burfard ze 
Rhyne, Ritter, VBürgermeifter, Hauptmann zu der 
Banner “2, Fußvolt und Neifigen, in der erften Woche 
des Wintermonats, durch Mimfterol herein vor Eris 
tourt. Sofort murde aus vier großen Stüden am 
Abend und Nachts der Ort fo befchoffen; daß die Bürger 
durch feine Verbrennung auf die Burg, bald aber zur 
Uebergabe gendthiget wurden”). Bewogen durch diefe 
mannhafte That nahm Hert Diebold fuͤr ſeine Anſpruͤche 
zehntauſend Gulden”). Die Stadt Baſel gab dem 
Bifchof diefe Summe’). Sie mit ihren Eidgenof- 
fen *”°) trug dag Meifte bey, daß Marfgrafen Wilhelm 
die Skillung der verderbenden Fehde glückte, die durch 
Diebold und Hanns von Froberg (Montjoye) in dem 
Deftreichifchen Sundgau waltete, als kaum des Thorhuͤ⸗ 
ters Behendigkeit Maßmuͤnſter rettete und viele Flecken in 
Aſche geſunken. Da bezeugte Johann von Fleckenſtein 
ſowohl den Baslern durch Beſtaͤtigung des Beſitzes ihrer 
Pfandſchaften⸗ als den Muͤnſterthalleuten und ihren 


ren und 7 Wittwen von der Edelleute Stuben, welche Werd 
und Knecht unterhielten. — | 

471) Berseihniß 1427 bey Srufner;- ungefähr ©. 
1842 (ich habe fein Buch nicht mehr vor mir). 

472) Die übrigen Hauptleute: Konrad von Eptinaen, Hugo 
zur Sonne, Ulmann im Hof und Eberhard von Hiltalingen, 
Ziegler genannt. ne i437. ' 

A Pateinifcbe Dentverfe f. ibid, 

74) Im J. 1438 durch Graf Sohenn von Welſchneuenburg ver⸗ 
—— ibid. | 

475) drufner, ©. 1001, aus zwey Urkunden 14315 mie 
dieſer vortreflihe Mann meift immer diplomatiſch iſt. 

476) Bern und Solothurn. 
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Berrachbarten dadurch feinen Danf, daß er die jährliche 
Steuer der Iegtern von jedem Pflug unveränderlich auf 
ein Pfund Pfennig beftimmte*”), ‚und allenthalben der 
‚Gerichte nie zu kraͤnkendes Anfehen herſtellte »78). 


Stadt Bas Die Basler, welche fih fo bereitwillig zeigten zu 
kl. Herſtellung des Hochſtifts, hielten auch mit zehn Staͤd⸗ 
ten*”?) und mit Ludwig Pfalzgraf bey Rhein, ale Erb⸗ 
reichglandvoge *"°), einen Landfriedensbund für Elſaß 

und Breisgau; er wurde nothwendig durch, die viele 
Gährung zwifchen alten adelichen und auffommenden 
bürgerlichen Gefchlechtern. _ Die Sachen diefes Bundes, 

Decht und Krieg, pflegten zu Breifach fieben vollgewale 

tige Boten zu ordnen"). Da trug fich zu, daß Marke 

graf Bernhard von Baden (lang bes Reichs Landvogt 

auf dem Wald und andern, dem Herzog Friedrich noch 
vorenthaltenen Herrfchaften) mit Freyburg und Breiſach 

in Zweyſpalt fiel, ſowohl wegen ungebraͤuchlicher Zoͤlle, 

als weil Badiſche Leute daſelbſt Buͤrger wurden, er aber 

derſelben Gut nicht folgen ließ; woruͤber der Bund *°2) 
aufgebrochen. Don Bafel Burkard ze Rhyne mit acht« 
hundert Fußfnechten und ungefähr dritthalbhundert 
Pferden, Rudolf von Ramflein, Freyherr, mit funf- 

zehn, und andere eilf Edle jeder mit fünf Pferden, diefe 


477). N. 464 angef. Urkunde. Wer ohne Plug, nur mit eis 
ner Haue, baut und zeutet, oder ein Handwerker, giebt 
nur 5 Sch.; eine Witte ‚ohne Pflug nur einen, 

478) Namentlich. das Delfperger Amt wil der Bifchof, mit 
Kammergerichten und fon, nicht beunrubigen. 

479) Wurftifen 1422, 

480) Schöpflin, Alla. illuſtr, U, 5715 Wurfifen 
1423. 

481) betzterer liefert bey 1422 den Auszug des Bundbrtefs. 

482) Auch MWirtemberg und Speier. Ich ſehe aus dem 
Stadtbuh von Zürich ad 1424, um Ule., daß ber 
Markgraf feld in dem Bund geweſen, aber der Mahnung 
deſſelben keinen Gehorſam that. ur 
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Schaar, mit Wurfmafchinen*”) verfehen, fuhr den 
Strom herab. Nachdem Kaftatt verbrannt worden, 
lag die Macht vor. Mühlburg und Graben (in Auen und 
Sandgefilden am Hartwalde fiehend) lang und vergeb- 
lich; theils wegen der tapfern und gefchicften Gegen- 
wehr, theils weil Straßburg und Bafel (unter diefen 
Städten bey meitem bie größten, und hiedurch eifer- 
füchtig) uber partepifchen Proviantverfauf in harte Miß⸗ 
Helligkeit fielen. Defto leichter gelung den Mittelsbo- 
ten König Sigmunds *°*), daß der Streit an ein Recht 
gefeßt wuͤrde. Auf Bafel fiel Kriegsmühe von einer ans 
dern Gegend. Als der Prinz von Chalong *°°) oben im 
Sundgau, umden Markgraf zu erleichtern, die Herzogin 
Eatharina, Wittwe von Deftreich *°°), aufden Witthums⸗ 
gütern anfiel, welche ihr ganz neulich durch der Basler 
Zuthun beftätiget worden *®”), ſchien legtern diefes un» 
ziemlich und gefährlich zu leiden: alfo daß nicht allein 
der Alebürgermeifter Hanns Reich von Keichenftein, Kits 
ter, mit der Stadt Bafel Zeug und Banner fofort aufs 
brach, die von Mühlburg wiederfommenden aber mit 
ihm nach Befort hinaufzogen *”°), fondern auch die 
Schweizeriſchen Städte, erbeten durch Hemmann von 


435) Gewerff; Wurftifen ad 1424. 

484) Dietrih, Kurfürft zu Coͤn; Johann, Biſchof zu Wuͤrz⸗ 
burg, und Graf Albrecht vom Hohenlohe. 

485) Nicht der von Dranien, ſondern der legte von dem Zweig 

- au Rochefort und Ehateaubelln. Der Herzog von Burgund 
hatte ihm Tonnerre zerfiört, und er war wegen einer Ents 
führung von defien Parlamente zu Dole um Auxerre gebüßt 
worden. Dunod, T. 1. | 

486) ©. vn Schöpflin l.c. 507 ben urfundlichen Beweis, 
wie fieim 3. 1420 mit Smasmann von Rappoltſtein ohne Voll 
ziehung der veriprochenen Heirath übereinfam. 

487) Urkunde der Vermittlung zwiſchen Catharina 
amd Herzog Friedrich durch Markaraf Rudolf zu — 
Buͤrgermeiſter und Rath von Baſel, 1423. 

485) Wurſtiſen 1424. 


— 
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Offenburg, ihren Auszug bereit hielten*?%). Dieſe 
Entfchloffenheit bewog den Bringen, ſich kai m. 
iu entziehen *”°). | 


Der Bürger Friedensliebe, und ohne welches biefe 
Gefinnung Feigheit fcheint) ihre Bereitfchaft auf. jeden 
Krieg verhinderte manche blutige Fehde. So ald Ku: 
dolf von Neuenftein feinen Knecht Rorenberger, mit acht 
andern auf die von Ramftein rennen hieß, weil, da ihm 
Bafel feine Stammburg brach), diefelben zugefehen hat⸗ 
ten. In Hütten, welche fie an einfame Drte auf ben 
Bergen festen, lauerten feine Diener, bis Eunzmann 
und Hemmann von Ramftein, Brüder, Bürger von 
Bafel, im Vorbeyreiten gefchädiget werden: mochten. 
Obwohl der Thäter gefangen wurde, fchien bedenklich 
ihn zu richten, wegen Solothurn, wo er fich heimlich 
als Bürger aufnehmen laffen. Dieſes verglichen ges 
meinfchaftliche Freunde , fo daß auf dem Tag zu Zofin⸗ 
gen Gefandte der Solothurner auf der Herberge ber 
Basler im Beyſeyn der Bermittelnden die Loslaffung er⸗ 
baten. Da reichten die Basler den Solothurnern einen 
Becher vol Wein und geröftete Brotfchnitte, welche 
in Wein getaucht und mit Zimmt und Zucker beftreut 
waren). Yuch wurde der von Neuenftein hierauf 
der Stadt Freund, als Herzog Friedrichs Gemahlin für 
ihn, als ihren Mundfchenf, gebeten. Es war in dem 
ungebundenen Kriegsvolf damals folcher Troß, daß 
Thomas Dberrott, ein Knecht Rudolfs von Weffenberg, 
fich nicht feheute, die Stadt Bafel zu fehden; da er, 
ſowohl um Diebftahls willen, als weil er Herrn Rus 
dolfg von Ramſtein Jäger sodgefchoffen, in einem ihrer 


489) Stadtbuch Zuͤrich Lc. 

490) In eben diefem Jahr farb er, feines Zweigs Tester. 

491) Trieſen, in der Urkunde. Brufner hat fie (©. 
1839); Sonnabends vor Iudica 1421, 
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Doͤrfer gefangen worden. Er entfam, nachdem er dag 
Dorf angezündet und auf eine Wachholderfiaude einen 
fpottenden Brief gelegt). Don ihm war der Stadt 
am unleidlichften, daß er fehr ungebührliche Gemälde 
von ihren Vorſtehern ausftreute, und vorgab, fie has 
ben ihn einft zu einer Verraͤtherey miethen wollen +”), 


Diele gerichtliche Unterfuchungen wurden durch. die 
fchwerverflochtenen Rechte in dem Sißgau veranlaffet. 
Bald wollte Ulrich von Eptingen bem Stein zu Walden« 
burg die alte Herrlichkeit im Hoͤllſteiner Thal nicht laſ⸗ 
fen*?*); bald wurde beftritten, ob zu Waldenburg hohe 
Gerichte je geübt worden ſeyn. Hiefuͤr half nicht wenig, 
daß alte Leute noch mußten, wie einft unter dem Grafen 
von Thierftein ein fehr wohlgebildeter Knecht in den 
Thurm gelegt worden; deſſelben Schickſal rührte dag 
Herz der Gräfin“); bey Nacht ftand fie auf, ergriff 
eine Art, erbrach den Stock, löfte die Bande und ents 
ließ den Süngling #°%). Die Sißgauiſche Landgraffchaft 
brachte Elaranna von Thierftein durch ihre Heirath in dag 
Srepherrenhaus von Saltenftein*”); aber den Basler 


492) „Bichet einen beffern Zaun um eure Dörfer, auf daß das 
„Gewilbd nicht dutchkomme, mie heute. ” 

493) Die Gefchichte if von 1426. Brufner hat fie ©, 
1841, 

494) Urkunde ber Berner, daß der Baſeler Kundfchaft 
„die vornehmere ſey, und dem von Eptingen fein Gewerb hie⸗ 
„mit genommen werde; 1422. Brufner, ©, 1586, 

495) Verena vom Hauſe Nidau, jene Erbtochter, 

495) Kundfhaft, 1418; ibid. ©. 1473. 

497) Ihr Gemahl hieb Johann Briedrich (tod fon 1424); 
Ihre Söhne Hanns und Thomas. Dtto ihr Vater farb 14185 
DBelcehnungsbrief an Falkenſtein eod., Brufa 
ner ©. 1978; und von Biſchof Johann 1426, ib, 
feg. Thüring von Aarburg, ber jungen Freyherten 
Dormund, giebt Hemmann yon Offenburg Lehen, 14285 
ibid, 1175, Rudolf Hofmeiſter, Schultheik, im 
Namen der Stäbte Bern und Solothurn (mo fie Würger wa⸗ 

R 


111, Theil. 
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blieben die pfandmeife von dem Hochftift, oder eigenthuͤm⸗ 
lich von Dtto, der Claranna Vater, an die Stadt er= 
mworbenen Rechte“*). Durch fie wurden die Lieftaler 
angehalten”), um Raub, Mord, Brand, Kebe- 
rey *°?®) undandere boͤſe Dinge vor dem Basler Schults 
heiß in diefem Städtchen Urtheil zu nehmen, wie es 
üblich war auf diefer Lande Dinghöfen”). Ermeifen 
mußte man folche Klagen mit fieben Zeugen oder durch 
den Kampf; Berleumder kamen indie Zußftapfen deffen, 
welchem fie zu fchaden gedacht”). Wer aber bey einem 
ganz ohne Hauggefinde lebenden Mann nach der Nacht» 
glocke mörderlich einfiel, deffen Frevel, wenn er umges 
bracht wurde, bewies der angegriffene fo, daß er drey 
Halme von feinem Strohdach, feinen Hund an einem 
Geil (hatte er feinen Hund, entweder die Kate, welche 
bey dem Heerd gefeffen, oder den Hahn, welcher bey den 
Hünern wacht?) vor den Richter nahm, und fchwur °®). 
Wenn fich einer nicht beeidiget glaubte, weil er den Eib 
nicht nachgefprochen, fo wurde er für einen verworfenen 
Mann erklärt. Jährlich vor der Safnacht, wenn man 
zu heirathen pflegte, verfammelten fich bey dem Schult⸗ 


ren) Vormund, giebt Heinrichen von Eptingen gewiſſe Afters 
leben, 1432; ibid. 1980, 

498) Kaufbrief durch Graf Dtto, Gamflag vor S. 
Thom. 1416. 

499) Stadtrodel von Lieſtal durch Rath und Meifter von 
Baſel, Donner. vor Allenheil,, 14113; ibid. ©. 1085 und 
im Bafeler Kalender von 1798 (Noch damals wurde die Ur⸗ 
kunde befchworen). Die Lieftaler fuchten zu verhindern, daß 
Busen fallen zum Vortheil der Stadt. 

499®) Unter welchem Namen auch die Sodomiterey begriffen 
wurde. 

500) 3. 3. in Bubenborf. 

501) Und man fol ihnen die Süße umreiffen (mit — 
Kreiſe, worin fie ſich mit dem Verleumdeten ſchlagen ſollen.) 
502) In dem Glauben, daß ihn Gott firafen kennte durch die 

geringſte Creatur. 


— — 
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heiß alle mannbaren jungen Leute, unb er gab dem 
Srengebornen eine freye, dem Leibeigenen feines Gleichen, 
jur Ehe; mer fich verungenoffete’”’), wurde an Leib und 
Gut, und feine Erben um all fein. Vermogen“) ge» 
büßt; wer die verbotenen Grade gebrochen’), oder 
wer, da er fonft ſchon zur Ehe gegriffen, doch heirathe⸗ 
fe, war nur zu einer Strafe von zehn Pfund”) verurs 

theilt. Die Rechte waren damals unvollftändiger, und - 
viele nicht, aufgefchrieben, aber durch finnbildliche oder 
auffallende Umftände in die Seelen gegraben. Ein hun 
dertjähriger Mann, der in jungen Jahren Schloßfnecht 
war, half nachmalg den Herren von Eptingen durch fol« 
gende Erinnerung ihre hohen Gerichte zu Prattelen bes 
haupten — „Einft ſey Graf Otto’) von Thierſtein 
„mit gar vielen Herren und Leuten dahin gefommen, und 
„babe unter der großen Linde vor dem Dorf in einem 
„ſchoͤnen und großen Eeffel mit vergoldeten Knoͤpfen ges 
„ſeſſen, um in dem Kreis der Seinigen, welche auf Stuͤh⸗ 
„Ten faßen, einen von Ramftein zuerwarten, daß ihn der⸗ 
„felbe zum Zweykampf fuche. Da habe Herr Goͤtzmann 
„von Eptingen, mit feinem Eleinen Junfer an der Hand, 
„ihn gebeten,‘ „er fol ihn ungehindert laffen in feinem 
„Dorf zu Prattelen, und nicht hier figen. Der Graf 
babe erwiedert: „Goͤtzmann, das muß bir nicht fcha- 
„den;“ diefer aber gefagt: „Gnaͤdiger Herr, es foms 
„men viele Fremde, die möchten wähnen, ihr habet hier 
mju richten.‘ Worauf der Graf aufftehend BAPORDENN 

| N 2 


303) D. t. außer feinem Stand heirathete. 

504) In fpdtern Zeiten um nur ı00 Pfund. 

505) Blut, Sipp oder Gevatter genommen. 

506) Unfchädlich unfern Rechten. 

507) Kundſchaft über Stof und Galgen zu —* 
telen, 1458. Drukner S. 200. 

ses) Dder Simon deſſen Vater. 
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„Das twäre mir leid; verfaufe mir Stroh, damit wir 
„ſtuhlen außer dem Twing.“ 


Erwartete er jenen Heinrich von Ramſtein, welcher, 
noch vor der Zeit als er bey dem heiligen Grab ritterliche 
Würde erwarb, in dem viergehnhundert acht und zwan⸗ 
zigften Jahr Sonntags vor S. Lucien die Ehre der Teut⸗ 
ſchen Nitterfchaft gerettet? Geraume Zeit vorher fam 
Don Juan de Merlo nach Bafel, trat auf und fprach: 
„Von Spanien ift mein edler Stamm. Hundert Länder 
„hab ich gefehen — taufend Städte — den Mann 
„aber nicht, welcher vermeffen hätte einen Kampf zu ftes 
F„hen gegen Don Juan de Merlo.“ Dieſes Hohne ver» 
droß den Edlen Heinrich von Ramſtein; er warf den 
Handſchuh dar; fie wurden eing, wider einander zu thun, 
jeder einen Lanzenſtich, drey Mordartfchläge und vierzig 
Schwertftreiche. Der Markgraf Wilhelm Herr zu Rd» 
teln wurde zum Oberfampfrichter, zu ihm Graf Hanns 
son Thierftein, Thuͤring Freyherr von Hallwyl, Rus 
dolf von Ramſtein und Egloff von Rathſamhauſen erbes 
ten. Das Gerücht ergieng unter die Edlen, Herren und 
Nitter der benachbarten Laͤnder: fo daß nicht allein, 
wem die Ehre feines ritterlichen Ordens angelegen war, 
fondern von allen Ständen eine fo unerwartet große 
Bolfsmenge nach Bafel fam, daf die Obrigkeit für die 
Erhaltung der Stadt und Freyheit Sorge trug. Der 
Zag erfchien; die meiften There blieben verfchloffen, Die 
geöffneten wurben beſetzt; zwanzig Neifige oben, fo viele 
unten in ber Stadt, rannten burch die Gaſſen zu Beob⸗ 
achtung jeder Bewegung; in dem Strom lagen zwanzig 
wohlbemannte Schiffe; auf den Thürmen und bey den 
Sturmglocken wachten auf daß erfte Zeichen bereite Maͤn⸗ 
ner. Oben aber in der Stadt war auf dem weiten Miün- 
fterplag der Kampfring; die Richter faßen erhöher; es 
erfchien unter der Stadt Banner und Anführung Bürs 
kards ze Rhyne, Ritters, Bürgermeifterd, ber Senat 
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und große Rath, in volfräftiger Bewaffnung; es kamen 
alle adelichen Damen aus der Gegend und von Baſel, 
die Ritter, und Buͤrger, die Bejahrten, um ſich den 
Kaͤmpfenden ſtillſchweigend zu vergleichen, die Juͤnglin⸗ 
ge, um ein unvergeßliches Beyſpiel zu betrachten. Don 
Juan aber und Herr Heinrich von Ramſtein traten ehrer⸗ 
bietig in die Schranken. Der große Kampf geſchah mit 
Lanze, Mordaxt und Schwert, fo. fühn, fo gelehrt, 
mit folcher Anftrengung jugendlicher Kraft und erworbe⸗ 
ner Kunſt, als würde der Borrang in ritterlichem Ruhm 
für Spanier oder Teutfche an diefem Tag für immer ent» - 
fchieden. Der Ausgang war, mie ale mit Heeresmacht 
Montecuculi wider Türenne, oder Lafcy und Laudon 
wider die Preußifchen Helden fanden; fo daß feiner dem 
andern viel abgewinnen mochte, beyde aber von jeders 
mann bewundert wurden. Doch, auf daß Don Juan, 
dem Ausländer, dag Andenken diefes Tages theuer ſey, 
trat Graf Hanne von Thierftein. in ben Ring, werd, und 
ſchlug ihn zum Ritter *). 


Sole waren die Sffentlichen Vergnuͤgungen de 
Adels, nicht alltäglich, und von defto größerm daus 
ernden Eindruck. Die erfie Morgenftunde brachte er 
gewoͤhnlich bey der Meffe, den Tag in Landbwirthfchaft 
und Waffenübungen zu, ben Abend auf der Stube, wo 
vie Edlen zechten, oder im Tanzſaale. Die reichen Mit: 
ter giengen in Purpur; mit hohem Anftand und in 
Kleider, geziert mit Silber, Gold und Edelgefteinen, 
twaren ihre Weiber und ihre Töchter gekleidet. Gie ge⸗ 
ſellten fi Neiche oder obrigfeitliche. Sefchlechter zu, 


509) Wurfifen ad ı428. Es iſt mir nicht befannt,. ob 
und wie Don Juan Herrn Albrecht von Merlo zu Teitingen 
verwandt war ; es könnte erklären, wie er gerade dieſe Stadt 
für ben Schauplag feiner Ritterthat gewählt. Albrechts ge⸗ 
denft Hafner Th. 11, ©. 333, ad A, 1433. 
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feine andern. E8 muß auch in Bermifchung ber Stände 
eine Maße feyn, auf daß die Menge, die feiner Sitten 
unfähig ift, nichts pobelhaftes einführes um bey den 
Vornehmſten zu leben, follte Verdienft oder doch gute 


Erziehung nöthig feyn. Im Übrigen war der Ton des 


Lebens weder fireng noch auggelaffen: das natürliche 
Recht war des Richters, und gefunder Verſtand eines 
jeden Gefeg. Lang und nicht müßig faßen fie zu Tafel; 
das Herz öffnet fich alsdann; es ift beym Wein oft viel 
gelernt worden. Der Liebe wurde auch damals ohne 
viele Aengftlichkeit gehorcht : fie gab dem Umgang Artig- 
feit, und weil das Leben fonft befchäftiget war, wurde 
fie nicht bis zur Erſchoͤpfung mißbraucht?). 


Laͤngſt fchon dem Hochftift verföhnt, als die Bürger 
der eigenmächtigen Wahl des Ammeifters entfagt”""); 

im Dan verbeffert nach dem großen Brand ’'*) aller auf 
jenes Erdbeben ſchnell aufgerichteten hölzernen Haͤu— 
fer’); reinfich menigftens fo weit als es Gefundheit 
erforder”); fo und in folchen Sitten war die Stadt 
Dafel, als fie der Sig der Kirchenverfammlung wurde. 


$10) Diefe Schilderung iſt nach Aeneas Sylvius N. 36 angef. 

° Brief. Es iſt zu vergleichen was in J. C. Fuͤßlins Erdbes 
ſchr. Th. II, ©. 86 aus den Gemdlden und Anmerkungen 
angeführt wird, welche im 3. 1376 Benvenuto d’Ymola dem 
Dante beygefüst hat. 

sm Auf Erinnerung des Könige im I. 14175 Wurſtiſen 


er finde im Stadtbuch von Zürich 1417, Mar- 
gar.: Als uff das Zut unier gut Fruͤnd die von Baſel gar 
fchädlich verbrunnen find, do bat Frank der Mefferfchmid ges 
fagt vor Burgermeifter und Kath: Die klein Stadt fyg vers 
Brunnen; die rychen baben nit gern wollen daran. — Iſt 
erlogen ; das Für war in der großen Stadt; darum foll der 
 Brantan das Halsyien, und fon Stimm fol fuͤrderhin niemand 
weder nutzen noch ſchaden. 
313) Wurfilfen ad 1417. 
514) ©. Urkunden bey Brufner ©. 421 und 429, wie 


2 


4 


Gefhihte der Schweiz. 263 


Der Stadt Schafhaufen einziges Ziel war, auf Schafhaus 
die Freyheit zu wachen”*’). Nicht nur drohete aug: en. 
gärtige Lift’); auch die Edlen ertrugen unmillig die 
bürgerliche Ordnung und die Bolfgherrfchaft””?). So 
Konrad von Fulach, der, aus einem reich begüterten 
Haufe’), denen im Thurn’), denen von Mans 
dach?) und andern vornehmen Gefchlechtern verſchwaͤ⸗ 


die um die Malenzen (Ausfas?) verfeumdeten in das bey ©. 
Jacob an der Birs gelegene Siechenhaus gehen, und in demſel⸗ 
ben behandelt-werden ſollen. 

5146) Sigmund, Deftreich verföhnt, mahnte Schafhaufen 
(auf Do. vor Judica 1425, aus Zottes in Ungarn) unter 
Deftreich zuruͤckzutreten, Steuer, Salzhof, Zoll und Vogtey 
dem Herzog wieder zu überlaffen ; er entläßt fie des Eibes, das 
Geld werde der Herzog erflatten. Aber die Stabt blieb bey 
dem Reich. 

315) Solch einer, mir fonft nicht befannten, Unternehmung 
erwähnt Wurfifen ad 1428. Buünduiß mit andern 
32 Meichsftddten mider Hanns Konrad von Weinsberg 
1420; mit Hauptmann und Nitterfchaft S. Georgenichildes 
zu Hegau 1422, 31, 36. Urkunden BM. Pfiſter's. 

sı5d) Daher das Geſetz Buͤrgermeiſters und bender Rathe, 
Mittew. vor ©. Hilari 1431. daß die Geſellſchaft der Edeln 
auf der obern Gtube in den großen Kath je drey Mitglieder 
mehr als die Zünfte wählen mag. Zu derfelbigen Zeit wurde 
das Dberftzunftmelfteramt abgethan. Hinmwiederum lol nies 
mand einen überfagen (fehden), fondern der Rath jedem wei⸗ 
fen mas Recht ift. (Diefe Stadt war nicht, wie Zürich, Baſel, 
vorzüglich reich durch bärgerlihe Gewerbe, mehr oder mwenigs 
fiens eben fo viel durch den begüterten Adel; da dieſer großens 
theils die Pafen trug, mar billig, daß er von der andern Pars 
ten nicht Äbermältiget würde.) 

516) Waldkirch, in feiner Schafhauf, Hifl., ad.ı422. ©, 
auch Leu, Art. 

517) Rügers Gefchlechtreg. von Fulach, Mfc. 

518) Margaretha, feine Mutter, war Heinrichs von Mandach 
Schweſter, Kaufbricf des Hois zu Otlikon an Rüs 
ti, 1422, in charıul. Rutin. Anna von Fulach hatte Kon⸗ 
rod von — geheirathet; Ruͤger, N. 517, urfunds 
lich. 
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gert ober befreundet, und erfigeborner Sohn eines 
Bürgermeifters ’”) war. Man weiß von ihm, baf er 
mit einem oder zwey ) feiner Freunde den Zunftmeifter 
Adam Cron“ im deffen Haufe beynahe todfchlug; me= 
gen der Macht feiner Partey oder mildernder Umftände 
und fchneller Schnung büßte er mit nur achtzig Gulden, 
und wich für Ein Jahr von der Stadt. Wilhelm und 
Küger Im Thurn, Erben alter Güter der Edlen Hüne 
von Deringen’’”), da fie ald Dienfimanne vieler be= 
nachbarten Greßen’”) dem Hoflcben geneigter ſeyn 
mochten‘”*), gaben ihre ——— mit Schaf⸗ 
haufen auf“). 


Die Sitten waren fromm und — nicht bloͤde 
und hart. Freygebig wurden die Kloͤſter bey ihrem 
Wohlſtand, unerſchrocken die Freyheit behauptet. Von 
der Handarbeit edelgeborner Moͤnche ſind Kirchen ge⸗ 
ziert““), und wohl erſt ſpaͤtere Zeiten hielten für Sün- 


519) Buͤrgermeiſter war fein Vater 1414, Rüger ib. 3 
1419, Leu, Art. Schafb.; 1422, Urk. N. 518. 

320) Konrad Schwager und einem Im Thurn; von einigen 
wird nur jener acnannt. 

521) Sekelmeiſter wurde dieſer 1427, Buͤrgermeiſter 1438; 
Die Degebenheit bat Waldkirch ad 1424. 

522) Anng und lirfula Huͤn, Schweftern, hatten fie geheirathet ; 
Urkunde N, 525. 

s23) Die Urkunde 1439, vor Schultheiß und Rath von 
Dieffenbofen, erwähnt Mannlehen von Deltreiih, von bem 
Biſchof zu Eoftanz, den Grafen von Lupfen und Nellenbyrg, 

deſn Freyherren von Thengen und von Roſenek. 

524) Sie begaben fich in bifchdflich Coſtanziſchen Dienft und leb⸗ 
ten anfanas auf dem Schloß zu Neukirch im Klekgau. 

525) Urkunde 1432, daß von 1200 Gulden, melche bie 
Stadt ihnen fchuldig war, 5624 als Abzug ihres Gutes hie⸗ 
mit getilgt jun. Nach dem Gefes N, sı5®) wurde der 
ı6te Pfennig jür Abzug genommen, 

526) Die Eanzel zu ©. Johann habe einer Im Thurn, Mönch, 
mit eigener Hand gehauen, wie fie noch, mit den Wapen feis 
ner vier Ahnen, zu feben iſt; Waldkirch, 
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denftrafe, daß ber Herr Im Thurn, Mönch bey Allen- 
heiligen, da er zur SFaßnachtluft in S, Agneſen 
Srauenflofter mit andern tanzte, im Augenblick der 
- Erende’*”) plöglich das Ende feines Lebens nahm ’*®) ! 


Zu Befeftigung der mwiedererlangten Unabhängigkeit Ehurganu. 
Half diefer Stadt nicht wenig, daß der Raifer lang nach Rbeluthal. 
feiner Ausſoͤhnung mit Deftreich durch einen unbefann« 
ten Vertrag in vollgewaltigem Befiß der umliegenden 
Deftreichifchen Herrfchaften und Pfandfchaften geblichen. 

Es war eine.in ber That ‘glückliche Fuͤgung, daß der 
legte nichtöftreichifche ’’?) Kaifer eben diefelbe (der 
Schweiz gefährliche) Herrfchaft, welche er in entfern⸗ 
ten Königreichen erhob °°), Hier mannigfaltig ſchwaͤchte! 


Zurich (in welcher Stadt ein auf jede Gelegenheit 
wachfamer ”’) unternehmender Geift blühete) erwarb 
von ihm nebft Kiburg“) die Herrfchaft Andelfins 
gen, welche in Gefilden an der Thur angenehm gelegen 


327) Waldkirchs Reformat. Hift. fub Abt Hanns — 
ad 1440. | 

528) Von Th. I, ©. 450 (und ibid. 403 — 436) bis auf 
dieſe Stelle find diefe Schweizeriichen Geſchichten in den Jah⸗ 
ren 1784 ff. in der Schweiz befchrieben worden. 

529) Karls VII Zeit abgerechnet, welche kaum Regierung hei⸗ 
fen kann. 

330) Man weiß, daß durch die Heirath feiner Zochter die Lands 
fände von Böhmen und Ungarn, ja geriffermaßen die Kurs 
fürften, bewogen morden, dem Herzog Albrecht von Deftreich 
drey Kronen aufzutragen. 

531) Sie erwarben 1424 von Junker von Rümlang um 2600 
Gulden Rh. (nun 14,560 Pfund) den Ort, nach dem erges 
nannt it: 1429 die Gefälle des Zohanniterordens zu Nerach 
um 300 Bulden (1900 Pf.); 1431 Ulrichs won Rümlang 
Antheil an Neuregensberg um 140 ©. (840 P.); 1434 
von Hanns Tum die Fefte Flums und Vogtey zu Altftetten um 
1600 ©. (9600 Pf.) Memorial dev Gemeinde 
von Zürich 18901. 

g32) ©, oben bey N, 84 #. 
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ift. Betinger von -Landenberg, fchon unter Deftreich 
Pfandherr, trug fie vom Meich zu Lehen. Der Kaifer 
erlaubte, daß die Stadt von ihm die Löfung that”). 


Don dem Kaifer erfannte Friſchhans Herr von Bod⸗ 
man das Lehen der Vogtey im Thurgan’”*); von ihm 
Herr Leonhard von Jungingen dag Nheinthal. 
Die letztere Pfandſchaft übertrug der Kaifer jenem Grafen 
Sriedrih von Tofenburg’”), welcher von dem obern 
Zürichfee bis an die Marken des Tirols gewaltig herrſch⸗ 
te. Friedrich blieb fein Lebenlang des Rheinthals Herr; 
die Nugungen und Innhabung verpfändete er“*) Ulrich 
und Konrad, vom Gefchlechte der Peyer, melcher Name 
durch Reichthum und Würden in geiftlichem ?”) und 
weltlichem“*) Stand in mehr als Einem Land vor- 


535) Im J. 1434, um 2300 Gulden Rh. (nun 13,800 Pf.), 

534). Man weiß aus dem vorigen Capitel, daß. er ihm dieſelbe 
1415 aufgetragen; es ift noch nicht Elar, wie lang er dabey 
blieb. Mit Jungingen fommt er 1419 vor, in der Urfuns 
de zw. Rheinthal und Appenzell; Tſchudi. 

s35) Ihn und Ita feiner Schweſter, Graf Bernhards von 
Thierkein Gemahlin, Walrafs Mutter; Urfunde N. 536. 

536) Für 6000 Bulden Rh.; die Peyer follen von dem Pfand 

. Jährlih 400 Pfund Pfennig beziehen; der Ammann, ber zu 
Rheinek für den Grafen Korn und Wein einnahın, bezahle 

dieſe Summe; Heu, Fiſchenzen, Fahr, Hüner und Ever 
feon der Peyer; die Schlöffer bleiben des Grafen offene Hdus 
fer, Urkunde, Srept. vor loh. Bapt. 1425; Tſchudi. 

57) Im. J. 1425 wurde Hanns Peyer Abt zu Allenbeiltgen 
in Schafhaufen; Leonh. Mehers Reform, der St. Schaf 
haufen. Im 3. 1454 murde deſſelben gleichbenannter 
Neffe Bifchof zu Dranien ; Gallia Chrift. T. I, p. 781; edit, 
1716. Jene Herren des Rheinthals, unterfchieden durch 

. den Beynamen der Beyer von Hagenwyl, find mir in ihrer 
Verwandtſchaft mit Abt und Bilchof Hanns noch nicht bekannt ; 
diefe Ichtern waren von. dem noch blühenden Geſchlechte der 
Peyer im Hof. 

538) Im chartul. Rutin. {ff 1426 Hanns Pener von Sanbäct 
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treflich hervorleuchtete. Der. Kaifer beftätigte den Pey- 
ern das Rheinthal). Wir aber eilen an dem Strom 
das Land hinauf zu größern Begebenheiten. 


Ms in allen Kreifen der alten Helvetier die Herr» Rhatien 
ſchaft fanf, und Freyheit flieg, nach der auf LEI graue 
MWiefe im Ruͤtli glorwuͤrdig befeftigten Unabhängigfeit in 

dem hundert und achtjehnten, ber chriftlichen Zeitrech« 

nung in bem taufend vierhundert vier uhd zwanzigſten 

Jahr, im dritten Monat, in der Mitte deffelben, ges 

ſchah unter einem Lindenbaum bey dem Dorf Trung die 
Grundlage der Eidgenoffenfchaft Hohenrhätieng. 


Die wahren’ alten Rhätier in den Alpen, bis auf Tis 
beriug Nero und Claudius Drufus trogig, frey und 
barbarifch, allezeit Friegerifch auch da fie dienten, und 
(auch da fie dag Chriftenthum empfangen) rauh wie ihe 
Materland, entzogen fich dem Joch der Baronen. Daf 
zur Zeit ihrer Väter Donatus von Vaz alle göttlichen 
und menfchlichen Rechte mit gemwaltigem Arm gebrochen 
und untertreten’*°), diefes hatten fie geduldet, weil da« 
mals die Schweiz noch nicht fo lebhaft dargeftellt, was 
ein Bund freyer Voͤlkerſchaften vermag, und weil derſel⸗ 
be Tyrann, zugleich Kriegsheld, eine althergebrachte 
gehorfamgebietende Größe’*) Hatte, der fich niemand 
fhämte zu dienen. Seither wurde die Gewalt ſchwaͤ⸗ 
cher, durch die Theilung ſeines Erbs; die Gemeinden 
traten, bin und wieder, nach und nach zuſammen““); 


(melches für Hagenwyl verfchrieben feyn mag), Vogt zu Frau⸗ 
enfeld. 
539) unſchaͤdlich der Loͤſung; Urkunde, Neberlingen, um 
And:. 1430; Tſchudi. 
540) Dben Buch II, ©. 95. 
54 1) To „yewoyıxov, Spiritus dominationis, 
542) Beſonders nah den Im B. 11, €. 7, ©. 679 und 2 
. erwähnten Beyſoielen. 
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in dieſer Lage der Sachen verblendete die Großen ange⸗ 
ſtammter Stolz; Haͤrte machte fie verhaßt, — 
perächtlich. 


An dem hintern Rhein zwifchen Tufis und Splügen 
iſt ein ftarfes und ſchoͤnes Thal genannt Schambs. 
Auf einem Fels in demfelben lag die Bärenburg, weit⸗ 
läuftig und feſt; in Donat, als des Thales Haupfs 
flecken, war die Burg Farduͤn; fie gehoͤrten beyde Hein⸗ 
rich Grafen von Werdenberg zu Sargans, deſſen Vater 
an dem Tag bey Naͤfels wider bie Glarner den Oberbe— 
fehl geführt hatte. Es ift nach nicht langer Zeit aug 
alter Landfage in die Chronifen gefonmmen’*), die Caft» 
Jane Graf Heinrichs haben die Menfchheit gehöhnt; 
auf der Bärenburg (um den auflebenden Freyheits⸗ 
„muth mit Erniedrigung zu brechen) haben fie die Bau« 
„ern gezwungen, mit dem Vieh aus dem Schweinstrog 
„zu eſſen; der Caſtlan zu Farduͤn habe den Landleuten 
„feine Heerden in die Saat gefandt, und ale Johann 
„Chialderär ***) ihm zwey Pferde bierum erfiochen, die⸗ 
„ten Mann in langer Verhaft gehalten; der Vogt auf 
„Guardovall (bey dem Brunn Merla, oben in Enga« 
dein) babe. Adam von Camogaſch feine Tochter zue 
„Beyſchlaͤferin abgefordert, die Amtleute haben mit un» 
„süchtiger Luft gern den Trog verbunden, fie vor bem 
„Augen der Gatten und -Wäter zu befriedigen, fo daß 
„fein Landmann bey Ehre, Leib und Gut ficher ge 
„weſen.“ 


543) Diefe Erzählungen find nah Campel, der im ſechs⸗ 
schuten Jahrh. im Styl des Livlus mit großem Fleiß die Rhds 
tifche Geſchichte ſchrieb. 

544) Caldera find bey Guler ©. 8, a, unter ber Zahl bes 
Adels, Da dieſer deffelden Gefchlechtes war, iſt möglich, da 
die Unterdrücter auch andere Edle nicht gefchont; Hottin⸗ 
gers Helv. KGeſch., * 327. 
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Diefe Unordnungen der Verwaltung wurden vergeb- 
lich vor die Oberherren gebracht. In verborbenen Repu⸗ 
blifen, und felbft unter wohldenfenden Fürften, wenn. fie 
die Klagen des Unterthang nicht felbft horen, oder fie mit 
Anfchwärzungen des Neides oder Meuterey verwechfiln, 
find boͤſe Amtleute die ärgfie Bolfsplage. Vieles war 
Hier um fo empfindlicher, meil feufche Eitten bey den 
Rekhaͤtiern bis auf biefen Tag befonders hochgeachtet 
find. 


Als die Gerechtigkeit bey dem Nichter fein Ohr fand, 
wußte ber Arm des Bedrückten ihr einen Weg zu bahnen. 
Jener Camogaſch, indeß auf fein Geheiß die Tochter fich 
jierte, gleng aus, biderbe Männer zur Strafe des Ty— 
rannen zu ermahnen. Als diefe fich vertheile und vers 
Sorgen, der Vogt aber ihn und feine Tochter auß der 
Serne fommen ſah, eilte er, ihr entgegen, vom Schloß 
berab, und Bezahlte. die Umarmung mit feinem Leben; 
jene, in die Burg fallend, erfchlugen feine Knechte. 
Der Eaftlan zu Farduͤn fchämte fich nicht, als er nad) 
obiger Begebenheit einft dem Chialderär fich zum Gaft 
aufgendthiget, mit ftolzem Spott in den Brey zu fpufs 
fen, welcher für deſſelben Hauggenoffenfchaft bereitet 
ftand : Chialderdr, nachdem er mit ftarfer Fauft ihn ge: 
“demüthiget‘*), war Urheber, daß dag Thal die Burgen 
in feine Gewalt brachte). 


Diefe Großen, telche ihren Dienern alles erlaub⸗ 
ten, verwirrten auch den Landfrieden durch eigenfinnige 
Fehden. Ohne den zwanzigjährigen Span über das 


\ 


545) Er zwang ihn ben Brey felber zu freſſen. 

545) Fardän und Bärenburg wurden gebrochen. Es ik eine 

unbeſtimmte Sage, daß ber legte Twingherr auf Hohenrealt, 
tin harter Mann, von feinem Wolf belagert, fich mit feinem 
Dferd von der fenkrechten Felſenwand, gegenüber Tufis, in 
den Rhein pinabgeftärst. 
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Erb der Freyherren von Haldenftein und Lichtenftein ’*”)- 
zu befchreiben, und wie endlich Peter von Gryffenfee‘**) 
ihre Burg und Alpen und wohlhabende Lehenleute ’*?) 
in fein eigened Haus gebracht”), mar zwifchen Eur, 


547) Diefes alte Haus führt beyde Namen in dem Vergleich 

1342 zwiſchen Ulrih dem alten und Haldens 
feinvon Haldenfein, Bernhards Sohn, feinem 
Neffen, und in dem Söhnbrief Bernhards, Uls 
richs des jüngern und Rudolfs mit Stadt Eos 
ſtanz, 13545 bey Guler, 209, b. Gie waren auch 
Zaufnamen. Der Mannsſtamm erlofch mit Seren kichtenſtein 
von Haldenftein, der legtgenannten Bruder, (er ſoll nıit einem 
Schabzieger todgeworfen worden ſeyn); die Erbtochter Anne 
Cobgenannten Ulrichs des jüngern, ber bey Ndfels blich) ſtarb 
Einderlos vor 1404. Da meinte Chriſtoph von Hartenek, ihe 
überlebender Gemahl, wegen vereinbarten Vermögens Hals 
denfein zu behaupten. Doch biefe Forderung wurde von dem 
Baiferlichen Pandvogtepgerichte zu Schwaben gegen die Rückgabe 
feiner 600 Pfund für ungültig erfldrt (1404). Da erhob 
fich wider die weiblichen Erben Walther von Hallwyl, megen 
des Heirathguts und der Morgengabe feiner Mutter, durch dis 
ren zweyte Ehe er der Anna Bruder war. Siehe N. 550. 

548) Er hieß Greifenfee von einem zu Slums gelegenen Thurn, 
auf den die Gemeinde nachmals ein Rathhaus gebauet (beu, 
Art. Greifenfee) , und war Vogt zu Sargans (Urf.N. 549). 

549) Kaufbrief 1424, mie er fein Gut Sewils den Battäns 
jern zu Lehen uͤberlaßt. Die Pattdnjer wohnen in dem Berg 
ob Haldenfein. 

550) Uriula, fein Weib, war Tochter Gottfrieds von Ems und 
Margarethen von Haldenftein. Daß die Herrfchaft im weib⸗ 
lichen Stamm blieb, biefes vermochte der Spruch 14 19 
durch Rud. von Hallwyl, Ritter, Rud. von Baldegf, Hanna 
fen von Giegberg und Ludewig Effinger, durch den Walther 
von Hallwol (N. 547) angewiefen wurde, fich mit 450 Gul⸗ 
den zu begnügen. Schon 1415 kaufte Peter bas Recht Gutta, 
feiner einzigen Schwägerin, Gemahlin riedrichs des Jägers 
von Mottran. Sonſt erbten auch Rudolfs von Schaumenftein 
von einer Haldenſteiniſchen Erbtochter binterlaffener Sohn 
Burkhard und jeine Tochter Anna, Hausfrau Itals Planta. 
Diefe Rechte erfaufte Peter von Greifeniee 1424. Don dem 
an mar er Alleinbereiher zu Haldenſtein. Siehe Buler, 
209, a. ganz astenındfig. j 
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Biſchof und Stabt, Werdenberg, Tokenburg und Nas 
züns ein faft immerwährender Zwiſt. | 


Johann Habundi Nafo, vom edlen Stamm der 
Münfinger von Zrundef, Bifchof zu Eur”), ein zu 
den größten Gefchäften durch Beredtfamfeit und Staats⸗ 
funft brauchbarer Mann *), regierte in Rhätien mit 
fchlehtem Ruhm und Glüf. Vielleicht beeiferte er fich 
heftiger, als die Zeit ertragen mochte, um NHerftellung 
der zerrütteten Hochfliftsrechte. Zu dem Ende lager 
die Urkunden davon; mag aber bie Zeit nach und nad) 
geändert, dieſes wußte er nicht, oder darauf zu achten 
bielt er für unndthig. Nicht felten ift ein zu großen 
Dingen treflicher Geift ohne Gefchi zu Verwaltung 
einer eingefchränkten Kleinen Macht; mancher, groß in 
Yugenblichen der Anftrengung , ift in alltäglichen Vor⸗ 
fallenheiten fich felbft ungleich. Diefer Bifhof (unvors 
fichtig oder ungerecht, oder beydes) fiel fofort in Streit 
mit Ulrich, dem Vogt von Metfch, des Hochſtiftes 
Erbtruchfeß, melcher denen Tokenburg und Razuͤns 
durch Echwägerfchaft verbunden war””), und mit Ru- 
dolf, Hugo und Heinrich, Grafen von Werdenberg 
weißer Fahne zu Sargans “), Enkel jener Erbtochter 
von Vazꝰ); einer von ihnen, Rudolf, war zu Eur 
Dompropft. 


Aus den vorigen Zeiten der Gewalt, Wildniß und 
“ Barbaren waren viele herrfchaftliche Nechte noch unbe⸗ 


551) Ermählt im J. 1417. 

s52) Schon früh in den Zeiten der Eoflanzer Kirchenverfamms 
lung; die Stellen find aus Hardt bey Hottinger, Helv, 
8. ©. 11, 298. 

553) Bucelini Rhaetia, ad 1421; nah der Vergleich sur⸗ 
funde 

s54) Sprucdbrief des Tags zu Lindau Donnerf. 
vor ©. Lorenz, ı421; bey Tſchudi N. 562, 572. 

555) Und Grafen Johanns, der bey Näfeld angeführt; ſ. von 
ihrer Macht oben Th. II, ©, 681 fi. 
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ſtimmt *0); vieles in den Unfällen der langen Verwal⸗ 
tung Bifhof Hartmanns von Werdenberg verpfändet, 
oder von feinen Vettern eingenommen worden. Diefen 
letitern wurde beftritten, ob die Pfalz zu Eur ihnen die 
Grafſchaft im Thal Schambs billig zugefprochen ””) ; 
auch war dunfel, ob die Schulden Bifchof Hartmanng 
ihres Vetters bezahlt werden follen von der Kirche, in 
deren Sachen er fie aufnahm, oder von ben Erben der 
Hausgüter, toelche er darum verſchrieben“*). Hiebey 
fam vieles vor über Gefälle von Pfaden des’ Viehs im 
Bebirs 39), und über ungewiſſe Leibeigenſchaftsrech⸗ 
ee 


356) UrE. N.5543 dritte Klage: Länger, „als eigen, 
„Lebens Lands oder Stadtrecht ſya,“ haben im Domleſchg 
bie Baronen von Bas Stock und Galgen, freue und berges 
fommene Leute. Da Hast dee Biſchof, fie haben auch feine 
Leute im des Stifte Krelien, und hohen Gerichten zu Tumils, 
geswungen zu Dienft und Eid. Spruch: Was bie Grafen bes 
fhwören mögen, babey folen fie bleiben (kein Theil hat urs 
kundliches Recht). 

$57) Ibid. Erfie Klage: Als ihr Vetter Biichof war, 
dduchte ihnen die Pfalz zu Eur ein gutes Geriht, Schambs 
zu erhalten, daß es ihnen diene, Als der neue Bilchof kla⸗ 
gend einkam, fie haben diefes Lehen durch eigenmächtige Vers 
Außerungen gefchmdiert, und verwirft, wollten fie die Pfalz 
nicht hören; es fen derfelben eigene Sache. Der Biſchof 
nannte die Pfalz unpartepifch megen vieler bafelbft richtenden 
unparteyifchen Lehenmanne. Spruch: Vorerſt fol den Gras 
fen Schambs zurücfgegeben werden, meil es ihnen ohne Form 
Rechtens weggenommen wär, 

558) Ibid. fünfte Klage. Spruch: beyde Theile ſollen zus 
ſammen bezahlen. Nicolaus von "Bingen zu Breiſach hatte 
das Geld vorgeſchoſſen. 

359) Ibid. fechste Klage. Zu Feldis hatte der Blſchof 
im Gebirg fünf Alpenicheiden (abgetheilte Bergrechte). In 
der benachbarten Alpe Madriſch war vormals Feindſchaft zwl⸗ 
ſchen den Grafen und (ich möchte wiſſen was für) Lombarden; 
diefe erhielten endlich ein Geleitgeld; nun forderten fie es auch 
von des Gotteshaufes Hirten. Spruch: Der Eid entſcheide 
was hergebracht fey. 

360) Ibid. zwepte Klage. Der Biſchof fprach: Herkome » 
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Gegen diefe übermächtigen Großen fehien meife, daR 
der Bifchof fich auf das Volk fügte; wie er denn die 
Gemüther deren von Schambs in ihrem Unwillen wider 
harte Herren für fich gu gewinnen wußte”), alle gror 
Ken Gefchäfte mit Einverftändniß des Domcapitels, 

der Stadt Cur und feiner Gotteshausleute that‘), 
und mit ihnen zu Zürich auf ein und funfzig Jahre ein 
Burgrecht wechſelweiſer Huͤlfe fchloß’”). 


Aber diefe Freunde, entfchloffen ihn gegen Unrecht 
zu fchirmen, wollten baffelbe auch ihm nicht geftaften. 
Die Bürgerrechte find nichts anderes als Verbindungen 
für die Erhaltung der Gefege; fo lang dieſe gelten, ift 
Gewalt verboten; fie wird nie erlaubt als für fi. Als 
Sriedrich von Tofenburg und ber Bifchof, beyde in 
Zürich verbürgerrechtet, in Zweytracht fielen ’”*), und 
beſonders der Graf willig fchien fih den Rechten zu une 
termerfen’®), mahnte Züric) den Biſchof, fich dem Ur⸗ 
theil ihrer Schiedrichter zu fügen”); auf daß der Graf 


mene (adventitii), die hinter ihm figen (in feinen Gerichten 
wohnen), gehören dem Gotteshaufe. Urtheil: Wenn je nicht 
vom Erb der Grafen find. Der Biſchof fprach: Peute ob 
Lucienſtaig habe fein Vorweſer zu einer Jahrszeit geftiftet (aus 
ihren Abgaben für feine Gecle Meſſen, Almofen und Mits 
tagsmahl zu bezahlen). uUrtheil: dieſe bleiben dem Hochſtift. 

561) Ibid. in der 6 Klage ercipiren die Grafen, dab die 
Schambfer nicht wider fie zeugen mögen, meil fie von ihnen 
abgefallen. 

562) So erbat er zu Betätigung des Compromiſſes N. 554 daB 
Eapitel, Rath und Bürger von Eur, den Ammann Gaus 
denz Blanta vom Engadein ober Wontalt, die Podeſtaden 
von Bregell, die Boten der Commun Oberhalb⸗Stein, 
und den Vogt von Fuürſte nau. Siehe N. 572. 

563) Burgrechtsbrief auf Margar. 14195 Tſchudi. 

564) Vermuthlich wegen des von Metſch. * 

565) Stadtbuch Zürich, 1420, vom 24 Chriſtm. 

566) 1did, ſchon um Aſcenſ. 

111. Theil, 
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fehe, daß ihre Verbindung mit Cur nicht wider ihn fey. 
Dem Bifchof war nicht um ihr Urtheil, fondern um 
ihre Waffen zu thun. Da rebeten fie hart mit ihm: 
die Stadt Zürich fey nicht gewohnt, alte Freunds 
u„fchaft’””) neuen Verbindungen aufzuopfern‘“?). 
Diefes bewog ihn zur Billigkeit. 


Herzog Ernft von Deftreih, Johann Bifchof zu 
Trident und Berchteld Bifchof zu Briren hielten zu Bol⸗ 
zano den Rechtstag zwifchen ihm und dem Herrn von 
Mech’). Auch die Tofenburgifche Verunmwiligung 
wurde gütlich geile”). Sechs gemeine ehrbare 
Männer ’”') unter dem Vorfiß des Grafen Hugo von 
Merdenberg - Heiligenberg richteten zu Lindau zwiſchen 
dem Bifchof und Werdenberg -Sargans’””). Hugo 
war feines Namens wegen, ber letztere wegen feiner 
GSefinnungen, bem Landvolk unverdaͤchtig. Auch 
herrſcht in dieſem Urtheil ein unparteyifcher billiger 
Geift, und alter Glaube an die Religion des Eides. 
Wenn etwas nicht für immer gänzlich entfchieden werben 
mochte, darüber fuchten fie für ven Augenblicf, big die 
Gemuͤther fich geftilt oder neue Umftände fie einander 
genähert, menigfiens die Wege der Gewalt abzuwen⸗ 


567) Tokenburg war Älter in dem Bürgerrecht. 

5683) Stadtbuch, 1420 nad Nicol. und wiederum 24 Chriſtm. 

$69) Super iuribus ditionum. Dominica Trinit. 1421; Bucelini 
Rhaetia. 

570) Vom 7 Heum. 1421 findet fih eine Mahnung beyder 
VParteyen vor die Züricher. Bon dem an feine weitere Spur. 

571) Sie durften weder Grafen noch Zrephereen ſeyn; N, 


554, 

572) Befiegelt vom Biſchof, Eapitel, der Stadt Eur, Am⸗ 
mann Gaudenn Planta vom Engabein, Bartholomdus. 
Planta und Jacoben Parrut, Bodefladen bes Bregell, 
dee Commun HDberhalb » Stein, und bem Vogt von Fürs 
Kenau Rudolf Schukr. Zu halten bey 3000 Gulden RB. 
Eiche N. 554. 
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ben. Go wurden die Großen ohne Blut verföhnt, weil 
Zürich feinen zur Ungerechtigkeit. ftärfen wollte. 


Da erhob ſich großer Unwille zwiſchen dem Biſchof 
und den Buͤrgern zu Cur, welche ihn beſchuldigten, 
Daß er in Erwaͤhlung des Werfmeifters’”’) und Rathes 
und in andern Artifeln die Freyheiten binterfiftig und 
Herrfchfüchtig drücke. Die Menge befchloß, den Bi— 
ſchof nad) ihrem Willen gu zwingen. Der Bifchof, da 
er diefes merkte, entwich durch eine Hinterpforte von 
Marfoil feiner Burg auf der Höhe der Stadt, von de- 
ren Einwohnern er belagert wurde“*). Die zulegt 
erffürmte Burg wurde von dem Volk geplündert; die 
hintere Pforte mauerte e8 zu. Auch diefe Bewegungen 
wurden ohne fernern Schaden geftillt, vermittelft güt« 
lichen Vertrags, durch vier Boten von Zürich, den 
Ammann Gaudenz Planta vom Engadein’”’), den 
Mitter Andreas von Salis aus Bregell, und andere fie- 
ben ehrbare Gotteghausleute ’’*). 

S 2 


573) Damallger Titel des Vorſtehers der Stadtobrigkeit; ſ. 
unten. 

5736) Tſchudi: Wo über dem gemölbten Eingang die Trink⸗ 
tube der Domherren, dba if Marſoil; Spinoil, von der Stadt 
Mauer, jenieit eines tiefen Grabens. 

73°) Bon ihm die Planta zu Samaden. 

574) Bon diefer Gefchichte fchreiben Guler Bl. 157, by 
Sprecher, Pall, L. III, ad a. 1423; Bucellnus, Rhaer., 
h. a.; richtig alle, aber unvollidndig. Mir hat Herr Ulpfies 
von Salis zu Marichlinz eine fehr alte Wbfchrift von dem 
Spruchbrief gütigk mitgetheilt. Er iſt von Mittewoch 
nad U. 2. 3. Tag zu Herbfi, Ehur 1422. Giegeln: bie Bon 
ten von Zürich Hanns Schwend, Heinrich Biberlin, Konrad 
Taſchler und Hanns Trinkler; Gaudenz Plant (Planca) vom 
Engadein, für fih Hanns Puci, Notar zu Cernetz, Andre, 
Barridl (Boridli) und Andre. Tertzſchaͤrer (bey andern, Taus 
scari), Nut; von Marmels, Simon von Darmels, biefer 
mit für Gaud. Croſoa (Kröffne) von Stala, Egli Stampf 
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Diefer Spruch beſtimmt ſowohl die damalige Ber- 
foffung als ihre urfprängliche Natur. 


Urfprünglich hatte der Bifchof, nicht vom Domca= 
pitel, fondern durch Belehnung der Kaiſer“, die hoͤch⸗ 
fie Gewalt, welche aber nach der altgewohnten Freyheit 
bauptfächlich im Vorſitz oder in Ernennung der Vor⸗ 
ſteher beftand. Eben diefelben Reichsoberhaͤupter, des 
nen der Bifchof feine Herrfchaft fehuldig war, gaben 
mancherley Rechte der anmwachfenden Stadt. Unbe⸗ 
fiimmt war (mie allenthalben) vieles, da die Urverfaf: 
fung nie fchriftlich verzeichnet, und manches durch die 
Zeit, wie von felbft, unauffallend, fich verbeffert ober 
verfchlimmert hatte. 


Zur felbigen Zeit waren Limtleute des Biſchofs und 
andere, die die vuͤrger waͤhlten. 


Einen Vogt Richter in den groͤßten Dingen, wo 
es aufs Leben gieng, ſetzte der Biſchof; doch wollte 
bag Herkommen, daß er ein ber Buͤrgerſchaft angeneh⸗ 
mer Mann ag Serie 6), und Beyfiger’”’) wurden 
ihm von dem Stadtrath gegeben””®). Der Ammann 
und Vizthum, melche von Anfang beſtimmt gemefen, 
Über Policey, Renten und Vollziehung ber Urtheile zu 


(Stampa), Andreas von Salis (Saleich » Got); letztere 
zwey für das Bregell, beyde Marmels für die Commun Ober⸗ 
halbſtein. 

575) Als Nachfolger der praefidum Rhaetiae, 

576) Er fol ihn fegen mit ihrem Wiffen und Willen; Spruch⸗ 
brief. 

s77) Rechtiprecher. 

s78) Wenn Sachen kommen, zu groß als dab man fie austras 
gen möchte mit Recht, um die mag man auch Kath nchmen, 

- aber daß die Gach ausgerichtet werd morndes oder auf ben 

dritten Tag; alsdann am nachſten Gericht ſpricht der Vogt 
mit ſeinem Stab. 
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wachen, biengen von dem Bifchof ab, ber-auch ben 
Eanzlar ) wählte; vielleicht weil dafür gehalten wur- 
de, geiftliche Herren müffen gelehrte Fähigkeiten am bes 
ſten zu beurtheilen wiffen. 


Vermuthlich wurde ein Werfmeifter gefeht, als bie 
Bürger noch Feine andere gemeine Gefchäfte kannten als 
Bauordnung, Aufjicht über Wald und Weiden, und 
Dertheidigungsanftalten’). Da fie aber nach repu—⸗ 
Blifanifcher Weiſe * Bürgermeifter wollten, erfannten 
jene Schiedmänner, biefe Veränderung ftehe allein dem 
Kaifer zu. R 


Die Näthe waren Nepräfentanten ber Bürgerfchaft 
nach ihren Viertheilen“). Wenn bey der jährlichen 
Befasung einer todt oder unnäg war’”), fo wurden 
- vom Rath andere zwey beffelben Viertheils dem Biſchof 
zur Wahl vorgeſchlagen. 


Geleit, Muͤnzrecht und herrenloſes Erb der Frem⸗ 
den ’**) blieb dem Biſchof, weil dieſe Rechte von Au⸗ 
fang oberherrlich waren. Hingegen das Umgeld wurde 


579) Vielleicht hatten einige auch auf dieſe Wahl zu wirken ver⸗ 
meint, wegen des Canzlars damals noch wichtigern Einſluſſes 
auf die Geſchaͤfte des ganzen Landes. 

580) Alles dieſes iſt in damaliger Bedeutung des Wortes Werk 
(Bauherr, Holzherr, Zeugherr). 

581) Wie auch in Fuͤrſtenſtadten Buͤrgermeiſter gemeiniglich als⸗ 
dann geſetzt wurden, wenn man ſie durch Freyheit empor 
zu bringen trachtete. Auch zu Zürich und Schafhaufen in Zei⸗ 
ten des neubelebten Geißs. 

s82) Duarten. Ich halte fie für einen großen Rath; von der 

- Gemeinde werden fie unterfchieden ; fie koͤnnen Zünften gleich 
geweſen feyn. | 

553) Ausdruck des Briefe. 

584) Wenn in der Friſt eines Jahrs, noch fechd Wochen und drey 
Tagen kein Erbe ſich meldete. Es war ein doch ganz ertraͤgliches 
droit d’aubaine.. 
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zwiſchen Bifchof und Bürgerfchaft getheilt, weil er mie 
ihr eins geworden, daffelbe einzuführen. Das Kauf- 
baue, welches vor Alters wie ber ganze Handelsweg 
unter feinem Schuß geſtanden, hatte nun ber Kaifer 


den Bürgern vergdnne”**’). Natürlich blieb denfelben 


auch die Sorge für Witwen und Waifen, und für die 
Semeinweide’”’). Hingegen bem Bifchof überließen fie 
für dag Sand und für die Burgen zu wachen; doch dürfe 
er auf Afpermont’?°) keinen Vogt ſetzen ohne Wiffen 
und Willen der Eapitularen und Gotteshausleute “7), 
benen zufam, darauf zu fehen, daß diefe Burg, bie fie 
wieder an das Hochftift geldfet hatten, weder verwahr⸗ 
loſet noch gemißbraucht werde. 


Nachdem dieſe Dinge ſo verglichen, kuͤnftige Uns 
zuhen aber nach altem Brauch zur Entfcheidung an die 
Gotteshausleute vertiefen worden, beriefen Werfmeis 
fer und Raͤthe die Bürgerfchaft, redeten zu berfelben, 
und geboten beym Eid, allen Raub der Burg dem Bi⸗ 
fhof, den Seinigen und Cuno von Nandef’*?) wieder 
herauszugeben; finde fich ein Uebertreter, fo foll dieſer 
ald meineidig und ehrlos an Leib und Gut geftraft wer« 
den. Go gerecht und unparsepifch endigten die Schied⸗ 
tichter die Unruhe ber Stadt Eur, 


584) Bey demſelben war die Burg Plantdira (Plana-terra) 


geweſen; das alte Eur, bie Civida, war mo bes Bilchofs 
Hof; nah Tfhudi (im Hauptſchluͤſſel). 

335) So Überfese ich den Ausdrud Pairye. Auch folgt es 
unmittelkar auf die Verfuͤgung, daß der. Btichof in etlichen 
Wieſen fein Roß aufd Gras fchlagen mas, 

386) KRuchafpermont bey Malans, oder die Burg bey Trimmis. 

587) Gemeinen Gptteshaufes, Da das Domcapitel befonders 
genannt if, kann ich niemand als die Gemeinden der Stifsan⸗ 
schörigen und ihre Tanboten vorftchen. 

588) Der in feinen Dienften war, Dice Verbindung diefes Haus 
ſes war fonft vorzüglich mit Oeſtrelch; ber Biſchof war alio 
wohl fchon damals beym Hauſe Oeſtreich wenigſtens nicht 
als Widerpart angeſchricben. 
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Als der Bifchof fah, daß Zuͤtich nur in billigen Ga- 
chen ihn begünftigte, machte er, ohne ihre Vorwiſſen, 
einen Bund mit Oeſtreich“), um fich gegen das Volk 

zu ſtaͤrken. 


Die Gefährde diefer Verbindung, des Biſchofs un« 
ruhiger Geift, die unbeſtimmten Rechte, die Härte und 
der Hohn vieler Beamten bewogen muthige und verſtaͤn⸗ 
dige) Männer im Gebirg, für die-natürkichen Rechte in 
den günftigften Umftänden zufammen zu treten. Des 
Gedanke entftand auf einmal bey mehreren, der Mann, 
der im vertrauten Kreis biederer Freunde ihn zuerft ge» 
fprochen, iſt ohne Namen in ber Hiſtorie ); die Re⸗ 
publit der Grauboͤndner, die Frucht feiner That, iſt 
fein einziges Dental. 


Zehn Stunden ungefähr von. der. Stadt Eur, in 
einem anmuthigen Thal, am Fuße eines fteilen Berges, 
nicht weit von der ſchoͤnen Lage des uralten Sontoir a 
in den hohen Gerichten des Gotteshaufes Difentis liegt 
ein Dorf, mit Namen Trung; die ganze Gegend von. 
Jianz hinauf ift Zelfengebirg , Waldftröme, einſame 
Meiden, viel Wald. So einer ſtand auch) bey Truns. 
In denfelben famen bey. ftiller Nacht aus den umliegen⸗ 
den Doͤrfern die kuͤhnſten und beſten Maͤnner. Die uns» 
gerechte Gewalt war mißtrauifch, und ihr Verdacht 
ohne Schonung. Die verſammelten Freunde fühlten 
die Unmwürdigfeit, als tapfere Männer dem graufamen 

Muthtwillen ſchlechter Menfchen zu dienen. Doch 


539) Die Stadt Eur fandte Zürich eine Abſchrift von demfelben ; 
Stabtbud Züri, Laer. 1423, menige Monate Zuvor 
ehe Zürich dem Kaifer zu einem Zug in das Erichland Hülfe bes 
milligte; 3did. um Verena. 2) » 

590) Einer aus dem obern Bund fen er aeweſen; Guler. 

sgob) Summus vicus, der in dieſer Gegend zuerft bewohnt ge⸗ 
weſene Dit, 
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Muhmbegierde war fo wenig ald Eigennutz ber Zweck 


ihrer Anfchläge: das Glück derſelben hat feinen berei= 


chert ; wir haben nirgendwo ihre Namen °); ihre Ge⸗ 
beine find ohne Denfmal in die Verweſung übergegan« 


gen. Bloß Menfchheit wirfte in ihnen, die ung allen - 


inwohnende Liebe der Freyheit, Gleichheit und Sicher» 
heit, und, ohne Zweifel, dag männlichzärtliche Gefühl 
für das Glück ihrer Angehorigen, Landsleute und ver» 
feauten Freunde, ohne welches bloße Freyheitsliebe den 
Menſchen vom wilden Thier nicht genug unterfcheidet. 
Ein Mann von Eeele will frey feyn, auf daß er fich 
hingeben fönne nach der Kraft und Wahl feines Her- 
gend. Daß bie Hohenrhätier diefe Empfindungen ing 
Werk zu fegen wagten, kam von ihren Sitten: fie haben 
ein gefundeg Bergland ; bey ihren Arbeiten genoffen fie 
täglich des fiärfenden Einfluffes reiner Luft; ihre Be— 
dürfniffe befriedigte die Natur; felbft ihre Begierben 
machten fie nicht abhängig, wahres Vergnügen ift we⸗ 
der fofibar noch ferne von uns, und niemand gefchickter 
jur Freyheit ald wer, was er bedarf, in fih und in 
ber Sreundfchaft findet. Solche waren die Männer, 
die bey Trung zufammen kamen. Es iſt cine wahr« 
fcheinliche Landfage, die angefehenften feyn Worfteher 
der Dorffchaften, mohlbetagte Männer mit langen 
grauen Bärten gemwefen. And e8 ift nach der Klugheit 
und Würde feines Charakters, was von dem Abte zu 
Difentis, Peter von Pontaningen, gemeldet wird, 
‚fein Rath und Anfehen habe ihre — befoͤr⸗ 
| „dertꝰ). 


3905) Sogar iſt ungewiß, ob Hanns, der erſte Landrichter, von 
Cambris oder Lombreins genannt worden. Bemittelt 
waren die von Lombreins; deren einer, Heinrich, erfauft 1429 
- bem von Gar um 1030 Gulden was er zu Schloͤwis be: 
fa « . 

s91) Sprecher, l. c. 
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Daß allgemeine Mißvergnägen erregte ben Ent- 
ſchluß, durch feft übereinftimmenden Willen die Herren, 
welche wenig fremde Waffen hatten, unter dag Gefeg 
der Gerechtigkeit zu nöthigen. Dieſes durchzufesen, 
machten alle Gemeinden der älteftien Rhätier im Gebirg, 
am Urfprung und den erften Ufern bes Rheins, ob und 
unter dem Wald, eine Verbindung. Alle Freundfchaft 
giebt Kraftgefühl; aber ihr gerechter Sinn war fern. 
von gewaltfamen Thaten; die Augenblicke nußten fie, 
da fremde Verwirrung die Landherren billig machte, 
In den legten Wintermonaten, ehe das Hirtenvolf in 
die Berge zieht, fandten fie an ihre Herren die vornehm⸗ 
fien und älteftien Männer, mit Erklärung dieſes Wil⸗ 
lens, und Antrag auf gemeine Uebereinfunft einer freyen 
gerechten Berfaffung. 


Der Abt von Difentis, aus dem Stamm ber älte- 
ften Landeseinwohner, hörte fie ale ein Mann, in dem 
das Gefühl der Sreyheit um fo wärmer war, da feine 
eigene Familie den Druck der Großen auch erfahren, 


\ 

Da die Jünglinge, Hanns, Heinrich und Ulrich 
Brun, Brüder, Freyherren zu Razuͤns, dieſen Willen 
ihrer Dienftmanne, ihrer Edeln und der Gemeinden in 
Saffien, auf Tenna und Ueberſax vernommen, und ge- 
hört, er werde von dem Abt gebilliget, zweifelten fie um 
fo weniger, da fchon ihr Vater und fie felbit Verbin- 
dungen mit Landleuten Flug und ficher gefunden. Bon 
Anfang des Jahrhundertes war der ewige Bund mit 
Glaris ) mehrmals ihr Schuß. Als ein reicher Uns 
terthan ihrer Herrſchaft), welchem fie Geld fchuldig 
waren, aus Furcht vor Gemaltthätigfeiten Landmann 
zu Glaris ward, fhüsten-ihn die Glarner fo ernftlich 


592) ©. den zweyten Theil ©. 679. 
s93) Jatlin Urt von Waltenfpura. 
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und auch fo unpartepifh”*), daf die Freyherren ſelbſt 
bewogen wurden, im die engern Pflichten eines Land» 
rechts zu treten”), 


Die Boten ber Gemeinden famen zu dem "Grafen 
Johann von Sax, trboren von Mifor, einem ber groͤß⸗ 
ten reichften Herren ihres Gebirgs, den wir in den Bel- 
lenzer Sachen wider die Schweiger für Mailand par» 
tenifch gefehen; er fürchtete den Unmillen der erftern, 
rechnete wenig auf den Eifer des Herzogs, bedurfte 
toider den Bifchof Johann und wider Heinrich von Wer⸗ 
denberg ber Herzen feines Volks, fah beffelben Ent- 
fchloffenheit, fühlte daß fie billig war, unb erklärte 
fich zu allem bereit. 


Mit gleichem Glück redeten die Landleute zu dem 
fchon betagten Grafen Hugo von Werbenberg (fchtwarzer 
Sahne) zu Heiligenderg, Bruder jenes Rudolfs, wel⸗ 
cher am Stoß Hauptmann ber Appenzeller getvefen; er 
felöft Hatte in den innern Streithändeln des Sffentlichen 
Zutraueng genoffen’?‘). Allein Graf Heinrich, weißer 
Fahne von Werdenberg, deffen Vater bey Näfelg wider 
die Glarnifche Freyheit unglücklich geftritten, deſſen 
Caſtlane zu Schambs lange ſchon unerträglich herrfchten, 


594) urkunde Spruchbriefs, Glaris, Mont. nach S. Ioh. 
Bapt. 1418, bey Tſchudi. Unter den Schiedleuten war Al⸗ 
brecht Vogel der Landammann, jener reiche Netſtaler, Ulrich 
am Buͤel (f. 1383), Rudolf aus dem noch beſtehenden Ges 
fihlechte Schindler, der große Joſt Tichudi, u. f. f. Geld» 
fchulden fol der Landmann den Freyherren erlaflen; die 
Freyherren follen ihn unbefümmert bey feinen Gütern laſſen. 
Er fol in ihren Gerichten fiher wandeln, doch nicht wohnen, 
Er it nicht ihe Peibeigener, fol aber auch ihr Feind nicht 
mehr ſeyn, und für die Anſpruͤche 400 Gulden achen, 

595) Urkunde Sonntags nach U. L. 8. Tag zu Herbſt, 2419, 
bey Tſchudi. 

596) Urkunde N. 554. 
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biefer weigerte fih, in irgend einer Sache ben Land⸗ 
mann zu hören, weil er folgen und eigennuͤtzigen Amt- 
” Teuten glaubte, oder wußte, da überhaupt feine Herr- 
fchaft verhaßt war. Geine Angehörigen, bie freyen 
gandleute auf Laar’””), die Gemeinden zu Schambs 
und auf dem Rheinwald, Tießen fich hiedurch nicht abs 
Halten; die Sache des Landes war im den Rechten der 
Menfchheit gegründet. Es lebte einerley Sinn in dem 
ganzen Gebirg, mo bie Enfel der erften Rhaͤtler in hun⸗ 
dert feltfam verflochtenen Thaͤlern ihre meiſtens zerſtreu⸗ 
ten Wohnungen haben. | 


In dem vierzehnhundert vier und zwanzigſten Jahr 
in der Mitte des Maͤrzmonates verſammelten ſich bey 
Truns nebſt Peter von Pontaningen, Abt von Diſen⸗ 
tig, die drey Brüder von Razuͤns, Graf Hanns von 
Car, Hugo von Werdenberg, die Dienftmanne und 
Edlen, die Gemeinden und Hinterſaſſen der Hofe von 
Difentis, deren in Saffien, auf Tenna und Ueberfar, 
bie Bürger von Ilanz, die freyen Männer in der Grub 
und ob dem Zlimferwalde, die Leute aus den Thälern 
Lugneg, Vals und Flims, ‚die von Truns und Ta- 
mind, Rheinwald, Schambs, ZTfehapina, der alten 
Tuſis und von dem Heinzenberg. Wo vor dem Dorf 
die Eapelle S, Annen ift, unter der großen Linde’’®) 


597) Ils eomuns dals libers. Sie bewohnen bie zur Freyhelt 
nefchaffenen hoben Bergebenen von Zlims herab gegen Ilanz. 
Die Vogtey fam an den von Baz und feine Erben Werdenberg; 
ich weiß nicht, 06 die Uſurpation König Albrechts getilgt more 
den, und fie diefefbe micder unmittelbar vom Reich zu Lehen 
trugen. Wenige Monate nach dem hier beichriebenen Bund, 
Sonnabends nach Jacobi 1424, verkaufte Graf Mubolf all 
fein Recht an Paar um 300 Ducatos Aureos den Leuten das 
ſelbſt; Sprecher, Pallas, L. VII, p.m. 296, 

398) Wir fahen dieſen Baum am so Det. 1787, und bielten 
ihn für eine Linde; Bridelle fpricht von ciner Eiche, Docs 
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ftanden, nach des Landes Sitte””"®), bie Herren, bie 
Vorſteher und Aelteften, um fie die beften und muthig⸗ 
fien von dem Volf, redeten zu einander, wurden eins, 
hoben ihre Haͤnde auf, und ſchwuren folgenden, noch 
beſtehenden, Bund’). 


„Sie wollen alle ohne Unterſchied ewiglich getreue 
„gute Freunde und Eidgenoſſen ſeyn, mit Leib, Gut, 
„Land und Leuten einander beyſtehen, rathen, mit 
„Waffen verthaͤdigen, Kauf einander geben und laſſen, 
„die Straßen ſicher halten, und Friede behaupten. 
„Keiner ſoll um irgend eine Sache den andern antaſten 
„an der Freyheit ſeiner Perſon oder pfaͤnden an ſeinem 
„Gut, ſondern jedem ſoll begnügen an dem Spruch 
„des Gerichtes, wohin der Beklagte gehöre). Gie 


tor Ebel von einem Ahoenbaum; nach fo vielen Jahren if 
und nicht möglich, genau zu entfcheiben. Lang verehrte man 
an ber Eapelle ben meißhaarigen graubdrtigen Freyherrn von 
Gar, bis fat auf den Gürtel fen Bart, edel die Züge, groß 
die Geftalt, am breiten Gurt, fein langes Schlachtichwert 
und den fnotigen Stab, auf weichen er fich Küst ; faſt jo, jüns 
ger nur, die Brüder von Razuͤns; ben Hochwärdigen von Dis 
- fentis (Bridelle Reiſe durch Buͤndten 1784). Man bes 
merft auch auf der nahen Wieſe von Tavanoſa in den Risen 
des Felſen die Nägel, an die bie Vorficher der Gemeinden ihre 
Brotſacke befeſtigten, da fie bey der Quelle lagernd, jeder ben 
mitgebrachten Vorrath verzchrte; Ebel Anl. zu Schmweisers 


reifen. 
s98®) So iſt Urkunde, daß auch zu Scharans in Domleſchs 
ſchon 1403 ber Cuvig (Dorfeichter, Caput vici) und bie 
Nachbaren unter der geoßen Linde, dort am Kirchhof, mo der 

. alte Rhatus von Holz geſchnizt ik, zuſammengekommen; bey 
Seren Lehmann, Graubündten, Ih. 1. 

599) Dee Bundbrief ſteht bey Tſchudi. 

600) Hier ih vorbehalten den Bürgern von Ilan; ihr Stadtrecht 
wie es von Alters her an ſie gekommen; doch wenn man bey 
ihnen zu Tagen fommt, follen fie niemand verbieten (angreis 
fen, pfänden) ber in unfere Eidgenofienichaft schört. 
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„verheißen, geloben und ſchwoͤren, alle geiftlichen und 
„weltlichen Herren, alle Edlen und Unedlen, die Rei⸗ 
schen wie die Armen, bey ihrem Eigenthumꝰ) nach 
„Recht und Gewohnheit bleiben zu laffen. Alle fchrod= 
sen, bey tödtlichem Hintritt eined Abts von Difen« 
„tis den Klofterherren weder in der Wahl Eimtrag, 
„noch fonft jemals in ihren Sachen, Zinfen, Freyhei⸗ 
„ten und Rechten Abbruch zu thun, vielmehr fie dabey 
„zu firmen. Wenn durch Wunden), Stich, 
,, Schlag und andere Urfachen Mißhellung oder Krieg 
„entſtuͤnde, und (megen Erbitterung ber Parteyen) 
y, die ordentlichen Richter nicht mit gehoͤrigem Anſehen 
„urtheilen Eönnten“d), fo fegen Abe und Klofter Dis 
„ſentis drey, drey die Herren von Nazüng, bie Grafen 
„von Say eben fo viele, die Männer vom Rheinwalde 
„zwey, gleich viele die ob dem Slimfer Wald, Männer 
„von Ehre und Eid, nach beftem Gewiſſen darüber zu 
‚reichten. Duͤnkt ihnen die Sache zu groß, fo haben 
„ſie Gewalt, einen, zwey, brey, zu fich zu ziehen. 

zr Die Wege der Minne verſuchen fie zuerſt; gelingen 
„die nicht, fo fprechen fie beym Eib nad) ben meiften 
„Stimmen dag entfcheidende Recht ; alle haben geſchwo⸗ 
„ren, den Ungehorfamen zu. zwingen. Alle Bündner, 
„wenn ernfte Gefchäfte*) vorfommen, follen gemein» 
„lich oder durch vollgewaltige Boten am Drte Trung 
„Tagſatzungen halten. Auf daß die, fo noch Kinder 
find, und die ungeborne Nachwelt lebhafter diefes 
„Bunds gedenke, ſoll er je zu zehn Jahren erneuert 
„werden. Bleiben foll derfelbe fo lang ald Grund 


601) Lüten, Gütern, Gerichten, Dienften, by allen ihren Rech⸗ 
ten, Nusen, Zinjen, Eigenfkhaft und guter Gewohnheit als 
sormals. - 

602) Mannflachten. 

603) Wär das Necht dwederm Theil ungmeln, 

604) Rebliche und ernfliche Sachen. 
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„und Grat ſtehet ), bleibt und währet, ungebrochen, 
„ungetrennt, ſtete und fell, auf ewige Zeiten... Es 
„wird niemand in den Bund aufgenommen ohne ber 
zrübrigen Eidgenoffen Willen. Bon dem Abt und von 
„der Gemeinde des Gotteshaufes werden ihre Freunde, 
die benachbarten Waldftette Uri, Schwytz und Unter» 
„walden, von den Herren von Razuͤns und dem Grafen 
„von Sar ihre ältern Pflichten gegen Mailand vorbe⸗ 
„halten. Siegelt Peter, Abt; Ammann und Gemeine 
„de des Stifts zu Difentis; die drey Brüder Freyher⸗ 
een von Razuͤns für ihre Nachfonmen und Erben, 
ihre Leibeigenen, SHinterfaffen und alles Volk in ihren 
„Gebieten und Gerichten; fiegelt gleich fo der Graf 
„Johann von Sar; nicht minder Hugo von Werden 
„berg für fein Volk in dem Oberland; und der Am⸗ 
„mann und die Sreyen ob dem Flimswald; Ammann 
„und Gemeinde im Rheinwald, und, erbeten von Am⸗ 
„mann und Gemeinde in Schambg, der fromme Jun⸗ 
ter Chriftoph von Kinfenberg. “ | 


Diefe Eidgenoffenfchaft Romanifcher und Teutfcher 
Einwohner?) Hohenrhätiens heißt wegen ihres Ges 
birgs der obere Bund; nachmals fan, von ihr, 
dem ganzen Volk der drey Nhätifchen Unionen der Na- 
me der Graubuͤndner, meil in uralten Zeiten bie 
hoͤchſten Alpen die grauen genannt werden mochten‘); 
oder weil (tie in andern Gegenden der Schweiz) dieſes 
Volk fich nach einer eigenthümlichen Farbe kleidete, wel⸗ 


605) Go lang Thaͤler und Berge find. 

605 b) Sechszehn Komantiche, zwey Teutſche Gerichte, zaͤhlt 
Tſchudi im obern grauen Bunde. Darum haben die mei⸗ 
fen Rhätiiiben Orte mehr oder weniger verfihichene Namen: 
Waltersburg if Worce; Schloͤwis, Luvene; Zeldfperg, Fa- 
gonium; Kuflen, Rogoreto; der Perlinger iſt Bernina. 

606) Alpes Graide, Campi Canini, find fo zu ertläsen. 
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che bie graue geweſen; ober deutete der Name auf bag 
graue Alter des NRhätifchen Urftammes, der das Bünd« 
niß geſtiftet? Wir haben unter den Nhätiern Ältere 
Verbindungen gefehen, tie zwifchen den Waldftetten 
lang vor Tell; aber, wie bey ung der Tag zu Morgar⸗ 
ten, fo hat bey diefem Volk die Feyer, Dauer und 
Wirkung der Vereinigung zu Trung die ältern in Ver⸗ 
geffenheit gebracht. 


Um diefelbe Zeit, vielleicht einige Monate früher ), 
trafen die Angehörigen des Hochſtifts und der Herrfchaft 
Razuͤns auf beyden Seiten des Rheinſtroms in Tomilia⸗ 
fca, auf dem Heinzenberg und in der Ebene eine ähnliche 
Verkommniß, wider ungerechte Gewalt, auch wenn fie 
som Bifchof oder den Freyherren geübt würde, einander 
in ihren Landmarfen ewiglich zu helfen. Auch fie waren 
eben fo entfernt, ihren Herren die gewohnten Nechte zu 
nehmen, als derfelben Mißbrauch zu leiden. (Die Rhaͤ⸗ 
tiſchen wie die Schweizerifchen Bünde haben feinen Men« 

fchen im Befig auch der fonderbarften Befugniffe geſtoͤrt. 
So thutein Volk, das Billigkeit will; nicht fo eigenfüch“ 
tige Heuchler, die die Larve der Freyheit ergreifen, um uns 
* gefcheuter ihre defpotifche Macht zu gründen”) ). Jeder 
fol in allen Dingen, welche den Lehnhof oder dag Ordi⸗ 
nariat nicht betreffen, bem ordentlichen Gericht feines 
‚Seren gehorchen; fie fchwuren, bes Iegtern Anſehen 
gegen Widerfpenftige mit Gewalt zu behaupten. Go 
fehr fühlten fie die Nothwendigkeit ihrer Uebereinfunft, 
daß feiner im Land bleiben durfte, welcher nicht auf fie 
ſchwur; wer hinwegzog, den band fein Eid noch vier« 
zehn Tage. Den fchuldigen Kriegsreifen entzogen fie 


607) Bundbrief 1423, Mfc. 

608) Dionyfius, Tarquin; aber das find Heine Berfude gu 
gen die Thaten, welche ſeit der erfien Ausgabe dieſes Buchs 
gefpehen find. 
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fich nicht; weil aber das junge Volk unter den Waffen 
fern von ben Vaͤtern fich leicht entziveyer, wurden fie 
eins, dergleichen Parteyung foll auf die Bundsfreund⸗ 

Schaft nicht Einfluß haben. Sie geftatteten dem Biſchof 
und den Frepherren den Durchzug, aber unfchädlichen. 

Entweder die Ungeduld unwuͤrdiger Tprannifirung ober 

das Gefuͤhl edler Unfchuld in den Abfichten gab allem 
Volk folche Uebereinftimmung, daß die Herren der hoben 

und niedern Juvalta, der von Schauenftein am Heinzen« 

berg und die von Ehrenfelg mit ihren Burgen dem Bund - 
beptraten, und weder dem Bifchof noch den Brüdern 

von Razuͤns etwas befferes übrig blieb, als zu firgeln, 

daß er mit ihrem Willen gemacht ſey °“?). 


Diefelbe Begierde einer gerechten Verwaltung war im 
ben Bervohnern der wildeften Gegenden der jenfeit Rheins 
liegenden Berge, in der großen Gemeinde Obervaz, im 
den gerftreuten Höfen ber Averfer, im Dorf Stalla hoch 
über der Gegend, wo bie Natur Holz bervorbringt, in 
Sürftenau an der Albula Mündung, und im rauhen 
Thal Bergün. Diefe Landleute, welchen ihr Himmels; 
ftrich alles verfagt ausgenommen gefunde Körper, aller 
Muͤhe des Lebens gewohnt, unbekannt mit feinen Reigen, 
um die fich manches Wolf die Nechte der Menfchheit ab» 
taufchen läßt, fandten ihre Xelteften auf einen Tag der 
Graubündner zu Ilanz, begehrten und erhielten Theilneh⸗ 
mungandem ewigen Bund ). 


Es iſt natuͤrlich, daß in dieſen Bewegungen das 
Hochſtift Cur und die angehoͤrigen Gotteshausleute, 
ohne die ſchon laͤngſt nichts großes entſchieden un 
einander bey Rechten und Srepheiten gefichert ©”) 


699) In Streithandeln folen zwoͤlf Richter entfcheiben ; je im 
zwoͤlften Jahr fol der Bund erneuert werden. 

610) Sprecher, Pallas, L. VI, ab init., ad a. 1425. 

611) Die Urkunde iſt nicht mehr vorhanden (oder nicht bekannt); 
Grundriß der Gefch. gem. 3 Bündten Lande. 
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Als Friedrich Graf zu Tofenburg, Herr der zehn 
Gerichte, welche nun die dritte Mhätifche Bundesrepublif 
find, in großen Mißverftändniffen gegen die Herzoge von 
Deftreich, diegreyherren von Razuͤns und Heinrich Gra⸗ 
fen von Werdenberg, durch das Volk fich ftärfen wollte, 
ſchloß er einen zwanzigjährigen Hülfsbund mit Konrad 
Planta von Cernez, Landammann und Gemeinde der En⸗ 
gadeiner?). Diefer Anlaß fnüpfte zum erſtenmal zwi⸗ 
ſchen den zehn Gerichten und ben Gotteshausleuten *9 
das big auf diefen Tag nie aufgelöfte Band. 


Nach diefem verfloffen fieben bis acht Jahr mit allen 
Benachbarten ruhig‘), auch für Difentis, Razuͤns 
und Sar friebli, und Hugo von Werbenberg ftarb in 
alten Tagen * der Dompropſt aber und ſein Bruder 


3 Soreder, 1. c.ad a. 1428. 

613) Denn auf der einen Seite fchloffen von bes Grafen feuten 
Sargans, Maienfeld , Pritigau, Davos, Schalfif, Belfort 

und Straßberg ; auf der andern Seite das Engadein von Ponte 
Martino, über Taſna hinauf, und über Pont alto das obere 
Land, Fürftenburg, die Gotteshausleute im Binftgau und 
Deünfertpal. Die Urkunde, melde mir noch nicht zu Han⸗ 
den gefommen, wird im Grundriß (N. 598) fub dato Zug 
“7429 angeführt. 

613) Indas J. 1421 füllt, daß Herzon Friedrich und fein 
ganzes Haus die ewige Erbuogten des Kloſters im Tuferthal, 

nun Münfterthal, jenfeit (Buffalor) des Büffelhornes, bes 

Fam. Für feinen Schiem fol es jährlich Imen Saum (Raften ?) 

" - Kälte zinfen, dem Zirolifchen Foritmeifteramte das Ydgergeld 
geben. Im J. 1427 lieh ricdrich einen Rodel feiner eiges 

- nen Leute machen, worin 28 aus jenem Thal, zweyhundert 
neun Gefchlechter aus dem Engabdein zwiſchen der Martinss 
brücke und Pontalt vorfommen. Urkunden bey Burgs 
lechner. 

614) Zufolge der ſogleich anzuführenden Urkunde, vor 1431, 
Es it weder von ihm noch von Rudolf, dem Appenzeller Haupts 
mann, ein Sohn befannt; von dem Grafen Eberhard, ihrem 
Bruder, ſahe ich bisher feine Entel im Beſitz ihrer Gerlchte 
in diefen Landen, 


111. Tpeil- 3 
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Graf Heinrich von Werdenberg⸗Sargans blieben in 
Zweytracht mit ihren Leuten zu Schambs und mit dem 
Bifhof. Mit Iegterm vertrug fie der König Sigmund 
als er auf feinem taliänifchen Zug nach Zeldficch gekom⸗ 
men‘). Sie erhielten und -erfannten zu Lehen vom 
Hochſtift Eur die Graffhaft Schambs (inbegriffen ben 
Rheinwald), den Hof zu Tomild, die Bärenburg, bie 
Burg zu Drtenftein, und, bis zu der Sachen Eroͤrte⸗ 
zung, die hohen Gerichte zu BO und in Tomi⸗ 
Tiafca. 


Die Haupsturfache aber fehlte, der Gehorfam bed 
Volks, welchem unvergeffen blieb, ſowohl der Eaftlane 
tyranniſche Gewaltübung, als wie ſchutzlos der Graf 
die Männer von Schambs gelaffen. Daher ergieng 
vom Koͤnig das Gebot an den Bifchof, an Difentig, 
Zofenburg, Razuͤns und Gar, an ben gemeinen 
Theil”) im Oberland, ſaͤmmtliche Drte ver 
Schweiz), Wilhelm von Montfort”'*) und Hanns | 
von Hewen“), die Schamibfer zu volligem Gehorfam 
zu nöthigen. : Diefer Befehl blieb aug gleichem Grund 
wie fo viele Erecutionsverordnungen unvoliftrecft, meil 
er folchen aufgetragen wurde, denen theilg die ndthige 
Macht fehlte, theils der Wille. Die Herren bezogen 


615) Vergleich, Feldkirch, Mitt. vor 6, Franc., 143135 
bey Tich udi. 3000 Rhein. Bulden Poͤn bes Uebertreters. 

616) Den Bund? oder die freyen Leute zu Paar und auf dem 
Klimferwald ? 

617) Deren zehn; die acht befannten , Solothurn und Gurfee. 

613) War diefer Herr durch feine Gemahlin Eunigunda, des 
Grafen Donatus Tochter von Zofenburg, Erbe gewiſſer Allo⸗ 
dien in diefem Gebirg ? 

619) Diefer war. Sohn der Grdfin Anna von Werdenberg⸗ ⸗Hei⸗ 
ligenberg, Albrechts Tochter, von welchem ich nicht weiß, ob et 
Hugons Vetter (oben Th. 11, ©. 682), oder nicht cher fein 
Bruder, und hiedurch Hanns von Hewen Hugons Erbe ger 
weſen! 
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feine Auflagen, hatten alfo nicht viele Soͤldner, und 
ihre Unterthanen waren Bundsfreunde der Schambſer; 
die Sache der letztern ſchien zweifelsohne auch den mei⸗ 
ſten Schweizern billig. | 


Sie hatten feinen thätigern Feind als den Bifchof, 
welcher fonft ihr Freund gewefen; vielleicht mollte er 
den Grafen die Nedlichfeit feiner Verſoͤhnung zeigen, 
oder er fieng an, den Freyheitsgeift für fich zu fürchten. 
Da die Schambfer fich weigerten, dem Grafen zu huldi« 
gen, Inf der Bifchof ihnen den Bann verfündis 
gen“); vergeblich. Nach funfzehn Tagen wurden 
ihre Weiber und fämmtlichen Angehdrigen von aller Ge» 
meinfchaft göttlicher Dinge gefondert; vergeblich; ihr 
Hefunder Sinn feräubte fich gegen Schrecken gemiß—⸗ 
brauchter Religion. Da ferner funfzehn Tage vers 
floffen, wurde ihnen aller Handel und Wandel mit 
hriftglaubigen Menfchen, Speife, Trank, Feuer und 
Waſſer“*), und alle andere Darreichung der Gefell- 
fchaft verboten; beym Opfer der Meſſe die Kerzen ver» 
Iöfcht, unter die Süße getreten, alle Glocken geläutet, 
und endlich die Kirchen verfchlagen. Die damaligen 
Voͤlker, welche die überlegene Seindeszahl unerfchrocken 
anrücen fahen, waren den Eindrücken folcher Verfü 
gungen dienſtbar“). Dieſes gaben die Benachbarten 
den Schambfern zu verficehen. Hiedurch murben letzte⸗ 

2. 


620) Bannbrief bes Richters der Kirche su Eur, 
Mitt. nah ©. Martin, 1431; nah dem Vergleich fofort 
in der fechsten Woche. 

627) In Red, Für, Bad u. a. Weg. Der Alten aqua et igno 
interdicere. 

622) Wo nicht, wie mir bey Schwotz geſehen, und wie unten 
Appenzell ein Benfpiel gicht, das Gefühl felbft erlittuen Una 
rechts jedes andere erflickte, 
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se zwar bewogen die Huldigung zu thun, doch fchüßte 
ihre Nechte der bey Trung gemachte Bund ). 


Valtelin. Da ich mir vorgenommen, alle die Gefchichten zu 
befchreiben, durch welche die VBerfaffung und dag Gluͤck 
irgend einer Voͤlkerſchaft in der Schweiz oder im Bündner 
land verändert worden, oder worin eine derfelben ihren 
Charafter gezeigt, fo ift auch der damalige Krieg im 
Baltelin keineswegs zu übergeben. 


Das große Thal, welches der Adda burchfirdme, 
und welches oben Bormio, groͤßtentheils aber Vals 
telin genannt wird, wie auch die Gegenden vom Splü- 
genvaß bis an den Comerfee und an die untern Ufer 
der Maira, welche unter dem Namen Chiavenna bes 
griffen find, waren von Maftino Viſconti, wie oben ge⸗ 
meldet ), an den Bifchof zu Eur übergeben; die hoͤch⸗ 
fie Gewalt blieb aber doch dem Herzog von Mailand, 
Filippo, gegen deſſen Feldherren die Schweizer bey 
Bellingona unglüdlich geftritten. Es war noch im» 
mer die Parteyung der Gibellinen und Welfen im Land, 
von welchen jene zwar Anfangs für den,Kaifer, nun 
überhaupt für die Herrfchaft*”), Iegtere, die Welfen, 
ber Volksfreyheit günftiger waren. Zwey Brüder Nico- 
demo und Francefco, Söhne des Tebaldo, Capitanei, zu 
Mafegna ob Sondrio wohnhaft, waren Führer der 
Welfen; der andern Haupt war Johann Rufca, Sohn 
des jüngern Sranchino, er felbft ein fehr gebildefer, vor- 
zuͤglich ſchoͤner Mann, dem Herzog Filippo aͤußerſt 


625) Nach welchem fie in der That gar wohl gehorchen Eonnten, 
ja folten, aber nach den Schranfen des Herfommens und na» 
tuͤrlicher Billigkeit. 

624) Th. 11, ©, 694 f. 


625) Der Herzog nannte fich Reichsvicarius, in der ” herrſch⸗ 
te er unabhängig. 
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lies. Nur mitten im Valtelin hatten- bie Welfen 
einige Oberhand, und flärften fie durch eine Vereinigung 
mit Poſchiavo, einen an das Hod,ftift Eur verpflichtes 
tenꝰ) hohen Thal an ihrer Gränzge‘”). Sonſt war 
die Gibellinifche ſowohl durch fich ſelbſt als wegen des 
Herzogs bey weiten die ftärffte Partey. 


Dben ift erwähnt worden “), wie, bald nach der 
Schlacht bey Bellinzona, wider den Herzog Filippo viele 
Staliänifche Fürften und Städte in einen Bund getreten. 
Am nachtheiligſten waren ihm die Waffen der Stadt Bes 
nedig, welche nach Jahrhunderten glorwuͤrdig behaupte · 
ter Freyheit und Seemacht endlich ſeit kurzem“) bie 
Gruͤndung ihrer Herrſchaft auf dem feſten Land unter⸗ 
nahm. Damals wurden Breſcia und Bergamo dem 
Herzog entriſſen; von dem an wurden die Venetianer 
Nachbarn des Valtelins. 


Als nun in dem vierzehnhundert zwey und dreyßig⸗ 
ſten Jahr beyde Theile, der Herzog und Venedig, ein⸗ 
ander wechſelweiſe der Verletzung des letztgeſchloßnen 
Friedens beſchuldigten, ſandte die Republik Sante Be- 
nieri und Giorgio Cornaro, von altem Adel, Haupt⸗ 
mann der Schaaren, durch dag Thal Camonica im Breſ⸗ 
fanifchen über den Berg Auriga, fid) des Valtelins zu 
bemächtigen. Dieſes vollbrachte Cornaro überrafchend 


625%) Humanae indolis iuvenis, corpore [apra fidem [peciolus, 
quamobrem habitus liberaliter a Philippo. Biglia IL 
626) Durch einen Vertrag vom 2ı Aug ı414: daß Poſchiavo 
nicht ohne Nicodemo Gapitanet mit ben Welfen Sriede 1 

mache. 

627) Suler, 3. XII, F. 178, b. 

628) ©. 217 fi, 224. 

629) Der Anfang war von Pabova 1403; 1404 fandte Verona 
die Standarte der Stadt. Diefe Gefchichten find von den 
Gattari, Dater und Sohn, mit genaueſter. Wahrheit, 
fhauderhaft, wie fie waren, erzählt. 
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mit fb großem Nachdruck, daß hinaufwaͤrts bis nahe an 
Bornio und herunter bi an den Comerſee das ganze 
Land im Detober inner acht Tagen unterworfen, und 
Dal Saffına bewogen wurde, fich ebenfall® den Vene⸗ 
tianern zu ergeben. Aug diefem Iestern Thal 509 Das | 
niel Vetturi mit einem Theil des Venetianifchen Heers nach 
dem Herzen bes Mailändifchen Staats, 


- Diefe glücklichen Waffen, welchen die benachbarten 
großen Städte nicht widerftanden, wurden befiegt, tes 
niger durch die Soldaten der Sen als durch das 
Sandupif biefer Thaͤler. 


Zuerſt wurde ein aus Feindesberachtung ſicher ſtrei⸗ 
fender Haufe von. den Bormienſern geſchlagen, in der 
Ebene am Adda, wo der Ort Zumarogo heißt, weil fie 
die Leichname verbrannt haben füllen”). 


Ehe Betturi in die Mailändifchen Gefilde fam, wur⸗ 
be er vertrieben durch die Schreden des Gebirge. Pkes 
ter Brunor zog wider ihn durch die Berge, deren Lage 
verbarg, mie gering die Zahl feiner Truppe war, inbeß 
fie den Venetianern fürchterlich groß vorfam durch pIdß« 
lich mit alter Gewalt erhobenes Geſchrey, Trommeln⸗ 
Schlag und Pofaunenfchal, 


Sie flohen. Piccinino aber, einer ber beften Heer: 
führer des damaligen Italiens ), zog wider Cornaro 
fchnell herunter am mweftlichen Ufer des Eomerfees, ſchlug 
bey Sorigo, two der See, wegen bes Sande und Schlamm$ 
der Mündungen des Adda, am engften und nicht eben tief 
ift, mitunerwarteter Geſchwindigkeit eine hoͤlzerne Brücke, 
führte hinüber, und erfchien in den Gefilden dee zerſtreut 
liegenden Flecken Delebio, wo ber feindliche Feldherr, 


630) ®ufer XI, 168, b. 
631) Macchiavelli,, iſtorio, L. I, am Ende. 
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dreytauſend Mann ftark, vom Fluß zum Berg einen Gra⸗ 
ben gezogen und felbigen dem Adda geöffnet hatte. Pics 
einino und Johann Ruͤſea, vermittelt Hürden, Bals 
Een, Bretter, giengen hinüber; fie wurden zuruͤckge⸗ 
ſchlasen. 


. Ale querinin⸗ fa, daß der Feind ſeiner Geſchwindig⸗ 
keit mie Kühnheit begegnete, hielt er fuͤr zutraͤglich, feine- 
Mafregeln beffer mit dem: zu verbinden, was bie Gi⸗ 
Hellinifchen Landleute unternehmen mochten, Er hatte 
fie verachtet, wieder beſten Landmiliz oft gefchieht von - 
folchen, die den Soldat nur nach dem Aeußerlichen: und. 
Glaͤnzenden beurtheilen, ohne zu erwägen wie viel das 
Herz vermag. Johann Ruſca, welcher in der Nähe 
wohnte und ihren Muth Eannte,. verhinderte ben Picci« 
nino, aus blinden nen fich ihrer. Huͤlfe zu bes 
rauben. 


Zuerft — bie Claͤfener on vermittelſt be⸗ 
kannter Zugaͤnge und Ausſichten, wie Cornaro gelagert 
war. Stefano Quadrio von. Ponte, aus einem alten. 
Heldengeſchlecht, und- ſelbſt in größtem Anſehen, weil. 
er die Gemeinde von Teglio durch Zerfidrung einer 
Burg‘) in Freyheit gefegt, waffnete die Valteliner, 
und lam ber Zeit überein, wenn er,aus.den obern Ge⸗ 
genden bie unten. angegriffnen. Zeinde im Rücken überfal« 
len ſoll ꝰb ). 


Der Morgen erſchien; Cornaro hielt ſeine Gegner 
für geſchreckt. Aber Piccinino, zuverſichtsvoll da er 


632) Die von Ehiayenna, Clavenna, daher Teutſch Eläfen, 

633) Den Edlen Lazzaroni zufdndig; Leu, XIV, 6965 
XVIII, 4i. 

6335) Veter Candidus Decembrius in der kobrede 
auf Plecinino nennt hiefür die Völkerfchaft infedele e crudele. 
Aber es waren factidfe Zeiten, wo Sein Volk entichied, fondern 
die Macht einer Partey. 
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ſolche Landmaͤnner für fich harte, führte an. Dem gan⸗ 
zen Heer leuchteten vor, Antonio Naſale und Antonio 
Brocchi, zwey Cläfener, mie auch zwey vom Flecken 
Plurs. Und ſchon wurde Cornaro bey fo unerwarteten 
Dingen von feiner Geiftesgegenwart verlaffen, alg Qua⸗ 
drio ihm in den Ruͤcken fiel; es wurde ernſtlicher geſtrit⸗ 
ten als in Italien, wo durch Uebereinkunft oder ange⸗ 
nommene Sitte ein Condottiere gemeiniglich die Trup⸗ 
pen des andern zu verderben ſich huͤtete. Als Cornaro 
in uͤbergroßer Niederlage der Seinigen das Gluͤck des 
Tags wohl aufgeben mußte, wollte er doch leben; 'ery 
Caͤſar Martinengo, Taddeo Eftenfe, Antonio Martines 
ſchi, der furchtbare Taliano aus dem Friul und andere 
Hauptleute-ergaben fih. Vom Bolf rettete ſich der 
schnee Mann, dreyhundert Meifige, durchs Gebirg ins 
Gebiet von Bergamo, bie Eroberung der Venetianer. 


Dffenbar fonnte Venedig die beyden Städte und 
Landfchaften Breſcia und Bergamo nie in ficherm Frieden 
befisen, fo lang dieſe obern Thäler und DBergpäffe un⸗ 
ter den Mailändern ftanden. Daher auf die Nachricht 
‘som Unfall des Eornaro der Senat ohne Verzug bem 
Heldheren Johann Franz Gonzaga Befehl ertheilte, das 
Baltelin mit überlegener Macht’ aufs neue zu bezwingen. 
Piccinino hatte fich hinweg begeben; Chiavenne und 
Bormio blieben unberührt; Baltelin, wo viele Welfen 
wohnten, vermochte allein gegen folch ein Heer feinen 
glücklichen Widerftand. Ueberdem war bie Venetianiſche 
Verwaltung dem: Landmann beffer ). 


Anden wurde ein Waffenftiliftand, im folgenden 
Fahr °°) Friede gefchloffen, und ‚im Srieden bebungen, 


634) Wir fchen auch bey Guieclardini, wie ergeben ihr dad 
Pandvol 1509 gewefen, 
635) 1433. 
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Daß dem Herzog das Baltelin. und beyderſeits alle Ge⸗ 
fangene zurüctgegeben würden.. In Erfüllung diefer Bes 
Dingniffe wurde: von Mailändifeher Seite treulos und 
graufam gehandelt. . "Sie gaben vor, und ſchwuren, 
Eornaro fey ‚geftorben; indeß er im Kerfer gepeiniget 
tourde, um die Anfchläge, DBerftändniffe und Grund« 
fäße ber Venetianifchen Regierung von ihm zu erprefr 
ſen by. . Er aber litt, und ſchwieg. Nach mehr als 
zehn Jahren kam der längft vertrauerte wieder zu dei 


Geinigen. Er hatte männlich gebüßt was bey Delebio _ 


verfehen morden feyn mochte, and wurde nach dem 
Berdienft feiner Zugend mit Freude empfangen ). 


Im übrigen fielen die Gibellinen 9b), immer der» 
wirrte Parteyung die Thäler 36%), und man ſieht, da 
das Baltelin für die Ruhe Italiens auch damals. iR 
fig ſchien. 


6355) Es war auch, quia afperius in Philippum invectus effer; " 
Candidus. 


636) Guler, XT, ı85,f. hat über biefen Krieg am beften, 
Sprecher, Pallad.L. IH, ad 1434 bloß nach ihm, oder 
aus.den gleichen Quellen, nur kürzer, geſchrieben. Denk⸗ 
mole find 1) unfern Delebio 1.8. 8. Eapelle; 2) die dem 
Claͤfenern zum Lohn ihrer treuen Tapferkeit gegebene Zollfrey⸗ 
beit (Guler). Ich hoffe zuverfichtlich,, einft noch mehr zu 
finden. ( Dieſes if zum Theil ſchon gefchehen; ſiehe im aten 
Th. Cap. 5, ben N. 482 und weiter.) 


636) Anton Franceſco, Sohn des Nicodemo, war der Ichte 
Eapitaneo mit Macht, er, der des großen Roland (Horgeblis 
chen Stammgenoffen) kuͤnſtlich helfenbeinernes Schachſpiel > 
hatte. Guler. 


636°) Antonio Beccaria, Bitter, hatte durch die Erbtochter 
jenes A. F. Capitanco die Parteyung, ſcheinbar, getilgt; da 
brachte Stefano von Pondelaſco, fein Nebenbuhler, an den 
kandeshauptmann wider ihn cine Klage. Der Landeshaupt⸗ 
mann, Tonio di Kaino, wurde niebergemacht, als er den Bee⸗ 
caria zu uͤberraſchen glaubte; Guler. 


l 
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Nach Betrachtung deffen, was bon den Außern Ges 
genden”) und Nachbaren“’®) der Schweiz aus dem 
Zeitraum biefer achtzehn Jahre als merfwärdig auf die 
Nachwelt gefommen, befchreibeich jet, was während der 
zeit im innern Land etwa vorfiel, und vornehmlich die 

Zubereitung der geößern folgenden Gefchichten. 


Waldſtette. Vom Innern der Waldftette Untertwalden, Uri und 
Schwytz ift nichts anders aufgezeichnet, als daß in den 
Alpen gegen Glaris die alten Grängbeftimmungen er⸗ 
neuere ) “oder genauere Beurfundet worden). Das 
Glück dieſer Thäler it fo einförmig, daß, wenn and- 
laͤndiſche Gewalt oder Unfälle der Natur nichts verwir⸗ 
ren, felten in der Hiftorie ihr Name vorfommt. Gie 
beweiſen genugfam, daß ihre demofratifche Berfaffung 
an fich weder fo Hofe ift, wie die Gefchichtfchreiber wol⸗ 
Ien°*), noch fo allgemein wänfhbar**), wie die phi⸗ 


637) Bern; oben 240. Ä 

638) Wallis, die Wabt, Genf, Greyerz, Neufchatel, Valen⸗ 
gin, Solothurn, Bafel, Schafhaufen, Thurgau, Rheinthal, 
Rhatien und Baltelin find nun gänzlich oder gewiffermaßen 
Schweizeriſch; damals waren fie es noch nicht. 


639) Marchbrief, med. Aug. 14355 bu Tſchudi. Der 
damals von den Uenern vorgezeigte lateiniſche Hauptbrief if 
ohne Zweifel ber von 1063 oder der von 1196; f. oben Th. 
l, ©. 374.N. 86. 


640) Spruch ulrichs der Frowen, fand manns 
su Schwytz, über die Alp Oyplochz Dienft. nach Bes 
rena 142135 ib. Auf Kundichaft gegründet, 

641) Die felten viel von ihr zu fagen finden fo fang fie gut if. 


Weswegen Thuchdides, Zenophon, Guiceiardini u. a. fo 
ſchlimm dauon urtheilen. 

642) Diefes iſt fie darum nicht, weil fie, wie viele der ebelften 
und koſtbarſten Dinge, am zerbrechlichften iſt, mo nicht genau 
folche phnfiiche, oefonomifche und moralifche Umſtaͤnde eintreten 
wie in unfcen Keinen Cantons. 


Geſchichte der. Schweiz. 299 


Kofophifchen Dichter ſie malen, fondern vortreflich 
Bey unſchuldigen Sitten, und unertraͤglich bey verderb⸗ 
ten“). 


Die Lucerner fuhren fort“) ſich der Geldbeddefniſt eueern. 
des Adels zur Vergroͤßerung des Gebietes zu bedienen: 
damals kauften fie über die ſchoͤnen Fruchtreichen Gegen- 
den Kriens‘), Gififon und Hohenau“*”) die herr, 
Schaftlichen Gerichte und Nechte: Diefe wurden zum 
Theil mit ganz unumfchränfter Gewalt geübt “) 


Rechtmäßig wurden fie erworben. Das aber bleibt 
immer wahr, daß, wenn eine Republik die gehoͤrige 
Staͤrke haben ſoll, gleicher Geiſt alle ihre Theile beleben, 
und auch der Bauer feine Freyheit fühlen muß. Das 
Druͤckende in den vorigen Rechten waͤre lieber nachgelaffen 


643) Reuſſeau, Helvetlus, Mably. Sie urtheilen nach Idea⸗ 
len und abitracten Vorſtellungen. 

ra in der Demofratie iſt was die Gleichheit auß 
hebt 

645) ©. im 2 Thell, ©. 539542. | 

646) Horm und Langefand. Alle diefe Twinge 1425 won Hem⸗ 

mann von Büttifon und feinem Weib Elijabeth von Erlach, 
Heren von Balthafars Merkwuͤrdigk. des Cantons Pus 
cern (Lucern 1785) Th. 1, ©. ı45. Die Hofrechte erwarb 
Lucern damals; die Pandeshoheit war mit Rotenburg erobert, 
und Heinrih von Wiſſenwaͤgen hatte die niedern Gerichte 
2416 der Stadt verfauft; Leu, Art. 

647) Die Gerichte; zu Kleindietwyl den Twing; von Ulrich von 
Moos, um 60 Goldgulden, 1422, Herr von Balthas 
far Lo. 214 f. 

648) lm Eigen und Erbe, um alle Zrevel, nroß und klyne Sas 
chen, auch an den Tod, hand die Herren gericht, waren alls 
megen allein, und mußtend niemand geborfam fon, daß ſy 
mit niemand anders nüt zu fchaffen band. Marchbrief 
zwiſchen Zug und Lucern 1426; Balthafarazısf, 
Aus der Hand Bösen von Hünenberg find fie gefommen an eis 
nen von Hertenftein, und von dem 3402 an Peter von 2 Dich, 
ulrichs Vater. 
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worden, um, Stadt und Land in Eine Seele zu vereinigen; 
wenigſtens müffen Republifaner fo regieren, daß ihre 
Herrfchaft möglichft wenig von den Angehörigen gefühle 
werde. 


Diefes thaten die Lucerner damals nicht immer; fie 
lagen in faft beftändigem Streit, befonders gegen bie 
Entlibucher, jene Sieger bey Bürtisholz‘*), anfangs 
ihre Mitbürger 0), an Stärke, Schönheit und Witz 
unter den Schweigerifihen Bolferfchaften eine der £reflich- 
fien, die das Joch der Deftreicher ungeduldig ertragen, den 
Lucernern ald Mitbärgern gleich feyn wollte. Diefe 
fuchten dem anne Srepheitsgeift Schranfen zu 
feßen. 

Der Landmann wollte fih nicht nach Gutdünfen der 
Stadt in Gefängniffen büßen und mißhandeln laffen, 
oder Urtheil nehmen von Nichtern, die nicht feines Glei- 
hen wären und nicht er felbft gewählt habe“). Ent« 
libuch ergriff die Waffen filr diefe Nechte der Menfchheit, 
hielt fich zu den drey Waldfteeten, und fammelte fich un- 
ter Hauptleute und Venner. Doch war der Ausgang 
der Obrigkeit günftig“*), vermuthlich weil jene unter 
ſich nicht einig waren“); überhaupt mag ihre Anzahl 


649) Th. II. S. 416. 

650) Ibid. 453. 

651) Revers ber Entlibuher, Pueen, 12 Brachm. 
434. Ed war auch darum zu thun, ob Kaufbriefe allein der 
Vogt fiegeln fol. 

652) Die Gefangenen follen ber Stadt übergeben werden; ber 
Vogt fol fiegeln; Entlibuch buͤßt soo Gulden Rh.; Urktuns 

. de 1434. 

653) Daher vorbehalten wurde, daß bie nur buͤben follen, 
weiche an den Sachen Theil gehabt. Uebrigens if hieraus 
mwahricheinlich, daß die Urheber, fo viel Schein fie für ſich 
hatten, entweder in Gefes und Herkommen nicht gegründet 

‚ waren, oder dab Mißbraͤuche, mie es wohl ſeyn kann, ber 
Obrigkeit nicht erlaubt, ihnen damals oder ferners eine an ſich 
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wicht groß geweſen feyn , hinten im Land war zum Theil - 
noch unbeſtimmt, wer auf Bern und wer auf Rucern ges 
höre”); mit dem äußern Amt war nie große Freund» 
(haft, vieleicht weil Wolhaufen Vorzüge zu haben 
meinte °s). 


Eine EUREN Negierung ift für Entli» 
buch die befte Lage: für volle Freyheit möchten fie manch⸗ 
mal zu unbändig feyn, und für felavifchen Gehorfam find 
fie zu edelmuͤthig. 


Das gemeine Wefen der Stadt Lucern wurde, tie 
noch, verwaltet von einem innern und von einem großen 
Kath, in den wichtigften Fällen mit Einfiimmung der Ge⸗ 
meinde. Da ber große Rath zwiſchen Obrigkeit und 
Buͤrgerſchaft gleichfam bie Mittelmacht war, wurde 
weislich verglichen, daß nicht mehr, wie fonft, nur die 
innern, fondern beyde Käthe die in ihm erledigten Stellen 
wieder befegen ſollen **). Durch die Freyheiten der 
Schuͤtzen wurde bewieſen, daß der Stolz der Stadt in der 

Ehre ihrer Waffen. gefucht wurde“ >). 


billige Einrichtung zu laffen ober zu geben. Umſtaͤnde modi⸗ 
fieiren viel. 

654) Hleruͤber wird unten ein Vertrag 1456 vorkommen. 

655) Wer von den Aemtern in das Städtchen zog, ward freu; 
mer vom Städtchen in die Aemter, dem durfte nachgejagt 
werden. Diefes wurde 1427 abgeſchaft. Schnyber, 
Geſch. der Entlibucher, Lucern 17815 Th. 1. | 

656) Man war ı422, in dem böfen Jahr bes Bellenzer Uns 
fals, eins geworben, dab die Wahl der Buͤrgerſchaft mitges 
tbeilt werde, damit fie, wer nicht wuͤrdig ſchien, ausſchließe. 
Diefes wurde 1431 fo gemacht, wie der Tert meldet, und 

"auch Herr von Balthafar (in der Erfidrung der Bilder) 
es meldet. 

6565) Schultheiß, Rathund Hundert laſſen ihnen an 
der Ruͤß, neben des Stadtichreibers Wohnung, eine Trink⸗ 
ftube bauen, und fchenten ihnen eine Anzahl weiße und blaue 
Hofen; 1429. , Die Meifter trugen ein in fange Streifen ge⸗ 
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Alle Kaufleute und Pilgrime aus Zentfchland nach 
Stalien oder aus der Lombardey nach Teutfchland fanden 
in der Stadt und Landfchaft Lucern um billige Zoͤlle und 
| Geleitsgelder ſichern Pag und Kauf “). 


Die Sitten waren der alten Gottesfurcht und Ein⸗ 
falt gemaͤß. Ehrwuͤrdiglich“) giengen auf Unſer 
Frauen Tag im Maͤrz alle Prieſter mit ihren Heiligthuͤ⸗ 
mern über die Muͤſegk um die Stadt; mit großer An—⸗ 
dacht folgte aus jedem Haufe der ehrbarfte Mann; bier- 
auf die Weiber demuͤthiglich. Der befte geiftliche Red⸗ 
ner hielt eine Lateinifche ”?) und eine Teutſche Predigt. 
Die Vaterftadt wurde Gott empfohlen, fie nicht, wie 
oft vor Zeiten‘), mit Feuer, nicht mit Kummer und 
Krieg heimzuſuchen. Hierauf, durch den Glauben 

freudig, trank: jeder Wein, meift wie das Land ihn 


fehnittenes Kleid von ſchwarzer Seibe, vicrfach geſchlungene 
goldene Ketten, und um den In Locken berabfallenden Bart 
weiße Federn. er aufgenommen wurde, mußte feine IWafs 
fen, aber auch einen Feuereimer haben. Er gab einen acht Loth 
fchmeren filbernen Becher, cin Tiſchtuch, zwölf Teller, eben fo 
viele Handtücher, und vier Maß guten Wein; Schuͤtzen⸗ 
ordnung 1427; bey Stalder, über Entlibuch, Th. 2. 

657) Urkunde von Schultheißb, Rathen und Bäürs 

gern, loh. Bapt. 1426, vor dem Frieden mit Mailand 
(bey Zihudi). Wenn der Brief wieder abgethan:! werden 
follte, fo berichten fie diefes, ein halbes Jahr zuvor, an Meis 
fier und Kath von Straßburg; mit welcher Stade alfo 
wohl die meiſte Handelsverbindung war. 

658) Ausdrud der Verordnung 1410 (Balthafar, Merk 
würdigt. I, 84); ich bebalte ihn und die folgenden bey, ans 
zubeuten, daß die Hauptiache nicht ift, eine folche Proceſſion 
zu halten, fondern mit welchem Gemuͤth fie geicbebe. 

659) Für die Ausländer; der Papit legte einen Ablaß auf, die 
Begehung dieſes Feſtes. 

660) Zumal um dieſe Jahreszeit; Verordnung. ©. auch ib, 
gleiches in der von ı252. - Die Stadt mar noch gröftens 
theils hölgern, vermuthlich wurden die Schornfieine den Wins 
ter über nicht immer ordentlich gefdubert, 
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trug‘). Allen NRäthen und Prieſtern, den Diürftigen 
ins Spital, den Ausfägigen im. Siechenhaufe ) und 
allen Armen wurden Fiſche ausgerheilt, weil allerdings 
der befte Theil des Feſtes ift, wenn der Menfh, auf 
Zu. ‚mis allen ‚feinen Brüdern guten ca 
iſt 


Den Bicher hoben ſie deſto froher empor, da der 
Wein dem Landmann ſelten war “*); feine Freudenmahle 
beſtanden aus Milch und Rahm ?**), Anken, Ziger, 
Honig und. Brot”). So hielt er (denn alles Ver⸗ 
gnuͤgen war mit der Neligion verbunden) feine Kirche 
weihen in der Tenne, auf Brettern fi igend, und unters 
brach jauchzend fein mäßiges Gaſtmahl mit Tanz. 


651) Herr von Balthafar hc. 37; es mar auchrine Reb⸗ 
feutenzunft. Aber wie an vielen Orten, ift hier dieſe Euftur 
wit befferer verwechfelt worden, als guter Wein aus fremden 
Landen wohlfeil genug zu habın war. 

662) In der Senty (Sanitätshaus). Ich), zweifle nun, ob 
Sentum In der’ Urfunde 1330 (oben Theil II, ©. 87) nicht 
eher aus dieſer Benennung zu deuten. 

663) So waren die Feſte der Hebraͤer (Herders Geif ihres 
Poeſie); die unfrigen folten es noch vielmehr ſeyn, aber die meis 
fien Theologen, zumal im Meformationsjahrhundert, waren 
leider vom entgegengefesten Ginn. 

664) Welti an der Hub, ein noriähriger-(alfo 1489 
geb.) Mann, erzählte 1596 mas in diefem $ ficht, Renn⸗ 
warden Epfat als Gemälde der Zeiten feiner Jugend; Bal⸗ 
thaſar I.c. 38. 

665) Nodel, bey und. Welti nennt auch Suffy, welche, 
wenn ich mich recht erinnere, das it, mas im Keſſel bleibt, 
nachdem: Kdie und Butter abgezogen worden. 

665) Ban Mahlzeiten in der Stadt befommen mir einen Bes 
geif aus dem Rathsprotokoll 1431, wie der Cuſtos 
Heinzmann Walker die Morizenmaplzeit geben ſoll: Ziger, Ho⸗ 
nig, Poͤkelſleiſch und frifches, Kraut, gefottene Eyer, ein 
gelbes Much, ein Braten, gebratene Huͤner, Pfeffer 
(Wildpret), zweyerley Wein, zweyerley Brot, und das ge 

mug. Here Pfarrer Stalder a. a. O. 
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Bey der nachbruchfamen Kraft, welche in den dama⸗ 
figen Schweizern lebte, waren fie gerechter als man er⸗ 
warten möchte. Obſchon die Deftreichifchen Rechte auf⸗ 
gehoͤrt, liefen die von Zug und Aegeri den Ritter Wils 


‚helm von Gruͤnenberg, Deftreichifchen Rath, im Beſitz 


der dreyßig Marf Silbers, die ihm der Herzog auf ihre 
Waſſer pfandweis affignirt hatte“); bis er fein Recht 
ihnen verfaufte‘”). Als die Zuger im Dorf Steinhaus 
fen Blutbann geübt, und ihnen diefes Recht von Zürich 
beftritten wurde), entſchieden drey Männer von 
Schwytz ) für die Zäricher”). Im fpätern Zeiten 
find ähnliche Streitfragen Jahre lang unausgemacht ger 
blieben, weil eg den Richtern an Unparteplichfeit oder 
den Parteyen an Folgfamfeit fehlte. Es ift eine Wir⸗ 
fung diefes pünftlichen Gerechtigfeitsgeiftes, wenn manch⸗ 
mal über daſſelbe Stück Landes in verfchiedenem Verhaͤlt⸗ 
niß zwey oder drey Cantone berrfchen“”‘). 


Als vor zwanzig Jahren bie von Schwytz die Ge— 
meinden bey Zug wider die Stadt mit unerlaubter Gr» 
walt unterftägt 7°), hatte Schwytz bey den Fidgenoffen 
Briefe hinterlegen muͤſſen, worin e8 befannte, hierin 
unrecht gethan zu haben”), So natuͤrlich, ja gut es 


666) Wofür jdhrlich eine kefimint große Anzahl Roͤthelchen und 
anderer Fiſche gegchen murben. 

667) Im J. 1421, um ısofl.Rh.; Urkunde, 

668) Wegen des Freyamts Knonau. 


663) Rhans Chronik, im Auszug Job. Shop, meines 


Großvaters; Mfec. | 
670) ©. in einer Note Jfelins bey Tfchudi ad 1430 bie 
Gränzbetimmung, "Sie geichah zu Cappel; Rhans gr 
druckte Ehronif h. a, 
671) Der Kiemen ift eine Gegend am Rigi, über welche die 
hohen Gerichte auf Lucern, der Forſt nach Zug, das Gemilde 
Schwoßz gehört. Ä 


"672) Th. 11, ©. 589593. 


673) Vermuthlich veriprachen fie in demfelben , dem go" in 
alem genug zu thun. 
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iſt, auch einem Canton dergleichen Dinge nicht unge⸗ 
firaft hingehen zu laffen, von fo viel groͤßerm Nugen 
ift für die eidgenoͤſſiſche Freundſchaft (möchte e8 auch 
jetzt bedacht werden), Denfmale trauriger Augenblicke 
nach einer gewiffen Zeit wieder zu tilgen. Dieſes thaten 
damals die von Zürich, aufs Idblichfte N). „Es kam 
„vor fie der Landammann von Schwytz Jtal Reding mit 
„Joſt Bücl‘”), im Namen der ‚ganzen Gemeinde von 
„Schwytz, von Alten und Jungen, Reichen und Armen, 
„der Stadt Zürich Dank zu fagen, daß fie fich geneigt . 
„bezeige, diefen Brief herauszugeben; und, bey der 
„Treu, die die Väter an einander gethan, bitten fie 
„ehrenthalb vor andern diefe Stadt, ſolches zu thun.“ 
Da befhloß Zürich „die von Schwyg hierin zu eh» 
„ren“*),“ und gab den Brief ihm, dem Landams» 
mann”), der ihn fo zu verwahren gelobte, daß nies 
mals weder Zürich noch Schwytz irgend ein Schaden dar⸗ 
aus entſtehe ). 


ESs ereignete ſich zu Zug eine der Begebenheiten, wo⸗ 
durch die Gemüther algemein und heftig erfchüttert, 
nach ihrer Stimmung aber entweder zum eilfertigern Les 
bensgenuß, oder zur waͤrmern Anbetung des Herrn der 
Natur bewege werden. Der Winter vom vierzehnhun⸗ 


674) Es Ik wahr, daß der bürgerliche Krieg der folgenden Jahre 
biedurch nicht verhindert worden ; aber es muß zu Vermeldung 
des Höfen das möglichfte, und für das Gute mehr als bie 
Schuldigkeit gefcheben ; die Wirkung haͤngt ab von den Fuͤgun⸗ 
gen der weltregigrenden Hand. 

675) Boll in der Urkunde. 

676) Stadtbuch Zürich, Michael. 1423. 

677) Ibid. bald nach Mich. und nach dem von Lucern bieräber 
auf Bekenried ausgeichriebenen Tag, deffen Abſchied mir nicht 

bekannt if. 

678) Auch wil er ihn, ohne Zürichs Willen, weder leſen noch 
abichreiben laſſen. Er it wohl vernichtet worden; daher 
Tſchudi nichts davon erfahren. | 


111, Theil, ‘ 
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“ dert vier und dreyßigſten in dag folgende Jahr mar vor 
folcher Kälte, daß nicht allein der-Nheinftrom von Ba⸗ 
fel bis and Meer überfror, und auf dem Züricherfee ges 
ritten, fondern auf dem ungleich weitern Bodenfee Noffe, 
Schlitten und Sußgänger gefehen wurden. In denfelben 
Tagen ergieng zu Zürich der menfchheitehrende Befehl, 
den wilden Voͤgeln, die ihre Noch unter die Menfchen 
trieb, nichts Boͤſes zuzufügen, fondern Brot vorzumer- 
fen‘). Es ift im Sthmeizergebirg nach harten Wins 
tern dag laue Wetter überhaupt von mannigfaltiger Ges 
fahr *0); fo mag auch damals der lang in dunfeln Tie- 
fen unterfreffene Grund eines Theils der Stadt Zug 
vollends gelöft worden feyn. 


An. dem taufend vierhundert’ fünf und dreyfigfien 
Jahr, am vierten März, erbebten die Ufer; es erfchüf- 
terteneinige Häufer; in ihren Mäuern zeigten fich Nige; 
. da floh ein Theil des Volks; andere hielten es für wei— 
biſch und unndthig, oder ihr Hausgeräthe hielt fie auf. 
Der Tag neigte fih. Um die fünfte Stunde am Abend 
plöglicher Knall; da brach das Land, fein Staub ver- 
dunfelte die Luft; zwey Gaffen, ihre Thuͤrme und Ring⸗ 
mauer, fanfen hinunter; es vergiengen ſechszig Men- 
fhen, Kolin, Borfteher der Republik, der Stadtfchrei« 
ber Wifard mit allen Urfunden °). Sein Kind Adel» 
veich ©”), über deſſen Rettung die Amme oder Mutter 


679) Tſchudi 1435. Zuerſt am 9 Hornung (meldet Halt⸗ 
meyer) gieng über ben Bobdenfee zu Fuß Konrad Gtiefvater 
von ©. Gallen. 

680) Alsdann brechen die meiften Felfen von den Höhen, mos 
durch im Jahr 1774 ich ſelbſt auf dem Waldſtettenſee beynahe 
in den Abgrund nefchleudert morden. | 

681) So haben zwey Naturbegebenheiten, dieſe und das Erds 
beben zu Baſel, der Hiſtorie zweyer Gegenden großen Scha⸗ 
den gethan. 

682) Leu, Art. Wilard, Die Wiege wurde am eingeſchnitzel⸗ 
ten Wapen erkannt. 
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ertrunken, wurde in feiner Wiege, von den Waſſern ges 
ragen, gerettet, und ftarb angefehen und reich“), im 
gutem Alter, Vater eines großen wohlverdienten Ges 
fchlehts. Alle Eidgenoffen fchrieben den Zugern ihr 
Mitleiden. Die Züricher eilten, Inden auf Wagen 
Speifevorcath und Kleidung, und fandten fie denen, 
"welche nur das Leben gerettet. 


Bon dem an wurde die Stadt Kandeinwärte®*) , 
anfangs nur unanfehnlich, vergrößert, nach langem 665) 
endlich auch dort befeftiget. In der That ift, nach dem 
damaligen Urtheil einer Hausmutter von altem Ders 
fiand°*°), für Zug und alle anderen Orte „bie eidge- 
„noͤſſiſche Treu die befte Vormauer, ohne welche unfere 
„Thuͤrme und Mauern, wenn e8 Ernft gilt, ſaͤmmtlich 
„nicht viel helfen werden IH 


Die von Glaris, die Sieger bey Näfels, blieben Glarls. 
bey der Manngfraft ihrer Vaͤter; an Einfluß durch Ver⸗ 
bindungen, an Vermoͤgen und guten Einrichtungen uͤber⸗ 
trafen fie fi. Der Ort Glaris, von welchem fie ge⸗ 
nannt find, gelangte zum rechten Anfehen eines Haupfs - 
fleckens. Ammann und Landleute wurden eins, zum 

| U 2 


% 


683) Herr der Burg zu Zug, durch Regulinda von Weißenwe⸗ 
gen, fein Weib. Geadelt jey er worden von’ Kaifer Frig⸗ 
drich IM. u 

684) Die Neuſtadt. 

685) In dem erſten Viertel des folgenden Jahrhunderts. 

686) Vom Geſchlecht Brandenberg. 

687) Je wendend do ein groſſen Coſten mit buwen an, def it 
wol manglen möchtend; wenn ir thdtend wie uͤwere Boreltern 
und werend früntlich und wol eins mit ümern Nachburen von 
Zürih, jo werend ſy ümer Vormuren und Veſti, beffer weder 

die Muren, welche bald umkehrt find, fo cin Ernſt angeleit 
wird; Bullinger ad ı435. Diefes gilt auf ale unfere 
Dertpeidigungsanjtalten in der Schweiz. | 
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alfgemeinen Vortheil, künftig dafelbft alle Jahrmärfte, 
jeden Montag einen Wochenmarft, alle gefchtwornen und 
soschentlichen Gerichte zu halten *e); dort an denfelben 
Sagen follten die fremden Käufer ihrer Waaren fich zu» 
fammenfinden°*®) ; alle Privarfehden ſollten in den Kreis 
fen des Hauptfleckens) alsdann fireng verboten 
feyn ®). Drey Männer wurden geſetzt), um den 
Landleuten Pläge anzumeifen, die fich daſelbſt anbauen 
wollten. Ohne diefe Uebereinkunft war nicht wohl mdge 
lich die Gerichte ordentlich zu halten; auch verhinderte 
fie die hinterliſtigen Käufer, einfältige Hirten im einfa- 
men Gebirg um die Preife zu betrügen. Daher, obwohl 
der Neid und Vorliebe des Alten und furzfichtiger Eigen» 
nutz manches datvider einmenden mochte‘?’), bie Ver⸗ 
ordnung burchdrang, weil fie gus war. 


E38) Vorher waren folkhe zu Nafels, für die In den hintern 
Thälern viel unbequemer. 

639) Border brachten fie ihr Dich auf bie fremden Märks 

te, zumal nah GSchennis und Welen, unter fremder Herr⸗ 


ſchaft. 

690) Von S. Wendelins Stock in den Eichen bis (ich leſe 
nadmlich uns anſtatt und; ſonſt it kein Gegenſatz) zu ©. 
Nielaus bi den Bülen (auf dem Buͤhel ohne Zweifel). 

691) Bey der großen Einung. Go auch wenn Landrath fey, 
oder Gemeinde, | 

692) Uli am Buͤel, Rudi Küng, Joſt Schieſſer. Sie hiehen 
Schäger. Der legte iſt eben der große Landammann Tichudt, 
Urgroßvater des Geſchichtſchreibers, einer der verdienſtvollſten 
Bandesvorficher. Schieſſer hieß er von dem Bannerherrn, 
der nach des Vaters frübem Tod (in der Mordnacht bey We⸗ 
fen) feine Mutter gebeirathet und ihn viele Jahre hindurch 
wie einen Sohn erzogen hatte; Tſchudi 1419, 

693) Wer hierum Geſtoͤß machte, gegen gemeine Landleute, eis 
nen Rath, ober fandmann, war voraus zu so Marf Strafe 
verurtheilt, und fol vom Land fchwören, wenn er die nicht 
geben kann. Alles diefes laut Urkunde der Verord⸗ 
nung; vom ı2 Mdrz 1419, bey Tſchudi. 
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Zu feldiger Zeit. Iebte im Lande Glaris ein Mann, 
vom Gefihlechte Blumer, welcher wenig Verſtand, be⸗ 
trächtliches Vermögen, feine Kinder und einen geldgie- 
rigen Schwager hatte. Di Namens Heink, da 
fie einft mit einander durch die einfamen Wildniffe nach⸗ = 
dem Land Uri giengen, befchloß auf einmal reich zu ei 5 
den, und ftieß Blumern vom Rande hoher Felfen in den 
Abgrund. Gott aber war mit ihm, daß er bei 
und es erzählte. Hiewider half fich der fre 
ter durch Lift. Er brachte heimlich den Verwandten bey, 
„dieſer Elende fey zu ihrer Beſchimpfung in der Welt; 
„er treibe Sräuel mit Vieh; fo /habe er ihn gefunden, 
„und fofort befchloffen,, Fieber jelbft an ihm zu thun, 
„was vor dem ganzen Land nicht ohne Schmach der gan⸗ 
„zen Samilie gefchehen koͤnnte.“ Diefem Worgeben wi⸗ 
derfprach Blumer. Die Rede kam vor die Richter. Da 
Diefe weder fragsmeife noch durch Foltern das Wahre zu 
erfundigen wußten, weil Blumer ftandhaft feine Uns i 

ſchuld ſchwur, Heing aber aufs zuverfichtlichfte und 
fünftlich log, erfannte das Land auf einen hohen Ge» 
richtstag, den Allfehenden um Urtheil zu bitten. _ Am 
zwoͤlften des Auguſtmonats im vierzehnhundert drey und 
— zwanzigſten Jahr verfammelten fich die Landleute von 
Slaris beyderley Gefchlechts 094, (Merwandte der Be⸗ 
flagten ausgenemmen) auf dem offenen Richtplag In⸗ 
Gruben. In deffelben Mitte waren Schranfen geſetzt; 
eingsherum der Landammann Tſchudi und ſechszig Nich- 
ter, umguͤrtet jeder mit feinem Schwert; hinter ihnen 
das ganze Volk; in den Schranken die jwey Schwäger, 
in bloßem Hemd und Unterfleid, ihr Schwert in ber 
Hand. Alle Gegenmwärtigen, in ungemeiner Bewegung 
der Herzen, beteten zu Gott um Necht und Sieg bem 






694) Diefes ik aus dem zu fchliehen, daß ausdrücklich erwahnt 
vird, auch die Weiber aus der Verwandtſchaſt ſeyn nicht zus 


gelaſſen worden, 
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Unfehuldigen. Das Zeichen ergieng; fie trieben einander 
herum, bis Blumer dem Heing einen Stich beybrachte, 
- durch den er fiel, und-andere, durch die ihn: die Hoffr 
nung bes Lebens verlieh. Da rief er laut, bekannte, 
feufjte und farb. Der Sieger nahm ihm fein Schwert 
und übergab e8 dem Landammann, fein eigenes dem, 
der ſeine Sache geführt, dem Fürfprecher Hupphan‘”). 


gun und Der Fürft Abt von S. Gallen Heinrich von. Guns . 

——— dolfingen“) regierte. friedfertig, aber ſo, daß er ge— 

Appenzell. ſchickter ſchien fernerem Ungluͤck auszuweichen, als die 
verfallenen Sachen des Stifts herzuſtellen. Nichts war 
im Kloſter des alten Ruhms würdig; die gelehrten Ars 
beiten des zehnten Jahrhundertes lagen ungebraucht uns 
ordentlich unter Staub und Spinnweben in einem 
Shurm ed), Aus demſelben wurden einige durch Pog— 
gio von ber Vergeffenheit und Vernichtung errettet, 
worein die neidifche Unmiffenheit und Faulheit mancher 
Drälaten viele Denfmale dee großen Geifteg der Alten ges 
bracht Hat und vielleicht noch bringt. 


Die ju Coſtanz verfammelten Vaͤter fchienen Heinrich 
der Abtey ensfegen zu wolen; fie bedurfte in der That 


695) Tichudi 1423... 

696) Th. U, ©. 757. . | 
6965) In xinem Thurm, kaum aut nenug zu einem Verlick 
für Criminalverbrecher, meider Poggio, daß er Quinctis 
lian, die eeſten drey und den Anfang dis vierten Buchs von 
Balerius Flacens. gefunden. Er fand auch mehrere Reden 
Eiceröins. Roſcoe, life of Lorenzo Medicis, vol. I, aus 
feinen und Zraverfari's Briefen. Joachim von Watt 
meldet, .er habe hier auch den Gilius. den Vorpborion über 
Horaz, die Eoınmentare des Rhetors Wictorinus angetroffen ; 
Denis, Wiens Buchdruckergeſch. Wie die Bücher ausges 
* chen haben, erzählt Antonio von Afti de varietate for- 
tunas [uae et urbis) ben Anlaß Quinetilian's: Decolor atque 
niger, er quidub quodam bancho per tempora longa extiie- 

rat. Eben fo Cicero de oratore und deſſelben Orator. 
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eines. großen vielmehr als blog guten Vorftehers. Da 
gab er die Würde auf“””), ſich der Propftey und Statt: 
halterfchaft begnügend; ungern verlor dag Volk diefen 
Herrn‘). Die -verfanmelte Kirche trug die Abtey ei- 
nem Doctor Konrad auf, der zu Pegau in Sachfeh Abt 
eines. wichtigen : Benedictinerflofters gemwefen. Nach 
drey Monaten übergab diefer dieſelbe Heinrichen von 
Mangiftorf aus Meißen, feinem Eaplan °°); dag Stift 
war in folche Schulden gefunfen, die Stadt und Appen- 
zell waren jo gegen daffelbe gefinnt, fo entfchlofen dabey, 
und fo ſtark, daß weder er noch Ruhm zu hoffen 
var 699 b I 


Denn fo PR bie — mit ihrem Hirtenle⸗ 
ben vergnuͤgt, von auswaͤrtigem Handel nichts wußten, 
waren die Gebote und Verbote der Fuͤrſten ihnen gleich— 
gültig; Acht und Bann verſchmaͤheten fie. Die Frey⸗ 
heit war nicht ſowohl in ihren Urkunden, als (bis zur 
Ungebundenheit) in ihrer Denkungsart; nur dag Anfe- 

ben eidgendffifcher Drte””°) vermochte fie zu bewegen, 


697) Gegen Ende Sommers 417. Tſchudi. 


698) Die Woler wollten cher feinem andern huldigen bis ce 
Urkunde ausgeſtellt, cr Habe die Abtey mit gutem Willen aufs 
gegeben ; idem. Denn außer der ll, 758 N.975 angef, Urkunde 
hatte er auch eine ihrem Spital ertheilt, zu fo viel Feld als 
zwey Pferde bauen können, und Heu für diefe, nebft eben io 
viel Kühen; Urkunde 1416. 

699) Im Inner 14185 Tſchudi. 

699d) Auch machte Abt Mangikorf, wie er fonnte, Geld, um. 


einige außere Würde herzuſtellen; darum verkaufte cr viele 
Zehnten dein reichen, alten Hugo von Watt; Stumpf. 


700) Spruch der Bürgermeilier Jacob Glentner und Seineidh 
Meiß von Zuͤrich, und. Ital Keding, Pandammanns Zu 
Shmys, zwifchen Appenzell und Stadt S. Gal⸗ 

len, 1418; angeführt bey Warlfer. 
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auch Nachbarn gleichen Rechtslauf zuzugeſtehen, wie fie 
ihn unter einander hatten”), 


Die Stadt S. Gallen, fo Flein fie noch war, und 
obfchen fie in Ermanglung. aller Angehorigen allein 
‚durch fich felbft alles that, wuchs in wenigen Jahren 
ungemein, durch aufmerffame Benugung der Zeiten, 
Da Coſtanz megen der Kirchenverfammlung vier oder 
‚fünfmal fo viele Fremde zu beherbergen hatte, als die ge⸗ 
woͤhnliche Zahl der Einwohner war, unterbrach diefeg 
bie Leinwandgewerbe fü, daß bie daſigen Fabrifanten 
eine bequemere Wohnftätte fuchten, Diefe gab S. Gals 
lenꝰ), mit folchem Erfolg, daß die Stadt in furzem 
um viele Gaffen vergrößert wurde”), der Ertrag bed 
Zolls und Mafes der Leinwand fich mehr als verdop⸗ 
pelte’”), und ©. Gallen die twichtigfien Freyheiten, 
ja Landeigenthbum”’), erkaufte. Der Fürft erfannte 
fie als Reichsſtadt?); von den Reichsſteuern kaufte fie 
ſich frey””). Ihr Anfehen machte, daß das Klofter ın 
vielem jegt nachgab””’). Den harten Unfall faft gänz« 


701) ueber Erbgut, Schulden und Frevel; def. Spruch, ers 
cerpirt bey Haltmeyer.. 

702) Haltmeyer, ©. 1:7; Walfer ©, 264. 

703) Die Neuſtadt; Haltmeyer, 1422. 

704) Hugo und Peter von Watt erfauften Zol und Reif, dank 
man Leinwand mißt, von Abt Heinrich Mangiftorf, 1419 
(Urkunde), um 36 Mark, die Haltmeper zu 108 Gul⸗ 
den rechnet; eben dieſe erfaufen 1429 Bürgermeifter und 
Math von beyden Watt um 252 Gulden; als 1434 bt 
Egloff Blaarer ZoN und Reif wieder an fich gezogen, verlieh 
er fie um chen io vich Sannfen Keller; Haltmeyer ©. 

+». 128 f. 

705) Burg und Gericht Steinach erfauft 1421 vom felbigen 
Hugo von Watt; idem. Nachmals das Erbichen ber Bern⸗ 
et, idem ad 1430. 

706) Heinrich von Mangiftorf 14195 Tſchudi. 

07) Um 2000 Bulden; Haltmevber 1417; 

708) Der Huldigung halb, des Pfalzgerichts, Stadtammann⸗ 
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‚Sicher Abbrennung ’°?) ertrug fle muthig; wo die hoͤlzer⸗ 
nen Wohnungen geftanden, wurde von allen Vermoͤgli⸗ 
hen in Stein gebaut; auch den Armen aus der Stadt 
Sekel Ziegel bezahlt; um die äuferft gefährlichen Schin⸗ 
deldächer abzufchaffen. Der höchften Thuͤrme einer”), 
die groͤßte Glocke”), der blühendfte Fortgang, find 
aus der zunächftfolgenden Zeit. Unglüd, dag gemeine 
Seelen nieberfchlägt , giebt beffeen gemeiniglich neuen 
und hoͤhern Schwung. i 


Dieſe Stadt fuchte, doch meiftens durch friedliche 
Wege, bürgerliche Freyheit und vermittelt glücklicher 
Sewerbe gutes Ausfommen und Reichthum. Weit gem 
fährlicher. war dem Abt und allen benachbarten Herren ’”'*y 
der in dem Appenzeller Hirtenvolf lebende Geiſt. Diefer 
fräubte -fich ‚wider jede Unterwürfigfeit; jeden, der big 
Freyheit liebte, nahmen die Appenzeller willig in ihre 
Derbindung, und behaupteten ihn als jreyen Mann, 
Andere Landfchaften waren auf die Keichsfrenheit ftolzz 
ihnen fchien jede Verfaſſung felavifch, wenn fie weniger 
frey war, als die der erfien Menfchen, welche vor dem 
Urfprung aller Herrfchaft in patriarchalifcher Einfalt 
mit ihren Heerden umber zogen. Das Recht hiezu 
wußten fie durch Feine urkundlichen Beweiſe darzu⸗ 


amtes, der Zrevien, Gewicht und Maße bald; Tſchudi 
1418. 

709) Schnell von allen Gegenden her; Kloſter und Stadt bis 
auf ı7 Hdufer, Haltmever 14185 Walfer, den 20 
April. Don dem an wurden 30 Nachtwachter, die Hälfte 
auf Thärme und Mauern, die Hälfte sum Patrouilllren, bey 
großem Winde noch andere 14 verordnet. Stumpf. . 

710) ©. orenzen, idem 1415, ba er angefangen worden, 

711) Zu ©. forengen, 1430; idem,. 

712) Spruch der Züricher zwiſchen den Nittern Beons 
hard von Jungingen und Beifchhanns yon Bodman, Vögten 
zu Rheinek, einerfelts, und Appenzell; an S. Mate 
thaus Abend 1419. Bey Tſchudi. 
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thun), bekuͤmmerten fich auch nicht darum‘, fondere 
glaubten, zur. Freyheit habe jeder das Recht, fobald 
er es fühle und behaupten kann. Ben diefer hohen 
Denfungsart hätten fie unangefochten bleiben mögen, 
wenn fie, wie die Araber, einfam in der Wüfte, oder 
fonft von-allen Voͤlkern abgefondert gelebt hätten. Für 
die benachbarten wurden fie in mansjerley Nückficht un. 
Jeidentlich. Nicht nur fanden alle. Gedrückten Freyſtaͤtte 
und Freunde zu Appenzell”); die Appenzeller verweiger⸗ 
ten auch die gewöhnlichen Pflichten und Steuern der Guͤ⸗ 
ter und Lehen, die fie anderswo befaßen””’); als die ba» 
Für hielten, ein freyer Mann bringe die Eigenfchaft feine 
Sreyheit auf das Gut, hingegen die Erde, dag Unedlere, 
vermoͤge nicht, einen ihrer freyen Landleute getwiffermae 
en dienftbar zu machen. Auch wenn einer auswaͤrts 
etwas unrechtes gethan, verfchmäheten fie die Gerichte der 
Herren; nur von dem wollten fie fich richten Taffen, den 
fie ſelbſt hiezu erwmöhls, von ihrem Landammann gu Ap⸗ 
penzell“. Nach den Urfunden hatten fie unrecht; 
aber diefe muthigen Männer, im vollen Gefühl der an- 
erfchaffenen Nechte, haften feine genugfame Achtung für 
Diener der Fürften; der Stolz der Freyheit if natuͤr⸗ 
lich; wehe Europa, wenn ber Fuͤrſt feine Ehre, das 
Volk feine Rationalität einft aufgeben follte. - 


713) Wiein eben anaeführtem Spruch. | 

714) lieber bie Annehmung von Bandleuten klagten auch iene 

Voͤgte; Zürich erfannte, dab die ‚Appenzeller das Recht hiezu 
haben. 

715) ı2 Mund Pfennlig Reichsſteuer von Gütern ihrer Bands 
leute, welche zu den Höfen des Rheinthals gehörten; eben 
daſelbſt wollten fic die Pehen nicht empfangen. Auch REBHR 
Zürich Ihr Unrecht hierin. 

716) Ibid: < auch hierin fprach Zürich wider fie; Lepensjachen 
aumal gehören für den Heren und feine Mannen. 
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Niemand vermochte die Appenzeller den allgemein an⸗ 
genommenen. Rechten gehorſam zu machen, als bie 
Schweiger, weil diefe auch frey und ihre Freunde) wa⸗ 
ren””). Diefe waren für die Nechte und, für die Ehre 
der Freyheit nicht weniger warm; doch, da dag - Feuer 
der Kriege dafuͤr ſich bey ihnen vor Jahren gelegt, ur⸗ 
theilten ſie unbefangener. Selbſt in dem erſten Eifer 
hatten die Schweiger alle Rechte der fremden Herren unge⸗ 
Fränft erhalten, und bloß ihren Mißbrauch einge 
fchränft, welches von den mannigfaltigen Charafteren 
und Verbindungen der Cantons herkommt. Nicht allein . 
Haben die Bürgerfchaften gemeiniglich einen regelmäßi- 
gern Gang, auch in einigen Waldftetten herrſcht eine 
ruhigere Gemüthsart. Meiſt wohnen die rafcheften 
Männer in einem (wie Appenzell) nordwaͤrts offenliegens 
den Bergland”'®), wo die rauhern Lüfte die gefundeften 
und kraftvolleſten 9) Körper bilden. | 


- Dem Abt von S. Gallen war weder erlaubt noch zu⸗ 
zumutben, daß er feines Klofters uralte wohlhergebrachte 
Mechte fchlechterdings fahren ließe. Er that an die Ap⸗ 
penzeller feine andern Forderungen, als die inganz Euros 
pa von denjenigen erfüllt wurden, welche durch Lehen 
oder Leibeigenfchaft einem Herrn verpflichtet waren; er 
gründete fie auf ein jahrhundertaltes Herkommen, une 
beftrittene Faiferliche Urfunden”’”), und Briefe der voris 


717) ürfunben N. 700 und 712. 

718) So Entlibuch, Oberhasli, Greyerz. 

719) Wer hieran zweifelt, gebe hin und ringe mit Antoni 
Brun und Claus Tysler von Entlibuh, oder mefle feine 
Kraft mit dem karten Baſchi auf Gais im Appenzeller 
Lande, der ein Pferd in vollem Lauf beym Schweif aufhält, 

- ben auf den Ruͤcken gebundenen Armen mit feinem Kopf Thüs 
ren fprengt, rec unus pluribus impar. 

720) 3.8. Th. II, ©. 697, N. 821. ch nenne fie undes 
firitten , weil die Geſetze noch nicht waren, durch bie in fol 
chen Sachen die kaiſerliche Gewalt nun eingefchränft if. 
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gen Landeigenthümer und Gerichtsherren?). Mochte 
es immer feyn, daß die Voͤgte bisweilen zu hart, und 
Euno fein Vorweſer unweislich geherrfcht, auch durch 
die Waffen des Volks mit Recht beftraft und gedemuͤthi⸗ 
et worden; fo laͤßt ſich doch nicht behaupten, daß vor⸗ 
übergehende -verbefferliche Fehler das landesherrliche 
Mecht aufheben: bey ſolcher Strenge würbe feine, auch 
feine demofratifche Verfaſſung beftehen. 


Gleichwohl wurde die Fürftenmacht von dem Krieg, 
der im Anfang des funfzehnten Jahrhunderts geführt 
worden, mehr unb mehr verbunfelt, big endlich Appen» 
gellerland voͤllig frey ward. Es giebt Umftände und Zei 
ten, wo eine Verfaffung fich ändern muß. Damals 
waren die Schweigerifchen Lande zur Freyheit reif, fo 
wie einft eine Zeit kommen kann, da fie ihr ‚nicht mehr 
würdig feyn werden. Damald wurde der Gang ber 
Berfaffungen durch feine ſtehenden Heere gehemmt; nun 
fubfiftiren viele der größten Staaten auf eine gezwungene 
Reife, die ihr Ziel auch finden wird. 


Als Heinrich von Mangiftorf zur Abten gelangt, 
und von den meiften Gotteshausleuten in der Ebene end« 
lich die Huldigung empfangen ””*), tweigerte fich Appen⸗ 
zell ihm zu ſchwoͤren, feinen Bögten”””), Amtleuten“9 
und Nichtern””) gewaͤrtig zu ſeyn, und Abgaben der 


gar) Der Edlen von Roſchach 3. B., ibid, 

722) ©. oben N, 698. > 

723) Denen beym Blutgerichte der Ammann den Stab überges 
ben mußte; Waller 273. Ed war den alten Rechten 
gemäß. | 

424) Zumal Aber Hundwyl und Urndſchen; Walfer 271. 

725) Rodenmeiftern und Weibeln; ibid. 274. Diele Gtels 
fen find aus einer Urkunde ber dbtlichen Klage 1420, 
Die Weibel waren erfte Policendiener ; die Rodenmeiſter Vor⸗ 
ficher ber Hofmarken, In bie das fand geheilt mar. 


« 


Geſchichte der Schmeiz. 317° 


geibeigenfchaft ”*") , .mannigfaltige Güterzinfe”””) und 
Landſteuernꝰ?) ihm ferners abzutragen. Alles dieſes/ 
glaubte der Sandmann, habe Abt Cuno durch Tyranney 
werfcherzt, er aber, der Landmann, durch den Aufwand | 
und dag Blut eines großen Kriegs errungen. Hierin 
. fielen den Appengellern mehrere Gemeinden bey, welche 
theils in den dußern Roden?*) ihres Gebirge, theils 
am Fuß deffelben”’’) wohnen. . | 


Der Abt wollte diefen Streit am liebften vor Schwaͤ⸗ 
biſche Städte und Herren bringen; die Schweiger ſcheute 
er, nicht ſowohl weil er Mißtrauen in feine Sache feste, 
als weil er ihre Billigfeit nicht fannte. Hingegen bie 
Appenzeller bezeugten fich entfchloffen, Feine Vermittlung 


726) Eigenfchaft war eine jährliche Abgabe der Leibeiges 
nen. Frohnen find bekannt. Bali wurde beym Tod bes 

- zahlt. Geld if eine Hälfte der fahrenden Habe des ohne 
Kinder verfiorbenen Manns (das übrige fam der Wittwe Ju). 
Faßnachthüner, vom Hofe. - 

737) Ehrſchatz von Ererdtem (Walſer meldet, fie haben 
fünf bis fünfzehn Procente geben muͤſſen); Lehens er⸗ 
kenntlickeiten; Gebühr von freven Bären) Als 
pengelder, für die Nugung ber Weiden. 

128) Die fechs Rodenmeiſter von. Appenzell gaben bem Abt 78 
Pfunde und 24 Ziger an jahrlichem Zins; Trogen ungefähr 
33 Mund; Gaiß 4, und noch ı7 Pfund Steuer; Herifau 
eilf, und 8 wegen der Cuſtorey; von Hundwyl, Tuͤffen und 
Urnaſchen iſts micht ausgefegt in der Urkunde. Ich weiß 
nicht, ob die Maienſteuer und Herbſtſteuer der Appenzeller in 
jenen 78 Pfund if; gewiß mußten fie noch 7 als Bogts 
recht an dem Meyer gebeitz Urkunde bey Waller 270 
f. 273. 

139) Sonderamt und Heriſau; ſ. im II Th. ©. 696. 

2730) Goffau wird im Spruchbrief 1421 ausdrücklich, hies 

wäh bey Tſchudi Tagerſchen und Burgau genannt, wel⸗ 
hen Walfer Tablat, zu Bruggen, auf dem Haken, Wald 
firh, Wottenbach, Gtrubenzel und Roſchach Beufügr. 
So wäre der Abt wenigſtens um die Hälfte feiner übrigen 
Landfchaft gefommen. 
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anzunehmen, als von ihren Eidgenoffen, die Sinn für 
Freyheit hatten. Zuletzt erklärte der Abt, hierin nach⸗ 
zugeben. Die Eidgenoffen, da fie ihn mißtrauifch, jene 
anbeugfam fahen, waren erit alddann zu bewegen, fich 
biefer Sache anzunehmen, als ihnen beyde Parteyen auf- 
£rugen ober geftatteten”’"), nicht nur die Vermittlung 
zu verfuchen, fondern auch mit voller Gewale”’”) einen 
Spruch zu thun. Hierauf erwartete der Fürft geduldig 
den Ausgang; den Appenzellern den ftilen Weg rechtli« 
cher Formalitaͤt beliebt zu machen, mar äußerft ſchwer ‚ 
befonderg da die En allen ——— von ſi ch 
entfernten. 


Zuͤrich, bie vier Waldftette, Zug und Glaris er 
nannten vierzehn Männer, meift in hohen Würden als 
einſichtsvoll und rechtfchaffen bereits erprobt”). Zehn 


731) Der Abt beicheint, es „mit freyem Willen unbezwungen⸗ 
lich eingegangen zu ſeyn;“ die von Wppenzel, „se thun es 
von erkennens, heißens und weifens wegen, als fie den Eids 
genoffen gehorfam ſeyn ſollen;“ Anlabbricf, 28 Brachm. 
1420, bey Tſchudi. 

732) Sie „‚seloben zu beyden Theilen bey Treuen und Ehren 
„für ſich, die Ihrigen und alle ihre Nachlommen, allem bem 
„was geiprochen werde mit ber Minn oder mit den 
„Rechten als wahr und dr genug zu thun, ohne Argliſt 
„noch Gefaͤhrd;“ ibid. 

733) Jacob Glentner war ein ſehr angeſehener Buͤrgermeiſter 
von Zuͤrlch; Hanns Brunner, von da, kommt in allen gro⸗ 
ben Geſchaften und mit dem Ruhm eines billigen Manns vor; 
Ulrich von Hertenftein wurde nachmals zu Lucern Schulte 
heiß, ein reicher und ein thaͤtiger Mann; Heinrich Seiler 
war ſchon zehn Jahre dafelbit Rathsherr; fiche oben in den, 
Bellenzer Sachen das verdiente Lob Johann Büntiners von Urt, 
und Ulrichs Uz von Schwus, ben deſſen Reden „mengem die 
„Augen naß worden find” (Tſchachtlan ad 1425)3 
Walter Hanzli war zu Dbermalden Pandammann; der von 
Unterwalden Arnold Wili an Steinen hatte feine Redlichkeit 

und Geſchick vor 17 Jahren in der Sache zwiſchen Zug und 
Schwpg gejeigt; von Zug war bier der Held Kolin; von 
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Monate und acht Tage brachten ſie zu, theils uͤber Unter⸗ 
ſuchung der Sache, theils in der ſchwerern Arbeit, beyde 
Parteyen einander zu naͤhren. Zu S. Gallen, zu Lucern, 
zu Zug, zu Baden, wurden letztere gegen einander verhoͤrt; 
mehrmals ritten die Vierzehn zum Fuͤrſten, oft in das 
Land; nicht minder zu den Eidgenoſſen der Fuͤrſt Abt mit 
ſeinen Dienern und Raͤthen, auch die Vorſteher der Ap⸗ 
penzeller; es redeten die Schiedmaͤnner zum Abt und Ca⸗ 
pitel, auch nachdrucksvoll zur Gemeinde. Zuletzt ver⸗ 
kuͤndigten ſie, daß Mittwochs nach Oſtern zu S. Gallen 
ber entſcheidende Tag ſeyn fol. Noch einmal wurde 
ihnen von ihren Obrigfeiten dreptägiger Verfuch zu guͤt⸗ 
lichen Vertrag empfohlen. Der Abt legte feine Briefe 
dar, die Boten vom Land waren zu feiner Verantwor⸗ 
tung bevollmächtiget. Als alle Vorftellungen vergeblich 
fchienen, ritten die Gewaltboten hinauf ins Land, und 
Appenzell verfammelte ſich zu Hundwyl. Die Eidgenof- 
. fen redeten, bieder, flehentlich, aufs ernfthaftefte; die 
Appenzeller beftanden darauf, fie feyen frey, durch Gott 
und ihren Arm, dieß wollen fie nicht auf ungewiſſe Aus⸗ 
fprüche anfonımen laffen. Die Gemwaltboten verlängers 
ten bie Srift; auch festen fie den Tag nach Lucern; 0b 
die Appenzeller vielleicht lieber dort als zu ©. Gallen das 
Hecht nehmen wollten ! 


Da fie zu Lucern waren, baten die Boten von Aps 
penzell, fie möchten über diefes Gefchäft lieber Feinen 
Spruch thun; das Volk laffe fich nichts nehmen ; geben 
fönnen fie ihm nicht8, das es im Krieg nicht fchon er» 
worben hätte. Der Zürft hingegen, welcher bey folchen 


Glaris Walter Schteffer, ber jenen Landammann Zfehudt ers 
zogen, und Hanns Eggel, von dem wir eine Urkunde ı 390 anges 
führt haben, bie zeigen kann, daß er ein bemittelter Mann ges. 
weſen. Bon den Dierzehn find * dep mir in ihren Um⸗ 
Bänden undekannt. 


— 
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umſtaͤnden jeden Vergleich fuͤr Gewinn halten mußte, 
erklaͤrte ſich, den Rechten zu' folgen. Dem Bund ge 
maͤß, zwiſchen ber Schweiz und Appenzell, mußte das 
Land nothwendig ihm den Nechtslauf geftatten. 


| Der Spruch wurde erdffnet am fechsten Map in dem 
Hierzehnhundert ein und zwanzigſten Jahr. 


„&emeiner Eidgenoffen von den fieben Orten zu Ent» 
„ſcheidung diefer Mißhelligfeit verordnete Boten, haben 
„vor fich genommen den legten Srieden”’*) durch meiland 
„König Ruprecht geftiftee, haben Kundfchaft, Rebe und 
„Widerrede, fo viel gefchehen ift ””), verhoͤrt und wohl 
betrachtet, fagen hierauf, und fprechen, in Vin), 
die folgenden Artikel.“ 


„Die Verbindung, toorein die Gegenden des Ap⸗ 
„penzellergebirges unter fich zufammengetreten, wie 
„auch die Eide ihres Burg - und Landrechts mit ung, 
„den Eidgenoffen, follen unverbrüchlich bleiben. Bleis 
oben fol dag Land Appenzell, fo weit fich feine Gränze 
„erſtreckt, bey feinen eigenen lc , fo wie in den 
zeiten des Kriegs." 


„Die Appenzeller, bie Trogener und jener ih⸗ 
mie Mitroden”’”) geben dem Abe für die Reichs⸗ 
„ſteuer, die die Kaifer ihm verpfändet, jährlich 
fünf und funfzig Mark Silbers * niemals 


734) Oben Th. 2, ©. 748 fi. 

735) Denn zuletzt wollten die Appenzeller nicht mehr antwors 
ten. 

736) Vergleichsweiſe; wenn fie nach dem firengen Buchflaben 
hätten fprechen follen, fo würden die Artikel noch anders, 
alsdann aber ale Beglegung der Gtreitigfeit ganz unthunlich 
geworden ſeyn. 

137) Ich verfiche die Übrigen drey Reichslandlein. 

738) Die Mark zu 2 9.7 Sch. Zu Stumpf's Zeit (1548) 
murbe die Summe auf 165 Gulden gefchdgt. Die von 
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‚mehr ”°); hievon mögen fie ſich loͤſen mit ſechshundert 
„funfzig Mark ”*), _ Dem Kaifer und Reich bleiben ihre 
Rechte ’*). Betreffend eine hievon unabhängige Steuer 
auf Gaiß”**), und alle fonft gewoͤhnlichen Zinfe oder 
„Dienſte, Ehrſchatz und Gelaͤß, Laͤmmer, Kaͤſe, Zis 
„ger, Schmalz’), den Stauffwein’**), die Alpen— 
„rechte, für dieſes alles giebt Appenzell dem Fuͤrſten 
„Abt von ©. Gallen jaͤhrlich Hundert Pfund Pfennige, 
„und mag bievon fich loͤſen mit zwanzigmal fo viel, 
„Die Lehensverbindung für Güter in den Landmarfen 
wird aufgehoben, bleibt aber für folche, die Die Ap- 
», penzeller außer den Landmarken befigen. Die Zehns 


Walfer undiplomatifch ercerpirte Urkunde belehrt nicht, wie 
viel font Appenzell an Keichsftcuer gab; Trogen bezahlte 70 
MH. Im Anfang hatte die Reichsfteuer go, nachmals 125 
und bis ı so Mark betragen ; Th. 11,6. 705,N. 855. Vermuths 
lich hielt man den Abt durch den vichdhrigen Genuß entichds 
diget; oder schien cr für den legten, durch feine Schuld vers 
anlaßten Krieg. ben Wolf dergleichen Abtretung als ein Theil 

Der Kriegskoften (schuldig? Es forderte fie wenigſtens. Ä 

739) Sie war font mehrmals gefleigert worden. 

74°) Es iſt aus Urkunden nicht unmahrfcheinlich, der urfprängs 
liche Pfandſchillins Habe fich ungefähr fo hoch belaufen. In 
fo fern war denn für S. Gallen bey diefer Löfung nicht viel 
Nachtheil, da in den 77 Jahren der Werth des Geldes in 
diefen Banden fich fo ſehr micht verändert haben mag, und 
der Mißbrauch die Sache verdorben hatte. 

741) Es foge um Lofung oder ander Recht. Es ift bey Anlaß 
bes Aargaues bemerkt, mie fchon vor und in den Zeiten Karls 
V. und nachmals durch die Verfügungen des Weſtphaliſchen 
Friedens die Verbindlichkeit aufgehört, mit ſolchen Pfandſchaf⸗ 
ten ferners dem Reich zu warten. 

742) Don ı7 Hund; Walfer. 

743) In der Urkunde Walfers finde ich jdhrlich an des 
Kloſters Tiſch 59 Ldmmer, 275 Kaſe, 200 Eyer. 

144) Rouffwyn bey Tſchudi; bey Walſer vielleicht beſſer 
Stauffwein von dem (52 Maß haltenden) Gefaß, die Stauf⸗ 
fe, ſo genannt; er kam den Caplanen zu. 

111. Theil. 
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„ten werden ferners gegeben”); aus dem Ertrag der⸗ 
„ſelben ſoll im Lande Appenzell der Gottesdienſt vom 
„Abt unterhalten werden?). Um das, was in ver⸗ 
„floßnen Jahren unentrichtet oder unbezahlt geblieben, 
„wird jeder auf ſein Gewiſſen verwieſen, zu thun was 
„er glaubt vor dem Richterſtuhl Gottes verantworten 
za können; der Abt fol niemand anſprechen, die 
„, gandesobrigfeit niemand hindern. Stirbt ein Haus⸗ 
„vater““), oder von beyfammenlebenden Geſchwiſter⸗ 
„ten der dltefte, und hinterläße Vieh?“), fo foll: das 
„beſte Haupt Vieh ’*?) der dem Gotteshaufe zukommen 
„de Fall feyn; hat aber der Sterbende nicht aus⸗ 
„druͤcklich das Gegentheil verordnet“), fo mögen die 
„Erben den Sal mit einem Pfund Pfennige Idfen. 
„Dem Abt wird beftätiget, was an Gütern”), Güls 


745) Ohne Zweifel auch mas er von Appenzeh für Mesdienſt 
befam, 8 Pf. 8 Sch. 

745) Mit Meb haben, fingen, leſen. Die urfprängliche, 
aus dem alten Teſtament bergenommene Beſtimmung der 
Zehnten wird erinnert. Bon Trogen befand er in ıı Pf. 
Pfen., ı5 Kaſen und eben fo vielen Mütt Korn (Walfer 
270). Man ficht, dab auch hier damals Getreidebau be= 
trächtlich 'war. 

747) Frauen oder Töchter find ausgenommen. 


748) Wo kein Vieh, da fen man den Fall zu geben gar nicht 
gebunden. | vi 


749) Auch foll diefes nicht etwa verkauft werden, wenn einer 
aufs Zodbette kommt. 


750) Sowohl weil ©. Gallen doch ein Gotteshaus if, als aus 
ermachendem Gefühl des Rechts. 


751) Hieher gehören ganz eigentlich die Burghalde und das 
Bad von Appenzell, die Bogtey und Güter von Schwanberg 
bey Heriſau. Ungefähr fo behielt Deftreich bey Abtretung 

des Eifaffes in dieiem Land verichiedene eigenthämliche Heer: 
fchaftsgäter. Jene blicben dem Abt als Privateigenthum 
wie fie. den vorigen Befigern würden gelaffen worden ſeyn. 
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„ten””) oder Sahrzeitftiftungen””) ihm fonft ge 
Mm bört. u 


„Die Herifauer, melche dem Abt von ©. Gallen 
„jaͤhrlich für freye Vogtſteuer 4), für Huͤner und ans 
ar dere Rechte zwanzig Pfund Pfennige bezahlen, mögen 
„ſich hievon Isfen um zwanzigmal fo viel. Was für 
„Gut und Gülten die Edlen von Roſchach dem Gottes— 
„hauſe verfauft haben ’”), iſt nicht hierin begriffen, 
„und fol dem Abt bleiben.’ 


„Die, welche von Goffau und andern Orten außer 
„den Landmarfen der Appenzeller”’*) mit letzteren in 
„Landrechte getreten, mögen diefelben halten, find aber 
„in allen Gerichten und bergebrachten Abgaben dem 
„Abt von S. Gallen gewärtig”””) wie andere Unter» 
mtbanen”’°). | | 


„Wer diefe Urfund bricht, ift ſchuldig, allen Kos 
„ſten diefer langen Unterhandlung zu fragen”®), und 
auch ferners werden diefe Mißhelligkeiten durch die 
„, Eidgenoffen entfchieden. * | 


Obwohl der Spruch der vierzehn Schiedrichter dem 
Abt von S. Gallen feine vorige Gewalt über das Volk 
& 2 


752) Die ihm nicht ald Landesheren, fondern ald Gutsherrn zus 
famen.- 

753) Für Meſſen um die Ruhe der Geelen. 

754) An Schwanberg baftend. ’ 

755) Das war Privargut, wie die Rofendurg, welche bie Heri⸗ 
fauer fo erfauft; Stumpf. 

.756) Goffau wird genannt; andere find unter den „Ihren, 
„die zu ihnen gefchworen hand “ begriffen. 

757) Gehoriam. 

758) Als ander ir nachpuren. 

759) Wenn der Spruch die Sache benlegt, fo fcheint es, bie 
Eidgenoflen wollten die Koſten auf fish lirgen laſſen. 
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in der Ebene, feine Privakrechte im Appenzelferland, 
und für dad Verlorne eine Geldentfchädigung verficher- 
te, alfo viel mehr gab als er, auch mit Hülfe der Be— 
nachbarten ”“°), jemals von den Appenzellern zu erhal« 
ten hoffen durfte, dennoch war der Abt mißvergnügf, 
weil die Eidgenoffen die Appenzeller ihm nicht unterwors 
fen, weil fie das Unmoͤgliche nicht gethan hatten. 


Und obfchon der Spruch den Appensellern die vor» 
nehmften Rechte eines freyen Volks7*) wirflih gab, 
zu voͤlligerm Genuß einen gefegmäßigen Weg dffnete, 
und ihr zartes Gefühl für Nationalwuͤrde und Freyheit 
mit äußerfier Sorgfalt und ehrenvollem Zutrauen ”°*) 
behandelte, dennoch war das Volk von Appenzell miß⸗ 
vergnuͤgt, meil die Eidgenoffen auch dem Abt Billigkeit 
bewieſen, meil fie Richter waren und nicht Partey feyn 
wollten. | 


Die Appenzeller hielten von dem Spruch was ihnen 
gefiel. Am wenigſten verfäumten fie die Vollziehung 
des Artifeld, der ihre Gerichtsmarf big an die Gränge 
des Gebirges erſtreckt, erneuerten die Landsvereinigung, 
und ordneten die Verfaffung”’*). Die Trogener und 
die Tüffener ”°*) hörten auf, den Gerichtsjwang des 


760) Deftreich war dußerfk gefchwächt; „ſo hatten ſich Herren, 
Fuͤrſten und Gtett fo dic Übel an den Appenzellern gebrennt, 
daß niemand gern uncerfton wolt, fi mit Gewalt zu zwin⸗ 
gen.‘ Tſchudi. 

761) Eigenes Gericht und firirte Abgaben. 

762) Wie da vieles dem Gewiſſen überlaffen wurde. 

763) Walfer meidet, fie haben damals zwey Landammann 
gewählt. Wielleicht einen hinter und einen vor der Gitter, 
welcher Landitrom eine bequeme Cintheilung veranlaffen 
fonnte, 

764) Da diefe zu den vier alten Relchslandlein gehörten, fo iſt 
mir wahricheinlich, fie feyn beym Hofamt nur länger als die 
andern geblieben, wohl auch, weil fie von den vier die nach⸗ 
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Hofamteß zu erfennen. Die Heriſauer Fauften von ber 
Erbtochter der Meyer von Roſenberg?“) die Rofenburg 
und Meyerey. Die andern dem Abt günftigen Artikel 
- wurden von wenigen gewiffenhaften beobachtet. Bey 
weitem die meiften hielten dafür, Gott fey zuverläffig 
für das Gute; nun fen nichts beſſer und edler als Frey⸗ 
heit; Gott fey gewiß für das Necht; nichts aber ge= 
rechter, als daß der Mifbrauch ber Macht mit ihrem 
Verluſt beftvaft werde; ein Tyrann werde nicht heilig 
durch geiftliches Kleid; auch haben die Eidgenoffen in 
Minne, dag ift, vergleichsweife, nicht fchiedrichterlich, 
gefprochen. Die Vorſteher moͤgen anders gedacht ha— 
ben; das Volk, befonders die Jugend, glaubte, bie 
Freyheit befiehe darin, daß einer thun und laffen darf 
was er will. 


Der Abt brachte Klage hierüber an die Eidgenoffen, 
an den Roͤmiſchen König, an den Bifchof zu Coſtanz 
und an den Papfi. Der König fandte zu feinen Gunften 
dem Keichslandvogt in Schwaben und ben Ständen 
diefer Gegend ein tohlgemeinte® unwirffames Ge» 
60t”°°). Der Krieg, worin bey Bellenz geftritten wor» 
den, befchäftigte die Eidgenoffen. Da fie nachmals zu 
Kuͤßnach hierüber einen Tag halten wollten, wurden 
Durch fchlechte Witterung die meiften Boten verbin- 
dert”). Hierauf fandten fie von der Kirchweihe zu 


ſten find. Uebrigens war das Hofamt jenes alte Gericht von 
X11; in diefen Zeiten wurden fechs aus di... Gotteshauslcuten, 
und "ten fo viele von ber Stadt genommen (Lesteres meldet 
Haltmeyer h.a.). 

765) Urfula, vermählte Beyerin von Hagenwyl; Walfer. 

766) König Sigmunds Schreiben an den Truch—⸗ 
ſeß von Waldburg, 1422. 

767) Miffif der Eidaenoffen vom Tag zu Küfs 
nach an Abt Heinrich, 1423. 
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Schwytz eine Mahnung an die Appenzeller, bey den 
Eiden ihres Bundes jenem Urtheil nachzuleben”*). 
Allein die Obrigkeit war ſchwach, bey den Volk war 
nur dann das Anfehen der Eidgenoffen groß, wenn fie 
für die Srepheit redeten. Als die Eidgenoffen hierüber 
zu Zug einen Tag leifteten, erklärten die-von Zuͤrich, 
„wenn die Appenzeller noch Einmal twiederholtem Ber 
fehl unverzüglichen Gehorfamg nicht nachkommen, fo 
„werden fie, als von offenbar meineidigen Leuten, 
„gänzlich die Hand von ihnen abziehen“rs.“ Es fin- 
der fich feine Spur irgend eines Nachgebens; wohl 
aber daß die Appenzeller mit ihrer gewöhnlichen Bereit 
willigkeit zweymal über den Gotthard gezogen, um den 
Eidgenoffen die Italiaͤuiſchen Kriege führen zu bel» 
fen”). 


- Endlich in dem taufend vierhundert fünf und zwan⸗ 
zigften Jahr, im Namen und in der Gewalt Papfis 
Martin des Fünften, legte der Bifchof zu Coftanz auf 
das ganze Land Appenzell ein Interdict. Kaum Taufe 
ber Neugebornen; fein Meßopfer; fein Prieſterſegen 
ben Verlobten; keine legte Oelung noch fonft ſacramen— 
talifche Berfehung der Sterbenden ; weder Gefang noch 
Klang bey ihrer Beerdigung; Ende alles Umgangs, 
Auflofung aller gefeltfchaftlichen Bande chriftgläubiger 
Menſchen mit einem oder allen Appenzellern. Als die 
Briefe angefchlagen,, die Kirchen aber verfchloffen wur— 
ben, berief der Landammann eine Verſammlung des 
Volks. Es erfchien; der Landanımann redete; wenige 


768) Eben derf. Miffif-an ihn von biefem Tag; eod. 
Sechs Orte unterfchreiben , der Bote von Uri war ſchon heims 
gefahren. 


769) Inſtruction ber Geſandten, Zürkh, Exaltat, 
1423; im Stabtbuch. 


770) Oben S. 217 f. 219 f. 
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verſtanden das Wort vom Interdict; ihrer Sache wa⸗ 
ren ſie entſchloſſen, hoben die Haͤnde auf, machten ein 
entſchiedenes Mehr ſie wollen nicht in dem Ding 
ſeyn“ꝰ ), forderten die. Prieſter vor, und ſchlugen die 
aus bem Land, welche nicht fingen und Iefen wollten. 
Sluchte ein Priefter, fo fchlugen firihn tod. Schien 
einer unentfchloffen,, fo rannten fie ihm zu Haufe, biel- 
ten ihm die nervichten Arme oder die Hirtenruthe vor, 
big er endlich Gottegdienft hielt. Es war ihnen am 
Handel und Wandel der abergläubifchen Nachbarfchaft 
nicht viel gelegen, fo lang nur Gott Gras wachfen ließ, 
daß die Heerden Milch und Wolle trugen, und etwa 
beym Sreudenmahl (mie in Abrahams Hütte) ein zartes 
gutes Kalb zubereitet werden mochte. Aber wenn fie er= 
fuhren, daß der oder diefer Edle oder Unedle gehäffig 
oder geringfchägig von ihnen rede, fo fielen fie herunter, 
verheerten, plünderten, geißelten, erfchlugen, zogen 
hierauf mit Beute, fiegjauchzend, getroft, wieder in daß 
Land hinauf. Sie fagten vom Vaterland, „es ſoll ihr 
„Kirchhof feyn; inner feiner Gränzen wollen fie die Frey⸗ 
„beit gegen ale Welt behaupten, oder unbezwungen 
„ferben. Der Abt von ©. Ballen ftahl fih aus dem 
Land, er entfloh auf den Schwarzwald. Auch den Bi- 
fchof ließen fie ihre Rache fühlen; und auf allen umlie- 
genden Städten und Herren lag aufs neue ſchwer der 
Schrecken des Namens der Appenzeller. 


Solchen Flor hatten fie der Einfalt ihrer Sitten und 
ihrer furchtfreyen Denfungsart zu danken. Weil fie 
wenig bedurften, gab Gebirg und Heerde ihnen alles. 
Dem Bannftrahl feßten fie gefunden Verſtand entgegen. 
‚Man weiß nicht}eigenelich, wie fie über die Religion ge- 
dacht ; aber gewiß ift für alle Zeiten, daß ein unbefan⸗ 


771) Tſchudi; Bifchofberger 158; Walfer. Bann 
würden fie verflanden haben, Interbict war zu gelehrt. 
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gener Einn unglaublich viel vermag. Fuͤrs Gluͤck bes 
Privatlebens, für die befte Führung des öffentlichen — 
glaube nichts; oder fe”). 


Der Abt von S. Gallen, Heinrich von Mangiftorf, 
farb traurig zu Freyburg im Breisgau’”). An feine 
Statt wurde Egloff gewählt, ein Mond des Gotteg- 
baufes ©. DBlafien, vom alten edlen Haufe der Blaarer 
von Wartenfee, deffen Erbgüter zunächft an den Appen— 
zellifchen Landmarfen gelegen, den auch der verfiorbene 
Abe vor andern zu Herftelung des Stifts geſchickt 
glaubte. 


Kr übernahm bie Verwaltung einer Abtey, welche 
ihren Feinden weder ein bereitwilliges Volk, noch herz— 
bafte Bundsfreunde, noch Geld und Eoldaten, felbft 
nicht, mie fonft, die geiftlichen Schreckniffe mit einiger 
Hoffnung entgegen zu fegen hatte. Nichts blieb ihm 
übrig, als moͤglichſt vielen Mächtigen dag allgemeine 
Intereſſe der Herren in feiner Seche zu geigen, jeden güns 
fligen Umftand aber wachfam zu nugen. 


Soba ld Egloffnach Wylgefommen (er wagte nicht auf 
©. Gallen zu gehen), ſchien er Anfchläge zu entwerfen. Ih⸗ 
re Undurchdringlichkeit machte Appenzell aufmerkfam””*). 


772) Einigen vielleicht eine harte Rede, aber auf die Natur 
und Erfahrung gegründet, und diefelbe, welche Chriſtus ges 
führt. Möchteft du warm fenn oder kalt! weil du weder dich 
bift noch jenes, darum mil ich dich ausfpenen von meinem 
Munde. And wie lange hinfet ihr auf beude Seiten; ift Je⸗ 
hovah Gott, fo wandelt ihm nach ; iſis Baal, fo wandelt legs 
terın nach. 

773) 1426, ben 14 Herbſtm. 

774) Stadtbuch Zürich 1427, init. Maj.: vor etwa 
mengem Tag haben die von Appenzell geichriehen, der Abt 
und der Tettinger machen Krieg beforgen. Der letztere mochs 
te fein Hauptmann ſeyn, vieleicht Hanns Ulrich von Tet—⸗ 
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Nicht ohne fein Zuthun““) erhielt Biſchof Otto 
von Coſtanz beym Mitterbunde von ©. Georgen 
Schild, an den zu Frankfurt verfammelten Reichs— 
tag wider den Frevel der Appenzeller Klage zu bringen. 
Die Kurfürften fchrieben, fowohl den Fidgenoffen ””°) 
als den (zum Theil mit Ulm, zum Theil mit Coſtanz) 
verbundenen Schwaͤbiſchen Städten”’”) „ſie möchten, zu 
„Dank und Lohn von Gott, zu Lob und Ehre vom 9. 
„Water dem Papft und allen chriftlichen Sürften dem 
„Nitterbunde benfichen, den Muchwillen der Uppenzel- 
„ler zu brechen.“ Dieſes Furfürftliche Schreiben wurde 
niit gewoͤhnlichem Nefpect gelefen; ba e8 aber von feinem 
Heer unterftügt war, blieb den Klägern doch nichtg 
übrig, als den Appenzellern aufs neue einen Nechtsgang 
zu bieten”). ie fchlugen diefen ab”’), als bie 
wohl wußten, daß ihre Thaten groß, aber nichts weni« 
ger ald den Formen gemäß waren. Eben fo vergeblich 
verfuchten zu kichtenftaig die Gefandten der Schwei— 
zer eine Dermittlung auf den * jenes vor ſi m 
Fahren ergangenen Spruchs ”°”) 


„fingen, der Bald nach dieſen Jahren feinen zu Gchafhaus 
fen habenden Thurm (mo nachher die Frohnwaage) vers 
kauft. 

775) Wie er auch mit ihnen dad N. 778 vorkommende Rechts 
bot gethan. 

776) Brief der ſechs Kurfürften (meil befanntlid das 
mals Böheim ben folchen Kathichlägen feinen Antheil hatte), 
Sranffurt, Samſt. vor 8. Cathar. (alfo im Sept.) 1427; 
bey Tſchudi. 

777) Angezeigt im Brief corundem, eod., ibid., an den 
Biſchof Dtto. 

1778) Briefder Züriher an den ‚Grafen von Tos 
fenburg, ı427. Biſchof Peter von Augsburg nahm 
Theil, commiſſionsweiſe von der Kurfuͤrſten megen (f. die fo 
eben 777 angef. Urk.) oder wegen ber edlen Ritter, 

779) Erhellet aus dem Brief 778. 

780) Rathfhluß deren von Zuͤrich ee 
Mahnung, 21 Nov. 1427. 
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Frledrich In denſelbigen Tagen erhob ſich wider die Appen⸗ 
— Token⸗ zeller ein bis dahin unverſuchter Feind, Graf Friedrich 
von Tokenburg. Die Herrſchaft, von welcher er gts 
nannt ift, lag. längshin ihrer mweftlichen Gränze, das 
Rheinthal, feine Pfandherrfchaft, auf ihrer Gränze ges 
gen Morgen. DBom Züricher See bis an Tirol war das 
Land ihm untertban. Er war Bürger zu Zürich und 
Landmann zu Schwytz. Vormals da er noch jung war, 
im Krieg der Appenzeller, hatte ihn der Herzog von Oeſt⸗ 
reich zum Hauptmann feiner Mannfchaft in diefen Lan- 
ben ernannt. Gleichwohl war allezeit fillfchweigende 
Neutralitätsverftändniß ”"") zmwifchen diefem Grafen und 
‚ Appenzell. Zu diefem Syſtem bewog ihn vermuthlich 
feine Kenntniß des Mifvergnügens der Unterthanen ge- 
gen feine eigene harte Verwaltung. Die Appenzeller 
thaten defto fieyer an andern ihren Willen. Die Ber- 
bindung, welche fie beyde mit einigen Orten ber Schweiz 
hatten, trug ohne Zweifel Hauptfächlich bey, den Frieden 

Diefer Gegend zu erhalten. 


Die ältefte Verbindung des Grafen vog Tofenburg 
war fein mit Zürich breymal gefchloffenes Bürger: 
recht ”®*), ohne welches er vielleicht nie zum Beſitz des 
Landes gefommen wäre”), ohne welches er fich ſchwer⸗ 
lich bey demfelben behauptet ‚haben würde”). Im 


781) Giche Th. TI, ©. 7283731. Geither fommt er in ih⸗ 
ren Sachen vollends nicht mehr vor. 

782) 1400, vom 20 Herbſtme; 1405, vom ı Bram. ; 
dasjenige, welches Tſchudi by 1415 am 28 März ers 
mwähnt, if ohne Zweifel daffelbe , deſſen Urfundbricf d.d, 
31 März 1416 vor mir liegt. 

783) Daffelde wurde ihm bdifputirt von Cunigonda, feincs 
Dheims Tochter, Gemahlin Wilhelms von Montfort, und 
Bern war für Montfort; Urkunde ı402, in ©, Gallis 
fcher Rettung N. 21, ©. 84 f. 

734) Wohl ſelbſt nicht gegen feine Unterthanen; Th. I, ©. 
688 f. 
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allen Sachen, die Kıieg, Frieden”) und Landbefis ”°°%) 
betreffen, war zwiſchen der Stadt. Zürich und ihm ein 
enges Band, welches auch fein Tod cher nicht loͤſen 
follte, als bis fünf Jahre verfloffen feyn”®”); fonft 
als Mann”“) und Herr?*) war er von bürgerlichen 
Geſetzen unabhängig. 


Bald nach der letzten Erneuerung und nach der Ver⸗ 
längerung dieſes Burgrechts auf fein Lebenlang, fchloß 
Friedrich mit Schwytz in ungefähr gleichen”) Arti⸗ 


785) Ibid.; dem ich aus dem Brief 1400 fülgendes benfüge: 
Eroberungen,, mwoben das Züricher Banner geweſen, bleiben 
ber Stadt; mo jenes nicht war, da bleiben fie. dem Grafen 
und find im Burgrecht begriffen. Bedarf Zürich feine Huͤlfe, 
indeß er andern Freunden dient, fo fol Zürich den Vorzug 
haben; entftünde ihm felbft daraus Schaden, fo haben bie 
Bauͤrger deffen fich nicht zu beladen. Wegen Lehen, Pfande 
fchaften und Kriege foll er vor ihnen antworten. 

786) ©. die vorige Note, der ich berfüne, aus dem Brief 
1416: feine Pfandſchaften von . Deftreich follen ſtill fisen, 

. wenn Zürich Krieg führt mit Oeſtreich. Aus dem Brief 
1405 : wenn er fürbe vor dem (hier auf ı8 Jahre beftimms . 
ten) Verlauf diefer Verbindung, und feine Erben fie nicht 
halten wollten, fo follen doch die Städte und Burgen, die er 
inwendig dem Walenfadterfee hat oder gewinnt, offene Hdufer 
der Züricher ſeyn. 

787) 14165 wenn es us die Erben zu halten verweigerten, 
ut modo. 

788) Aus demfelbigen Brief 1416. Iſt er einem Züricher 
fhuldig und will ihm nicht in Zürih das Hecht halten, fo 
mag diefer ihn zwar vor fremden Richtern belangen, doch fol 
man des Grafen Perfon im Züricher Gebiete unangetaftet laſſen 
(nicht verbieten noch verhaften). 

789) Siche Th. II, 688 f. 

790) 3. B., es iſt nicht ausdrädlich gefagt, wenn die, fo von 
ihm, oder von denen cr Pfand und Lehen hat, ihm Recht 
bieten, daß er daffelbe vor Schwytz annehmen muͤſſe (hinge⸗ 
gen vor Zürich; 1416). tem iſt nur im Züricher Brief, 
fie mögen dis. von Walenfiadt, Gaſter, Windesk, die ſich, 
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feln ein sehnjähriges Landrecht "> Vermuthlich hoffte 
er der Eidgenoffen ficherer zu feyn, wenn auch der vor= 
nchmfte demofratifche Canton fein Freund wäre. Ohne 
Zweifel genehmigten die Züricher diefen Schritt; jenes 
erfte Band mit ihnen blieb doch enger und’ fefter. Daher 
fie auch nach wenigen Monaten für diefen Freund mehr 
als ihre Echuldigfeit gethan, und ihm zu Belagerung 
der Burg Seldfirch zehn Eentner Pulver und ihre unge= 
mein hoch gehaltene große Büchfe gelichen”’”). Da fie 
vom Msmifchen König das Recht erhielten, einige Deft« 
reichifche Pfandherrfchaften, bie er hatte, an fich zu Id» 
fen””?), wollten fie fich diefes Rechts vor;der Hand nicht 
bedienen. Da er eine große Strede Landes, viele Nach» 
barn, einen unrubigen Geift und empfindlichen Stolz 
hatte, twaren der Streithändel viele, zu deren Vermitt⸗ 
lung die Zuricher weder Mühe noch Aufwand fparten. 
Denn Sriedrich hatte nur einen unchelihen Sohn“); 
der fuccefionsfahige Mannsftamm von Tofenburg, von 
vielen Jahrhunderten her in diefen Landen herrlich, nie 
gewaltiger ale unter ihm, mar der Erlöfchung nahe; der 
Nachfolger ungewiß, ungewiß an wen bag Volk ſich hal- 
fen würde, und algemeine Erwartung , durch was für 


auf meniaftens 10 Jahre, haushäblich bey ihnen ſetzen wollen, 
zu Bürgern annehmen. tem von dem feilen Kauf, daß 
Sürih ihm den zugehen läßt, fo viel er in feine Zeften und 
Käufer braucht. 

791) ©. die Urkunde, 24 Jänner 1417, ben Tſchudi. 

792) Nebſt so Büchfenfteinen. Sollte fie brechen, fo gicht 
er eine dhnliche oder den Werth ; fonft mag der Stadtſekel 
fo viel auf ihn entichnen ; und er fchwört gelehrte Eide bey 
den Heiligen, auf Mahnung inner acht Tagen mit 7. Pferden 
im Wirthöhanfe zu Zürich zu ſeyn und Leiſtung zu thun. 
Urkunde, 13 May 1428. 

793) Gebotbrief Sigmunds an ben Grafen, 9 
Horn. 1424. 

794) Johann von Tokenburg. Lang I, 791. 
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Erklärungen und Verträge er felbft hierüber noch ae 
gen möchte. 


Eben als im Anfang des vierzehnhundert fieben und 
zwanzigſten Jahrg die Appenzeller, mit Verachtung dee 
Banns, unangetaftet und gefürchter, felbft, und für 
alle die zu ihnen hielten, troßige Freyheit behaupteten‘, 
erfofch dem. Grafen von Tofenburg rn bi 
Schwytz*). 


Von dem an ſcheuten die ——— ſich che ur 
Tokenburger als Landleute aufzunehmen*), und gegen 
die, fo wider fie waren, ihre gewöhnliche Nache zu 
üben”). Auch in den Gegenden des Walenſtadterſees 
offenbarte fich die bisher zurückgehaltene Unzufriedenheit 
einiger Herrfchaftsleute. Diefe Dinge, welche der Abe 
yon S. Hallen zunächft erfuhr, gaben ihm und feiner 
Partey den Anlaß, Friedrichen vorzufiellen: „Der zu 
„lang erduldete Trotz fange endlich an, auch ihn zu tref⸗ 
„fen, der die Appenzeller nie beleidiger; fo werde jeder 
„überzeugt, ihr Krieg ſey wider alle Herrfchaft, nicht 
„wider den Zürften von ©. Gallen. allein, und nicht für 
„ihre. Srepheit, fondern für ale aufrührifche Bauern; 
„es müffe entfchieden werben, ob in diefen Landen mit 
„Zerreißung aller Bande der Gefellfchaft wilde Unord⸗ 
„nung auffommen, oder ob noch ferner, wie im Haufe 
der Vater, fo der Fuͤrſt über das Volk regieren fol? 


795) Am 24 Jaͤnner. | 

796) Tagerſchen, Burgau; MWalfer ano; Tſchudt 
fimmt ein, ad 1420, in welcher Jahrzahl er unrichtig 
fcbeint, fintemal in dem Spruch 1421 Tofenburge keine 
Meldung if. 

797) Etwa im Rheinthal. Deffen erwähnt Bifchofs 
berger ı6ı in bdiefen Sachen; wir millen, daß auf 
berfelben Seite der Haß am laͤngſten gedauert; Urkunde 
N, 712, 
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„ob die Menfchheit bey. Frechheit ober Ordnung beffer 
„fahre? ob erlaubt ſey, daß wegen einiger Mißbräuche, 
„die die menfhliche Schwachheit etwa zu fchulden fom- 
„nen läßt, ein liſtiger oder ſchwaͤrmeriſcher Anführer 
alle bürgerliche Ordnung umkehre, fo wie der Thor in 
zfeinem Herzen fpricht, es ift fein Gott, weil ein Hagel 
„ihm feine Früchte verfchläge. Er, durch. Gottes Vor- 
„febung und durch Geſetze, welche die Appenzeller ver- 
„nichten, der mächtigfte Graf diefer obern Lande, fol 
„den Augenblick nicht vorbeygehen laffen, da er mit un» 
„ſterblichem Ruhm die große und gerechte. Sache des 
„Papſts, der Kirche, bed Kaifers und bes Reichs und 
aller Herrfchaft rächen und retten könne; bald werde 
„die Seuche der Verrätherey und Aufruhr feine eignen 
geute ergreifen; er foll nicht geftatten, daß, nachdem 
feine eigene Macht unwiederherſtellbar gefallen, die, 
„welche ihm jest Leib und Gut anbieten, wider ben ges 
‚„meinfchaftlichen Feind unter ihm zu ftreiten, ihre Ret— 
„tung anderswo fuchen, oder untergehen müffen durch 
feine Verſaͤumniß.“ 


Diefe VBorftellungen fanden defto beffern Eingang, 
da Friedrich in feiner eigenen Verwaltung jene Mifchung 
von Verfiand, Muth und Güte nicht hatte, durch die 
ein Fürft feine Herrfchaft auf die Herzen des Volks un» 
erſchuͤtterlich gruͤndet. 


Nachdem er ſeinen Entſchluß gefaßt, ließ er in der 
Ausfuͤhrung es an Klugheit nicht fehlen. Zuerſt bot er 
das Recht an; Zürich unterſtuͤtzte ihn7*). Zu eben der 
Zeit kam der Kurfuͤrſten oberwaͤhntes Collegialſchreiben, 
und ſofort von den Biſchoͤfen zu Coſtanz und Augsburg 
und von den edlen Herren, den Rittern von S. Georg, 


798) Hierauf bezieht er ſich in der Mahnung an dieſe Statt, 
Nov. 1427, 
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jenes vergebliche Nechtbot. Die Appenzeller, ſich ſelbſt 
genug, feft gelegen und voll Muth, waren durch nichtg 
zu bervegen,.. über die Nichthaltung des vormaligen, 
Spruchs und alles daher entfiandene jemand Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Ungefaͤhr zu gleicher Zeit erhielten 
die nůßvergnuͤgten Leute Peters von Greifenſee zu Slums, 
Gaudenzen von Hofftetten zu Walenftatt und der Züricher 
in der Herrfchaft. Greplang), alle unter Tofenburgis 

ſcher Landeshoheit, zu Glaris in bag ie aufge: - 
nommen gu werben. 


In der That bewies alles jedem gerechten und ruhi⸗ 
gen Mann den Vorzug jener beſcheidenen geſetzlichen Ma⸗ 
nier der Stifter des eidgenoffifchen Gemeinmwefeng, melche 
niemand umgebracht, feinem Herrn feinen Knecht, eis 
ner Herrfchaft einen Schilling rechtmäßiger Einfünfte ge⸗ 
nommen. Sichtbar folgte aus der Verachtung des 
Rechts und der Urtheile, daß eben ſo wenig der Fuͤrſt 
bey ſeiner Wuͤrde als der Edelmann und Buͤrger beym 
Eigenthum ſicher blieb; endlich wuͤrde der Bauer doch 
das Meiſte eingebuͤßt haben, weil die uͤberlegene Einſicht 
ihn zuletzt beſiegt, und mit Verluſt gemißbrauchter 
Freyheit nicht ohne Schein gebuͤßt haben wuͤrde. Be 
der ungleichen Vertheilung der Kraͤfte, die nicht bloß 
Merk des Gluͤcks, der it und Gewalt, fondern im ber 
Natur ſelbſt ift, muͤſſen die beften für die allgemeine 
Schutzwehr zufammentreten, für das Recht. Wenn 
fleine Gemeinden es verfagten,; wie durften fie es von 
Königen fordern! 


Alfo erflärten die Zäricher unvermweilt, an dem Gra⸗ 
fen die Pflichten ihres Burgrechts zu erfüllen °°°). Don 


799) Die fie damals von dem Hochſtift Cur empfangen hatten; 
feu, Artic. Es wurde zu Curwalchen gerehnet; Spruch⸗ 
brief 1428. j 

800) Stadtbud, 21 Nov. 1421, 
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Kon den Demofratien hatte er zu fürchten, die Nae 
men Bund and Freyheit möchten die Gemeinden ver» 
‚bienden, und bey eingenommenen Gemüthern einem 
beredten Partephaupt nicht ſchwer feyn, - dem -unregel> 
mäßigen Verfahren der Appenzeller fcheinbaren Anftrich 
zu geben; endlich würde nicht gefragt werden, welcher 
Theil Recht, fondern welcher einen Bund mit ihnen habe. 
' Schon hatten im Land Glaris die Schreper unter dem 
Volk die Obrigkeit, überftiimme, jene Seibeigenen wider 
den Wilienihrer Herren”) für freye Landleute zu erflä- 
ren, und als freye Landleute gegen die Mahnung der 
Stadt Zurich zu behaupten. 


Gleichwie die Demofratie eine große Seelenfraft bey 
einem Volk am längften°”) und allgemeinften?”) uns 
terhaͤlt, fo ift hingegen dag ein Uebel, daß die mweifeften 
Randeshäupter, zumal wenn fie nicht befonders gewaltige 
Beredtfamkeit haben, mit ihrer Einficht manchmal zus 
ruͤckſtehen müäffen, wenn eine Landsgemeinde mit aller 
innwohnenden Kraft auf ein Ziel hindringt, welches dem 
Herzen des Volks theuer ift. 


Klüglich erneuerte der Graf jenes Lanbrecht mit 
Schwytz, und gab ihm diefelbe Dauer wie dem Burg⸗ 
rechte der Züricher *). 


801) Welches, bekanntlich, nie erlaubt wars die freuten 
Städte mußten die herausgeben, die in Jahr und Tag als 
Teibeigen erwieſen wurden. 

802) Ein Held pflanzt fie in feiner Monarchie, aber hoͤchſtens 
auf etliche Gejchlechtalter, wenn feine Eigenſchaften nicht 
auf die Enfel erben, 

803) Sie iſt auch im ariſtokratiſchen Senat; in denen aber, 
welche unter ihm zu nichts kommen fünuen, unmöglich in 
bobem Grad. Uebrigens if nicht leicht Eine Verfaſſung ohne 
Beymiſchung aus anderen, daher ſich die erwartete Wirkung 
vielfach mobdificirt, 

804) Am gten Zag nach Lichtmefle 1428; Urkunde bey 
Tihubdi, 
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Gleichwohl fonnte er befürchten, der Landmann, in 
Erinnerung von den Appenzellern ein Theil der Marf be- 
kommen zu haben?°’), möchte doch noch ihr Ältereg 
Landrecht vorziehen"). Daher, um ihn zugleich durch 
Danf und Hoffnung zu feffeln, verfchrieb er auf die Zeit 
feines Todes denen von Schwytz die Landeshoheit und 
Gerichte zu Tuken und über die umliegende Marf, und 
erließ den Märfern altgewohnte Dienfte und Steuern. 
Henn er die Einkünfte feiner dafigen Güter ®°”) und die 
Sefte Grynau vorbehielt, fo verfprach er, daß diefe nie 
wider fie ſeyn fol, und ließ merfen, daß er beydeg ihnen 
wohl auch noch abtreten fonnte. Die ganze Marf war 
vor Alters. ein Eigenthum?“s) der gemeinfchaftlichen 
Stammoväter von Tofenburg und Rapperſchwyl 2). 
Das Theil’der legten, welches an Deftreich gefallen, er— 
oberten die Appenzeller zu Handen deren von Schwytz; 
das Tofenburgifche gab ihnen der Graf. 


Diefes gute Verſtaͤndniß brachte ihm den unverzüg- Glaris, 
tichen Vortheil, daß die-Ölarner bewogen wurden, über 
jene neuen Landleute den Zürichern und ihm zu Zug vor 
den Eidgenoffen zu antworten.  Diefes war um fo wich. 
tiger, da ein Eleiner Umftand gezeigt, tie Alu: Krieg 
entſtehen koͤnnte. 


805) Th. 11, ©. 730. 


806) Dbfchon diefes nie verpflichten konnte, denen zu peifen, 
welche dem angebotenen Recht kein Gehör gaben, 


807) Grundzinfe zumal. 
808) Allodium. 


809) Man kommt überein, dab im J. 1186 eine Heirath ges 
fchehen , der zufolge ich diefes von ber mütterlihen Abſtam⸗ 
mung Sagen kann; es mögen auch die von Tofenburg urs 
fpränglich Herren der Tucconia marcha (Zufen) gemefen » 
ſeyn; doch da ein eigentlich urfundlicher Beweis mir noch abs 
geht, To waͤhle ich mit Fleiß den zweydeutigen Ausdruck. 

II. Theil. | d 
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Peter Hupphan, von einer angefehenen Verwandt⸗ 
fchaft in Glarig®'°), hatte fich von den neuen Landleu— 
ten erbitten laffen, ihr zurückgelaffenes Vieh in die Land» 
marfen hinauf zu treiben; hierüber wurde er von den 
MWalenftädtern gegriffen. Auf das erfie Gerücht feines 
Todes ergieng Sturm; vor Abend fland das Banner 
mit allem Volk zu Naͤfels. Der Graf war zu Uznach, 
zum Widerftand entfchloffen”). Eilends ritt aus der 
Markt Ammann Hegner zu beyden Theilen um Vermitt« 
lung. Indeß fam Hupphan mit allem Vieh felbft, 
weil die Walenftädter ihn losgelaſſen, fobald er zu er= 
kennen gab, er fey ein Glarner. Da verfprach dag 
Land, abzuwarten, was in Zug entfchieden werde *). 


Auf den‘ Tag zu Zug fandten die ſechs unpartepifchen 
Drte der Schweizerifchen Eidgenoffen, auch Solothurn 
und Freyburg, felbft Baden und Bremgarten, drey und 
zwanzig ber in jedem Land vornehmſten Männer”), 
Nichts fchien klein, wodurch zwifchen Eidgenoffen der 
Same des Unwillens ausgeſtreut werden mochte*'*). 


810) Heinrich Hupphan, Landsvorſprech 1421, ſiehe bey N. 
695. 


811) Alfo züch ich mit den minen ouch hinuff; Miſſif des 
Grafenan Zürich, Mont. n. der alten Faßn. 1428. 
812) Zeddbul des Ammanns und der Landluͤte, 

eod.; bey Tſchudi. 

813) Bon Bern, Lucern, Freyburg, Solothurn, Baden und 
Bremgarten die Schultheißen KR. Hofmeifter, Heinrich 
von Mooß, Jacob Lombard, Hemmann von Spiegel 
berg, U. Klingelfuß und 58 Reig; von den Democratien 
die Sandammann, Heinrih Beroldinger, Ital Res 
ding, Ulrich ab berg, 9. an Steinen, Hanns Kos 
lin. So maren auch die ihnen bengeordneten durch ihr Ges 
ſchlecht, wie Franz von Scharnadthal, wie Jacob von 
Praroman, oder durch Geichdftöverdienite wie U. US aus⸗ 
gezeichnet, 

814) Dann mir darum geſchickt wurdend, um dab nichts des 
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Daß aber auch die Mar”) und Bremgarten und Ba- 
den®'‘) vorfommen, erinnert an die Zeiten jenes erften 

> echten Geiftes der Freyheit, wo die mächtigften Orte 
nicht verfchmäheten über die Sachen des Vaterlandes 
auch neben Fleinen Landftädten und Bauergemeinden zu 
figen und ihres guten Rathes und Eifer zu genießen. 
Die Formen find feither genauer beftimmt worden, fo 
genau, daß bie Tagſatzungen felbft, und bin und wieder 
wohl noch mehr, zu bloßer Form geworben ®'”). 


Erfilich führte der Graf feine Klage, unter Beyftand 
von Zürich. Die Glarner gaben zur Antwort, ihnen 
fey erlaubt freye Männer aufzunehmen, und in Betreff 
diefer gegenwärtigen vorgegeben worden, fie haben ben 
freyen Zug. Es wurde an ein Recht geſetzt“ ®), ob zu⸗ 
erft fie die neuen Landleute losfagen, oder Tofenburg 
ihren Anfprüchen genugthun fol? Die Eidgenoffen ur⸗ 
theilten wider Glaris*). Ferners fprachen fie in Min⸗ 

2 


gers ufferſtuͤnde, und al mit einander in deſt beſſerer Fründs 
ſchaft blybend. 

815) Ammann Hegner war auch da, 

816) So fchrieb auch noch der König Sigmund wie an andere 
Drte fo an Surfer, welches In dem Brief, Daß der Her 
309 von Matland fichb mit ibm ausgeſöhnt ha 
be, als die Eleinfte Stadt nach Zug, vor Glaris genannt 
wird, 

817) Detgleichen Erinnerung des Alterthums gründet kein 
Recht, wie denn auch damals das meifte nicht anders als 
freywillig, mweil es nüglich, geſchah. Wohl aber fol der Ge⸗ 
danke, wer die Väter gewefen, auch in den Fleinften Städten, 
die fo es vermögen, zur Eultur ihrer Fähigkeit. ermuntern ; 
den würde jedermann verachten, der in gemeinwichtigen Ges 
fhäften einen Mann von Kopf und Herz nicht hören wollte, 
weil er nicht aus einem Hauptort wire. 

218) Schiedrichterlichem Spruch unterworfen. 

319) Wie denn auch nicht fcheint, als bitte Glaris nachmals 
für die Sache etwas vorbringen mögen, 
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ne), daß der Graf diefen Zuruͤckkommenden vergeben, 
dafür aber ın Monatsfriſt ihre Huldigung empfangen 
fon’). Dieſer Spruch flillte den Streit:-fein Bolks- 
redner in Glaris wagte den Eidgenoffen entgegen zu ſeyn; 
und von den Zärichern wurde aufmerffamft vermieden, 
was nur fcheinen mochte ihm zuwider zu laufen ***). 


Appenzell. Die Hirten zogen auf die Berge ; an ihrem Fuß vers 
floffen die Zeiten der Kormernte und Weinlefe. Als die 
Zrüchte gerettet waren, zog Friedrich von Tofenburg, 
funfzehnhundert Mann ftarf, von feinen Unterthanen, 
von dem Abt und Coftanz und von den Nittern, in die 
Gegend von Magdenau. Diefes Srauenflofter ift im 
Tokenburg, nicht weit von den Gränzen der Sanctgallis 
ſchen Stiftslande und der Herifauifchen Gegend von Ap⸗ 
penzell. in anderer Haufe zog durch die Thäler und 
Höhen längshin dem füdlichen Ruͤcken des Appenzellis 
fchen Gebirge, durch Gambs, durch Sar, Rheinthal 
herab, über Altftetten, hinauf den Stoß, wo vor Jah 
ren geftritten worden?’’), gegen Gaiß. Gaiß liegt 
aͤußerſt anmuthig in Wiefen am Fuß des Gäbris, der eg 

. von Trogen fcheidet; von da wußten fie, daß die Straße 
offen ift gegen Appenzell ſelbſt. 


Da die Appenzeller nie durch ihre Zahl gefiegt, ſon⸗ 
dern durch forgenfreyen Muth und geſchickte Benutzung 
ihrer vortheilhaften Lage, wollte der Graf um dag ganze 
Land herum ziehen, in der Abficht, fie herunter zu lof« 
fen, ober wo er eine unverwahrte Gegend bemerfe, 


320) Wergleichsweife, 

821) Urkunde, Zug, Samſt. nah Greg. "1428, bey 
Tſchudi. 

822) Rathſchluß Zürich, nah Mitfaſten: Glaris freyen 
Kauf zu laſſen, damit fie nicht meinen, man breche die Rich⸗ 
tung, 

823) Th. IT, 731. 
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uͤberraſchend einzubrechen. Daß er zwey Heere hatte, 
geſchah um ſie zu trennen. Er hoffte jenes unwider⸗ 
ſtehliche Feuer zu — „wenn ſie uͤberall beforgt * 
muͤßten. 


Ehe feine Macht aus den — Landmarken 
vollzaͤhlig zu ihm gekommen, und er ſich von Magdenau 
bewegt, erfuhr der im Rheinthal befindliche Zug, das 
Landbanner ſey wider den Grafen gegen Heriſau gezogen. 
Alſo hielten ſie die ihnen aufgetragene Gegend fuͤr ent⸗ 
bloͤßt, ſich ſelbſt fuͤr unentdeckt, eilten, zogen herauf. 
Aber die Mannſchaft war entweder noch nicht aufgebro⸗ 
chen, oder (welches wahrfcheinlicher, da ein Zufall vom 
Rheinthal vorzufehen war) fie hielten Gaiß, den Haupts 
flecfen, und andere Gegenden mit einem Theil des Volks 
beſetzt. Don diefen oder von allem Volk der; innern 
Roden wurde. der Feind. am. Stoß, empfangen. als ein 
Haufe, dem feine Hoffnung. fehlfchlug,. von Männern 
zu allem bereit, vortheilhaft poflirt auf dem Plas, ber 
ihnen ſchon einmal glücklich. war, im Streit fürd Bas 
terland. Es iſt weniger zu verwundern, daß viele Tor 
fenburger, umgefommen*”*), als daß die übrigen doch 
nicht weiter, geflohen als bis Altfterten **). Freylich 
wurden die Appenzeller vom Nachiagen abgehalten, weil 
fie, wider die groͤßern ee für, fich felbft zu forgen 
hatten. 


Als Friedrich dieſes — hielt er für wichtig, 
die neubefeſtigte Meinung der Unuͤberwindlichkeit ſeinem 


824) Tſchudi, etwa vil; Walſer, 3205 Rhan, 350, 

825). Diefe That ſetze ich als die erſte des Kriegs, nach Tichur 
bit und Walder; Bifchofbergner. fcheint fie. für dieſelbe 
zu halten mit jenem unten vorfommenden Angriff bey - der 
Hohenek; daß ich diefes nicht glaube, iſt, weil; der Aus⸗ 
gang nad» der: zufammenhdngendern Ersdhlung ‘der beuden 

erſten am. Stoß und an der — oh ganz — 
war. | 
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Feind baldmöglichft zu benehmen; befahl den entferntern 
Hauptleuten, ihren Zuzug Außerft zu befchleunigen; ver⸗ 
boppelse bey Zürich die fchärfite Mahnung zu erfüllender 
Burgrechtspflicht. Als nun, an der Spige feines Rhaͤ⸗ 
tifchen Bold, Heinrich von Giegberg zu ihm gefto» 
ßen“), Zürich indeß die Eidgenoffen hey ihren Eiden 
mahnte, nicht wider ihn und fie zu feyn®’”), und 
fhon aus der Stadt Freymilige ihm zuliefen **), 
brach er von Magdenau auf, umjog bie nordmeftliche 
Spitze der aͤußern Roden, fam in die Ebene von Goffau. 
Diefer ftiftifche, aber gang Appenzellifch gefinnte *°°) 
Drt, lag. von Herifau nur ungefähr eine Stunde weit ; 
Herifau liege höher; dazwiſchen war Waldung, durch 
welche nur den Zußgänger fchlechtunterhaltene Pfade 
führten, ö 


Der Hauptanfchlag mochte feyn, Fuß zu faflen im 
Herifau. Hiezu hoffte der Graf unfchwer zu gelangen 
durch einen gleichzeitigen Angriff hinten im Land. Erbes 
fahl einem Theil der Seinigen, am Fuß der hohen Hamm 
über dag Heine Dorf Schönengrund und über den Tüfs 
fenberg nach Urnäfchen zu ziehen, welches auf der Stra⸗ 
Be des Hauptpfleckens it”). Hiedurch hoffte er das 
Landbanner, wenn es rioch nicht ausgezogen, von Heri⸗ 
fau abzufchneiden, ober, wenn e8 fchon da Tiege, es 
zur Huͤlfe der innern Gegenden zurück zu noͤthigen, ſonſt 


826) Sprecher, Pall. Rhaet., L. III, ad a. 1497. 

827) Es gedachten wohl einige des Pandrechts wegen für Ap⸗ 
penzell zu waffnen. 

828) Rathſchluß Zärih, ı Nov. Den Zünften fol 
man ſagen, daß jeder zu Tokenburg laufen mag, um feinen 
Gold. 

829) N. 756. 

830) Es könnte auch fen, daß fie von Hendichen oder Hunds 
wyl hervorzlehen, und ben bey Herifau liegenden, welche er 
angreifen wollte, in den Ruͤcken fallen ſollten. 


— 
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aber, welches noch wichtiger, den — ſelbſt 
wegzunehmen9. 


Das eine oder andere wuͤrde gegluͤckt haben, ohne 
den vortreflichen Kriegsverſtand der Appenzeller. Ihr 
ſchwer zu eroberndes Land hielten ſie doch nirgend fuͤr 
unzugaͤnglich; keine Gegend verſaͤumten ſie. Aller Or⸗ 
ten hatten ſie genug Leute, nirgends zu viele; wo die 
Gegend hilft, iſt ſich die Menge nur hinderlich. Die 
bey Schoͤnengrund einfallenden wurden zuruͤckgeſchlagen 
von den Hundwylern und Urnaͤſchern, die entweder den 
Paß beſetzt hielten, oder auf das erſte Wahrzeichen der 
Bergwachten in ihren Doͤrfern bereit ſtanden. 


Indeß ſtieg die Flamme des Dorfs Goſſau in bie Streit Bey 
Höhe, weil Friedrich zugleich daſſelbe ſtrafen und die Golan. 
SHerifauer in die Ebene locken wollte. Zugleich fahen, 

Diefe das Feuer und im Feld,gerabe vor ihnen einige Hau⸗ 
fen feindlicher Soͤldner; ihnen brannte dag Herj. Daß 
Landbanner war da; die fühnfte junge Mannfchaft, 
in den größten und fchlimmften Sachen bie erften, 
trogig wider jeden Feind, aber auch gegen das Recht “). 
Wer mochte fie aufhalten? Sie riffen aus der Schanze; 
ftürzten herab. Da flohen die Eleinen feindlichen Haus 
fen. Sie, gewaltig rufend, eilten ihnen durch das 
Feld nach; erreichten, erfchlugen — erfchrafen ploͤtz⸗ 


231) Man weiß, daß dieſer Anſchlag am gleichen Tag verſucht 
worden, da ſich das Nachſtfolgende bey Goſſau ereignet; nicht 
aber weiß man den Tag des oben erzahlten Zufalls am Stoß; alſo 
waͤre nicht unmöglich, daß, indeſſen cr ſelbſt vorn bey Heriſau 
Jalouſie gab oder gelegenheitlih angeiff, biefe zu gleicher 
Zeit von Schönengrund her und jene den Stoß hinauf wider, 

den Kauptileden etwas thun follten. Freylich Eonnte der 
Freyheit auf dieie Art. ein tödlicher Streich bepgebracht werben ; 
man fieht, mie viel gefährlicher ald andere dieſer, mit des 
Landes Art und Lagen befannter Seind geweſen ift. 

832) Walfer nennt fie „die argſten Polderer und Pocher. 
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fich, als nahe bey Goffau, durch die Gegend bisher be- 
deckt, Sriedric von Tofenburg mit -weit überlegener 
Macht in guter Schlachtordnung unverfeheng vor ihnen 
fand. ' Sie außer. Athem, ohne Stellung, ohne Linie, 
in unerfvarteter Noth, ftritten nicht wie mancher, der 
auf Landsgemeinden groß redet, den Tod aber nicht fe» 
den darf. Ent und Häch, zwey Schne der Landam- 
mann, und achtzig ihrer Kriegggefellen, gaben ihr Leben 
bin als tapfere Männer”). Niemand ergab fich ge» 
fangen; das Landbanner wurde gerettet, kaum big zur 
Schanze geflohen’), auch der Wald fo wohl befegt, 
daß Friedrich für klug hielt, feinen Vortheil nicht weiter 
- zu verfolgen, fondern auf S. Gallen zu ziehen. 


Drey Tage nachdem er bey Goffau glücklich geftrit- 
ten, und längshin der Nordfeite des Landes, alsdann _ 
aber in dag Rheinthal gezogen, verfuchte er zu gleicher 
Zeit von Bernang *) her über Hufen bey Rüti, und 
aus Altftetten über die Hohenef einzufallen. An beyden 
Drten war er in fo fern glücklich, daß die, welche ihm 
am wildeften anfielen, erfchlagen wurden; in das Land 
Fam er nicht. Er hatte zweymal, die Appenzeller drey« 
mal, aber wie es fcheint nicht fo viele‘), eingebüßt, 


835) Verzeichniß derfelben bey Walfer. Ich mil dem 
Ens Schläpfer noch auszeichnen wegen feines noch blühenden 
Geſchlechts. 

834) Tichudt fagt, uff Appenzell zu; mo aber das Land, nicht 

der Flecken zu verftchen ; fonft unbegreiflich wäre, daß Token⸗ 

burg nicht mwenigftens Herifau eingenommen. Auch war ber 

Verluſt nicht groß. Diefe Waffenthat begegnete am zten Wins 
termonat. 

435) Damals war die Burg Roſenberg zu Bernang wohl in der 

Hand deſſen von Buchenſtein, Burgſaſſen zu S. Gallen Stift; 
Burgeinigung zwiſchen Bernang und Ma— 
gelſperg 1418. 

856) Da gar nicht vorkommt, bey Hufen und Hohenek fey irs 
gend betrdchtlicher Verluſt gemwefen. 
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als tiefer Schnee”) die- Zugänge des Landes verſchloß. 
- Da bie Rheinthalherren durch die Appenzeller zum Theil 
verarmt, und ihre Burgen ohne Thore und Fenſter nur 
zum. Berfauf ihred Weind und Bewirthung weniger 
Zreunde eingerichtet waren 2), mochte es dem Grafen 

zu längerm Aufenthalt auch an Quartier gebrehen.. 


Schon als er'in das Kloſter Magdenau gejogen, 
Hatten Zürich und Schwytz die Eidgenoffen auf dem Tag 
zu Lucern ernftlich gemahnt, Appenzell den Rechten ge= 
horfam zu machen oder aufzugeben”). Als jenes uns 
möglich fchien, befchloffen beyde Drte, fie zu den Rech— 
ten zu noͤthigen?”ꝰ). Auch wollte Zürich ſchlechterdings 
feinem Freywilligen, der wider ben Grafen zu flreiten ges 
dächte, Paß geftatten®*). Als nach der Begebenheit 
bey Goffau der Graf im Rheinthal ftand, und viele von 
Zürich und Schwytz ihm zuzogen 842), erhielten die Eid⸗ 
genoffen, daß ein vierzehnfägiger Stillftand vorgefchla= 
gen und fchleunigfi. auf Befenried ein Tag berufen wur«- 
de, um die Sachen zu Friede zn bringen).  Denfel- 
ben Morgen, als die Boten ber fünf Orte hierum zu 
Zurich vor dem Nath und vor den Bürgern erfchienen, 


837) Selbſt am Züricher See bis on die Knie; Tichudi 1428, 
ıı Nov. 

838) Burgfriede und Eimigung zweher von Ram⸗ 

ſchwag wegen Blatten 1419. 

839) Stadtbuh Zürich, um Gall. 

840) Ibid: um Merbeil.; „weil Toggenburg wohl hätte mögen 

—„zum Recht formen. “ 

841) „Den wollen wie fo firafen, daß demſelben wager (beſſer) 
„wär, er wdr daheim geblieben. ” 

842) Ibid. auf Martini. Die Eidgenoſſen Begehren ‚ Solche 
heim zu mahnen. Ich halte dafür, fie ſeyn zwiſchen dem 2. und 
5. Nov. zu ihm gekommen; Walfer meldet, er habe einige 
frifche Völker bekommen; vieleicht wollte er diefe mit Fleiß 
nicht nennen. 

843) Zürich: mer gutes zu den Sachen rede, dem’ wollen ſie 
darum hold ſeyn. 
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blieben die von Uri und Unterwalden⸗ ob - benf Wald 


figen, als die Zweyhundert fich entfernten, und fprachen 
zu dem Bürgermeifter und Rath: „Sie müffen ihnen 
„fagen, daß, wenn die Appenzeller gefchädiget würden, 
„dieſes ihnen leid ſeyn follte, recht fehr leid; fie möchten 
„dieſes nicht vergeſſen.“ 


Der Krieg wurde hierauf unmoͤglich wegen des 
Winters, 


Im Frühling des viergehnhundert neun und zwan⸗ 
zigften Jahrs traten zu den Boten ber Eidgenoffen Ge⸗ 
fandte ihrer Freunde von Bafel, Schafhaufen und ©. 
Ballen, der Schwäbifchen Staͤdtebun eshaͤupter Coſtanz 
und Ulm, und der Benachbarten von Lindau, Raven⸗ 
fpurg und Ueberlingen, mit vereinigtem Nachdruck Frie⸗ 
be zu bewirken. Diefer erfolgte, weil vom Krieg nies 
mand viel zu hoffen hatte. Die meiften Schweigerifchen 
Drte würden Appenzell durchaus nicht haben fallen 
laffen; im Land felbft wurden die Mafiregeln ber 
billigen angenommen, die nicht umgekommen, weil fie 
auch die vorfichtigern waren. Eben diefe wünfchten die 
Herftellung jenes Urtheilg der Vierzehn, diefer Urkunde 
Appenzellifcher Freyheit. Sie hatten für dag Vaterland 


 gleihen Muth wie die erfchlagenen, und ihre Klugheit 


Friede. 


ließ keinen Vorwand noch Vortheil gewinnen. 


Der Friedensſchluß geſchah zu Coſtanz durch vier 
und zwanzig Boten?“). Sie beſtaͤtigten alle Artikel des 
vor ſieben Jahren geſchehenen Spruchs; nur tilgten fie 
zwey Wurzeln der Unruhe. Erſtlich, das Unbeſtimm⸗ 
te; ſie ſchaͤtzten auf zweytauſend Pfund, was vorher dem 
freyen Willen uͤberlaſſen war, dem Abt für ruͤckſtaͤndige 
Zehnten und Guͤtereinkuͤnfte zu geben. Zweytens hoben 


844) 1429, Dienſt. nach Jacobi; Auszug der Urkunde bey 
Walfer. 
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fie die außer ven Gränzen gefchloffenen Landrechte auf; 
festen auch, daß, wenn künftig die Freyheit eines anzu⸗ 
nehmenden Landmanns beftritten würde, ber Kath zu 
Coſtanz urtheilen fol. Dem Abt legten fie auf; daß er 
auf eigene Koften die Tilgung des Kirchenbanng bemwirfe; 
dem Bifchof zu Eoftanz, daß er unverzüglich feinen Weih⸗ 
biſchof und zwey Ponitentiere hinauffende, jenen, um die 
Kirchen mieder zu weihen, biefe zu Abfolvirung felbft 
ſolcher, die Priefter getoͤdet). 


Hierauf war zwiſchen dem Abt von S. Gallen und 
dem Lande Appenzell, ſo lang Egloff Blaarer von War⸗ 
tenſee lebte, nicht allein Friede, ſondern Freundſchaft; 
ſo daß die Appenzeller uͤber das Blutgericht in ihrem 
Land, auf des Abts Fuͤrſprache, kaiſerliche Urkund er⸗ 
hielten **). Er ſtellte das Gotteshaus her. Das 
bluͤhende Land nahm felbft an Freyheit zu, mo fich Ge» 
genden logfauften von den Rechten fremder Edlen **”). 


Diefer Friede wurde gefchloffen, als zu Zürich JaZuͤrich. 
cob Glentner und Zelir Maneffe, beyde in einem guten 
Alter ®*), das Bürgermeifteramt verwalteten. Diefer 
hatte den Ruhm der Vorältern zu behaupten; jener war 
der erfte, der aus einer Zunft und nicht aus ben Con⸗ 
ftablern die hoͤchſte Würde, vermuthlich durch feine Ver⸗ 
dienfte *), erreicht °°). In den Kath und in die 


845) Abfolution bes Bannbriefs, angeführt bey eben 
demſelben. 

846) 1436; Biſchofberger, 106, 436: Walftr. 

847) Trogen und neun Höfe, die Walfer nennt, 1421, von 
Vogtey, Lehen und Eigen der Herren von Roſchach; ; bie Höfe 
um ı25 Pfund. 

4) Jener war ſchon vor 36, diefer vor 25 Jahren im Kath; 

eu. 

849) Wir fahen ihn bisher in allen ben größten Gefchäften, zus 
mal da es um Aargau zu thun war. 

2 85c) J. C. ri) gli, Erdbeſchr. l, 793 iV, Dort, 39. 
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Zweyhundert wurden lauter ehelich und frey.geborne, in 
Zuͤrich angeſeſſene, keinem Fremden verpflichtete Buͤrger 
gewaͤhlt *), viele zu allem brauchbare Maͤnner, von 
Muth und Verſtand **). Michael: Staͤbler, genannt 
Graͤf, gebuͤrtig von: Stokach *) im: Nellenburgiſchen, 
in der Feder einer der vorzuͤglichſten Geſchaͤftsmaͤnner 
dieſes Jahrhunderts *2), war Stadtfchreiber:: 


Der Vermoͤgensſtand war eher mittelmaͤßig als 
groß *). Aber die Obrigkeit nutzte wachſam die Au⸗ 
genblicke, wo durch angekaufte Herrſchaften das Gebiet 
vergrößert werden konnte °°°). Nicht nur that fie auch 
der ganzen Schweiz. hierin mefentliche Dienfte ), r 
in. der Noth benachbarter Städte zeigte fie fich fo fre 
gebig. als Zürich vernünftiger Weife feyn konnte *°°) 
Diefe Stadt war der Kornmarkt aller benachbarten = 


851) Keine Unchlichen, Ausbärger, Knechte der Kloͤſter, fremde 
Dienftleute, Bürger. und- Landleute, Leibfälige und Eigene; 
Verordnung ı422, 


——— 852) Nur den einen Kath von 1435 aus der Urkunde bey 


: Zihudi ad 4 Brachm. zu nehmen, fo find von den 26 dort 

- genannten acht. in der Hiſtorie wohl und oft erwähnte. 

853) So ſchreibt er fih in feiner Vorrede zum neuen 
Stadtbuch 1429. 

854) Dem aus dem funfzehnten Jahrhundert in der Schweiz 
in ber That nur D. Thüring Srifarb zu vergleichen if. 

855) Siche N. 858 und 860. 

856) Kiburg 1424, Altfietten 1430, Andelfingen 1434. 

. (womit Offingen, Guntalingen, Waltalingen, Dörflingen. 
3. Schoop, Zufäse zu Rahn Mſc.). 

-857) ©. oben ©. 83. 

858) Straßburg bittet um Hülfe mit Leuten und Gut; Zürich 
wii gern fein mögliches thun für diefe ehrliche wohlhergekom⸗ 
mene Stadt, bittet nur, der Unkoften wegen, um Mitleiden 
(Tag Lucern Sebaft, 1429). Hierauf bietet es an, 
2000 Gulden zu leihen, ober 600 ihnen zu ſchenken; mil 
Bern mehr thun, fo will doch Zürich hiebey bleiben, da dieſes 

- nach feinem Vermoͤgen cine beicheidene Huͤlfe ſey (Rat h⸗ 
fihluß, Laerare, eod,), Jene 600 Gulden brachte der 
Stadtknecht dem Wirth zur Blume in. Baſel (Oſterwocht eod.). 
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genidffifchen Lande °%). Das sornehnifte eigene Ge⸗ 
werbe war Weinbau *°°), der aber nicht fo beträchtlich 
war, daß ein miflungenes Jahr nicht empfindlich gene» 
fen wäre *). Obſchon feit einiger Zeit °°°) und bes 
fonders durch die Italiaͤniſchen Kriege?) die Handels 
fchaftabgenommen, wurdedie Frankfurter Meffe von vies 
len Bürgern, vermuthlich mit Fabrikwaaren, beſucht *). 


Zürich vermochte die Fidgenoffen, der damaligen 
Derwirrung des Muͤnzweſens *) zu feuern, vermittelft 
einer Uebereinfunft °°°) über den Preis der’ fremden *7), 


859) Welchen die Stadt nach Bebürfniß und Umſtanden freyen 
Kauf gab oder einjchränfte. Go 1422 den Markern nur zu 
Hausgebrauch; wer dieſes Übertrete, gebe daſigem Lande 10, 
dem Ammann s Pf. Buße; Rathsbuch. Siehe oben N. $22. 
Diefe Stellen jind wegen des folgenden Capitels zu merken. 

360) Es if ſonſt kein Gewerbe bey und, bdeffen wir genichen 
‚mdgen, als ber wenige Wein am See; Species facıi deren 
von Zürich 1437. 

861) .Als die Reben erfroren, mußte in ein paar Kellern Elſaſſer 
geſchenkt werden; Schluß der 200, 18 März 1437. 
Wodhl nicht weil für den Verbrauch nicht genug wuchs, ſondern weil 

" damit Handel: getrieben wurde und in der Stadt wenig übrig lag. 

362) Verordnung 1400 wider die, welche die Seidenfabris 


fen hinwegzogen; bey Schinz in Geſch. ber Handelichaft. 
863) Idem. 


864) Bürgermeiſter, Rath und 200, 2 Heum. 1429; 
bie Reichsſtaͤdte wollen 2 Jahre die Frankfurter Meſſen meis 
den; ift uns nicht kommlich, meinen auch nicht es zu thun, 
denn unfere Gemeinde des Gewerbs fait (iehe).nothdürftig iſt. 

865) Die Münze wurde allzeit leichtere; Sihinäl. c. 

866) Am ı8 Mai 1425; Urkunde bey Tſchudi. 

867) Der alte Maildndifche Plappart, mie ein guter Boͤhmi⸗ 
fiber, zu 18 Stäbler Pfennig; ein Maildnd. Kreuzplappart, 
wie drey Mailänd. Fuͤnfer, ı7 St. Pf.; ein bichtſtockplappart 
13; ein alter Züricher, Berner, Scafhauier, &t. Galler 
Plappart ı2 5 ein Kreuzer 9 St. Pf. Wirtemberger , Co⸗ 
ſtanzer, Ulmer Silbergeld man nebmen wer mil. Schild⸗ 
franten, Duraten, Ungariſche Gulden, zu 38 Schilling Et. 
Pf.; Eammergulden, wie Florentiniſche, paͤpſtliche, und 
Genuefce 37. 
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über den Gehalt ihrer eigenen Zuͤricher und Lucernet °°®) 
Münze *°°). Sie verordneten, es fol (zu Verhütung 
der Ausfuhr °”°) und Schmelzung *79 ihres Goldeg 
und Silbers) in jeder Stadt, in jedem Land, nur Eine 
Wechfelbanf privilegirt werden, und beflimmten ihr den 
erlaubten Gewinn *). Funfzig Jahre wollten die fic« 
ben Orte einander hiebey handhaben *”°). 


In der That war diefer Vertrag ihrer eingefchränf- 
ten Kenntniß diefer Sachen und ihrem engen Handels⸗ 
freife gemäß; kaum jemals laſſen fich folche Vorfchrifs 
ten auf lange Jahre geben, am menigften von Ländern, 
die feine Gold- noch Gilberbergierfe, und mehr noth- 
woendige Einfuhr als für die Ausländer unentbehrliche 
Ausfuhr haben. Das aber war loͤblich, den Eidge- 
noſſen mehr und mehr gemeinfchaftliche Gefege zu ge⸗ 
ben, wodurch fie immer enger zu Einer Nation vereinis 
get würden, und in den Gefchäften des Lebens ſowohl 
als in den auswärtigen Verhaͤltniſſen als eine ſolche ſich 
fuͤhlten. 


In buͤrgerlichen Sachen wurde nach einem allgemein 
angenommenen Recht und Herkommen ber Stadt ), 


8ER) Welche zwey Städte hergebrachtes Münzrecht hatten. 

869) Die Mark feinen Silbers wird gefchlanen gu 7 * 
Gulden. Ein Rhein. Gulden haͤlt 30 Schilling St. Pf.. 
Sch. Angſter Pfennig. 24 Plappart. Auf ein Loth geben * 
St. Pf., 45 A. Pf.; auf die Mark 94 Plappart. Ein Plappart 
gilt 15 St. Pf. In den Gt. Pf. ſollen 2 Kupfer, + Silber 
feon; in den U. Pf. Z Silber; fo die Plapparte, 

870) Strafe: hundert Procente. 
871) Es wollte denn ein Bidermann oder Weib ihm ſelbſt davon 
Kleinod oder Silbergefhire machen. 

872) Ob einer gern Gulden faufen wollte, da fol der Wechsler 
am Gulden 4 Gt. PH. zu Gewinn nehmen, Auch foll, nies 
mand mit Geld Wechiel treiben ald an unferer Städte unb 
Länder offenem Wechiel. 

873) Die übrigen Artikel betreffen bas Probiren und mie es in 
Gaͤlt und andern Zahlungen zu halten. 

874) Dem woſen fürfichtigen, dem Dargermeiſter Zuͤrich: Ich 
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meift mit fo viel Gerechtigkeit als Milde geurtheife ©”) 
In diefen Jahren wurden die erften laufenden Brunnen 
errichtet °%). Die Obrigkeit forgte für Mühle und 
Backofen °””) und für die Viehweide ) fo gut als 


. bin gefragt worden ob ein Uffegel (Ausidgiger) erben möcht ? 
Do ſprach ih nach ben Rechten, baß ihn feine Giechtage 
vom Erb nicht verkhalten, und beionders vom Erb das nicht 
it Lehen; warum follte cin Menfch ohne Schuld mit zwey 
Ruthen gefchlagen werden? Dieß thue ich üch au willen, ob 
es zu fchulden kam in ümer Stadt, daß ihre denn daß 
Recht ouch wüͤßet, wiewohl ihr ümer Stadt Ges 
wohnheit völig wäßet. Bon Gottes Gnaden, Gott fey 
mit üh. Meifter Hanns Hagedorn, Zurif zu Cor 
Ranz, uͤwer Diener. 1420, | 

875) Als Hanns Huͤnikon fagt, er wife von Salome, Jud 
Lömens Sohn, cr habe bie Pangöhrlin, Helds Tochter, et⸗ 
wa die genimbt, erkennt der Kath, man fol ihn in 
den Thurm legen, und Sonntags, menn bie meiften Leut 
in der Kirche find, fol er Öffentlich fagen, „, daß fie einen Zus 
„den gekuppelt, das hab’ er gelogen; Stadtbud 14315 
im Schweiz. Mujeum Th. XII. Hm den Todſchlag, welchen 
Herr Johann von Geon, Kitter, an Herrn Niclaus Reblin, 
Prieſter, begangen, foll er den Freunden für Koflen, Scha⸗ 
den und Sdumniß, und der Seele zu Trof 70 Pfund Pf. 
geben; Rathsbuch 1424. Als um den Zodichlag an dem 
Hochgöller fein Schwager und Schweſter dem Peter Pinffee 
die Stadt nicht mehr erlauben wollen, fo erlaubt fie ihm bie 
Dbrigkeit; 1423. Anna Etterlin ‚fol 2 Meilen von ber 
Stadt, um ihr Unreht an einem Kindlein; kommt fie wie» 
der, fo foll man fie ertränten; eod. 

876) 1430 im Rennweg, mit vier Röhren; 1431 noch drey 
Brunnen. Rahn, Silbereiſen h.a. 

877) Die Käthe ſollen zwey ſetzen, die malen und baden, und 
beforgen, daß es dabey redlich zugeht; Rath und Buͤr⸗ 
ger, ı8 Mart. 1437. Im J. 1420 wurde das erſte Wafs 
ferrad an der untern Brüde um 400 Pfund veranfaltetz 
Kahn und Schoop in den Zufdgen. 

877?) Silfeldordnung 1410 durch MBürgermeifter und 
beyde Käthe: für die Pferde und das Dich der Bürger und 
beren von Wiediton Brache und Stoppelmeide ; auch die Eins 
fchläge nach der Ernte dem Bich zu Öffnen. In Hoͤpf⸗ 
ners Magazin Th. III. | f 
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für die Bewaffnung °”®) der Bürger; fie war, wie fie in 
Republiken feyn foll, nicht ſowohl herrifch als hausvaͤ⸗ 
terlih. Die Mauer wurde von denen ausgebeffert, 
welche Häufer daran hatten °”°). Doch erhellet aus 
den Verhandlungen, daß der Stadt Sicherheit weniger 
hierin gefucht wurde, als in den guten Sitten einer‘ ge» 
treuen Bürgerfchaft, in der Furcht übelgefinnter Edeln, 
in ehrenbafter Verbindung .mit.beffern, im Zutrauen ber 
umliegenden Städte und Länder. 


In diefem Sinn wurde Beringer von Landens 
berg einer mißlichen Unterfuchung entlaffen,' aber 
ernftlich gewarnt °°°). Hingegen mit Cafpar von Bon⸗ 
ſtetten, Edelknecht °°), Herrn zu Ufter und Hohen⸗ 


8378) Contract mit Philipp Armbrufer von Def 
reich, 1418. Mie viel man ihm für eine Armbruſt giebt. 
Seine Beloldung: 16 Pf. Heller, 200 Tannen und 100 
Buchen, Burgrecht ohne Steuer, Dienft und Wacht. Hies 
für giebt er der Stadt jdhrlich feine beffe Armbruf. In 
Kriegen hat er wie andere den Gold, er und fein Knecht. 

879) Wer an ber Mauer wohnt,‘ beffert ihre Gebreften jo weit er 
wohnt; Rathsbuch, 18Nov. 1423. Wieim Bach Nebemid. 

880) Thüring von Hallwyl und Egg von Keifchach reden, von 
wegen des Biſchofs von Coſtanz und feines Bruders des 
Markgrafen: wegen Boßhart (welcher verratben morden ; 
ein Bürger von Zürich) habe fih Beringer von Landenberg 
fet und redlich entichuldiget. Wir haben dawider gute 
Kundichaft, wollen es aber fallen Laffen, fo dak man mit 
SBeringern rede, uns dergleichen nicht mehr zu thun; fonft ” 
wir fünftiges ihm zu diefem fchlagen wollen. Raths buch, 
Mittw. v. Carhar. 1429, 

881) Edelknecht (Stremuus vir, armiger, Urkunde 1438), ° 
weil fein Vater, Hanns, durch Heirath einer von Pandenberg 
den Freyherrenſtand verungenoflet; mic er denn 1480 ers 
neuert worden; deren von Donfetten Stamm 
buch. Es mag fonderbar fcheinen, mie jenes geſchehen fonns 
te, da die von Landenberg bekanntlich von einem uralten rits 
terlichen Haufe entfproffen, und um eben dieſe Zeit Johann 
von Habsburg ‚ der legte des Lauffenburgiſchen Zweiges, auch 
eine Agnes von Landenberg zur Gemahlin hatte. Gollte fie 
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far °*?), der durch wachfenden Neichthum **°) bluͤhend, aber 
ein friedfamer Mann war, erneuerten die Zuͤricher ein faſt 
eben fo ehrenhaftes Burgrecht wie mit dem Grafen von 
Toggenburg **). Demvondem Bifchof zu Coſtanz, eis 
nemgebornen Marfgrafen von Baden, heimlich angetrage= 
nen wurde freundlich ausgewichen *°°), weil fie feiner nicht 
fo ficher ſeyn fonnten; überhaupt liegen fie fich ſchon 
Damals nicht gern ein in Kriege außer Helvetiens natür- 
licher Graͤnze *). Aeußerſt empfindlich war ihnen für 
Die Ehre der Stadt, als mitten im Frieden die Coſtanzer 
auf ein falfches Gerücht einen Anfchlag auf fich von ihnen 
geargwohnt *°). Im eidgensffifchen Sachen hielten fie 


eine natürliche, oder etwa des Waffen, Tochter gemefen jeyn ? 
Niebrigens miochte der Befis des Kaufhaufes und Hottingerthurms 
zu Zürich, den Ulrich von Landenberg und Hanns von Bons 
fetten 1412 der Stadt Zürich mit einander verkauft, gemein, 
ſchaftlich ſeyn; Rahn. 

8832) Im J. ı411 erwarb Hanns von Bonſtetten Hohenſax 
und Gambs vom Hauſe Deftreih, das ihm für Verprovian⸗ 
tirung der Feſte Rapperſchwyl ı200 Gulden fchuldig war. 
Aber Sar war fchon 1407 indem Burgrecht, meldes er 
mit Zürich ſchlob. Vermuthlich Gar das Dorf; und, mo 
nicht kaufsweiſe, fo hatten es die Bonſtetten durch die Heirath 
Eafpars mit Elifabeth, einer Tochter Eberhards Freyherrn 
von Sur, und Elifabethen, Gedfin von Sargans,. 

883) Er erwarb 1434 bie Vogtey Niederhittnau, den Thurm 
zu Gundiiau und Werdegk, die fein Vater verdußern mußte. 
In demfelden Yahe trat er in das Burgrecht, obwohl der 
Vater erft 1437 Hard. Caſpar mag durch Heirath und Wirths 
fchaftlichkeit emporgefommen feyn, ba Hanns im hohen Alter 
durch Schulden in Unordnung fanf. | 

8834) Keine Steuer; feinen eigenen Leuten Fein Burgrecht, 
wenn fie fich nicht haushäblich bey ihnen ſetzen; auch alsdann 
bleiben fie ihm eigen. In Kriegen mit Deftreich bleibt er 

- neutral (megen des Pfands Hobenfar). Urkunde 1434. 

885) Der Buͤrgermeiſter Meiß fol ihm hierüber freundlich ante 
worten; Rathſchluß, Sebaft. 1421. 

386) Rathſchluß, Galli, 1422, als die Reichsſtadte vor 
Zollern lagen. 

887) Rathſchlusß Buͤrgermeiſters, R., der Zunftmeiſter und 200 
um Nic. 1424, durch die Reichsſtaͤdte Genugthuung zu begehren. 
I. Cheil. 3 
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ſich fo, daß jeder damals an fie grängende Kanton eine 
Drobe ihrer Sreundfchaft oder Friedensbegierde, hatte. 
Mit Bern machten fie einen Bund ***); gegen Lucern 
wurde die Graͤnze feſtgeſetzt **2); wir fahen ihre heil: 
nehmung am Unglück der Zuger ®°°), ihfe Bereitwillig- 
feit in Tilgung eines denen von Schwytz unangenehmen 
Andenfens **), und nach dem Streit mit Glaris wie 
forgfältig fie zu vermeiden fuchten, deffelben eingedenf 
zu fcheinen ®*). 


% 


Bis hieher die achtzehn Jahre nach der kaiſer⸗ 


lichen Katification deg eingenommenen Aargaues; ſchoͤne 
Fahre: in Italien ein Unglück, weil wir nicht einig wa— 
ren, von dem fir aber fo viel rühmliches wiſſen, wie 
andere von Siegen; fonft, gemeine Eidgenoffen von ei» 
nem verdienftvollen Kaifer geehrt und auf alle Weife bes 
günftiget; Hohenrhätien gefichert und begluͤckt von eis 
nem Bund wie der unfrige ift, unfchuldig und ewig; bie 


Freyheit Appenzells gerechtfertiget; überall Ausbreis 


tung, doch mit Maße; friedliche Beylegung der Streit- 
Händel; Befeftigung der Verfaffungen; MNingmauern, 
Thuͤrme und Münfter erhoben; Verſtand und Kraft als 
Nationalcharafter; Flor im Lande und Anfehen bey 
Fremden. Nichts von allem diefem durch Reichthum, 
nicht8 durch gefünftelte Syſteme, alle durch die Einfalt 
republifanifcher Sitten, im der diefe Männer, unfere 
Väter, die Freyheit höher als alles hielten, und Schwei⸗ 
gerifchen Brüderfinn für den Vater berfelben. 


888) 1423, 

889) 1429, Match. Die Reuß ward Gränze, 
890) Tſchudi 1435; f. oben. 

891) Dben N. 676. 

892) Dben N. 322; f. auch Th. U, ©. 595. 
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Erſtes Capitel. 


Einleitung. 


Wi⸗ Helvetien von einer freyen tapfern Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft urſpruͤnglich bewohnt worden, dieſe durch die Roͤ⸗ 
mer um ihre Freyheit gekommen, und hierauf ſich in die 
Menge unterthaͤniger Nationen verloren; wie die Roͤ⸗ 
miſche Herrſchaft auch in dieſem Lande von fremden Voͤl⸗ 
ern zerſtoͤrt, letztere ein Theil des Reichs der Franken 
geworden; wie ſich dieſes immer mehr aufgeloͤſt; wie 
viele geiſtliche und weltliche Herren, immer unabhaͤn⸗ 
giger, durch ihre eigenen Leute Landbau hergeſtellt und 
ausgebreitet; wie die wachſende Volksmenge alte Staͤdte 
emporgebracht, in mehrere neue zu ſicherm Leben ſich 
vereiniget, und mit mannigfaltiger Gefahr und Noth 
derſelben einige fich behauptet und immer freyer. gewor⸗ 
ben; tie in gewiſſen Waldftetten am-Eingange der ho⸗ 
"ben Alpen die alten Schwytzer bey ihrem Hirtenleben in 
traulicher Eidgenoffenfchaft ohne Städte frey geblieben; 
wie diefe gereigt worden, hervorgebrochen, gefiegt, äber 
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nichts für ſich begehrt, als Freunde, die, frey tie fie, 


bruͤderlich mit ihnen zuſammenhalten; dieſe anderthalb 


‚saufendjährige Gefchichte ) iſt in dem erſten und zweyten 
Buch befchrieben worden. 


Gleichwie die Schweiz in ihter gegenwaͤrtigen Aus⸗ 


dehnung 2), durch die unglaubliche Mannigfaltigkeit 


ihrer Gegenden und Verfaſſungen 25), eine Art Muſter⸗ 


karte aller verſchiedenen Lagen von Klima und politifcher 


Einrichtung ift;- fo find wenige Velksgefchichten, wo der 
erfte, einfältigfte Reim und bie ftufenmweife Entwiclung 
einer, die Menfchheit‘ begluͤckenden Verfaſſung -fo uns 
Rändtic und urfundlich dargelegt werden koͤnnte. 


- Nichts war dem urfprünglichen Zufammentreten pa⸗ 
triarchalifcher Familien in die natürliche Form einer ftärs 
fern Geſellſchaft ſo ähnlicd) wie jene ewigen Bünde der 
Männer von Uri, Schwytz und, Unterwalden, die von 
unbefanntem Alterthum big auf diefen Tag bie — 
find, wie ihre Mutter die Natur. 


Darin beſteht ihe Natürliches, ber Hauptgrund ihrer 
Feſtigkeit: daß ihr Zweck und Inhalt fo einfach als un⸗ 
ſchuldig iſt; Vereinigung für Sreyheit und Ruhe. Wenn 
die ewigen Bünde fich eingelaffen hätten, für alle Can» 
tons einerley Berfaffungsform zu beftimmen ’), fie.mä- 


2) Bon bem Eimbrifchen Krieg, 110 Jahre v. C., bis auf der 
VII alten Orte Bund im J. 1352. 
2) Der Berfoffer nimmt fie, mie fie vor der Berkümmlung war, 
die fie in unfern Tagen hat erdulden müffen. 
2b) Da nicht nur jeder Canton feine eigene hatte, fondern Bern 
und alle größeren Orte an einem jeden angehoͤrigen Difrict 
feine herkoͤmmliche geehrt und beichiemt haben, Ä 
3) Wie die Franzoͤſiſche Nationalaſſemblee 17395 freylich für 
Provinzen, deren verſchiedene fo groß als gang Helvetien h, nd, 
wo aber die Eharaftere ungleich abgefchliffener, und alles eigen» 
thamiiche durch alte — und Nachahmung der bomini⸗ 
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ren längft, und um fo fchneller zerfallen, je genauer ein⸗ 
foͤrmig und fünftlicher organifirt fie gewefen wäre. Die 
Regel der Natur ift unendliche Mannigfaltigkeit in den 
Formen, Einheit in dem allumfaffenden Grundfag. 


Indeß die aufblühende Schweizeriſche Eidgenoffen- 
fchaft für die benachbarten, zur felbigen Zeit fchlecht re 
gierten Alleinherrfchaften durch die geheime oder oͤffent⸗ 
liche Zuneigung des Volks *) und ihren eigenen Helden» 
muth unäberwindlich wurde, entwickelte das Glück ihrer 
Waffen eine gefährliche Urfache vieler Zerrüttung in ihrem 
Innern. 


In dem letzten Capitel des zweyten und in den bey⸗ 
ben erſten Capiteln des dritten Buchs iſt gezeigt worden, 
wie der loͤbliche Grundfag der erſten Freyheitsſtifter, 
feine Unterthanen, aber viele Freunde zu haben ’), mit 
der Zeit fich verlor. Dieſes gefchab unter feheinbaren 
Gründen, unmerflih. Bald war in einem Land, wel⸗ 
ches in Burgrecht oder Landrecht genommen wurde, zu 
viele Gefahr von Seite der Partey voriger Herren, ober 
von wegen feiner Lage, die feindlichen Einfällen ausge: 
fest war, um demfelben fofort volle Gleichheit und Uns 
abhängigfeit angebeihen zu laffen. Oder die auswär- 
tigen Herren, beren leidenfchaftliche Unternehmungen daß 
Maß: ihrer Kräfte und Einfünfte überftiegen, fahen fich 
gendthiget, einem Canton Länder, die ihm wohl gelegen 
waren, pfandfchaftsmweife oder eigenthümlich um baares 
Geld zu überlaffen. Diejenigen Cantong, deren Gebiet 


eenden Stadt mehr oder weniger verwifcht war. Die Athenk 

. enfer und Päcebdmonier haben baffelbe verfucht, indem jene 
die Demokratie, diefe die Dligarchie allen bundsverwandten 
Städten zu geben pflegten; Thucyd. 

4) eucern, Glaris, Zug, Entlibuch, — Solothurn, 
Schafhauſen, Bafel, u.a. a. D. 

5) Art, Steinen, Glaris, Zus. u. a. 
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ganz ) oder’zu Theil”) von fremden Ländern umge⸗ 
ben war, bedienten fich diefer Gelegenheiten lang, un⸗ 
auffichtlich; andern *) blieb nichts übrig. als Losfaus 
fung von Lehnrechten fremder Herren in ihren eigenen 
gandmarfen, welche die Gewiffenbaftigfeie ihrer Bor» 
ältern, bes Mißbrauchs ungeachtet, unverlegt ließ, weil 
fie Eigenthum waren. immer ſchwerer wurde der alten 
Unfchuld, welche in der Macht eines jeden Canton nur . 
die allgemeine fah, das Emporfommen der Eiferfucht 
aufzuhalten. 


Als Kaifer Sigmund mit Hülfe der Eidgenoffen, die 
mit Deftreich im dritten Jahr eines funfzigjährigen Frie⸗ 
dens waren, die Macht von Habsburg an der Aare und 
an ber Thur zu ſtuͤrzen befchloß, ergriff Bern freudig 
diefe Gelegenheit einer wichtigen Vergrößerung; andere 
ließen fich nicht ungern zwingen; am reblichfien waren 
die entfernteften Orte, meil fie den Reit der Verfuchung 
weniger fühlten. Die fonft muthigen Hirtenländer folg⸗ 
ten, fchüchtern wie ein Jüngling, der zum erfien Malder 
Zugend untreu wird, welterfahrnern Miteidgenoffen. 


Bon bem an wurde ber alte Brüberfinn durch ein ge= 
theiltes Intereffe und viele boͤſe Leidenfchaften geſchwaͤcht. 
Diejenigen Drte, welche fich anfehnlich vergrößert, wa— 
ren fo aufmerffam für die Erhaltung und Ausrändung 
ber ertuorbenen Herrfchaften, wie vormals nur für Frey⸗ 
heit und Freunde. Diefe Orte wurden von andern um 
die neue Macht fo unruhig beneidet, daß der Gotthard 
nicht hoch genug war, fie von dem Verſuch ähnlicher 
Eroberungen in Stalien abzuhalten. Die Bertheidigung 
der letztern fchien ihren Miteidgenoffen fo läftig ), wie 


6) Wie das von Zürich und Bern, 
7) 3.3. Schwyg, Pucern, Urt. 
3) 8. B. Unterwalden. 

9) Beſchichten von Bellinzona. 
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es ihnen vorfam, benfelben am Jura "°) ihre Herrfchaf: 
ten behaupten zu helfen. Die zufammenhaltende Furcht 
eines gemeinfchaftlichen Feindes war verfchtwunden. Um 
fo mehr verminderte fich das Gefühl eines, die gefammte 
Eidgenoffenfchaft in allen ihren Bundesfreifen umfaffen 
den Vaterlandes. Dadurch gefchah, daß auch Vorfte 
bern, die der Habfucht oder felbft dem Ehrgeitz unzu⸗ 
gänglich feyn mochten, Vaterlandsliebe ſchien, wenn je⸗ 
der nur ſeinen Canton, ohne viele Ruͤckſicht auf andere, 
zu vergroͤßern ſuchte. 


Dieſe durch die Umſtaͤnde erzeugten Uebel, die um 
fo ungehinderter zunahmen, als feine Erfahrung die Eid⸗ 
genoſſen vor den Folgen warnte, entwickelten ſich in und 
nach dem tauſend vierhundert ſechs und dreyßigſten Jahr 
auf einmal ſo fuͤrchterlich, daß in einer vierzehnjaͤhrigen 
innerlichen Gaͤhrung alle Eidgenoſſen wider ihr Vorort, 
letzteres mit Oeſtreich gegen die Eidgenoſſen, eben dieſe 
wider den Dauphin von Frankreich, geſtritten. Dieſer 
Krieg, welcher mit aͤußerſter Anſtrengung und Wuth 
gefuͤhrt wurde“), offenbarte mehr als alle vorherge⸗ 
henden eine, der groͤßten und ſchrecklichſten Dinge fä- 
hige Kraft des Nationalcharafterd. Der Sturm, wor- 
ein die Gemüther damals geworfen wurden, legte fich erſt 
nach einem Zeitraum achtzig thatenvoller Jahre ). 


Die Beranlaffung dieſes Kriegs war die Erloſchung 
des Mannsſtamms von Tokenburg. 


10) Murten 14763; bie Wadt. 

11) Das was der hefligoñ Krieg den die Eydgnoſſen * gebept 
band; Etterlin. 

32) Bon 1436 bis auf den ewigen Frieden mit Frankteich ı 516, 
welqer gleichſam die Epoche des Reutralitatsſyſtems wurde. 


— ü — 
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Zweytes Capitel. 


Bon den Ländern und Verhaͤltniſſen des Grafen Frie⸗ 
drih von Tofenburg. 


In dem ganzen Lande, welches von Zürich bis an bie 
Gränzen Tirols gelegen ift, war Friedrich Graf zu Tos 
fenburg bey weiten der mächtigfte und reichte Herr. 


Geograpbifch wurde fein Gebiet von bem Rhein⸗ 
firom in zwey Theile unterfchieden. Dieffeit ) dieſes 
Fluſſes befaß er, meift an einander hängend, alle von den 
Herren zu Tofenburg unter diefem Namen vereinigte Thäs 
fer ), die obere Marf von Tufen’), die Herrfchaft Uz⸗ 
nach *), die Herrfchaft Windef im Gafter, die Burgen 
zu Nydberg und Freudenberg, die Herrfchaft Sargang, 
die Burg zu Wartauob Grätfching, das Rheinthal, viele 
eigene Leute und einzele Güter in dem Thurgau. Die 
mieiften. diefer Herrfchaften Tiegen um den Gebirgftoc 
herum, bdeffen mitternächtliche Seite von den Appenzel- 
lern bewohnt wird. Sie ſelbſt beftehen aus vielen, zum 
Theil hohen Bergen; diefe find mit vorereflichen * 


1) Der Verfaſſer, obwohl er dieſes zu Wien ſchrieb, nahm ſei⸗ 
nen Standtpunft immer als ob er mitten in ber Schweiz wäre. 
Diefe Illuſion that ihm wohl, | 

2) Die alte und neue Stammburg dieſes Namens, die Pütiöburg, 

die Wildenburg, der Starkenſtein, das Wildenhaus, bie Baz⸗ 
zenheid, die Thdler an * Thur und am Neckar, ©. Jo⸗ 
bannfen Thal. 

3) Wo die Feſte Grynau. 

4) Wo, nebft dem KHauptorte, Schmäriton ausgezeichnet wird. 
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dei, die Thäler und niedern Hügel mit Wein, Korm, 
Wald und fruchtbaren Bäumen reichlich bedeckt. Eine 
Merige, Bäche und Waldwaſſer, davon dag beträchtlichite 
der Neckar Heißt, vereinigen fich in die Thur, welche 
wild und reißend aus dem obern Tofenburg herabſtroͤmt. 
Zwifchen Walenftadt und Weſen wird ein, zum Theil 
ungeheurer Abgrund #5) Yon einem vier Stunden lan⸗ 
gen See bedeckt. Unweit von demfelben beginnt, ſchon 
zahmer, und bald lieblich, der Züricher See. Alle diefe 
Gegenden, befonders Tofenburg felbft, find ein gutes, 
ein gefundes Land, wenn fie nicht verwahrlofer werden; 
fie haben alles, um glücklich zu feyn, wenn fein Unrub- 
ftifter, keine tyrannifche Verwaltung, fie daran Hindert. . 


Jenſeit des Rheins beſaß Friedrich von Tofendurg 
erftlich. faft alles zwifchen dem Bodenfee und Bündner; 
land (vie ed nun ift) liegende Gebiet; am Bodenfee 
Suffach ; .neben diefem Ort jene :um Torenbüren ausge: 
breitete Aue; die berühmte Stammburg von Montfort; 
die Gegend Müfinen und in derfelben den alten Meichg- 
markt Rankwyl, den Sit des freyen Landgerichtes; 
Zeldficch im Mebelgau; den Wallgau; den Bregenzer 
Wald; alle diefe Gegenden von einem Volk nach altem 
Teutſchem Schlag ſtark bewohnt. Meiter hinauf war 
Mayenfeld fein. Das Praͤtigauiſche Landwaſſer ) fuͤhrte 
ihn unweit von der uralten Feſte Marſchlins (die in ſei— 
ner Gewalt war) durch den engen Paß des Berges Rhaͤ—⸗ 
tifo °) in die Alpen und Lande der zehn Gerichte, welche 


45) Ben soo Buß tief, an 6000 Fuß hohen Bellen; Ebel. 

5) Die Lanquart. Daß Marfchlind des Grafen war, iſt allzu 
gewiß, aus der Erception, melche bie Gemeinden Zißers und 
Igis ‚genen Herkommniſſe machen, die aus den Zeiten feiner 
Gewalt hergeleitet werden möchten; Urkunde Bürs 
germeifierd und Rathes von Chur, Donner. nad) 
Barthol, 1465, 

6) Siche in Storr's Alpenreife, Th. 2, „ die beſte Veſchefl⸗ 
bung deſſelben. 
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nun der dritte Theil der Graubuͤndneriſchen Republik 
ſind. Hier nahe bey Seewis lag die Burg Solavers; 
dieſe hatte Diethelm, ſein Vater, bewohnt; er ſelbſt 
war hier geboren, und einziger Herr der zehn Praͤtigauer 
Gerichte, „welche fich bis an die hoͤhern Rhaͤtiſchen Alpen 
erſtrecken 9 


Alle dieſe Länder beherrſchte Friedrich bey weites 
nicht auf einerley Weife, fondern unter verſchiedenem 
Rechtstitel und mit nicht einerley Gewalt. Seit mehrern 
Sahrhunderten ®) war Tofenburg Hauptfiß der Herrfchaft 
feines Haufe. Geit langem hatten die Grafen ſowohl 
ihr Stammgut als die dazu erworbenen Gegenden vom 
Reich zu Lehen erfannt ). Die obere Mark und Ugnach 
war durch eine Tochter von Rapperſchwyl vor dritte⸗ 
halbhundert jahren an feine Väter gefommen. Mit 
noch glänzgenderm Glück erwarb fein Großvater, zu deſ⸗ 
fen Angedenfen er Sriebrich hieß, durch die Erbtöchter 
von Vaz den Prätigau, Mayenfeld, Marſchlins '). 
Diefe theils von feinem Water *), theils von feines Va⸗ 
ters Bruder '*) auf ihm. geerbten, nach damaliger zeit 
fchon fehr beträchtlichen Herrfchaften hatte er ſelbſt im 
dem Lauf einer ein und funfzigjährigen Negierung, durch 
behende Benutzung ber ei beynahe | ver⸗ 
doppelt. 


+) ©. auch Th. IT, ©. 686 f. 

3) S. oben Th. I, ©. 327 und in ber erfien Abth., = Cap. 
&, 337 N. 809, 

9) Die lerte Belchnung hatte er von Kater Sigmund erhalten, 
welche aber in zu allgemeinen Ausdräden abgefaßt if, als 
dag man das urfprüngliche Reichslehen von ben Allodien, 
welche damit confolidirt worden ſeyn mochten, unterſcheiden 
könnte, 

10) Th. 11, ©. 96, 

11) Er ſtarb 1385. 

12) Donatus ſt. 1399 
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Hiezu halfen ihm bie Unglücksfälle des benachbarten 
Herzogs von Oeſtreich, Friedrich. Als diefer durch die 
Beiſtlichkeit und den Adel ſich verleiten lieg *), wider 
Die Appenzeller, bie fich, ohne ihn zu beleidigen, in die 
Freyheit fegten, Krieg zu führen, nahm Friedrich von 
Tokenburg fcheinbaren Antheil hieran; fogar ließ er fich 
zum oberſten Seldhauptmann machen '). Man findet 
aber nicht, daß er es fich Härte Ernft feyn laffen, etwas 
Großes wider die Appenzeller auszuführen *). Hin⸗ 
gegen rechnete:er dem Herzog von Deftreich. feine Dienfte 
fo Hoch an, daß diefer, nach einem unglücklichen Krieg, 
welcher ihn erfchönft hatte, genoͤthiget war, bie Herr⸗ 
ſchaft Windek im Gafter, die Burgen Srendenberg und, 
. Mydberg, nebſt Sargans, Walenftadt und Wefen an 
Tokenburg zu verpfänden "%). Dieſen Vortheil, den er 
ſich auf Koften Deftreich8 zu verfchaffen wußte, verband 
er mit Beybehaltung folcher Verhältniffe gegen die Ap⸗ 
penzeller, daß dieſe in dem erften Augenblick, wo die 
Begeifterung für die neue Freyheit fie außerordentlich 
furchtbar machte, fein Land nicht wie andere verwuͤſteten, 
und fein Bott, welches ihnen günftig war, ihm nicht abe 
fälig machten ). 


Noch.mehr vergrößerte er ſich zehn Jahre nach die⸗ 
fem, als der Herzog von der Eoftanzifchen Kirchenver« 
‚fammlung in den Bann gethban, von dem Kaifer aber 
geächtet mwurbe, und es darauf angefehen fehien, die 
Macht des Haufes Deftreich in diefen obern Landen durch 
Theilungen aufzuldfen. Bey diefer Gelegenheit wurde: 
Zeldkirch nebft dem ganzen Lande vom Bodenfee an, ben 
Rhein und-den Bregenzer Wald hinauf bis an Prätigau 


13) Th. 11, ©. 719. 

14) Eben daf. 719. 

15) Dben ©. 330, 

16) Im J. 1405, 

27) Diefes erhellet aus ber ganzen Geſch. Ihres Krieges. 
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durch Friedrich von Tokenburg zu des Reichs Handen 
eingenommen, und ihm von dem Kaiſer pfandſchafts⸗ 
weiſe verſchrieben. Indeß er hiebey fo einverſtaͤndlich 
mit den Eidgenoſſen handelte, daß ær durch Geld und 
Waffen von ihnen unterſtuͤtzt wurde *), ließ er ſich auch 
von Ernſt, dem Bruder und vermuthlichen Erben des 
Herzogs, eben dieſe Herrſchaften verpfaͤnden, und Inden 
er dadurch ſich derſelben deſto mehr verſicherte, wußte er 
noch Dank bey Oeſtreich zu verdienen, Hafıerifie en in 
die Hände der Eidgenoſſen habe fallen laſen a 1 | 


So geſchickt Friebrich von Zofenburg ft ich: ben gege. 
benem Anlaß zu vergrößern verſtand, eben -fo £luge 
Maßregeln ergriff er zu Behauptung ſeiner Herrſchaf⸗ 
ten. Die lang im Stillen aufgewachſene Schweizeriſche 
Eidgenoſſenſchaft fieng an um ſich zu greifen; die glei⸗ 
che Freyheits liebe begeiſterte die Appenzeller; die Ge⸗ 
meinden in Rhaͤtien, welche theils von ſelbſt aus Liebe 
zur Freyheit in die Alpen geflohen ”"), theils durch den 
Rei derfelben von den alten Kaifern bewogen worden, 
fih in dem Rheinwalde niebergulaffen ) ‚traten für 


0: 
ga f 


18) Dben ©. 94. 

19) Der Sohn des Herzogs wurbe erſt 1427 aeboren. 

20) Oben ei N. 205, 

21) Th. J. S 

22) Bon biefer, — die Kaiſer vom Hauſe — in den 
hoͤchſten Thalern, von Schams hinauf nach dem Vogelberge, 
errichteten Colonie, ſiehe Ulyſſes von Salis (vortreflis 
he) Fragmente der Staatsgeſch. Veltlins, Th. I, 120 ff. 
Ihre Freyheiten erhellen aus der (cb. daſ. Th. IV, ©. 54 
abgedrucdten) Urkunde Herrn Walthers von Das, Samſt. 
vor ©. Galli Zag ı277 (Ein fehr wichtiges Actenuck wel⸗ 
ches die Manier erldutert, wie und unter was für Bedingniſ⸗ 
fen auch andere Landleute fo freymillig dem Schirm benachbars 
ter Großen fich unterzogen haben). Daß fie diefe Rreyheiten 
nicht, wie man von Schwytz hat fagen wollen, in der Anars 
chie des Reichs nach Friedrich II ufurpationsweile ſich Zuges 
eignet, fondern diefelden und mehrere von Alters ber, ſelbſt 
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ihre Erhaltung in einen Bund, welcher, um furchtbar 
zu werden, fich nur mit ähnlichen Buͤndniſſen der Got⸗ 
teshausleute von Eur zw coalifiren brauchte ). - Die 
meiften Untertbanen von Tofenburg hatten auch viele 
Sreyheiten, und fahen, baß die Uebermache in den Hin« 
den ihres Gleichen, ihrer Nachbaren, war, die fich 
zum Theil fehr geneige finden — Bedruͤckten bey⸗ 
zuſtehen. 


Bey dieſer Lage der Umſtaͤnde war dem Grafen ein 
zweyfacher Weg offen; durch feſte Verbindungen mit 
dem hohen Adel das Emporſtreben der Landleute darnie⸗ 
der zu ſchlagen; oder die letzteren in ſein Intereſſe zu zie⸗ 
hen, und dem Strom der Zeiten zu folgen, um nicht 
von ihm verſchlungen zu werden. Nach feiner auf Er- 
fahrung gegründeten Menfchenfenntniß hielt er jenes für 
unmdglich, diefes für ein feiner wuͤrdiges Weißerfäc 


von Kegentenklugbeit. 


Er ſah, daß er es auf zweyerley Art ini 
fonnte; wenn er feine Unterthanen zufriebener machte, 
als fie e8 unter einer andern Berfaffung feyn koͤnnten; 
oder wenn er die benachbarten freyen Voͤlker fich fo vers 
bindlich machte, daß die Mißvergnügten feinen Schuß 
von ihnen zu erwarten hätten. An dieſes letztere Sy⸗ 
ſtem hielt er ſich; feinen Unterthanen gab er Hoffnungen, 
Die doch erft nach feinem Tode erfüllt werden follten, da 
er fein Lebenlang unumfchränfte Herrſchaft zu behaupten 
durchaus gefiunt war. 


urkundlich, hatten, iſt aus der ganzen Faſſung, befonders aber 
folgender Stelle ermetslich: Promitto eis Theotunicis, ifta fta- 
tu et alia ſtatuta vel Kartas er ipforum lirteras guas habent, 
renovari. .. . Dieies pergamentene Document wird in dem 
Rheinwalde bis auf dieſen Tag aufbewahrt. 


23) Oben ©. 279 — 289. 
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Anfangs und viele Jahre lang feßte er feine vor- 
nehmſte Hoffnung auf die Stadt Zürich "*), deren ehe⸗ 
malige Kriege wider den Adel und Deftreich mehr zufäl« 
lig und vorübergehend, als Wirfungen oder Beranlaf- 
fungen einer erblichen Erbitterung waren; deren man⸗ 
‚ nigfaltige auswärtige Verhältniffe fie gensthiget hatten, 
ihre Staatsgrundfäge in ein Spftem zu ordnen, worauf 
man bauen konnte; die auch felbft Untertbanen hatte, 
ihn aber nirgends unmittelbar benachbart war. Die an 
fein Land gränzenden Demofratien fchienen wilder in 
ihrem Gang, waren weit unternehmender, durch ihre 
Freyheit und Gleichheit befonderg einem Seren, den fein 
Volk nicht liebte, furchtbar, und von Alters ber durch 
den Stolz des Adels mit bitterm Haß gegen feines Gleis 
chen erfült. Aber da fie die ewigen Bünde mit ihren 
Eidgenoſſen heilig zu beobachten pflegten, war gegen je« 
des gefährliche Beginnen dag zuverläffigfte Mittel, wenn 
er verbürgerrechteter Freund ihrer Miteidgenoffen war. 


Gleichwie er in dem Appenzeller Krieg fich hiebey vor« 
züglich wohl befunden”), fo fehien zur Zeit der Kirchen» 
derfammlung vortheilbaft, dieſe Verbindung zu befelli« 
gen”°), aber zugleich, da er auf fein Lebenlang Bürger 
von Zürich wurde, auf zehn Jahre den Verfuch zu ma» 
hen, auch Landmann von Schwyg zu ſeyn“); theils 
weil er zu feinen damaligen Unternehmungen des Bey» 
ſtandes der Eidgenoffen fich hiedurch noch beffer verficher- 
te, theilg weil er unabhängiger wurde, als wenn feine 
ganze Sicherheit nnr auf Einer Verbindung berubete. 
Dieſe Borficht mochte dem Grafen wegen des Umftandeg 


24) Bürgerrecht 1400 und 1405, Th. IT, 688; oben S. 33 1r. 

25) Er war in der Mitte zwifchen Appenzell, Glaris und Schwotz, 
ohne zu leiden. 

26) 1416; oben ©. 330 fı 

27) 1417; oben ©. 331. 
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nöthig fcheinen, weil, bey Deftreich® Fall, der Kaiſer 
dag Eigenthum ber Herrfehaften, die Deitreich dem Gra- 
fen verpfändet hatte, an daß Reich zog, Zürich aber von’ 
dem Kaifer das Necht, fie einzuldfen, leicht erhalten 
fonnte”®). Daß diefes nicht gefchehe, mußte Schwytz 
und Glaris, denen Gafter und Sargang ungemein wohl 
gelegen find, fo fehr mwünfchen als er felbft. 


Eine zehnjährige Erfahrung bewies, nach wie rich- 
tigen Grundfägen der Graf fein politifches Benehmen be- 
flimmt hatte. Kaum war er nicht mehr Landmann zu 
Schwytz, als «ine Bewegung, die gefährlich werden 
Eonnte, fich in feinem eigenen Lande zeigte”). Diele 
feiner Unterthanen fischten und fanden bey den Appen- 
zellern und Glarnern den Schuß, welchen feine Regierung, 
je älter er wurde, ihnen immer nothwendiger zu machen 
ſchien. Sofort bediente er fich feiner, von jeher erprob⸗ 
ten, Marime, die Sicherheit, welche ein guter und wei⸗ 
fer Fürft im den Herzen feines Volks finder ’”), bey frem- 
ben zu fuchen; biefe aber, welche nicht wohl perfönliche 
Zumigung zu ihm haben fonnten, durch eigenen Bor» 
£heil fich verbindlich zu machen. Er erneuerte dag Lands 
echt mit Schwy&, und gab ihm biefelbige Dauer mie 
dem Bürgerrecht, welches er in Zürich aufgenommen : 
auf fein Lebenlang und für feine Erben bis fünf Jahre 
nach feinem Tod”). Gleichwie er fi) den Zürichern 
ehemals durch. den Verkauf der Herrfchaft Greiffenfee’*) 


28) Wie nahmald geſchehen (oben S. 171, N. 87), er 
aber früher fürchten konnte, 

29) ©. dieſes ausführlicher oben, Abth. I, Cap. 2. 

30) Wenn er nicht verführt wird oder von Natur unruhig 


if. 

31) 1428, zwehtes Landrecht mit Schwtz, oben ©. 
336. | 

32) 1402, Burg, Städtchen und See um 7219 Gulden; 
Leu (Buͤrgermeiſter Zurich), Schoop zu Kahn. 
111. Theil, An 
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gefaͤllig bewieſen, fo ſuchte er nun Schwytz, moch viel 
mehr und für immer, dadurch ſich verbindlich zu ma= 
chen, daß er diefem Canton feine Hoheit und Gerichte 
über die obere Marf unentgeldlich (doch erfi auf die Zeit 
feines Todes) verfchrieb ?). Die untere Marf hatten 
die von Schwytz von den Appenzellern für dag, in ihrer 
Noth ihnen geftattete, Landrecht; jegt erhielten fie die 
obere für das Landrecht, welches fie dem Seinde der Ap⸗ 
penzellee gaben. Sie benusten für fich unwieberbring- 
liche Augenblicke ; "aber feit fie fo politifch wurden, wa⸗ 
ren fie nicht mehr, in dem Grade wie fonft, ber Schrecken 
der benachbarten Herren. und die Hoffnung der Völker. 
Es wurden die Appenzeller und Glarner, weniger durch 
die Waffen Friedrichs von Tofenburg, ale durch die eifri« 
ge Verwendung deren von Zürich und Schwyg ’*), zu 
Auflsfung der Landrechte gendthiget, wodurch feine Un» 
nn. getrachtet hatten bey ihnen Schutz zu fin⸗ 
den’ 


Zu gleicher Zeit ftärkte er fein Anfehen in Rhaͤtien 
eben fo durch einen zwanzigjährigen Bund, welchen er 
mit dem untern Engadein fchloß ’°). 


Pi 


Wenn man bedenft, unter welchen Umftänden Frie⸗ 
drich vonZofenburg die Herrfchaften feinesHaufes (woran 
zum Theilandere "näheres Recht zu Haben meinten) über- 
nommen; wie lang, und in welchen Zeiten er fie nicht 
nur behauptet, - fondern verdoppelt; mit twelcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit er fich bald fürftlicher Politif, bald der 
Künfte eines Demagogen’”) bedient; wie er (indeß eine 


33) Abth. I, Cap. 2. 

34) Eb. dal. N. 34. 

35) ©. oben ©. 339. 346. 

36) ©. oben Ra 289. 

37) Th. U, ©. 688. 

38) In u Verhandlungen mit den Schweizern. 
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Menge benachbarter Großen fiel) alte feine Väter und 
Sreunde an Reichthum, an Macht und Feftigfert der 
Herrſchaft weit übertroffen, fo würde nicht® zu der Voll 
fommenheit feines Ruhms fehlen, wenn er ein etwag 
beſſerer Vater feines Volks gemefen wäre. Er firafte 
feine Unterthanen ohne alles Erbarmen; beſonders in 
Beldbußen galt keine Fuͤrbitte); nicht leicht ließ er 
fich zur Sreundlichteit herab *°); feine Perfon gebot 
Furcht. Sonſt hatten aber feine Unterthanen auch nie- 
mand in der Welt, außer ihm, zu fürchten; ihn 
ſehr“); doc nur wenn einer etwas verbrach: ungerecht _ 
wär er nicht **), und gegen fremde Gewalt befchirmte 
thätig fein mächtiger Arm. Sein firenger Herrfcher- 
finn *’) war ihnen und ihm beffer als Güte mie 


Schwäne. 
39) Hanns Huͤpli (ungebeudte) Chronik; ußgefchruben 


- 1462. 

40) Er war ein roͤwiſcher Mann und finer armen Lüten ein hars 
ter Herr; Tſchudi, 1436. 

41) Gie forchtend ihn mie ein homend Schwert 5 eb. daf. 

42) Doch tet er fu niemand Gewalt und Unrecht; ib. 

43) ro nyemovoo; in Tſchudi's Sprache ganz gut, „ee 
„hielt die finen in grofler Meiſterſchaft.“ 


Aa 2 
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Drittes Capitet, 


Unter welchen Umſtaͤnden Friedrich von Tokenburg 
ſtarb, und wer feine Erben waren. 


M ach vielen Jahren freundfchaftlichen Verſtaͤndniſſes be⸗ 
gegnete dem Grafen, daß er gegen das Ende feines Le— 
bens mit feinen Mitbärgern den Zürichern in unange⸗ 
nehme Berhältniffe fill. Da er fehr alt, ohne eigene 
rechtmäßige Erben, und von feinem Haufe der legte war, 
hatte er wohl befonders darum Luft von dem Kaifer ſich 
die Srenbeit geben zu laffen, den Erben feiner Lande nach 
Gutduͤnken zu beftimmen, weil er jedermann fo lang als 
möglich darüber in Ungewißheit laffen wollte. So ge- 
dachte er einer für ihn höchft empfindlichen Unannehmlich- 
feit ausjumeichen, daß bey feinem Leben ein ans 
derer, und welcher doch immer weniger, als ein Sohn 
in feiner Gewalt gewefen wäre, in ffine Negierungsge- 
fchäftejfich (menigftens unter der Hand) ungebeten ein» 
mifche, oder doch für Unzufriedene der Gegenftand neuer 
Hoffnungen und für den alten Herrn eben nicht erfreuli. 
her Wünfche würde. Aber Tod und was darauf Bezug 
hatte, fcheint fo wenig der Gegenftand gewefen zu fepn, 
auf den man ihn oͤfters zu bringen wagte, daß auch die 
Erwerbung des faiferlichen Privilegiums lang unter> 
blich, und er fich begnügte, die niemanden recht befannte 
Lage ſeines verwickelten Succefionswefens in moͤglichſt 
undurchöringliches Dunfel zu verhuͤllen. 


In dieſer GFemuͤthsſtimmung fand ihn eine Gefandtfchaft 
feiner Mitbürger von Zürich”), welche folgenden Auftrag 


ı) In Rath und Bürgern beihloffen am 29 Aänner 1432. 
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. Batte: „Sintemal das mit gemeinfchaftlichem Nutzen 
„und Ruhm zwiſchen ihm und einer loͤblichen Stadt be⸗ 
„ſtehende Bürgerrecht auch nach feinem Tod für feine 
„Erben fünf Jahre dauern fol, bey feinen hoben Jahren 
„aber das allgemeine Loos der Sterblichkeit etwa nicht 
„ſo gar entfernt feyn dürfte, fo twünfchte die ‚Stadt 
„Zuͤrich, um zu wiffen an wen fie fich halten foll, von 
ihm. die Beftimmung feines Erbens zu vernehmen.‘ 
Das Andeingen diefer Gefandtfchaft war noch nicht er- 
fhöpft. „Die Herefchaft Windek“ fuhr fie forg “mwelz 

„che er feit nun fieben und zwanzig Jahren, anfangs 
„von Deftreich, feither vom Kaifer, ale Pfandfchaft in 
„Beſitz habe; diefe Herrfchaft Habe der Kaifer vor ſchon acht 
„Jahren und vor kurzem aufs neue”) ihnen erlaubt an 
„Zürich zu loͤſen; und man finde bey gegenwärtigen Um⸗ 
„ftänden nicht gut, diefes länger zu verſchieben.“ 


Daß dieſes alles dem Grafen unmoͤglich gefallen 
fonnte, ift eben fo Elar, als daß Zürich es unterlaffen 
haben würde, wenn man dem Grafen ferners befondere 
Ruͤckſicht Hätte bezeugen wollen. Einen Mangel an letz⸗ 
„terer glaubte Friedrich auch in der Entfcheidung eines 
Rechtshandels zu finden, welchen er vor der Obrigkeit 
von Zürich hatte?) ; zwey Rhätifche Edelknechte“), Hein- 
rich und Werner von Siegberg, Brüder (jener im leg» 
ten Appenzeller Krieg ’) Hauptmann Tokenburgiſchen 
Volks), wurden in einer Forderung, welche ihm wenig⸗ 


2) Es fcheint eine Art Erneuerung oder Beſtatigung dieſes 
Privilegiums zu der Zeit geichehen zu fenn, als (auf Galli 
1431) Rudolf Stäffi und Ulrich von Lommis zu Feldkirch bey 
den Kaiſer waren , und er wider Die Venetlaner von den Eid» 
genoffen Hülfe begehrte. 

3) Wo er ald Bürger angeklagt worden. 

4) Sulers Rhatia, ©. 9, a. Ludwig Edlibad, nur 
unbefimmter: aus bem DOberlande. 

5) Dben ©. 342. 
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ſtens zweydeutig fchien‘) , gegen ihn beguͤnſtiget oder bes 
fchirmt. Durchaug wurde zwifchen ihm und feinen Mit« 
bürgern von Zürich eine Erkältung, zwiſchen ihm und 
Schwytz eine zunehmende Vertraulichkeit merfbar. Ders 
gleichen Veränderungen pflegen eher aus ihren Folgen ers 
mweislich, als in ihrem Zeitpunft befiinmbar, ober aus 
ihren, manchmal geringen Urfachen erflärlich zu feyn. 
Am ficherften läßt fich ihr Grund in dem Charakter der 
Hauptperfonen finden, 


Damals waren Rudolf Stäfi, Nitter, Bürgers 
meifter von Zürich, und Ital Neding, Landammann zu 
Schwytz, durch ausgezeichnete Geiftesgaben, Muth, 
Unternehmungsluft und Erfahrung in den größten 
Gefchäften des Kriegs und Friedens, jeder in feinem 
Lande der wichtigfte Mann, Jeder war für fein Vater» 
land fo thätig, und fühlte für daffelbe fo warni, daß 
(der Sehler, durch welchen das größte Unglück entftand !) 
ihr Eifer durch die Betrachtung des gemeineidgenoͤſſi iſchen 
Vaterlandes nicht gemaͤßiget wurde. 


Des Buͤrgermeiſters Vater war kein geborner Zuͤri⸗ 
cher. Im Glarnerlande in einem Wieſengrund, wo die 
Sernft in die Lint fällt, find einige Haͤuſer, Zuſingen7) 
genannt; bey benfelben ftand eine ſtarkbeſuchte Eapelle. 
In diefer Häufer einem wohnten ehemals die Stuͤſſt. 
Glaris zur felbigen Zeit war zwar eidgendffifch, noch 
aber in dem ungleichen Bund °), und feine Sreyheit uns 
vollfommen?), als Rudolf Stäffi, aus innerm Trieb 
nach größern Dingen, auf Zurich zog, und Bürger 


6) Vieleicht um Sold oder Kriegskoſten. 

7) * finde auch „zum Singen;“ —— von der Ca⸗ 
pelle 

8) Th. II, ©. 240; er if erſt 1450 abgeandert worden. 

9) Vor dem Auskauf ber Rechte bes Kloſters zu Gelingen; Th. 
ll, 593 fi. 
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wurde"). Große Verdienſte erwarben ihm den Danf 
des angebornen '), das Vertrauen bed ertworbenen'”) 
Baterlandes. Deffen Sohn war oͤberwaͤhnter Bürgers 
meifter ; ein Mann von herrlicher Geftalt, fehr groß, 
von einer Leibeskraft, welche auch unter bamaligen Men- 
ſchen ihn auggeichnete, und von einem Nachdruck des 
Eharafterg, ber mit ihr in VBerhältniß war”). Seit 
vielen Jahren‘) maren feine Mitbürger gewoͤhnt, in 
den michtigften Sachen der Stadt auf ihn zu fehen”); 
die Eidgenoffen, der Kaifer, die benachbarten Fürften 
und Herren ehrten ihn als den Mann, durch welchen 
in Zürich das Meifte auszurichten war. Mit; Friedrich 
von Tofenburg, um den er fich verdient gemacht,’ ſtand 
er in fo.freundfchaftlichen Verhältniffen, daß er feinen 
Sohn an deffelben Hof ſchickte. Bon diefem Jüngling, 
Hanns Stüffi, ift feine vorzügliche Eigenfchaft befannt,. 
wohl aber wird er einer unerträglichenEitelfeit befchulbigetz. 
eben weil er felbft nichts war, habe er durch ſtolze Ge⸗ 
berden und Aeußerungen immer jedem zu fühlen gegeben, 
daß der mächtige Bürgermeifter fein Vater ſey“*). An 
dem Hoflager Friedrichs war-ein Zufammenfluß der Gro= 
fen aus den Borlanden, aus Nhätien und Helvetien, 
der Verwandten des Hauſes, die im Teftament erwähnt 
feyn wollten, vieler Hauptleute und Bogte, vieler dienft: 
fuchenden jungen Ritter, anderer, welche biefen Hof als eine 


ı0) 13755 Leu, voce Stuſſt. 

ıı) Th. 11, 593. N. 341. 

12) 1388 war er Zunftmeifter und Bauherr, 1390 Gefelmeis 
fer; Leu, | 

3) „Was erfür fih nahm, das truket er hindurch;“ Tſchudi. 

14) Rathsherr war er fett 1414. 

15) In der Maildändiichen Friedenshandlung; oben ©. 222 
ff. In der Appenzelliichen; oben ©. 346. Bey. dem Kaiſer, 
oben ©. 174 f. 

16) Meint fo er eins Burgermeiflerd Gun mär, föltind ſich 
am Hof Stuhl und Bank gegen ihm buden; Tſchudi. 
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Schule adelicher Sitten betrachteten ; hier glänzten die 
von Naron, die Werdenberg, bie Yarburg, die Sar, 


‚die Metfch von Kirchberg, die von Brandis, alle um 
den Preig der großen Kunft zu gefallen westeifernd. In 


dieſem Kreife der Edlen auf gutem Fuß zu ſtehen, dazu 
bedurften Schiweizerifche Bürger. und Landleute zwey 
Dinge: perſoͤnliches Verdienſt, welches unwillkuͤrliche 
Achtung einflöße, und (auf daß es vergeben werde) den 
Schein, es nicht ſelbſt zu bemerken. Der junge Stäfft 
hatte von beyden dag Gegentheil. Alfo begegnete, daß 
der Graf und andere Herren, bie ihn für noch ungebildet 
hielten, ihn menig auszeichneten; bie jungen Edlen, 
bie ihm näher waren, durch Spott über feine Aufgebla- 
fenheit ihn in Verlegenheit feßten‘”). Diefe Lage ftellte 
er dem Bürgermeifter in feinen Briefen aufs gehäfjigfte 
bar; dag Vaterherz bemerkte die Urfache nicht. Der 
Bürgermeifter ſah in Ihm fich felbft und Zurich verachtet, 
rief ihn zurück, bezeugte Empfindlichkeit. Der Graf, 
zu deſſen Keuntniß jene Dinge nicht gekommen, und 
deſſen Geiſt die Folgen vorſah, aͤußerte aufs ſtaͤrkſte, 
wie leid ihm die Sache ſey. Nach dieſem verlor er den 


Proceß gegen die Siegberg, wurde er um Windek ge- 


mahnt, forderte man feine Erklärung über die Erb⸗ 
folge *). 


17) Hieltend ihn für ein boffärtigen Güggel; eb, derſ. 

18) Hanns Konrad Süßlin, Geogr. der Eidgen,, II, 
43, 45, 72, bezweifelt diefe Gefhichten aus einem dreyfa⸗ 
chen Grunde: 1) weil fie nicht auf genugfamen Beweiſen bes 
ruhen; 2) weil fie eine Kleinheit der Denkungsart verrathen 
würden, über die der Bürgermneifter und der Graf ſonſt fich 
erhaben zeigten; 3) meil Zürich immer behauptet habe, mit 
dem Grafen in gutem Verſtandniß geblieben zu feun. Es if 
bieräber zu bemerfen: ı) daß über folhe Dinge nur felten 
urfundlihe BVeweiſe möglih find; daß aber nicht nur 
Tſchudi, der gleichzeitige Quellen hatte, fondern auch der 
Zuͤrlcher Ludwig Edlibach (der ſelnes, 1454 gebornen, 
Vaters Chronik benutzte) die Sache fo unvetholen melden, 
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Der Landammann von Schwys tel Nebing von 
Biberegg war von einem fehr alten Gefchlecht ; an dem 
Tag des Morgartener Gieges wurde ein nicht geringer 
Theil des Ruhms feinem Urgroßvater '”) zugefchrieben ; 
fein eigner Vater, Hector, war Landammann: gemefen. 
Außer dem angeflammten Erbgut, welches er auf eine 
glänzende Weife zu vermehren wußte”), und nebft ei« 
‚ner außzeichnenden Beredtfamfeit”") muß er jene, in der 
Demokratie befonderd mächtigen Eigenfihaften einer 
männlichen Herzlichkeit,, eines mit Würde einfchmeicheln- 
den freundlichen Wefens, gefchmwinder Erfindung, be> 
‚geifternden Feuers und unerfchätterlichen Muthes in 
hohem Grade befeffen Haben, da er in einem für Gleich 
heit und Freyheit fehr eiferfüchtigen Lande viele Jahre 
hindurch, mit einem Anfehen, dag vor ihm Heiner fo 
hatte, gleichfam geherrſcht?). Ein eben fo vorherr⸗ 
fchendes Anfehen wußte er feinem Canton unter ben Eid- 


daß Leu (Bürgermeifter zu Zürich) und, meines Willens, 
faft alle andere &efchichtichreiber fie ohne Widerfpruch anges 
nommen; a) baß, wenn auch in dem Benehmen des Büts 
germeifters (der Graf if vollends unfchuldig) einige Schwach 
beit hierin bemerklich wäre, dieſe einen zu tiefen Grund im 
menfchlichen Herzen hat, um nicht felbft an Männern von hoͤ⸗ 
her gebilbetem Moralgefühl,, als man in denfelden Zeiten mit 
Biligkeit fordern kann, Entſchuldigung zu verdienen; 
3) daß jene Verficherung der Stadt Zürich nicht fo zu nepmen 
it, als waͤre nichts unbeliebiges vorgefallen,, (diefed waͤre ges 
gen alle Acten) daß aber am menigften diefe Privatſache hie⸗ 
ber gehört, von der die Gtabt öffentlich zewiß Feine Notiz ges 
nommen hat. 

19) Th. Il, 38. urgroßvater, wenigſtens nach Leu. 

20) Er empfieng vom Kaiſer Sigmund Lehen auf der Mark. 


21) Er redete im Namen der Eidgenoſſen zum Concillum in Eos 
flanz, 1415; im Namen deren von Schwpg zum Keiſer in 
den Einſideln, 1417. Leu. 

22) Felix Hemmerlin (Zeitgenoffe, aber bitterer Feind von 
Schwytz): er ſey deren von Schwytz Halbgott gemeien; 
et fuoer alieno populo crudelius (mirb heißen folen, md ch t i⸗ 
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genoffen zu geben. Er hatte einen tapfern Bruder ”), 
und Söhne, die er frühzeitig in die Gefchäfte des Landes . 
brachte“). Sein Geift und Much ruhete befonders auf 
feinem Sohn Itel“). Wie der Landammann dag Ab- 
nehmen der Zuneigung Sriedrih8 von Tofenburg. für 
Zürich zu Vermehrung des Einflufes von Schwytz be- 
nugt, hievon läßt fich nichts umftändlich. angeben; doch 
fcheint er, wie andere Fluge Staatsmänner, nebſt polis 
tifchen Gründen auch folcher Angelegenheiten, die dem 
Herzen Friedrichs nahe lagen, fich bedient zu haben. 
Deſſelben unechter Sohn, Johann von Tofenburg, der 
nichts befam als was der Vater ihm felbft noch gab, 
und welchen er huͤlflos binterlaffen mußte, wurde zu 
Schwytz als Landmann aufgenommen ”°). 


ger; die Graufamfeit würde Aber fein Volk ihm nicht fange 
möglich geblieben feyn) debito dominarum. Helvet. Bibl. 
1, 69, ex epiftola ad quendam [uperbum clericum. 

23) Der Hauptmann Joſt, welcher im 3. 1444 bean S. Jacob 
gefallen. 

24) Rudolf wurde fhon 1421 Landvogt; Leu. 

25) 20 Jahre nach einander Pandammann zu Schwps; fl. 
1466. Seiner mird viele Erwähnung gefchehen. 

36) Dben, ©. 332. Es war auch noch ein Diethelm von 
man meiß nicht welchem Zweige des Tokenburgifchen Stamms, 
noch von welcher Geburt; nicht von Diethelmen, Friedrichs 
Vater, welcher 1385 ſtarb, fondern von feinem Oheim Dos 
nat, ober wohl cher aus einem noch nicht wohl befannten dis 
tern Nebenzweige um 1390 erzeuget. Dielen Yüngling fol 
Euno von Stofflen, jener fchlimme Abt zu ©. Gallen, bem 
Grafen verleumdet haben als der ihm nachfiele; er ſey 1409 
entflohen, und habe fich in ben norbifchen Kriegen berumges 
grieben ; doch nachmals fen er (mohl cher fein Sohn!) wieder 

nach Oberteutichland gefommen, und habe in Schwaben eine 
von Frondiperg geheirathet, worauf fein Sohn Friedrich Diets 
heim, Gemahl einer von Ramſchwag, ſich im Thurgaue, defs 
felben Sohn Ulrich Diethelm zu Rufchein unweit Zlanz in 
Bandten niebergelaffen und Mater eines noch blühenden Ges 
fchlechts geworben. (Urkunde bes Euvia — Dorfrichters 
— und gemeiner Nahbaren zu Ruſchein'für den 
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Die Aufforderung zu Beſtimmung feines Erben und 
wegen der Loͤſung von Windef vermochte nicht den 
Grafen aus der Faffung zu bringen, der er in fo ſchweren 
Zeiten das lange Glück feiner Regierung zu danken hatte. 
Die Unmöglichkeit wurde begreiflich gemacht, über fo 
große Dinge fhnellen Entfchluß zu faſſen?); das nähere 
fol in einer Zufammentretung erörtert werden. Zu Dies 
fer. wurden Gefandte von Schwytz und Bern eingeladen. 
Einige Verwandte ded Grafen waren mit Bern in engem 
Verhaͤltniß. 


Friedrichs und ſeiner Verwandten gemeinſchaftlicher 
Stammherr war fein gleichnamiger Großvater?“). Dies 
ſem gebar jene Kunigunda, die Erbtochter von Bag, 
zwey Schne und.eben fo viele Töchter, Donatus”?), 
Diethelm, Margaretha und Elementia. 


Der Graf Donat von Tofenburg ftarb mit Hinter» 
laffung einer einzigen Tochter, die nach feiner Mutter 
Runigunda genannt wurde, Gemahlin Grafen Wilhelms 
von Montfort Bregenz’). Von ihrem Vater erbte fie 


edlen, ſeſten Herrn Mlrich Diethelm von Tokenburg (in Bes 
ziehung auf Urkunden beffelben) 15205 erneuert 1641. Es 
iſt nach Art der Samilienüberlieferungen einige (doch keine uns 
überwindliche) Schwierigkeit in Vereinigung der Sage mit Urs 
kunden: Ulrich Diethelm foll 1490 geboren worden fenn, fein 
Vater alſo doch wohl 1455; nun find aber die von Frondfpera 
ert 1467 durch den Kauf der Herrſchaft Mindelheim nach _ 
Schwaben gefommen — Freyherr von Hormane im Tiro⸗ 
fee Almanab 1304 —. Es laßt ſich aber Auskunft denken 
und find diefe Zeitbeſtimmungen auch nur in der Gage, 
nicht in jener Haupturfunde 1520.) 
27) Stadtbuch Zürich, um Verena 1432: „Er mag uns nie 
„ustrag werden; er verzicht von einem Ziel zum andern, ‘ 
28) ſt. »369. | 
29) fl. 1399. . 
30) fi. 143135 fiche von ihm Th. 11, 732, 739 f. 769; oben 
©. 171. 


* 
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Die ſelbſterworbenen Güter”). , Ihren Gemahl gebar 
fie eine Tochter”). 


Graf Diethelm?) Heirathete eine Gräfin von Wer» 
benberg » Heiligenberg , die Mutter Friedrich und Idda, 
feiner eingigen Schweſter. 


Die Finderlofe Gemahlin Friedrichs war Eliſa⸗ 
beth; ihr Vater, Ulrich Vogt von Merfch Graf zu 
Kirchberg. » 


Idda von Tofenburg, des Grafen Schwelter, war 
geftorben ; ihr Gemahl Graf Bernhard von Thierffein 
lebte noch’), mit einem Sohn, der ihres Bruders 
Namen trug”). An dem Hoflager des Iegtern hatten 
fie ihren Erfigebornen, Walram, zu Feldkirch durch 
entzündete® Pulver, das er bey einem Feuer aus dem 
Schloßthurm retten wollte, noch bey ihrem Leben ver- 
Ioren ’°). 


Ihre und Friebrichs Mutter hatte burch ihren Bru⸗ 
der den Grafen Albrecht von Werdenberg »'Heiligen- 
berg?”) vier Nichten, Kunigunda, Verena, Katharina 


32) Eliſabeth, Gemahlin GSrafen Konrads von Nellenburg, ſt. 
141335 hierauf Markgrafen Wilhelms von Hochberg; fie f. 
1458. Ihr Enkel Markgraf Philipp ſt. ohne männliche Er: 
ben 1503. 

33) fi. 1385 oder 86. 

34) Bis 1437. Gie war 1428 geſt. 

35) Und den Mannsfamm nicht fortpflangte; daher Wartau 
nach feinem Tod an Gufanna, feine Schweſter, Gemahlin 
Friedrichs, GSemperfregen von Limpurg, Stammmutter von 
Limpurg Spekfeld, fils Hübner, gengal. Tab. 612. Mes 
Brigens war er damals noch ein Kind; Urkunde Hannſen 
(feines Oheims) für Die magere Au, 1438; Mic. 

36) Haffners, Soloth. Chronik, 

37) Siehe Th. 11, 621 f. 
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und Margarethba??) Alle waren vermaͤhlt; Graf Wilhelm: 
von Montfort zu Tettnang”), der Freyherr Wolf: 
hard von Brandis“), der Graf Johann von Sar zu 
Mafop *'), der Freyherr Thüring von Aarburg*), 


38) In einem, mis mitgetheilten Schema der Tokenburgiſchen 
Berwandtichaft werden bie legten drey als Töchter Graf Heins 
richs von Werbenberg, der nach Wilhelms von Montfort 
Bregenz Abfterben jene Kunigunda, Donats Tochter (oben 
N. 29 — 32) gebeirathet hätte, angegeben. Dieſes iſt nicht 
möglich. Schon im J. 1398 wurde ein Enkel diefer Kus 
nigunda Bifchof zu Coſtanz (Hübner, Tabelle 493); fie 
feld wurde 1431 (N. 30 ; nach dieſem Schema vollends erſt 
1439) Wittwe; wie konnte fie dann noch fo viele Kinder 

gebdren? Wber,... 2) biefe Brauen find nicht erſt nach 
1439 geboren, fie waren 1436 fchon verheirathet. Man 
fönnte vermuthen, Kunigunde wire Heinrichs Gemahlin ges 
weien, ehe fie Wilhelmen genommen; dieſes wuͤrde jene 
Einwürfe heben; aber, 3) aus dem Freyheitsbrief der 
Walfer von Belfort bis auf Davos 1438 (Lüs 
nigs R. Archiv, part. Spec. contin, II, fub Grafen und 
Herren &. 170) erhellet ar, daß Kuniaunda von Montfort 
nicht Mutter, fondern Schweſter der Katharina von Gar ges 
mweien. Die vielen, oft gleichnamigen Grafen von Montfort 
huben die Verwirrung veranlaffet. Wilhelm von M. Bre⸗ 
genz, Gemahl der Kunigunde Donati, geſt. 1431, iſt vers 
mechfelt worden mit Wilhelm von M. Tettnang, dem Ges 
mahl ber Kunigunde, Wlbrechts (von Helligenberg) Toxhter, 
geh. 1439. So dab auch hierin Tſchudi fich, zwar nicht beſtimmt 
genug, jedoch richtig, ausdrückt. 

39) Sie gebar ihm viele Söhne und Töchter; ihre männliche 

Nachkommenſchaft ik 1574 erlofchen; Hübner, Tab. 497. 

40) Tpüring, fein Vater, wurde um 1376 erfchlagen; Th. 
11, 346. Wolſhard muß damals Kind geweſen feun, da 
er viel fpdter in Blüthe und noch 1400 einige 40 in voller 
Kraft erfcheint, Er pflanzte feinen Stamm fort; aber er ift 

‚erlofchen ; die Ziroliichen Brandis find von einem ganz andern 
oder früher abgeſonderten Stamm. Legteres glaubt (ohne es 
zu bemeilen) Braudis im Tiroliſchen Ebrencränzlein, 

41) Derielbige, welcher feit 1 400 In den Gefchichten des obern 
Bundes (II, 679; oben S. 282) und der Ennetbärgifchen fans 
de (11, 667; oben S. 195 ff.) oft vorkommt, 

42) Seit 1429 Bürger zu Bern; felt 1431 Herr von Schen⸗ 
kenberg. 
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ihre Männer, waren durch Geburt, Herrſchaften und 
Verbindungen in dem obern Schwaben, in Nhätien und 
Burgundien vor den meiften andern Herren angefehene 
Edle und Ritter. ’ vw. 


Margaretha von Tokenburg, bie ältefte Schwefter 
des Grafen Donat und feines Bruders Diethelm war 
demi Srepheren von Razuͤns, Ulrich Brun, vermählt, 
welchem fie wenigſtens Einen Sohn feines Namens 
(DBater Georgs), und eine nach ihr genannte Tochter ge- 
bar“). Margaretha von Razüng, nachdem fie; dem 
Grafen Hanns von Metfch**) einen Sohn, Ulrich, ge⸗ 
boren”), lebte im ihrer zweyten Ehe mit Wifchard, 
Freyherrn von Raron, deffen Thaten und Leiden oben 
ausführlich befchrieben find *). Zwey Schne erfreuten 
fein Alter *),. Hildebrand und Peter, Freyherren von 
Karton. | 


Elementia von Tokenburg, Frau Margarethen juͤn⸗ 
gere Schmwefter, Gemahlin Herrn Friedrichs von Hoͤwen, 
und eines gleichnamigen Mutter, ſah in des legtern drey 
Söhnen und einer Tochter") sheils den Namen ), 


43) Ulrich, ihr Sohn, f. 1439. Ich halte ihn für eben 
ben, welcher 1424 den Dbern Bund fchlichen half. 

44) Bruder der Gräfin Elifabetb, Gemahlin Sriedrihs von 
Tofenburg; Leu, 

45) Der nachmals oft vorfommen wird und im Prätigau erbte. 

46) Dben ©. 134 f. 

47) Wiſchard Ichte noch; er ff. 14385 felne Söhne waren die 
lesten feines alten Gefchlechtes, deſſen Mannsſtamm 1479 
mit Hildebrand untergieng, 

48) In dein N. 38 angeführten Schema beißt feine Gemahlin 
Anna, Tochter Albrechts, Grafen zu Werdenberg » Heiligens 
berg; es ift mir nicht befannt, mie bieier dem Vater der 
oben N. 37 — 43 erwähnten Frauen verwandt geweſen, wohl 
aber, daß cr nicht derfelbige war, 


49) Johann und Friedrich werden in bem Schema. genannt. 
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theils den Glanz von Hoͤwen“) mehr als laum jemals 
blähen. Ber 


Die natürliche Ordnung der Angehoͤrigen Friedrichs 
war demnach folgende: die Gräfin, feine Gemahlin; 
die Gräfin von Thierftein, feine Schmefter; alsdann 
Bon der väterlichen Seite; Montfort Bregenz, Torhter 
feines Oheims; Metfch und Raron in. den Nechten feiner 
ältern, Höwen in d’ Rechten feiner jüngern Muhme ; 
und von der mütterlichen Seite, Montfort von Tettnang, 
Brandis, Sar und Aarburg, Nichten feiner Mutter. 


Die rechtliche Ordnung war aus mehreren Urfachen 
Sehr zweifelhaft. Erſtlich war die ganze Herrfchaft von 
Sofenburg im Lauf eines halben Jahrtaufende aus vers 
fchiedenartigen Theilen entflanden, deren einige Lehen, 
andere Eigenthum, alle mehr zufammengemorfen ale con» 
folidirt, und deren urfprüngliche Eigenfchaften durch 
die Unordnungen oder den Untergang der Hausarchive 
ununterfcheidbar geworden. Zum andern mußte vieles auf 
den Inhalt einer, vieleicht nicht mehr vollftändig vor- 
Handenen Menge von Heirathspacten und andern Haus⸗ 
vertraͤgen“) ankommen, die ohne Zweifel mehr als nur 
Einer Auslegung fähig waren. Drittens brachten die 
wahren oder ſcheinbaren Widerfprüche des Kaiferrechteg, 
Lehenrechts, Schwabenfpiegeld und mannigfaltigen Her—⸗ 
fommens im Haufe und in den Ländern, wo an eine ſyſte— 
matifche Anseinanderfegung ‚nie gedacht worden, den 
Rechtspunct in diejenige Ungewißheit und Verwirrung, 


so) Heinrich wurde Bischof zu Coſtanz, 1436 — 14625 Anna 

“ war ben dem Brauenmünfter Zürich feit 1425 ober 1429 
Abbatiſſin. 

51) Diefes bezieht ſich zumal auf das Hecht jener vier Nichten 
der Mutter Friedrichs, die man ald natürliche Erben mit 
anführt, indeß andere (Thierfkein 3. B. deſſen Tſchudi am 
gechten Orte, mo der Sedes mareriae iſt, gar nicht erwähnt) 
viel näher waren, 
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welche, wenn Krieg vermieden bleiben ſoll, eine kluge 
Ausmittlung freundſchaftlicher Uebereinkunft erfordert. 


An dem Tag, da Friedrich den Zuͤrichern ſeine Er— 
klaͤrung thun ſollte), erſchienen zu Rapperſchwyl fünf 
Rathsboten von Zürich”) als welche eine Sache an ihn 
hätten, die von Schwyg gleihfam als Fuͤhrer feiner 
Sache, und Gefandte von Bern, als Mittelsperfonen 
und Mitbürger der vornehmften Erbsprätendenten ’*). 
Sie vereinigten fich mit Schwyß in Behauptung ber Un- 
möglichkeit, worin der Graf ſey, eine feſte Erflärung 
jest fchon von fich zu geben. Zürich beharrete darauf. 
Da gaben die von Schwytz zu erfennen: „In dieſem Fall 
„müßte die gütliche Handlung fich in einen Mechtsftreie 
„endigen; von einem folchen würde nicht bloß diefeg der 
„Gegenſtand feyn; ihr Landmann, der Graf, habe ver 
„Beſchwerden mehrere”), um bie fie fich feiner anneh- 
„men würden.‘ Diefe Wendung des Gefchäftes fonnte 
Zürich wohl darum nicht gern ſehen, weil, fo Billig und 
natürlich daß Begehren ber Stadt an fich fepn mochte, 
fie gleichwohl ein formelled Recht nicht hatte, dern Gra⸗ 
fen diefe Erflärung eben in dem Augenblick abzundthi« 
gen. Darum ließen fie fich zulegt einen zu fernerer . 
gütlihen Handlung Raum laffenden Auffchub ge⸗ 
fallen. 


In der Zufammenfunft, welche drey Monate’‘), 
nad) diefem auch zu Rapperſchwyl, unter Zuziehung ber 


52) Am 28 Yug. 1432. 

53) Die Bürgermeifter Selle Maneffe und Rudolf Stäffi; die 
Rathsherren Hanns Maneſſe und Hanns Brunner, der ditere, 
der Stadtfchreiber Heinrich Uſikon; Stadtbuch. 

54) Vermutplic der Penner Nicolaus von Wattewyl und Pes 
ter Willading, die man auch ſonſt In Tofenburgiichen Gefchäfs 
ten gebraucht findet; 3. C. Füßlin l.c. ©.46 sı. 

55) Schwyg bracht „einen Zeddul, der an folch Recht geſchrieben 
„Rand, als uns der von Tokenburg bot;“ Bericht der 
Geſandtſchaft im Stadtbuch. 

56) Am 25 Nov. 
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Solothurner, gehalten wurde, ließen die Zuͤricher durch 
die Berner und Solothurner folgende Borfchläge zu eie 
nem Vergleich thun: „Die Stadt Zürich habe in drey 
„und dreyßig Jahren dem Grafen von Tofenburg ge— 
„nug wichtige Dienfte geleiftet, um fich getroͤſten zu koͤn⸗ 
„men, daß fie den Wunfch einer für ihre fünftige Si— 
„cherheit nöthigen Sache ohne feine Beleidigung habe 
äußerf dürfen. Bon der unverftellten Redlichkeit ihret 
„Abficht glaube fie einen zwar unndthigen, aber ber 
„unzweydeutigſten Beweis in diefem Augenblick dadurch 
„zu geben, daß fie Über jenen Punft, melchen er als 
das Geheimniß feines Herzens betrachte, für jetzt nicht 
„weiter in ihn zu fegen erkläre. Deſto gewiſſer verfehe 
„ſich eine loͤbliche Stadt von der Sreundfchaft ihres als 
„ten Mitbürger und von der Billigkeit ihrer Eidgenofs 
„fen, daß man die Nücficht, melche fie fich ſelbſt ſchul— 
„dig fey, nun auch nicht außer Acht laffen, fondern bey 
„fortwährender Ungewißheit des Herrn, welcher dieſe ihr 
„ſo nahe gelegenen Lande, vieleicht bald, befommen 
„könnte, von folgenden unverfänglichen Sicherheite- 
„maßregeln eine. oder die andere genchm halten werde; 
„Sie würde ganz beruhigt ſeyn, wenn das Tofenburgis 
„ſche Volk, in feine Gemeinden verfammelt, ſchwoͤren 
„wollte, nach des Grafen Tod jene fünf Jahre deffelben 
„Bürgerrecht an Zürich zu halten. In dem nicht uns 
„möglichen Fall, daß die Gemeinden ohne ihren, big» 
„ber unbefannten, fünftigen Herren Bedenfen tragen 
„ſollten, in dergleichen Verbindlichkeit einzugehen, wuͤr— 
„de man fich begmügen, wenn der Graf durch die Voͤgte 
„und Inhaber ſeiner Städte und Burgen einen Eid 
„ſchwoͤren ließe, daß fie der Stadt während jenem Zeit: 
„raume mit Bürgerrechtspflicht gemärtig ſeyn wollten. 
„Wenn die Betrachtung, daß die Amtleute hiedurch ge- 
„wiſſermaßen in geboppelte Pflicht fämen, und in jenen 
„Jahren ohne Zuthun der Republik nicht abgeändert wer⸗ 
‚den könnten, wenn diefer oder fo ein Gedanke auch die⸗ 
111. Theil, 86 


ae Zn 
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‚fer Auskunft unÄberfteiglich entgegenftehen follte, fe 


„koͤnnte die Stadt billig begehren, daß die ihr vom Kai» 
„fer noch erft neulich wieder einzuldfen geftattete Herr» 


„Schaft Windef ohne weiters zur Sicherheit in ihre Hand 


„geftellt wuͤrde; aber Zürich fey gewohnt, für Freunde 


mehr zu thun, als diefe mit Recht fordern kaͤnnten: 
- „man wolle zufrieden ſeyn mit einer urfundlichen Ver« 


„fiherung des Grafen, daß Winde nach feinem Tode 
„ſo fort an Zürich fallen fol. Das Maf der Gefäl- 
„ligkeit ſey nun erfüllt; Bürgermeifter und Rath feyn 
„von dem großen Rath, Eonftaffel und Zünften, weder 
„ermächtiget, noch koͤnnten fie denfelben anrathen, im 
„Betreff Windeks noch meiter zu gchen. Noch Einen 
„Borfchlag haben fie wegen Tofenburg felbft; ein Vor, 
Schlag, der jener Mäßigung wuͤrdig fen, womit eine 
„töblihe Stadt (man habe e8 bey der Einnahme von 
„Aargau ””) gefehen) jeden Bortheil, wo ed nur moͤg⸗ 
lich fey, mit ihren Eidgenoffen gern theile (weniger bes 
„dacht auf Erweiterung eigener Macht, ale auf die be- 
„fondere Pflicht eines Vorortes, für das Ganze zu for- 
„gen!) Zürich wolle vom Lande Tofenburg nichts be» 
„ſonderes; es foll zwiſchen demfelben und einer Stadt 


„zuͤrich ein Bürgerrecht, aber zu der nämlichen Zeit mit 


nihren Eidgenoffen von Schwyg ein ganz gleiches Lands 
„recht aufgerichtet werden, beyde auf ewig *).“ 


Diefer edle, Eluge Vortrag ”) verfehlte feine Wir. 
fung nit. Es war offenbar, daß bey folchen Gefin. 


57) Zürich hatte die andern Orte zur Mitregentichaft über Baden 
und die freyen Memter eingeladen, als die Stadt bereits ben 
Pfandſchilling diefer Lande bezahlt hatte. 

58) Stadtbuch Züri. 

59) Die Genauigkeit hiſtoriſcher Treu ‘erfordert, daß ich bemerke, 
wie in dieſen und ahnlichen Vortraͤgen das Weſentliche, Die 
Sache, die Vorſchlaͤge ſelbſt, urtundlich richtig, die einges 
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nungen eine dauerhafte, den größten Unannehmlichfeiten 
vorbeugende Uebereinfunft getroffen werden fonnte, fo 
bald nur der Erbe befannt wäre. Man wurde eing, 
daß der Graf bey dem Kaifer das Recht erwerben follte, 
ihn frey zu ernennen ©). Der Kaıfer war in Stalien. 
Auch die Großen auß der Schweiz eilten, bey feiner Krd« 
nung zu feyn ©). Die Verhandlung wurde auf ihre 
Zurückunft, ein Jahr lang °”), ausgefet. 


Der Graf fah den Kaifer zu Seldfirch, als er nach 
Italien zog ) und bey feiner Zuräckfunft °°). Da ber 
Kaifer Urfache hatte, ihm ſowohl als den Eidgenoffen 
gefällig zu feyn, erhielt Sriedrich mit leichter Mühe, daß 
er dag Recht, feine Gemahlin oder andere Perfonen ) 
zu Erben einzufegen °°), in feine freye Hand ftellte und 
beftätigte °”). 

Bb2, 


fireuten Wendungen und Betrachtungen zwar von mir, ale 
aber auf urkundlich befannte Umſtaͤnde gegründer find. 

60) 29 Nov.; Stadtbuch von Zuͤrich. 

61) Oben ©. 175 f. 

62) Bis Mart. 1433. 

63) Oben N. 2. 

64) Dben ©. 181. 

65) „Deren Namen an demfelben Brief ſtanden;“ Infrucs 
tion deren von Zürich für ihre Geſandte, 1437; 
Beträge zu Lauffer, Th. II, ©. 9. Um fo mehr bes 
daure ich, daß diefer Brief nicht mehr vorhanden, oder mir 
unbetannt geblieben ih. Vermuthlich waren es jene Männer 
der Nichten. Ä 

66) Es ift nicht ausgedräcdt, worüber? Wir werden unten 
fehen, daß des Kaiſers Meinung nicht war, bierunter 3. D. 
die Stammberrfchaft (Tokenburg) zu begreifen. Das linbes 
immte in folchen Urkunden iſt ſehr oft abſichtlich; bie Gewalt 
der Umftdnde muß den Commentar machen. 

67) Als König ertheilte, als Kaiſer beſtatigte er es; Infrue 
tion, l. c. S. 10. | 
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Diefem nach ertheilte Friedrich den Zürichern eine 
Antwort 7*), mit welcher fie fürs erſte zufrieden ſeyn 


fonnten, chne daß er fich die Hände gebünden haͤtte: 


„Frau Elifabeth, feine Gemahlin, fol, wenn fie ihn 
‚überlebe, feine Erbin und ihre Bürgerin feyn; über: 
„dem wolle er bey feinen Amtleuten dafür forgen, daß 
„dieſe fi) verbinden, dem Bürgerrecht gehorfam und ge» 
„waͤrtig zu ſeyn; ftürbe die Gräfin vor Verlauf der fünf 
„Jahre, fo foll es von denen gehalten werden, an die 
„nach feiner mweitern Erbordnung das Land alsdann 
„falle; eine folche Ordnung moge er nach feinem freyen 
„Willen und Necht machen und ändern, fo oft und wie 
„er wolle; das Bürgerrecht müffe immer allem vorge- 
„ben. Die Loͤſung der Pfandfchaften habe in den Pfand: 
„briefen ihre Negel; an dieſe werde die Gräfin fich zu 
„halten Haben °). 


Ueber zwey Jahre verfloffen unter wielfältiger Bemuͤ⸗ 
bung eines jeden Erbprätendenten, Friedrichs unerforfch- 
lichen Sinn zu feinen Gunften zu ſtimmen. Die Gräfin 
überzeugte fich, für ihre eigene Eicherheit nichts beſſeres 
thun zu Finnen, als fich der Stadt Zürich aufs engfte 
anzuſchließen. Da bey dem alten Herrn Schwytz das 
meifte zu vermögen fchien, fuchte befonderg Wolfhard 
von Brandis durch dieſen Weg ſein Gluͤck. 


In der That ſchien endlich er auf einmal am Ziel. 
Der Graf begab ſich von Feldkirch, wo er ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Hofhaltung hatte, nach Sargans. Von allen 
ſeinen Vettern war nur der Herr von Brandis bey ihm; 
dieſer war unterſtuͤtzt von Niclaus von Wattewpl”°), 


Mn. 


68) 7 Dec. 1433, 

69) Daß das Pandrecht mit Schwytz chen mie das Bürgerrecht 
mit Zürich bamals beftdtiget worden, it faum zu bezweifeln, 
70) Sſchudi nennt ihn Konrad; welches nach den, mir zuge 

fommenen Acten unrichtig iſt. | 


| 
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Venner und in ſeinen Sachen Geſandten von Bern, von 
jenem Ital Reding, dem Landammann Hanns von 
Yberg (nach Reding der wichtigſte Mann zu Schwytz) 
und dem Landammann Konrad Kupferſchmid. Des 
Grafen vornehmſte Raͤthe, alle Amtleute von Tofenburg 
und Usnach, waren zu der großen Handlung berufen. 
Nach empfohlner ſtrenger Geheimhaltung erflärte der 
Graf den von Brandis zum Erben und Nachfolger von 
<ofenburg und Uznach, in dem Verhältniß eines fuͤnf⸗ 
jaͤhrigen Buͤrgerrechtes zu Zuͤrich, nach Ablauf dieſer 
fuͤnf Jahre aber eines ewigen und ausſchließlichen Land⸗ 
rechts zu Schwytz. Dieſe von ſo vielen laͤngſt geſuchte 
Aeußerung that er jedoch nur muͤndlich, unter dem Sie⸗ 
gel der Verſchwiegenheit), und verſchob die Errich— 
tung einer Urkunde, bis er die uͤbrigen Vettern bewogen 
haͤtte, gegen eine Geldſumme ihre Anſpruͤche aufzugeben. 
Die Graͤfin mußte ſeinem Willen gehorchen N 


Die Züricher, denen er nicht8 von der Sache wiſſen 
ließ, wurden (wenn auch nicht von anderen in Geheim 
benachrichtiget) fehon durch das Geheimpißvolle jener 
Zuſammenkunft billig aufmerkſam, und ſandten ihre Bo⸗ 
ten zu ihm nach Feldkirch, mit Bitte um die noch nicht 
erfolgte Erklaͤrung ſeiner Erbordnung. Sie bekamen 
zur Antwort, „er habe es ihnen ſchon geſagt, ſeine Ge⸗ 
„mahlin bleibe die Frau von Tokenburg, und ihre Buͤr⸗ 
„gerin, an die ſie ſich zu halten haben’). 


Es ift wohl unmdglich, den Zufammenhang und 
Sinn fo verfchredener Aeußerungen zuverläßig zu beſtim⸗ 


71) Daher derſelben Wahrheit nachmals burch Ausfage von Zeu⸗ 
gen hat erwieſen werden muͤſſen; Spruch zu Lucern, 
Georg. 1437. 

72) Daber fie nachmals, vielleicht nicht ohne Grund, [dugnefe, 

ihre Einwilligung (frey) dazu gegeben zu haben, 

73) Alles was Tſchudi meiter ſagt, ik fein, nicht aber des 
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men. Er fonnte in der Ausführung des zu Sargans 
verabredeten Plans unerwartete Hinderniffe gefunden has 
ben”*). Eben fo meglich ift, daß er damit eher nicht 
bervortreten wollte, als wenn alles im Reinen war ”’). 
Es kann auch feyn, daß er bald dem Better, bald der Gtaͤ⸗ 
fin günftiger gewefen. Eben fo ungewiß iſt, ober in Stun⸗ 
den, welche für letztere glücklich waren, fie nach gemei⸗ 
nem, landüblichem Schwabenrecht”‘) in gänzliche Ge— 
meinfchaft aufnehmen””), oder ob er ihr nur leibgedings⸗ 
meife eine Nutznießung laſſen wollte”). Er fol geſagt 
haben, wie er felbft fühle, daß, wenn er fie gänzlich 
gu feiner Erbin machen wollte, dieſes eine weit feftere, 
beftimmtere Urfundung erfordern würde’). Es ift ihm 
der fchlimme, ihm aber nicht übel gleichfehende Charafter- 
zug sugefchrieben worden, daß er der Unordnung, welche 
nach feinem Tod entſtehen wuͤrde, und befonders der vor⸗ 
äufehenden Entzweyung in der Eidgenoffenfchaft, fich 
voraus gefreut habe®’). Aber eine feit vielen Jahren 
angewoͤhnte Verftelung und Berfchloffenheit, welche 
ihm faum erlaubte, fich ſelbſt aufrichtig zu geftehen, 
was er eigentlich wolle, war mehr als zureichend, bey 


Grafen ; ja nicht in dem Charakter bes letztern, der fich gemiß 
nicht weitlauftig dußerte, 

74) Derentmegen Brandis nachmals davon abgeftanden ; 
Spruch Lucern. 

75) Weil er beforgen konnte, die Züricher möchten es fören, 

oder doch Windek voraus haben wollen. 

76) Wie es in Thurgau, Tokenburg, Aargau (Freyheiten 
von Wintertur; item, von Mellingen) gültig war; 
und fiche Ius feud. Alemann., c. 36, 

77) So nimmt es Gerold Edlibach. 

: 78) So verfieht es Tſchüudi. 

79) „Ob Sach wär (das er doch nit meint), daß er fie zur Ers 
„bin machen wollt, müßt ee fie bas verichen, damit es 
„goͤlte;“ Schodeler. 

80) „Daß er den Eidgenoſſen habe wollen die Haare zuſammen⸗ 
„binden.“ Es mar, meldet Ludwig Edlibach, die ges 
meine. Meinung. 
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feinem Leben jedermann, ber mit ihm zu thun hatte, in 
Verlegenheit, bey feinem Tod aber die twichtigften Ange⸗ 
legenheiten in eine Verwirrung zu bringen, die um fo une 
auflöglicher war, weil er den Schlüffel feiner Geheime 
niffe mit ind Grab genommen hatte. 


Die Kräfte fingen an ihn zu verlaffen. Da wurde 
er der Menfchen und der Welt überdrüßig. Er theilte 
fih nun zwifchen der einfamen Stille einer Wohnung bey 
den Gräbern feiner Bäter”) und feinem Hofe zu Feld⸗ 
firh. Hier übereilte ihn der Tod am legten April des 
vierzehnhundert ſechs und dreyßigſten Jahres, ein und 
funfzig Jahre nach feines Vaters Tod, ehe er fein Haus 
binlänglich beftelfe hatte). Sein’ Leichnam wurde in 
dem Prämonftratenfer Klofter zu Nüti in der Familien⸗ 
gruft”), und, weildas Haus Tofenburg mit ihm unter» 

gieng, nach alter Sitte, mit Schild und Helm beygeſetzt. 


8ı) Bullinger. 

82) Er farb ohne Teſtament; Füßlins Geogr. IIT, 44. Die 
legte Urkunde, die ich von ihm finde, it vom 25 März: er 
— vom Kloſter Sekingen einige erfaufte Leibeigene zu Le⸗ 

ben; Herrgott, origg.; Urkundenbuch h. a. 

33) Er felbft gab fchon im J. 1407 diefem Kloſter den Kirchen» 
mwiden zu Wangen in ber Mark; fintemalzu Rüti „, feine Vdter 
begraben feyn, und auch er des jüngften Tages alda zu ers 
„warten meint; Chartular. Rutin., welches viele dpnlıpe 
Urkunden vom Haufe Tofenburg entpält. 
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Viertes Capitel. 


Anfang der PVBerwirrungen. 
[1436.] 


Nachdem der Graf geftorben, vermeinte Elifabeth Er- 
bin zu feyn, und vermittelt der Burg» und Landrechte 
fih zu behaupten. Ohnedem fah der Freyherr von 
Brandis die ihm zu Sargang gesffnete ſchoͤne Ausſicht 
verfchwinden; er war bey weitem nicht reich genug, um 
alle Äbrigen Anfprüche auszufaufen'); er hatte auf die 
Hülfe des Grafen gezählt, und nun fielen deffen Gelder 
in die Erbmaffe. Aber das behauptete er mit ‚den übri- 
gen Erben’), daf aus dem Vorgange zu Sargang, 1m» 
zu die Gräfin eingewilliget, überzeugend erbelle, mie 
wenig die Meinung deg verftorbenen Herrn geweſen, fie 
zur wirflichen Erbin zu machen. Der alte Herzog zu 
Innsbruk, Friedrich von Deftreih, durch gute Wirth» 
fchaft in feinen LUmfiänden ausnehmend gebeffert, freute 
ſich, die Pfandfchaften einzuldfen, bie er in vormaligen 
Noͤthen an Tofenburg hatte verfegen mäffen ’). Zürich 
bereitete ſich, vermoͤge wiederholter Eaiferlicher Pris 


1) Daß das Project ein Ausfauf gemefen, ſchlleßt Joh. Konz 
rad Fuͤhlin aus dem Anbringen deren von Schwys vor den 
Shädigungsrichtern zu Pucern, S. Geo. 1437. 

3) Thierftein kommt nicht unter ihnen vor; er mochte abgefuns 
ben ſeyn; Hoͤwen, an welchen ohnebem nicht viel fallen Eonnte, 
trennte ſich, und war für bie Gräfin; es ſcheint nicht (ans 
dere haben anders genlaubt) ald wenn Metich damals das 
gleiche gethan; fonft würde fie fich nicht geweigert haben ihn 
als Vogt anzunchmen ! 

3) Gogleich gab er feinen Vettern von Deftreich von feinem Ents 
fchluffe Nachricht ; ich habe das Schreiben geichen, worin Hers 
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vilegien, Windel an die Republik zu ziehen. Aber 
die Landleute von Schwytz Maren die erften, die 
zu einer Beſitznehmung fchritten; fienahmen zu Tufen 
den Eid der Unterthanen und Gerichte auf der obern 
Mark, die Sriedrich ihnen, zum Lohn ihrer Freund« 
fchaft., geſchenkt. Der Kaifer, als er vernahm, 
daß er ohne urfundliche Erklärung feines legten Wils 
lens geftorben, betrachtete die Mannlcehen ven To 
fenburg als heimgefallenes Reichsland, worüber (nach 
damaliger Verfaffung) die freye Verfügung ihm zu⸗ 
fonme. 


Die Unterthanen, befreyt von dem vieljährigen Joch 
ihres firengen Gebieters, fanden fo natürlich als noth« 
wendig, für fich felbit zu forgen. Ueber die Manier, 
über Grundfäge, waren fie unvorbereitet ; jedes Land» 
chen hatte nach feiner befondern Berfaffung eigene Wün« 
fche; eine Bereinigung fänmtlicher erledigten Lande zu 
einerley Zweck war um fo weniger moglich, da der Graf 


Sf 


fie einander fremd gelaffen, und Einförmigfeit ihrer 


Derfaffung für die Herrfchaft nichts weniger als wünfc)- 
bar geglaubt. Am kluͤgſten handelten folche Gemeinden, 
twelche feinen Parteygeift auffommen ließen, und mit ans 
. bern in gleicher Lage fich vor der Kand über gewiffe 
einfache Maßregeln Bi ihr gemeined Wohl vereins 
barten. 


So fraten die urfprünglichen Tofenburger in eine 
Gemeinde zufammen*), und festen zu einftweiliger Dex 
ſorgung der Landesfachen Hauptleute und Raͤthe. 


Hierin folgten die Uznacher dem Beyſpiele der Token⸗ 
burger. | 


308 Friedrich, der nachmalige Kaifer, ſchon unter dem 31 


Mai 1436, diefes gut heißt und lobt; es mar natürlich. 
4) Es iſt nicht klar, ob und feit wenn das eigentliche Tofenburg 
Ein Ganzes geworden. Das Thurthal wird befonders genannt, 
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Die Leute auf den Pfandherrſchaften zu Windek und 
Sargans wuͤnſchten die Erleichterung ihres Zuſtandes; 
einige hofften ſie vom Hauſe Oeſtreich, andere von Zuͤ⸗ 
rich, oder von dem Volk zu Schwytz, oder von der 
Freundſchaft ihrer Nachbaren zu Glaris; bey vielen 
war der Wunfch (den fie bey fo ungemwiffen Dingen faum 
zu äußern wagten), ganz frey zu werden’). 


Die von. der Eidgenoffenfchaft entferntern Feldkircher 
flimmten in fo fern denen bey, die nicht ungern wieder 
unter Deftreich traten, daß diefer Schritt nur nicht un» 
bedingt und ohne Vorficht geſchehe; indem eine ſo druͤk⸗ 
kende, unfreundliche Regierung, wie die vorige des Gra⸗ 
fen, ſchlechterdings nicht zu ertragen wäre‘). 


Die obern eilf Lande und Gerichte, welche von 
Mapyenfeld aufwaͤrts an die Duelle der Lanquart und 
von der Montafuner Gränze im Prätigauer Hochberg”) 
bis an das Landwaffer, die Abula, in fehr natürlichen 
Graͤnzen liegen, mußten was zu ihrem Glüd nothwen⸗ 
big war, wollten es ernſtlich und ergriffen eine Maß» 
regel, wobey fie bis auf diefen Tag beftehen”). „Sie 
„ſchwuren zuſammen einhellig, treulich, ohne Gefährte 
„und auf ewige Zeiten, einander gu dem behülflidy zu 
„ſeyn, „wozu ein jeder das echt habe; ihrem Erb- 
„herrn, wenn er beſtimmt fey, auch zu leiften, wozu er 
„das Recht habe; fo unauflöglich zufammen zu halten, 


als wäre es nicht nothmendig unter der allgemeinen Benens 
nung begriffen. 

5) Hüpli: Go verfiund man wohl, daß ber Untertbanen Mei⸗ 
nung wär, daß fie gern Herren für fich felot wären gſyn, und 
burgen (verheelten) ed, als feſt als fie konnten. 

22 S üpli: Sie haben mengen Artikel dem fie vorfommen mwols 


N gm Khdtico; Gufer, Rhaetia; 220, a. | 
8) * zehn Gerichte Bund; damals hielt auch Mayenfeld mit 
nen. 
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„daß die eilf Lande und Gerichte gegen Srembe immer 
„wie nur Eines erfcheinen, wovon fein Theil ohne alle 
übrigen gegen jemand in irgend einen Bundverein 
treten koͤnne; in allen ihren Landmarfen Gercch- 
‚tigkeit und Sriede zu halten, und foll hierin ein 
„Bericht dem andern aushelfen”), Eines das andere 
„dazu anhalten"), jeder Landmann bes Rechts, wel- 
ches er im Land finde, fich begnügen; auf Davos Tage 
‚zu leiften; dieſen ewigen Bund aber alle zwoͤlf Fahre zu 
„erneuern, und nie ohne gemeinen Rath etwas an dem- 
„felben zu mindern oder zu mehren. Dieſen Bund 
fiegelten- ihre frommen und beſcheidenen“) Amtleute“): 
an ihrer Spiße, Ulrich Bely, Landammann auf Davos, 
ein Haupturheber, wie es fcheint . 


9) Ein Richter mag den andern mahnen, * vier, fuͤnf Mann 
zu uͤberſchlcken, welche dann täglich ı8 Pfen. befommen, und 
die Koft ungefahrlich, 


ı0) Wire Sach, daß ein Gericht rechtlos wuͤrde, fo follen bie 
andern dazu kehren, und thun, daß es beſetzt werde, 


ı2) So war ihr Zitel, den ich anführe, weil er fich für fle 
ſchickt. 

12) Ich führe fie an, weil ſolche Namen unvergeblih ſeyn muͤſ⸗ 
fen, und der eine oder andere Enkel haben mag, bie ſein Ans 
denken zur DVaterlandsliche begeiftern fol: (Außer dem Bely) 
Jan Heinz; Jos Gerſta; Bartholome Rugett; Jannt Schnei⸗ 
ber; Wilhelm Schärer ; Jos Mahler, Hanns Tenrefta; Hanns 
Held. Uebrigens findet fich die Urkunde, unter andern, bep 
Leu, Art. Zehngerichte. Sie ift vom Freytag nach Fronleichs 
namstag; melcher der 8 Jul. ſeyn mochte; Oſtern fiel in dies 
fem Jahr auf den 8 April. (Art de verifier les dates). 


13) Es waren bie Bely von Belfort, „ein alt, herrlich Ges 
„ſchlecht, und waren fie ein Haupt und Fuͤrnembſte in dem 
„Bund; auch if Davos das erft, mir hoͤchſt fattlichen Frey⸗ 
„, beiten wohl begabe Hochgericht; Ardüfer, Art. Beli. 
Sein Vater war 25 Jahre Landammann, und vor 6 Jabren 
im Schanfik in dem Gaureifertobel ermordet worden; idem 
und Leu unter Bell, Es waren die Beli alte Rhatiſche 
Edelknechte; Guler, ©. 8. 
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Indeß die Prätigauer auf diefe natürliche und freyer 
Männer würdige Weife fich felbft gegen mögliche Gefahr. 
ſicherten, hielten die Erben ihres verfiorbenen Herrn, 
fobald fie ihm in Rüti die legten chriftlichen Ehren’*) er- . 
wiefen, in dem benachbarten Rapperſchwyl einen Zu⸗ 
fammentritt"). Go gefchwind aber jene Landleute, 
die nichts als das Recht fuchten, unter einander Eing 
geworben, fo vergeblich verfloffen diefe und andere Tag- 
leiftungen der Herren, entweder weil ihre Nechte nicht 
fo klar waren, oder meil jeder etwas mehr fuchte, als 
wozu er ein Recht hatte. Eben dadurch erhob fich die 
Partenung. Der fuchte durch die Macht Deftreiche, 
ber durch dieſes, jener durch ein anderes Eidgenoͤſſiſches 
Ort, oder durch vorgeblichen Willen bes Volks, zu be— 
decken, was feinen Anfprüchen an Rechtskraft fehlte. 


Zürich und die Wittwe, welche der Graf einander 
angemwiefen hatte, hielten um fo mehr zufammen, als 
letztere übrigens huͤlflos war, und, um fie, erlaubte 
Vortheile verdient werden konnten. Sie nahm (wohl 
nicht ohne Beywirkung von Zürich) den Freyherrn Frie- 
drich von Homwen zum Vogt; Ulrih von Metfch, ber 
nähere Verwandte‘), war mit Deftreich zu genau vers 
bunden. Diefes konnte den Zürichern nicht gleichgültig 
ſeyn, meil ſowohl fie als der Herzog die Herrfchaft Win- 
def Löfen wollten : die Grafin fonnte ihm oder ihnen dies 
fe8 erleichtern. 


Die Berner, welche verfchiedene Tokenburgifche Vet⸗ 
tern in Bürgerrecht hatten, mit Schwy& von Alterg ber 
die engfte Freundfchaft hielten, Zuͤrichs wachſende Macht 
(man fagt) nicht ohne einige Eiferfucht fahen, für de- 


14) Den zoſten. 

15) 31 Mai, 

16) Ihres Bruders Sohn. Hoͤwen (Schodeler) war ber Ords 
fin „nit als gefrändet, daß er ihr Vogt mit Recht mocht 
„ſeyn.“ 
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ren Republik uͤbrigens ein Krieg in dieſen Landen hoͤchſt 
beſchwerlich und eben ſo unnuͤtze ſcheinen mußte, bemuͤhe⸗ 
ten ſich, eine Theilung unter die Erben, gegen Zuͤrich 
und Schwytz aber vollkommen gleiches Verhaͤltniß der 
ſaͤmmtlichen Lande als das beſte Auskunftmittel zu em⸗ 
pfehlen. Zuͤrich wollte weder in die Theilung willigen, 
wodurch die Wittwe aus einer Erbin, wie ſie ſeyn woll⸗ 
te, hoͤchſtens Nutznießerin wuͤrde, noch je eine ſolche 
Gleichſtellung mit Schwytz, wodurch das Vorrecht auf 
Windek verloren gienge. Dennoch war der Graͤfin Recht 
nicht ſo unzweifelhaft, und ihr Gemuͤth nicht ſo unbieg⸗ 
ſam, daß, da ſie ohnehin keine Kinder hatte, Abfindung 
unmoͤglich geweſen waͤre; und uͤber den andern Punkt 
gab Zuͤrich zu erkennen, daß der Sache zu helfen waͤre, 
wenn Windek für die Stadt, wie jene obere Mark für 
Schwytz von der allgemeinen Uebereinfunft ausgefchie- 
den, oder legtere eben wie erftere darunter begriffen wuͤr⸗ 
de; fo daß der Vortheil für niemand, oder beybe, 
wäre”). Die Stadt war wegen Windef fo lang und 
vielfältig mit folchen Koften herumgetrieben worden, daß 
ihre meiften Näthe jeden ehrenhaften und billigen Weg, 
aus der Sache zu kommen, fich nicht ungern hätten ges 
fallen laffen. 


Allein diefe ihre legte Aeuerung wurde von den Ber⸗ 
nern, die dag Vermittlungswerk trieben, nicht mit. der 
grivarteten Bereitwilligkeit genehmiget; vermuthlich, 
weil fo ſchwer war, Deftreich zu Geftattung der Lofung 
von Windef, al die von Schwytz zu Rückgabe der obern 
Mark zu vermögen. Hieruͤber ungeduldig (und, wie es 
ſchien, mit Recht mißtrauifch) faßten die Züricher den 


37) Diefe Umſtande finde ich am beſten auseinander gefest in 
einer, von dem oft gelohten großen Diplomatifce und vortrefs 
lichen Manne, dem nun verftorbenen Zürichichen Rathsherrn 
Johann Heinrich Schinz, mir mitgetheilten Schrift 
über den Anfang dieſes Kriegs. 
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Entfhluß, durch eigene Unterhandlung, im Lande und 
bey der Gräfin die Intereffen ihrer Stade beffer zu 
ſichern. Rudolf Stüffi, Nitter, Bürgermeifter, mar 
an der Epige der hiezu ernannten Botfchaft"?), welche 
aus übergroßem Eifer mehr that ald ihr aufgetragen 
worden, und nicht wenig beytrug, die Gefchäfte zu ver- 
wickeln. 


Naͤmlich, als die Gaſterleute und die Sarganſer 
meiſt geneigter ſchienen, zuruͤck unter Oeſtreich als zu 
den Eidgenoſſen zu treten, der Herzog aber (wie die 
Graͤfin erzaͤhlte) die Einloͤſung von Windek unverzuͤglich 
thun wollte, beſchloß man, auf einem neuen Weg die 
Oberhand fuͤr Zuͤrich in dieſen Landen zu ſuchen. 


Dankbarkeit fuͤr das Vergangene und Ruͤckſicht auf 
die Zukunft mußten die Graͤfin in den Fall ſetzen, alles 
einzugehen, was die Geſandten von Zürich an fie begehr⸗ 
ten. Letztere hatten faft größere Mühe, ihren eigenen. 
Miträthen den Plan beliebt zu machen. Diefe fühlten 
fein annehmliches, waren aber durch die gefundenen 
Schwierigkeiten fchüchtern, in etwas neues, weitaus⸗ 
fehendes, auf ungemwiffen Erfolg, fich einzulaffen. End⸗ 
lich genehmigten fie die Sache, als ein beftimmtes, 
nicht entferntes Ziel zur Vollziehung angefegt wurde"). 
‚Das neue Syſtem wurde zu Mayenfeld durch zwey Ur- 
funden der Gräfin mit den Gefandten der Stabt Zürich 
gegründet ?°). 


18) Nebft ihm zog ber Rathsherr Brunner und der Stabtichreis 
ber Michel Gräf (1. oben, ©. 348) hinauf, 

19) Diele Gefinnungen erhellen aus einem Schreiben der Zürfs 
cher an bie Grdfin vom 2ı Sept. Die Kenntniß von dies 
fem und vielen andern Urkunden habe ich der gütigen Mite 
theilung eines unvergeßlichen Freundes zu danken, den ih 
nicht nenne weil ce noch Tebt. 

20) Sie hatten zu Feldkirch mit ihre unterhandelt; ich ziehe, 
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In der erſten?) bezeugte Eliſabeth, wie der Druck 
ſchwerer Sachen, durch welche Schirm und Rath ihr 
nothwendig werde, ſie, mit Gutheißen Herrn Friedrichs 
von Hoͤwen, ihres Vogtes, und anderer guten Freunde, 
bewogen, jenes zwiſchen Zuͤrich und ihr (auf noch fuͤnfte⸗ 
halb Jahre) beſtehende Buͤrgerrecht auf die ganze Zeit 
ihres Lebens zu erſtrecken, und die Errichtung aͤhnlicher 
Verbindungen mit dieſer Stadt (auf beſtimmte, oder 
ewige Zeiten) allen ihren Unterthanen zu geſtatten; Ieg« 
teres, ben Rechten ihrer Herrfchaft unbefchadet. 


In der zweyten Urkunde”) bezeugte fie, mie oft 
ihr verfiorbener Gemahl in den wichtigften Angelegenheis 
ten feines Lebens des Beyſtandes der Stadt Zürich uns 
entgeldlich und in der Maße genoffen, daß er eben da» 
‚durch Sand und Leute reichlich erworben, und bis an 
-feinen Tod behauptet; hiefür zur Danferfenntlichkeit, 
und als Aufmunterung, diefes Benehmen gegen fie fort 
zufegen, ſchenke, urfunde und übergebe fie, die Gräfin, 
Wittwe und Erbin, einer Iöblichen Stadt Zürich die 
Stadt Uznach, den Ugnacherberg, und Schmerifon an 
dem See, fo daß fie bis an ihren Tod Frau dafelbft 
bleibe, das Land aber in zwey Monaten ”’) ben Züris 
chern ſchwoͤre, nach ihrem Tod ihnen, wie den alten 
Srafen, -ausfchlieglich unterthan zu feyn. Die vom 
Haufe Tokenburg, und noch neulich, zu Rettung der 
Seele des legtverftiorbenen Grafen, von ihr, der Gräfin, 
diefem Land gegebenen Freyheiten?) werden felbigem 


mo es feinen Unterschied macht, zwey Gclandtichaf- 
ten, zwey Briefe, in der Erzählung zuſammen, um ihren 
Bang nicht zu fchmwerfälig zu machen, welcher ohnedem durch 
teaurige Labyrinthe führt. 

21) Bom 29 Det. 

a2) Bon gleichem Tag oder (meine Auszüge, die ich in der 
Entfernung nicht nach den Driginalien berichtigen kann, ha⸗ 
ben dieſe Variante) am 31 Det. 

23) Eigentlich, bis ı4 Jan. 1457. 

24) Des Kirchenſatzes und dritten Pfennigs von Erbichoften. 
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vorbehalten, und nie foll e8 mit wilffürlichen Schagun- 
gen belegt werden. m Betreff des nahe gelegenen 
Thurms zu Gruͤnau?') fol die Gräfin dem Lande 
Schwytz dag halten moͤgen), weſſen Friedrich fich ge- 
gen daffelbe verfchrieben. 


Uznach (zwiſchen dem Züricher See, der Herrfchaft 
Windek, auf deren Befis noch Hoffuung war, der von 
Schwytz neu erworbenen Mark, der von Glaris herun— 
terfirdmenden Lint, und dem Lande Tofenburg felbft ge- 
legen) hatte eine für Zürich, befonders in damaligen 
Umftänden, toichtige Lage. Daß die Gräfin wenigfteng 
über Uznach verfügen koͤnne, ſchien um fo unftreitiger, 
als diefer Ort fchon in alten Zeiten durch weibliche Hand 
gegangen’). Dem einzig wichtigen Nachbar, Schwytz, 
ſchien diefe Urfunde wegen des Thurms zu Grünau ange 
nehm feyn zu follen”*). 


Da zog der Bürgermeifter mit andern Gefandten 
von Zürich hinauf nach Uznach, die Eide zu empfangen. 


(Bermutplich war ein Unrecht geſchehen, für welches Reſtitu⸗ 
tion Gewiffenspflicht fchien) 

25) Sonſt Gronau. Als Norm der Rechtichreisung iſt Etymos 
logie (ficherer, als die zu verdnderliche, ungleiche Ausſpra⸗ 
be); fonk in Namen folgen wir am liebſten ven alteſten Nies 
funden. 

26) Zürich fol fie „nicht fdumen, der Berfchreibung nachyus 
„gehen, * 

27) Nämlich im J. 1187. Sollten die Grafen von Kapperfchs 
wyl (Raprechceswillare) er eorum cognatio (worunter Tos 
fenburg mit gehören mag) ihre Güter vollends von Einer 
Stammmutter, jener natürlichen Tochter Ethich des Welfen 
Monachus Weingart., de Gwelfis principib.; ap. Canif., 
lect. antigg., T. UI, p. II, p. sgr, edit. Balnage) haben, fo 
würde die Natur dieſer Herrichaften noch beftimmter aufgeklaͤrt 

ſeyn. Möchte der vortrefliche Geſchichtſchreiber des Hauſes 
Regensberg daſſelbe bicht in die Hiftorie des Hauſes Raps 
perichwpl und cognarionis bringen ! 

29) War Grünau nicht integrirender Theil der obern Mark? Es 
iſt einige Dunkelheit hier, 
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Aber die Landleute weigerten ſich, dieſe eher zu leiſten, 
als nachdem entſchieden ſey, ob die Graͤfin uͤber ſie zu 
verfügen habe. Auf dieſem Sinn blieben fie unbeweg⸗ 
lih. Der Bürgermeifter, dem fie fein Werf vereitelten, 
redete hart mit ihnen. „Wollt ihr, Uznacher, wider⸗ 
„sehen? Wiffet, ihr feyd unfer, ihr, eure Stadt, 
jeuer Land, euer Vermoͤgen; die Eingeweide in eurem 
„Leibe find unſer).“ Sie fprachen, „das wollen wir 
ſehen“);“ fie blieben fett"). 


Mit defto fchlechterm Erfolge wurbe nun ben Gafter« 
leuten auf der Herrfchaft Windef, deren Löfegeld Oeſt⸗ 
reich fchon erlegt hatte ’”), das Bürgerrecht angeboten, 
welches nach damaliger Berfaffung mit ihren Pflichten 
fonft Hätte vereinbarlich gemacht werden fönnen. 


Da baten die Züricher die von Schwytz um ihre 
wirffame Verwendung, befonders bey den Uznachern; 
entweder weil man durch viele Zuficherungen und Aner⸗ 
bietungen diefe Verwendung zu erwerben hoffte, oder 
weil man Schwytz zu einer offenen Sprache zu bringen 
mwünfchte. Der Landammann erwiderte: „Die Sache 
fen ſchwer, verwickelt, bedenklich; fie erfordere die 
„DBerfammlung einer Landsgemeinde; jeßt habe bag 
„Bolt mit feinen Heerden, bie das Gebirg verlaffen 

„müffen, viel zu thun; baldmoͤglichſt jedoch wolle er 


29) Was underfland ir uch ze widern? "ihr und bie Kutlen 
(Kaldaunen) bie ihre im Buch (Bauch) tragend , find unfer! 
Tſchudi. (Der Bürgermeifter mochte diefes fagen,. weil fie 

. ohne den Markt von Zürich fchwerlih Brot haben konnten.) 

30) Wir wollen fehen „wer uns die Kutlen im Lyb nehmen 
„will;“ Ludwig Edlibach (von Zürid). 

31) Eben diefer Edlibach merkt an, dab aus des Barger⸗ 
meiſters „ungeſchickter Red mehrtheils alles Uebel entſprun⸗ 
„gen.“ 

32) 20,000 Gulden. 

III. Theil. Cc 
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„Gemeinde halten; gleichwohl zu lange dürfte es für 
„die Sefandten feyn, diefe abzuwarten; er werde die Ant« 
„wort ungefäumt überfenden. Die von Schwytz er- 
kundigten fich der Lage der Sachen, fanden fie ihren 
MWünfchen gemäß, und ſchwiegen. Die Züricher verftan« 
den ihr Stillfchweigen. 


Zu Innsbruk baten die Einwohner der verpfaͤndeten 
Herrſchaften Oeſtreichs ihren alten Herrn aufs drin⸗ 
gendfte um Beſchleunigung der Einloͤſung und Wieder- 
einnahme des Gafterd und Sarganſerlandes; hierin 
- wollen fie ihm auf alle Weife beyftehen, und Leib und 
Gut nicht fparen, andere, die nicht fo dächten, unter 
feinen Gehorfam zu bringen. Diefer Schein von Erge- 
benheit verbarg die den Menfchen eingepflanzte Liebe der 
Unabhängigkeit”), Sie würden Eidgenoffen geworden 
feyn, wenn die Schweizer, wie ehemals, nur Freunde 
und Brüder, nicht Unterthanen gefucht hätten. Zum 
Herrn wollten fie aus guten Gründen lieber den Herzog. 
Die eidgendffifche Macht fehien zu feſt, als daß unter 
ihr Hoffnung ſeyn könnte, ſich frey zu faufen, oder los⸗ 
zureißen’). So lang fie dienen müßten, mochte an« 
ftändiger und nüsglicher fcheinen, dem angeftammten, 
einem großen, milden Seren, bey dem Ehre und Reich⸗ 
thum zu erwerben war, unterthänig zu ſeyn, als dem 
fhon jest rauhen, und nichts gebenden Bürgermei- 
fer *). 


Sehr angenehm war dem Herzog ihre Erflärung; 
jedoch, im Alter vorſichtig, beſonders wenn er von dem 


33) Beſonders bey den. Sarganſern, welche feit einigen Jahren 
den Geift der benachbarten Rhaͤtier annahmen. 

34) Die Endgenoffen kieffend nät (nichts) mider von Handen; 
Tſchudi. 

35) Oben N. 31. Und: „ſie meintend, um den Herzog, ob 
„er fie fchon loͤſte, nuͤt zu geben;“ Tſchudi. 
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lange geſparten Schatz betraͤchtliche Auslagen machen 
ſollteꝰ), ſandte er forderſamſt einige Raͤthe in die Lande, 
zu Erfundigung der Lage der Sachen ’”). 


Es zeigte fich fofort in Feldfirh, daß die Vorforge 
nicht überflüffig war. Die Stadt erwiederte auf den 
Antrag feiner Boten: „ber Herzog habe von Anfang 
„ſehr unrecht gehandelt, Feldkirch zu verpfänden. Ob 
„er um eine etwag größere Summe, heute oder morgen, 
„ſie abermals hingeben wolle? vielleicht wieder an einen 
„Herrn, dem gleich, von welchem der längft erwünfchte 
„Tod fie endlich eridfet, nachdem er zu lange an keib, 
„Gut und Freyheiten fie wider Gott und Recht benache 
„theiliget)? Deftreichifch wollen fie gern feyn, aber 
„für immer, und auf billige Weife, mie vor Zeiten uns 
„ter den Stiftern und Wohlthätern ihres hergebrachten 
„Stadtweſens, den Grafen von Montfort Werdenberg.‘ 
Die Sprache der Gedrücten war feft und laut; fie wur⸗ 
de gehört; hierauf ſchwuren ſie. 


Voll guter Hoffnung zogen die Raͤthe Friedrichs 

von da nach dem Sarganſerlande, welches freywillig 

nach Innsbruck Boten geſandt. In der That hatten 

wiederholte Verfuche der Züricher (mehrmals erwarben 

fie, daß auf den hohen Wiefen?”) die von Gafter und 
Cc 3 


36) Sun Sinn und Denk ſtuͤhnd nur uff bar Gelt, und hatt 
nit als Not nach Band und Pür, wann, er mocht nit gern 
abgeben; Tſchudi. 

” — Vogt von Metſch, Graf zu Kirchberg; Iſenhofer; 

pieß. 

38) „Sie hettend an dem von T. ein ruhen, grimmen Herrn 
„gehan“ (Lauten bey Huͤphi die Worte dieſer Leichenrede, 
die fie Grafen Friedrich hielten), „und hab er inen abgebro⸗ 
„chen ir alt aut Recht.” 

39) Im Sarganferlande ; vermuthlich (Gewißheit habe Ich nicht) 
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Sargans über ihre Anträge Gemeinden hielten) fie nicht 
wanfend gemacht. Auch erflärte die Stadt Sargang fich 
zur Huldigung bereit, fobald man ihre Sreyheiten (nicht 
wie der Graf fie hinterlaffen, fondern wie er fie gefun— 
den) beftätigen werde. Aber der bey weitem größte 
Theil des Volks (die Landleute) fügten verfchiebene, 
befonders folgende Bedingniffe hinzu: „keinem andern 
„Vogt, als einem ihnen angenehmen Landmann zu ges 
„borchen *”); fo oft und wie fie willen, zu Sicherung 
„ihrer und ohne Schaden der herrfchaftlichen Rechte, 
mit einem oder mehreren eidgenoffifchen Drten Berbin- 
„dungen errichten zu dürfen. „Berichten wollen wir“ 
erwieserten die Raͤthe „dem Herzog, unferm Herrn, 
„dieſe unerwarteten Sorderungen ; aber ihm rathen, daß 
„er fie bemwillige, diefes biege, ihm den Rath geben, daß 
„er abdanfe, daß er alles den Landleuten abtrete. 


Faſt gereute dem Herzog die Einldfung folcher Un- 
tertbanen, auf deren Anhänglichkeie und Gehorfam er 
wohl fah, daß er nie würde zählen können. Dennoch, 
um ber beffeen willen, und in der Hoffnung, die andern 
endlich umzuſtimmen, ließ er erklären: „alle Freyheiten, 
„deren fie unter ihm und feinen Vorfahren fonft genof- 
„fen, follen ihnen, wie fie waren, beftätiget und uns - 
„berbrüchlich gehalten werden; das Recht eigenmächtiger 
„Buͤndniſſe mit eidgendffifchen Orten zu geftatten, leide 
„weder feine Würde, noch koͤnne erfinden, daf ihnen fol= 
ches nothwendig, oder auch nur unfchädlich feyn würde. 
„Sie werden felbft nicht glauben, fremder Waffen gegen 
„ihn, ihren Fürften und Wohlthäter, zu bedürfen; aber 
„auch um die Schweizer zu Freunden zu haben, fen ge- 
mug, daß er mit denfelben einen, vors erfte noch über 


wo das Fand hinter Walenftadt gegen Slums und Mels hin- 
auf fich erhebt. 

40) Daß der Herzog inen fein Vogt geb, dann mit irem Mil: 
len und uß irem Land erboren; Tſchudi. 
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„stwanzig Jahre dauernden, Srieden habe; ſie werden am 
„rubigften ſeyn, wenn bie Eidgenoffen wiffen, daß fie in 
„allem nur an ihn, den Herzog, fich zu halten haben, | 
„durch innere Parteygungen aber nichts gewinnen fon» - 
men.‘ Auf diefes mweigerten fich die Bürger von Gars 
sand und die Herrfchaftsleute von Windef nicht einen Au⸗ 
genblick, dem Herzog zu huldigen; die Sarganfer Land- | 
leute blieben bey ihren Forderungen, deren Erfüllung 
fie nur jeßt hoffen fonnten, und welche ihnen nothwen⸗ 
Dig fchienen gegen möglichen Mißbrauch der hoͤchſten 
Gewalt, und um nicht in allen Fehden zwifchen der _ 
Schweiz und Deftreih das erfte Dpfer zu feypn. Da 
nahm der Herzog ungefäumt Befiß von den Burgen, die 
man für die Stärfe des Landes hielt, von Sargans, 
Freudenberg, Nydberg, Winde und Wefen. Zugleich 
swerabfchiedete er die Tofenburgifchen Voͤgte. In allen 
diefen Gefchäften handelte für ihn fein Hauptmann in 
dem Etfchlande, Ulrich, Vogt von Metſch, Graf zu 
Kirchberg. 


Die bedenklich werdende Page der Landleute von Sar« 
gang und eines Theils deren im after, das noch be- 
forglichere Verhaͤltniß der Uznacher gegen Zürich, und 
die Gefahr der Tofenburger (bey dem noch ungewiſſen 
Ausgang der Händel unter den Erbprätendenten), maͤch⸗ 
tige Städte oder Herren zu Feinden zu befommen , dieſes 
alles erregte den: Wunfch eines guten Vernehmens mit 
Schwytz und Glaris, als nächften Benachbarten, die 
fchon als Landleute eher ihreg Gfeichen, und bis dahin 
Zreunde der Freyheit waren. Man erinnerte Schwytz, 
wie oft und klar der verfiorbene Graf feinem Volk ewiges 
Landrecht mit ihnen gemänfcht ; man bemerfte ben Glar⸗ 
nern, wie die Natur ein folches gebiete, da, wenn Gafter 
und Uznach in feindlichen Händen wären, Glaris in 
feine Alpen verfperrt, von der Hauptftraße der Zufuhr 
abgefchnitten, und jedem Einfall geöffnet ſey. 
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Die beyden Drte, die auch fonft nicht leicht einem | 


Bolf Sreundfchaft verfagten, fühlten die Wahrheit und 
Wichtigkeit diefer Vorſtellungen. Die von Schwytz, 
welche das Landreche mit ihnen auf noch einige Jahre 
hatten, und auf deſſen Berewigung den erften Anfpruch 
machen fonnten, erflärten fi, die Glarner als alte 
Freunde in volle Gemeinfchaft aufzunehmen”). Den 
Landleuten äußerten beyde gemeinfchaftlich ihre Bereit« 
mwiligfeit; nur, „da offene Meblichkeit ihre Sitte fey, 
„fönnen fie, zumal in Anfehung ihrer lieben Nachbaren, 
der Safterleute, der Neigung ihres Herzens erft als⸗ 
„dann Gehdr geben, wenn ihr Herr, ber Herzog, feine 
„Einwilligung dazu ertheile.“ Diefe Gewiſſenhaftigkeit 
war das beſte Mittel, durch Vereinigung der Parteyen 
der Sache feſten Grund zu geben. Sie mußte um ſo 
ſicherer bey dem Herzog Eindruck machen, da bie Züris 
cher nichts dergleichen beobachtet. „Nicht nur die 
„Gaſterleute,“ (fo fchrieb er an die Drte und an feine 
Unterthanen), „ſondern auch die Sarganfer‘’ (deren fir, 
vors erfte, nicht erwähnt), moͤgen mit Schwytz und 
„Glaris ein dreykigjähriges Landrecht unbedenklich auf- 
„richten. Er traue dem biedern Sinn der Drte, daß 


„fie feine Herrfchaftsrechte nicht in Gefährde bringen - 


Dieſe Dinge waren unausgeführt und nur ben 


Boltsführern befannt**”), als Zürich unverfehens dem 


Gafter und Sarganferlande die Zufuhr der Lebensbes 
dirfniffe verfagte. Es war ein Mißjahr in den Wein- 


ar) Nach Gerotd Edlibach Hätte Schwotz die Glarner ein» 
geladen und ihnen die Sache unerwartet eröfnet. Dieles ges 
hört in die frühere Zeit beym Leben des Grafen; jest warben 
— Tſchudi meldet es) die von Glaris an die von 


wog. | 
43) Die Sach ward etlich Zyut, doch unlang, heimlich schalten ; 
Tihudt, 


1 


— 


[4 
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bergen’), aber hauptfächlich wollte die Stadt jenem 
übelgefinnten Volk zwifchen beyden Seen, auf Ambden 
und Sargang, Unwille und feine Abhängigkeit fühlen 
laffen. Kaum hatte diefer Schlag den Landmann ger 
ſchreckt, als das Gerücht ergieng, wie die Züricher mit 
aller Macht hinaufziehen und dag Land unterwerfen 
mollen; es war nicht zu erwarten, daß Schwytz und 
Glarig wider alte Eidgenoffen für neue Freunde fireiten 
würden. Alfo liefen die Dorffchaften zufammen, zum 
Kaltenbrunn, auf die Landmarfen von after. Da fie 
hier lagen (zwoͤlfhundert Mann), fließen fie den Zuzug 
der Stadt Sargans, als der Freyheit untreu, fchmähs 
lich von ſich. Das Gerücht eines bevorftehenden Angriffs 
wurde falfch befunden. 


Ungefähr zu gleicher Zeit ald Schwytz und Glaris 
bey ihm auf Landrecht antrugen, vernahm der Herzog 
die von Zürich angelegte Zufuhrfperre, fchrieb der Stade 
kurz und heftig**), feinem eingelöfeten Volt die Stra⸗ 
fen des Reichs zu freyem Handel und Wandel offen zu 
laffen. Sein Rath, jener Freyherr Wolfhard von 
Brandis und andere Diener von Deftreich *), ritten in 
die Stadt. Sie erhielten feine befriedigende Auskunft. 
An den Herzog fehrieben die Züricher “): „Windek einzu⸗ 
„loͤſen, dazu habe der Kaifer das Recht ihnen gegeben; 
„in den Urkunden der beftehenden Richtungen fey e8 ihnen 
„vorbehalten. Die Oberländer *”) haben ein Bürgers 


43) Ein Eimer Wein, ſowohl Valtelliner und Eldfener als 
Landwein, galt in Zürich fünf bis fechs Pfund, fiel im Herbft 
auf zıwen, flieg aber bald wieder; denn es gab wenig; Huͤpti. 

44) In der Antwort befchmert fie fich hierüber. Sein Schrei 
ben ift von Innsbruck, 13 .Nov. 

45) Iſenhofer, Spieh und ein Rathsherr von Feldkirch. 

46) Am 8 Dee. 

47) So nennen r ie die Peute oben am See, bie BORN, 
die Landleute im Sargans. | | 
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recht gefucht, es erworben, und vor dem Bollsug ohne 
„Urfache verworfen; mit folchen Leuten wolle Zürich 
künftig nicht viele Gemeinfchaft halten“); die Stadt 
babe das Recht, ihren Markt, mem fie wolle, zu 
„öffnen oder zu fchließen; freyer Wandel bleibe den 
„Dberländern offen), Handel mögen fie anderswo 
„Suchen. 


Die Gafterleute, welchen während diefer Zeit der 
Herzog ein Landrecht mit Schwytz und Glaris um fo lie- 
ber geftattet, beriefen die Sarganfer, die er dazu gleich“ 
fam einlud, auf die hohen Wiefen. Daſelbſt entzwepten 
fie fich fo, daß beyde Kandfchaften feitdem nie wieder zu⸗ 
fammen gemeindet haben. Die Sarganfer Landleute wei⸗ 
gerten ſich des Landrechts, weil das Buͤrgerrecht 
ihnen nicht geſtattet wurde; dieſem trauten ſie weit mehr. 
So (do in der Stille) dachten, ſelbſt in Gaſter, bie 
Weſener, der Hauptort. Eben diefe Gefinnung offen- 
barte nachmals der große ü;nachifche Flecken Schmeri« 
fon.. Entweder fchien Schwytz in zu gutem Vernehmen 

mit Deftreich, Zürich für die Freyheit ficherer; oder die 
bequeme Zufuhr reiste; oder verfchieden denfende Par- 
teyhäupter wirkten an dem Drt fo, an jenem anders, 
Die Gemeinde gieng ohne VERLOREN aus eins 
ander. 


Der Herzog überzengte fih, daf er das Einloͤſungs⸗ 
geld für die Sarganfer nicht leicht an ein fchlechteres Ca- 
pital hätte legen können; und daß, um folches Bolt in 
Ordnung zu halten, die Gegenwart eines Herrn im Lan⸗ 
de noͤthig ſey. Alfo (unter Vorbehalt einiger Gegen⸗ 


48) Sie „meintend, Eünftig minder Wandels mit inen zu han, 
„dann vorharo.“ 

49) Eſſen und Zrinten um Pfennig (in Wirthöhdufern). Dar 
= fie nicht fagen fünnen, des Reichs Straßen ſeyn ihnen 
geſperrt. 
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den“),“ durch die er mit Gafter im Zufammenhange 
blieb) übergab er, gegen Erftattung des Pfandfchillings, 
Burg, Stadt und Landfchaft Sargans Grafen Heinrich 
von Werdenberg, deffen Stammgut fie war, und von 
defien Vater Deftreich fie erworben ”). Diefes fo ganz 
nach dem Wunfch Schwytz und Glaris, daß Heinrich 
das noͤthige Geld durch ihre Verwendung bekam?). 
Er war Sohn Johann’, welcher vor beynahe funfzig 
Jahren in der Schlacht bey Näfels als Feldherr wider 
Glaris geftrieten! 


Die Landleute von Sargans fobald fie fahen, daß 
er nicht allen ihren Willen thun wollte, vermeigerten die 
Huldigung; er aber fam auf die Burj; von der Stadt 
empfieng er den Eid. Gie,-die an der Landſtraße in 
offenen Dorfern und an dem Fuß gefährlicher Bur— 
gen’) wohnten, geriethen in Beforgniffe. Ein Manu 
aus der Gemeinde Mels, Namens Peter Weibel, 
war des Landes Hauptmann’), Einer der angefe- 
benften Männer in, der Gegend, Peter Kilchmatter, 
der noch vor furzem zu Slums die Burg”) und im— 
mer im Walenftatt feinen Thurm und Wohnfis hat- 
te’), war Bürger von Zürich. Diefer oder jener- Eins 


so) Freudenberg, Nydberg, Walenfadt. 

sı) Tb. 1, ©. 683, N. 763. 

52) Ich lerne diefes aus. der N. 17 angef. Schrift; unten aber 

. kommt noch eine Urkunde darüber. 

53) Freudenberg lag über Ragaz, Wartau beherrſchte Grdts 
ſchins. 

54) Ein vaſt unruwiger Mann, Tſchudi. 

55) Dieſe verkaufte er 1430 an Zürich (Leu); Zürich uͤberließ 
fie um 1600 Pfund Hannfen Thum (Stadtbuch, 1430, 
vor Simon ludae), welcher ſchon ald Vogt von Altſtetten 
(unfern der Stadt) mit ihnen in Verhaltniß war (Leu, 
Altitetten). 

56) Das feſte Haus ber alten Grafen von Montfort an ber 
Ringmauer beym obern Thor; Leu, Wolenftadt. 
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fluß, oder die Nothwendigkeit, bewog dag Volk, bey 
den Zuͤrichern Huͤlfe zu ſuchen. Der Buͤrgermeiſter kam 
in das Land; vergeblich widerſprach Graf Heinrich, 
des Landes Herr; vergeblich bot er das Recht; auch 
widerſetzten ſich wegen der Walenftatt””) Diener von 
Deftreich ; an der ganzen Unterhandlung nahm die Stadt 
Sargang fein Theil. Dennoch fchloß der Bürgermeifter 
für beyde Näthe, die Zunftmeifter und alle Bürger von 
Zurich?) mit dem Hauptmann, den Räthen und Gee 
meinden) von Walenftatt, Flums, Mels, Ragaz 
und Grätfching ein ewiges Bürgerrecht mit folgenden be⸗ 
fondern Punkten: „Obwohl das Bürgerrecht vornehmlich 
gefchloffen ift für die Sreyheiten und Rechte des Landes, 
dennoch fol der Herrfchaft an keinem berfömmlichen 
Recht einiger Abbruch gefchehen“®): In Kriegen fol 
diefes Land meder gegen Zürich feiner Herrfchaft beyſte⸗ 
hen, noch zulaſſen, daß durch oder aus dieſer Gegend 
Zürich feindlich überzogen werde; doch wird es den Zuͤ⸗ 
richern cben fo wenig einigen Beyſtand wider Deftreich °”) 
leiften. Diefes fo lange, bis. Deftreich dag Land mit 
Krieg Überzieht; in welchem Falle Zürich demfelben, 
biefeß aber, von dem an, ben Zürichern, auch gegen 
Defireich Hülfe thut. Mebrigens vermögen die Land» 
leute, ohne das gemeine Wefen, deffen Bürger fie ge- 
worden, weder Bündniffe aufzunehmen, noch Kriege zu 
erheben; doch könnte legteres der Nothfall “) entſchul⸗ 


37) Es iſt nicht gewiß, ob fie urfpränglich und damals zu 
Sargans oder in das Gaſter gehörte; zu jenem Lande hielt 
fie fich ; die Deftreicher zählten fie zu dieſem. 

58) „Der Kaiferlihen Stadt Zuͤrich.“ Die Urkunde fiche 
bey Tſchudi. 

39) Der Titel, den fie fich geben laffen, iſt „ehrbare, woſe.“ 

60) Weiter ausdehnen foll man diefe Rechte nicht. | 

51) Gegen die Herrichaft von Defteeih oder bie iren. Die: 
fes gebt auf den Grafen, Dienfimann des Herzogs. 

62) Wenn fie zu felichem Krieg geträngt wurdind (auch wohl 
gedrangt zu ſeyn glaubten ober fich ſtellten!) 
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digen. Die Moͤglichkeit wird vorgeſehen, daß die Bur⸗ 
gen Sargans, Freudenberg und Nydberg von dem 
Landvolk, mit oder ohne die Zuͤricher, erobert wuͤrden; 
alsdann bleiben ſie ſein Eigenthum, doch der Zuͤricher 
offene Haͤuſer“); andere gemeinſchaftliche Eroberungen 
außer dieſen Landmarken werden der Stadt uͤberlaſſen. 
Jeder Knabe und Mann, der uͤber ſechszehn Jahre 
iſtꝰ), ſoll, je zu zehn Jahren, dieſes Bürgerrecht bes 
ſchwoͤren; ewig ift ed, auch ohne das. 


Dieſes alle8 war vergbredet, noch nicht befchworen, 
als die von Schwytz hoͤrten, wie die Züricher ein Land, 
mit welchem deffen rechtmäßige Herrfchaft ihnen ein Land. 
recht erlaubt, wider diefer Herrfchaft Willen, ohne fich 
mit ihnen zu benehmen, durch fchnelle Unterhandlung, 
"folchermaßen mit fich verbunden“), daß ihr Landrecht 
unmoͤglich, Zürich daſelbſt mächtiger als die Herrfchaft 
würde. | 


An demfelben Tag“), als der Bürgermeifter, zum 
Empfang der Bürgerrechtdeide, den Walenfee herunter- 
fuhr, fandte Schwytz bie Landammanne, tal Reding 
und Ulrich Wagner”), Glaris den Landammann Soft 
Tſchudi“*) und Hannfen Gallati, in das Land after, 


63) Ius aperturae. 

64) In den Demofratien biefer Gegend wird ber Juͤngling alss 
dann Theilhaber Öffentlicher Verhandlungen (citoyen actif). 
65) Dhne, mie fonft gefcbehen,, ihnen oder anderen Drten ben 

DBeptritt vorgubehalten. 
66) 19 Der. 

67) Geſchichtſchreiber dieſer Zeit; Haller, Bibl. der Schweiz, 
Geſch. V, N. 158 161, Edlibach hat ihn ſtark benust, 
63) Des Gefchichtichreibers Urgrofvater ; er pflegte den Pands 
fchreiber Jacob Wanner mit fih zu haben, ber alles aufs 
zeichnete; Haller l.c. N. 163. Diele Gefchichte habe ich 
zwar fo wenig, als bie des Landichreibers Johann Fruͤnd, 
welchen Ital Reding bey fich hatte, geſehen; Tſchudi aber 

bat fie in feine Chronif aufgenommen. 
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an Uznach und (nachdem ſie an beyden Orten die meiſten 
Einwohner dem — geneigt gefunden) an die To⸗ 
kenburger. 


Sogleich ergiengen ſchnelle Boten, wodurch ganz 
Tokenburg eingeladen wurde, am folgenden Tag auf der 
Pfaffenwieſe unweit Wattwyl mitten im Lande an einer 
Gemeinde ſich einzufinden. Das Volk war nur erſt zum 
Theil angekommen, und floß aus entferntern Thalgruͤn⸗ 
den ſtuͤndlich zuſammen, als der Landammann Reding 
auftrat und vortrug, wie die bedenklichen Zeiten ſein 
Land und Glaris veranlaſſen, uͤber diejenige Verbindung 
ihre Erklaͤrung zu begehren, welche der letzte Wille ihres 
verſtorbenen Herrn geweſen, welche durch die zunehmen⸗ 
de, unabſehbare Verwirrung taͤglich rathſamer werde, 
welche Schwytz durch die Mitaufnahme von Glaris ge- 
ftärft, und die (in Artikeln wie er biefelben vorlag) 
bende Länder den Tofenburgern heute anbieten. Den 
Sandräthen von Tofenburg, deren Vormeinung‘?) alles 
zuleiten hatte, fiel fchwer, in Zeiten ungewiſſer Herrfchaft 
und mannigfaltiger Parteyung für ihr Land fo fchnell, 
fo unvorbereitet, mit einer bey weitem nicht vollzähligen 
Gemeinde, auf dreyßig Jahre (fo war der Antrag) 
Verpflichtungen einzugehen. Sie gaben folches zu ver» 
fiehen, und daf die innere Verbindung unter den Land⸗ 
leuten fie vorerft genugfam ſchuͤtze, um nicht fo große 
Eile zu haben. Ueber den Punft, wie es mit Eroberuns 
gen zu halten ”°), undandere Artifel brachten ſie Zweifel 
vor, deren Hauptabficht Verzögerung feyn mochte. Se 
unentfchloffener fie fchienen, um fo bedenklicher mußte 
feyn, fie fremdem Einfluffe zu überlaffen; daher der 
Landammann Neding (unter Verficherung, daß der, 


69) Preävis. 

70) Sie wollten für fi & behalten was ohne die Pandbanner von 
Schwoͤttz und Glaris erobert würde. Sie wollten ein eigenes, 
felbfifändiged Gemeinmefen. 
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ihnen fo werthe, innere Verein mit dem Landrecht be« 
fiehen könne) die Aufrichtung des legtern immer dringens 
der betrieb. Bon neuem traten die-Landräthe zuſam⸗ 
men, beratbfchlagten jeden Artifel, redeten ausführ« 
lich, verlängerten die Sikung, der Tag neigte fich. 
Als der Landammann ihre Abficht merkte, Hand er auf, 
und fprach, entſchloſſen und ernft: „‚Lieben Freunde, 
„wir find bier um eure Erflärung, ob ihr das vorgeles 
„fene Landrecht beſchwoͤren wollet? Wollt ihr? Wollt 
„ihr nicht? Sie von der Kraft feines Charafterg über» 
mannt, ermwiederten: „In Gottes Namen, wir nehmen 
„es an.“ Er, fofort, lad noch einmal vor; fie, hoben 
ihre Hände auf und ſchwuren. 


Ital Reding und Joſt Tfchubi eilten zu Vollendung 
des nämlichen Werks im Gafter; Ulrich) Wagner und 
Hanne Gallati durchzogen Tofenburg. Zu Lichtenftaig, 
wo die Grafen gewohnt”), im niebern Amte zu Lütis 
fpurg, zu Sidwald in dem Thurthale, wurde von allen 
“ mannbaren Landleuten gefchworen. Die Gafterleute, 
die Bergbewohner auf Ambden,  gemeindeten zu Schen⸗ 
nis; alle (Wefen entäußerte fih) ſchwuren fröhlich an 
gleichem Tage den Näthen von Deftreich den Unterthans⸗ 
eid, und bepden Landammannen zu Handen Schwytz 
und Glaris’*). Alfobald”’) bemächtigten fich die von 
Schwytz jenes "ihnen von dem Grafen verfchriebe- 
nen Thurms zu Grünau, und empfiengen (außer von 
Schmerifon) von allen Uznachern bereitwilligen Lands 
rechtseid”*). Wenn dem Bürgermeifter fein Glück bey 
den Sarganfern fchmeichelte, fo mochte er nicht ohne 
Betroffenheit auf feinem Ruͤckwege die Gegenden fehen, 


! 


zı) Neutofenburg liegt über dem Ort. 
72) 22 Dee.. 

73) Sonntags, 23 Der. 

74) 24 Dec. 
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die in eben diefen Tagen”’), nicht ohne feine Schuld, 
von dem Gemeinwefen, — Haupt er war, ſich ent⸗ 
fremdet hatten. 


Nicht allenthalben hatte er den Eid ſelbſt eingenom⸗ 
men; vielleicht weil die Gefahr wegen der im Lande an» 
wefenden Herren und Voͤgte die Entfernung aus den 
Dörfern fürdie Bauern bedenklich machte, er aber nicht 
überall berumsichen fonnte, ohne feine Würde Beleidi- 
gungen auszufegen. Doc) ſchwuren an einzeln Gerich- 
ten die meiften”°); Hauptmann und Näthe nöthigten 
dazu, durch die (für jene Zeiten) hohe Strafe von fünf 
Pfund auf jeden Tag der Unterlaffung”’). Noch war 
feine Eandsgemeinde gehalten, und noch unterließ Graf 
Heinrich den Verſuch nicht, mit Borfhub Schwytz und 
Glaris die Vollbringung zu hindern”"). Zugleich fchrieb 
ber Herzog den Zürichern ”?), verwarf das mit feinen Unter- 
thanen wider feinen Willen errichtete Bürgerrecht als ges 
meinen Rechten und Neichsgefegen widerfprechend °°); 
eben fo beftimmt weigerte er fich, ihrer Stadt ein Loͤ⸗ 
fungsrecht auf Windef einzugeftehen; „ſo ungnädig ber 
„Kaiſer ihm einft gewefen, fo gewiß koͤnne und werde 
„er jegt nichts damider haben, daß Deftreich ein ange 
„ſtammtes Erbgut, welches nicht, mie andere, unter 
‚fremde Macht gefallen, ordnungsmäßig zuruͤckloͤſe).“ 


75) Das Sarganfer Bürgerrecht ift vom 21 Der. 

76) Brief der Hauptleute und Käthean Züri; 
Mels, 25 Dee.: Kaum ı2 Mann (in den Gemeinden Was 
lenftatt, Slums und Gäfchlins) haben mit gefchworen. 

77) Eb. daſ. 

78) Daher N. 76 endiget, „Liebe, gnadige Herren, wir bitten 
„üb, daß ir zu den Sachen Ber daß wir eins werden im 
„Land.“ 

79) Jansbruk; 28 Der. 

30) Er werde die Seinigen ſchon ſelber zu regieren und zu ſchlr⸗ 
men wiſſen. 

81) „Warum feidt ihr diefen Briefen nicht zur rechten Zeit 
„ nachgegangen?” 


Seſchichte der Schweiz. 415 


Hierauf bot er ihnen Necht, und forderte mit umgehen« 
dem Boten beftimmte Erflärung, ob fie von ihren Un 
gernehmungen und Anfprüchen abftehen wollen”)? Die 
unter den Eidgenoffen fich offenbarende Trennung machte 
feine Sprache viel fefter als ehemals. | 


Während diefer verfchiedenen Bewegungen des Here 
5098 und vieler Grafen und Herren um den Beſitz eines 
Theils der binterlaffenen Lande Friedrichs von Tofen- 
burg, und .indeß jene eidgendffifchen Drte um bie 
Sreundfchaft feiner Unterthanen twetteifernd fich bemühe« 
ten, erfchien ein eben fo unerwarteter als mächtiger 
Mitwerber. E8 hatte ber Kaifer, welchen feine eigenen 
Gefchäfte damals bald in Ungarn, bald in Mähren und 
Boͤheim aufhielten, von der Wittiwe Friedrichs und von 
den Zürichern vorlängft einen Bericht über die Lage des 
Gefchäftes begehrt, und vor wenigen Wochen’) ſelbi⸗ 
gen dahin erhalten: „daß die Sache in ber That noch in 
ru großer Verworrenheit liege, um etwas beſtimmtes 
„iu fagen; die Gräfin fey von ihrem Gemahl zur Erbin 
„eingefegt worden, aber länderfüchtige Verwandte und 
„ungehorſame Unterthanen laffen ihr keinen ruhigen Bes 
„ſitz“'), und bringen fie in Verlegenheiten, welche für 
„einen Mann zu fchwer wären; es fey ein Nechtshandel 
„entftanden ; die Gräfin habe die nächfte Hülfe durch 
„Aufrichtung eines ewigen Bürgerrechtes zu Zürich ges 
„ſucht, aber die mächtigfte erwarte von Seiner Mas 
„jeſtaͤt ſowohl fie als die Stadt. 


82) „Wo ‚Ihe nicht Miltändet, fo wäre es offenbarer Muth 
„wille.“ 

83) Schreiben der Zuͤricher anden Kaiſer, 21 Nov.; 
der Grafin an eben denſelben; Mayenfeld, 26 Nov. 
Den Inhalt beyder Briefe ziehe ich zuſammen. 

84) Die Gräfin drückt dieſes ſo aus: „ſie werde uͤberall ange⸗ 
„iocht;“ fie fürchtet, auch beym ar verunglimpft wor⸗ 

den zu ſeyn. 
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An dem Faiferlichen Hofe war damals Cafpar 
Schlick“) bey meitem der mächtigfie Mann. Gebo«- 
ren von einem edlen Gefchleht °°), war er, noch bey 
feines Vaters Leben”), im jenen Zeiten der Coſtanzer 
Kirchenverfammlung Koͤnig Sigmunds Schreiber *?) ge⸗ 
worden, und hatte fein Vertrauen in kurzem auf eine fo 
gorzügliche Weife erworben, daß in den legten zwanzig 
Jahren fein großes Gefchäft ohne ihm geführt wurde. 
Er begleitete den König auf jener Spanifchen und Fran⸗ 
zöfifchen Neife*°); viermal ſtand er mit ihm wider die 
Sürfen?”); in dem Huflitenfrieg leiftete er mit Leib und 
Gut anggezeichnete Dienfte”); in Polen, Preußen, 
Rußland, führte er wichtige und glückliche Unterhand⸗ 
lungen); Sigmund erfannte, daß er die kaiſerliche 


85) Sligk, Slika. Der urfprüngliche Name‘ fcheint Laſſan, 
die Stammprovinz faufis, gemeien zu feun (Familiennach—⸗ 
richten, bie Herr Graf Joſeyh von Schlid , &. 8. geheim⸗ 
der Rath und bey Oberhein und Franken bevollmächtigter Dis 
nifter, mir freundfchaftlich mitgetheitt hat). 

86) Von edlen Püten. Geine Mutter war „der wohlachornen 
Grafen zu Collalt und ©. Salvator einzige Tochter; Kaii. 
Begnadigung mit dem Grafenfiande, Prag, Sim, 
Iud. 1437; Pünig, R. A., part. [pec. continuationis I. ers 
fie Fortſ. ©. 100. 

87) Heinrich Hieh er; Urk. N. 88. 

883) 8. Sigmunds Wapenbeief für Vater und Sohn; 
Kandelbera (Canterbury) in England, Aflumt. 1416; Pünig, 
R. A., Spieil., faecul, Th. 11, ©. 1174. Schreiber war 
der Titel, welcher jest ausländifcher durh Secretdr geges 
ben wird; felbft Reichsreferendarii werben fo genannt; wie 
am griechtichkaiferlichen Hofe avrıygapeıs, umoygapsıs, 

89) Urt. N. 85. Bon den Reiſen, f. oben ©. 84 — 89. 

90) In vier mächtigen Reifen; Urk. N. 85. In der Walas 
hey und Syrffey (Servien) bey großen Heerfahrten; K 
GSiamundg Vermehrung der Kleinod und Wa, 
pen, Rom, Margar. 1433; Luͤnig, — ſaecul. * 
1175. 

91) Even daſelbſt. 

92) Zu Polen, Littam, Rewßen und auch in Prewßen (iene 
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Krone feiner Verwendung zu danken hatte”). Daher 
machte er ihn zum faiferlichen geheimden Rath, Reichs⸗ 
vicecanzlar und oberfien Eanzlar von Boͤheimꝰ), fchlug 


auf der Tiberbruͤcke vor allen andern ihn zum Ritter”), . 


erhob ihn und feine Brüder mit vermehrten Wapen ?°) 
zu des Reichs Freyherren und Grafen”), gab ihm 
eine Herzogin von Dels zur Gemahlin”) und viele 
beträchtliche Güter”), ſelbſt mit Münzgerechtig« 


urt. 1433, N. 90); auf treffenlihen WBotichaften Urk. 


N.85. - 

- 93) IR es ye.ein lirfach geweſen, daß Wir hin und har durchs 
tommen und die Kron erlangten, dazu Wir vormals nit 
fommen mochtend: Urk. N, 85 

94) So heißt er in den Urk. 85; 90. 

95) Urf. 90. 

96) Das folcher foner Dienft ein Warzeichen an fyn Erben und 
ganz Gefchlecht komme, damit man ir Dienft in kuͤuftigen 

- Zeiten erfenne; Urk. 90. Matthewß, fein Bruder, zeich⸗ 
nete fih aus, als der Kaiſer dem Papſt „Huͤlf jandt nah 
Campania ;’ ibid. Die andern Brüder hießen Wilhelm. Hein⸗ 
sih. Die Wapen find geblichen, die Güter im dreyßigiahri⸗ 
gen Krieg, wo zwey Grafen von Schlick für die Bohmiſche 
Nationalpartey ungläclich geftritten, theils zur Koͤnigl. Kam⸗ 
mer gezogen, theils von dem damaligen Böhelmjchen-Eanzlar 

Hartwig Nofiz acquirirt worden. 

97) Nicht nur zu lateranenflichen Palarinis (Rom, ı Yun, 
und 8 Aug. 1433; Püntg, Spicil. faec. II, 1175, 1177), 
fondern auch zu Neichsgrafen, laut Urk. N. 85. Caſpar 
trug auch das goldene Bließ; Familiennachrichten. 

98) Die hochgeborne Zürftin, Frau Agnes, Herzogin in Schle⸗ 
fien und zur Olffen und Kreßel; Urkunde, Prag, Arbrof. 
1437; fünig, Spic. faec. I, 11845 und N. 85. Diele 
Urkunden führe ich zum Theil darum an, weil man ficht, 
wie groß er eben zu dieſer Zeit an des Kaiſers Hofe war, 
In zweyter Ehe nahm cr eine Eolalto (Bamiliennadr 
ridten). 

99) Er war Pfleger zu Eger und Burggraf zu Einbogen; Urk. 
90. Der Kaifer ſchenkt ihm erblich und mit großen Freh⸗ 
heitengaltenau (Prag, Sim. lud. 1435; Lüni'g, Sp. Saec. 
1,.1183) und ——— (Eger, Petri Kettfeyer 

d 


III. Theil. 


⸗ 
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keit 9). Es war diefer Graf Schlief nicht nur in den Rech⸗ 
ten undGefchäften einfehr gefchickter, fondern in jedem Pri⸗ 
vatverhältniß vorzuͤgliche Mann. Er eröffnetedie Berg⸗ 
werfe zu Joadhimsthal””).. Go menig er Koften ſchon⸗ 
£e, wenn ed darauf ankam, in des Kaifers Dienft groß 
zu erfcheinen, fo viele Drbnung war in feinem Hauswe⸗ 
fen; fo daß er feinem Herrn bald mit beträchtlichen 
Geldfummen”?), bald mit feinem Eredie'°’). geholfen. 
Man hat auch eine Sammlung fehr wohl gefaßter Lie- 
besbriefeꝰ), welche er in feiner eigenen Aben- 


14375 ib. 1185). Er war Graf zu Paſſaun, in Wels 
ſchen Landen (N. 85); Baflano? Diefes mochte Eollaltifches 
Erbgut ſeyn. Er war Here zu Neufchloß (Hafelbach, 1. c- 
L. 111) und Weiſſenkirchen (Urk. 1493: unten N. 108). 

100) Münzprivilegium, Prag, Barıh. 1437; Länig 
Sp. $.1I, 1186, Auch prägten bie Schlick, vor anderen, 
ameplöthige Silberſtuͤcke (thaleros, von Joachimsthal); Köhs 
lers Münzbelufiigungen. Ich Habe zwey berfelben, eincs 
vom Werth eines Eonventionsthalers, «in anderes von der 

. Hälfte, vor mir; fie find von 1642 und 1661. - 

101) Von Kupfer, Silber und Bley; auch zu ©. Michuelsberg ; 
laut fo eben angef. Urfunde, Das in Joachimsthal erbeu⸗ 
tete Silber und Gold fol ihn ungemein bereichert haben; F as 
miliennacdhrichten. | 

102) Als wir jegund aus dem H. Concilio von Baſel herfamen 
und uns groß Noth anfieh, auch mit unferm KHofgefinde groß. 
und viel verzehrt hatten — Da lich er dem Kaifer 6300 fi.; 
und etlichen Handwerkern 100; bezahlt auch dem Walen (Lom⸗ 
Barden) Johann Drlandi 1900 fl. Zuvor hatte er 3600 fl. 
auf die Judenſteuer zu Regensburg geliehen. Daber der 
Prandbrief auf die Stadt Schlackenwerth, die Engels⸗ 
burg, die Schebniger Güter und das Gut zur Achtenſtadt 
(Regensburg, S. Wenc., 14345 Lünigl.c. 1180). 

103) Als Herzog Albrecht von Oeſtreich dem Kaiſer ( feinem 
Schwiegervater) 1000 Ungr. Gulden und ı500 Pfund Wies 
ner Pfennig lieh, wurde er dafür Bürge; Quittungsbrief, 
Salau, Aſſumt. 1436. 

104) In einem codice mifcellaneor. auf der Bibliothek bes 
Domeapitels zu Mainz (Gudenus, C. D. t. I); Teutſch 
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teur ?o) oder, welches wahrſcheinlicher, fuͤr den Raifer ge⸗ 
ſchreben!“). Inder pi war er Sigmunds Freund mehr 
| Ä ba 


(melches ich noch nicht gelefen ; mein Urtheil geht auf das Ras 
teinifche) in Hahn Collect. monument., t. I, ©, 406. 

105) Hahn hält ihn ſelbſt für den Euryalus, weicher an die 
Lucretia (von Siena) fchreibt. R 

106) Gudenus bemerft, eine gleichzeitige Hand erfldre den 
Kaifer für den Euryalus ; welches mit des Aeneas Gpls 
vius Erzählung uͤbereinſtimmt. (Sie iſt indem Buch de duo. 
bus amantibus, welches er 1444 zu Mien ‘gefchrieben): Als 
er zu Giena in fein Quartier gekommen und von vier göttlich 
ſchoͤnen Edelfrauen empfangen worden, ſey Sigmund fofort 
begeifteungsvol vorn Pferde geiprungen ; befonders mit einer 
habe er Verfidndniß errichtet Erat enim Sigilmundus, lieet 
grandaevus, in libidinem pronus, et matronarum alloquiis 

admodum oblectabatur.). ach einigen Ineldenzien entfiand 
der Briefwechſel (mec tam ardenter Euryalus fcriplit, quam 
Lucretia reſpondit). Befanntlich war der Kaifer bey weiten 
nicht fo ſtark im Latein, dab er fo bitte fchreiben können; 
die Schlicfifche Geber mag Anlaß zu dem Mibverfiand gegeben 
haben, ald ſey Schlick felbit der Verliebte geweſen; vieleicht 
war er vollends Bertrauter beyder Theile (wie Dangeau ; For- 
senelle, in feinem Eloge). Man hört nicht alle Tage Aben⸗ 
teur eined Goldhrigen Kailers, wobey der Reichsvlcecanzlar 
die Feder führt und wovon ein nachmaliger Papft der Geſchicht⸗ 
fehreiber iſt; ich mage, die TZofenburger Difeuffionen mit Erzah⸗ 
fung des Ausgangs weiter zu unterbrechen. Der Papſt berief 
den Kaifer endlich zur Krönung, welches ihm und der Ges 
fiebten dußerft ſchmerzhaft fiel (res moleftillima fuit), Noch 
einmal mußte Sigmund ihres Umgangs geniehen. Er vers 
kleidete fich in einen der Bauern, welche Grundzinfe in ihr 
Haus brachten ; ſchnell fchoß er in das (zufällig?) offene Zims 
mer, fand fie Seide ſtickend; marf den Kittel von fih; und 
da er eben fich der Liebe Überlich (in amoris oflıcio pronus 
erat, fagt Aeneas), verkündigte ein treuer Knecht die Ans 
kunft des Manns. Der Kaifer in ein dunkeles Eabinet. Der 
Mann fucht Gefchäftspapiere ; findet fie nicht; „fie mögen in 
„jenem Eabinerchen feyn; Licht her!” Die grau: „In bie 
„kleine Ehatoulle, bier über dem Fenſter — ich will fie her⸗ 
„unter nehmen — hatteſt du etwas hingelegt.“ Sie ſuchte, 
war ungeſchickt, bie Chatoulle log aus dem Fenſter in den Hof 


i’ 


420 III. Bud. 2 Abth. Viertes Eapitel. 


als Diener ; des Kaifers Offenheit, Leutfeligkeit, und 

andere gute und liebenswuͤrdige Eigenfchaften, welche 

ihm in den fchmwerften Zeiten feines Lebens geholfen”), 
verdienten, daß er feine Diener zu Sreunden befam. 


Diefem feinen oberfien Canzlar gab der Kaifer durch 
einen Majeftätshrief Tofenburg, Uznach, den Prätigau, 
das Land auf Davos und Belfore'”?), als Neichele- 
ben”), auf welche nach gemeinem Recht Wittwen feine 
Anfprüche Haben, und über welche zu verfügen der legte 
Graf, wenn ihm ja befonderes Necht auch hierüber er> 


herunter. „O meine Kleinodien! und die Schriften!” 
Schnel der Mann in den Hof herab; er las den Schmud 
zuſammen; ; der Kaljer fort. | Er 

107) Wie da er auf Goflos bey den Söhnen bes Palatinus Gas 
sa gefangen fah; Thwröcz, chron. Hungaror., L. IV; vers 
glichen mit Thomas Ebendorfer ab Hafelbach L. 3; ap. 
Petz, Aulftr. II. 

108) Diefe Urkunde aufzufinden, habe ich mir alle Mühe gege⸗ 
ben: ich babe ihr Daſeyn bezweifelt, weil König Albrecht 
in dem Befdtigungsbrief der dem Canzlar von Kaiſer 
Sigmund ertheilten Gnaden (Prebburg, Jubil. 1439 5; Pünig, 
Sp. Saec. II, 1188) davon keine Erwähnung thut: indeR, 
die Sache iſt unfreitig, man ſieht es aus König Albrechts 
Lebenbrief (Ofen, Per. Paul. 1439; bey Du Mont, Code 
diplom., t. Ill, p. I, p. 65), von dem unten ausführlich ges 
handelt werden wird ; endlich vernehme ich, daß die Urkunde 
im 3. 1649 am 16 Jun. von Seite Zirol dem Dberitlieutes 
nant Johann Anton am Buol, Landammann, und Hannien 
Zannet, Landichreiber des Zehngerichtenbundes, zugeſtellt 
worden if; wo fie zu finden feyn mag. 

109) Dhne zu ddugnen, daß Allodien darunter feyn; eigentlich 
verlieh er dem Canzlar nur ‚‚mas bean ihm und dem Reich 
„daran mit Recht ledig worden und zugefallen war” (Al: 
brechts Lehenbricf). Die Ausſcheidung würde aber nicht 
viel Leichter geweſen ſeyn, als bey jener berühmten Mathildiſchen 
Erbſchaft (1. Spittlers Bemerkung, in jenem reichhaltis 
* edlen Meifierwert: Staatengeſch. Th. U, ©. 
93. 
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theilt worden"), unterlaffen hatte”). Es if zu ver⸗ 
muthen, daß die Gräfin, welche gegen andere große 
Mitwerber ohnehin fchmwerlich auffommen Eonnte, von 
dem Grafen Schlicf auf eine anftändige Weife würde be» 
friediget worden feyn''”). 


Der junge Johann, Friedrichs Sohn, der Baftard 
von Tofenbürg (der, wenn die Gefeße feine Erbfolge zu⸗ 
gelaffen Hätten, fo lang mie fein Vater über dag Land 
regiert, und das fehrecklichfte Unglück der Schweiz viel« 
leicht abgewendet haben wuͤrde“)), begab fich in dag 
Land Schwytz. Er wurde daſelbſt Landmann; er kommt 
als Mitter und nach vielen Jahren "*) in Sranfreich 
als Gefandter deren von Schwytz vor, in Sachen, die 
ihrem Lande ſehr angelegen waren‘). 


sro) Welches wohl eben auch in allgemeinen Ausbrücden geſche⸗ 
ben, die jegt auf die Allodialerbſchaft gedeutet wurden. 

111) Mündliche, unbefimmte Aeußerungen waren nicht rechtss 
kräftig. 

112) Diefes ift aus den Verhaͤltniſſen des Kaiſers, zumal gegen 
Zürich, zu vermuthen; man muß aber geftehen, daß, als ber 
Eanzfar fich nach dieſem mit den Erben verglich, feine Ermähs 
nung der Gräfin geſchah (8. Albrechts Pehenbrief). 

233) Wenn er fein Gefchlecht fortgepflanzt hätte, oder wenn 
fein Zod in die Zeit gefallen wäre, mo Bruder Claus die Eib⸗ 
genoffen zu befänftigen mußte. 

114) u. Eafp. Lang Grundeiß der chriſtl. Welt; Th. 
l, 793. 

115) Um Ermerbung einiger Ueberbleibſel des H. Leichnams Mars 
tini, der des Bandes Patron if. 
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Sünftes Capitel, 
Die im Jahr 1437 zunehmenden Unruhen. 


Am Weihnachtsfeſte kam die Nachricht auf Zuͤrich, wie 
Schwytz und Glaris Windek und Uznach, nebſt Token⸗ 
burg, in Landrechtsform ſich zugeeignet, wie jene kai⸗ 
ſerlichen Briefe, jene lange Hoffnung auf Windek, und 
jene Uebereinkunft der Stadt mit der Gräfin (wegen Uz⸗ 
nach) durch Eidgenoffen vereitelt worden. Die Bür- 
gerfchaft fühlte die beleidigte Ehre, die verlegten Rechte 
der Stadt‘). Der firenge Winter hielt fie nicht ab, 
einen Ausfchuß des Volks auf die Gränze”) zu legen, 
und alle andern Orte zu mahnen’). Da legten auch 
Schwytz und Glaris Mannfchaft gegen fie. 


Die Miteidgenoffen erfchraden; ihre Rathsboten 
ritten zufammen. Am legten Ehriftmonat erfchienen die 
von Bern, Lucern, Unterwalden und Zug‘) in Zürich 
vor dem großen Rath; fehr bittend, „an freundlichen 
„Wegen nicht fo fchnell zu verzweifeln”), fondern ihrer 
treuen Verwendung zu frauen, das Volk aber heim zu 


1) E3 ward ein feltzamer Rumor und Geſtoͤr; Tſchudi. 

2) Nah Präffiton, Rüti und Wald. 

3) Daß diefes geſchehen, erbellet aus dem Kathsmanuat, 
5 Jan. 1437. 

4) Uri mohl wegen der Entfernung noch nicht; es bedurfte nur 
eines boͤſen Windes, um die Boten zu verhindern, ſchnell ges 
nug zu kommen, 

5) Rathsmanual; 31 Dee.: findt nit zu adch; mahnend 
uͤwre Lit haim. 
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„mahnen, ehe Unglücksfälle Ausſoͤhnung erſchweren.“ 
Die Züricher gaben zur Antwort: „Nicht ihnen fey noͤ⸗ 
„thig, Friede zu empfehlen, welchen andre gebrochen, 
„die ihnen das Ihrige entwendet ; deffen Zuruͤckſtellung 
„fordern fie; alsdann wollen fie über Koften und >” 
„den ſich ven Rechtsweg gefallen laſſen.“ 


| Sene ritten hinauf, nach Schwytz und Glaris, ımb 

rebeten dringend) mit ihnen. Schwytz und Glarig 
hatten Zürich nicht im wirklichen Befig jener Gegend ge⸗ 
funden; fie begnügten fich, zu erbieten, in Gemäßheit 
ihrer ewigen Bünde der Stadt vor den Eidgenoffen zu 
Rechte zu ſtehen. Wergeblich fürchten die Boten fie zu 
vermögen, bis auf der Sachen Yustrag bie ftrittigen 
Lande in eine dritte (der Frau von Tofenburg) Hand zu 
fielen. Dennoch hoften die Vermittler auf einer Tags 
leiftung durd) neue Ausfunftmittel oder — Vor⸗ 
ſtellungen die Gemuͤther zu naͤhern. 


Da ſie die Zuͤricher zu dieſem Verſuch eines guͤtlichen 
Tages ermunterten”), erhielten fie zur Antwort: „Es 
wolle die Stadt (nicht Schwyt und Glaris zu lieb, 
„dennoch aus Achtung für der befferen Eidgenoffen 
„Wunſch), ohne ihren Nechten etwag zu vergeben, ei= 
„nen folchen Tag unter folgenden Bedingniffen fich ge⸗ 
„fallen laffen, daß er in Baden?) gehalten, von allen 
„Drten und von den Städten S. Gallen und Baden be> 
„ſchickt), und, aufs fpätefte, nach vierzehn Tagen, 
„durch einen anftändigen Abfchied geenbiget werde.“ 


6) Rathsmanual, Zürich. 4 Jan.: Drungelich. 
7) Ibid., s Jan.: fi wollten dozu reden, dab uns gelangen 
fol, wozu wir Glimpf and Recht hätten. 
3) Tſchudi gedenft deſſen nicht; aber Bullinger; bas 
Rathsmanual fpricht für dieſen; Bullinger I in der Ges 
fchichte dieſes Kriegs fehr diplomatiſch. 

9) Damit fie nicht von dem Landern (Uri, Unterwalden und dem 
auch demokratifchen Zug) gegen Bern und Lucern (auf welche 


⸗ 
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Die Vermittlungsboten hinterbrachten dieſes ber 
andern Partey; zu Zürich wurden der Bürgermeifter, 
der Stadtfchreiber Graͤf, und andere fieben vorzügliche 
Männer aus beyden Näthen unter dem Auftrage zu Tag- 
boten gewählt, „vor allen Dingen Uznach burchaus zu 
behaupten ).“ Wielleicht hoffte man felbiges vermitt- 
Iungsweife zu befommen, und mit dem beffern Rechtsti⸗ 
gel auf Windef im Rechtswege augsulangen.) Zugleich 
murde allen Räthen empfohlen, die Bürger bey jedem 
Anlaß zur Fefthaltung über dieſe Grundfäge zu flim- 
men ). 


Schwytz und Glaris waren ben Vermittlern fo dank⸗ 
Bar, daß auch die Burg Upnach nun gerdumt und ihr 
Amtmann in die Pflichten der Gräfin gemwiefen wurde '”). 
Blos baten fie, weil die vornehmſten Häupter eben zu 
Feldkirch bey den Räthen von Deftreich waren"), die Zu⸗ 
fanımenfunft um ganz wenige Tage zu verfchieben. Die 
Züricher äußerten, Unmwillen und Verdacht '*); die Ver⸗ 
mittler baten, von Eidgenoffen nicht fo ſchnell das 


Städte fie eher zählten‘, Aberftimmt wuͤrden; befonders wenn 
die Parteyen mitſtimmten; wo dann Schwytz und Glarls mit 
jenen 3 genen die Züricher und oberwähnte Städte entſchieden 
hätten. Eine der ditefien Spuren der Parteyung zwiſchen 
Städten und Landern. ; 

10) Ganz barauf zu liegen, daß es uns bleibe; Rathsma⸗ 
nual, 7 Jan. 4 

11) Daß jeder, mo er in der Gemeine von ber Sache reden 
höre, le in Schuß nehme; bid. 

»2) Eben dal, 9 Jan. (Doch murden bie Leute ber vorhin 
geleiteten Eide nicht entlaffen; eb. daf., ı7 Ian.) 

73) Nicht auf daß Oeſtreich einwillige, daß Gaſtal bey ihnen 

(im Landrecht bleiben möge; dieſes mar fchon abgerebet; 

fondern vermuthlih, um, wegen Weſen und fonik, weitere 

Maßregeln zu verabreden. 


14) nn 9 Jan.: Gie reiten umher, zu werben was wider 
und if, \ 
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| fhlimmfte zu glauben”); aber um dieſe Zeit befamen 
. bie Züricher das unbeliebige Schreiben des Herzogs, von 
bem wir oben gemeldet ). 


Den folgenden Morgen fruͤh“) nahmen die im Ga» 
fier und von dem Berge Ambden (aus Antrieb Ulrichg 
von Metfch, und wenn ohne Zuthun, doch fchwerlich 
ohne Einverftändniß deren von Gflaris und Schwytz) die 
Stadt Wefen ein, die weder gehuldiget noch das Land⸗ 
recht geſchworen hatte. Jenes mußte fie fogleich, diefes - 
nach wenigen Tagen"), eben in dem Augenblicke thun, 
ald man zu Baden am Frieden arbeitete. Ueberhaupt 
fehien denen, welche vornehmlich auf die Gafterleute 
wirkten, wenig an Friede zu liegen; fie ließen gefchehen, 
baß das Volk den Zurichern zwey Schiffe wegnahm, die 
aus der Lint in ven Walenfee geben follten, um Walen« 
fatt und Sarganferland mit Lebensbedürfniffen zu ver⸗ 
fehen'?). Diefes konnte nur durch eigenen Hunger ent⸗ 
fehuildiget werden; wir er gefeben, daß — dem 
Gaſter die Zufuhr gefperre *°) 


Immer trugen diefe Ereigniffe viel dazu bey, die Bemuͤ⸗ 
hung der Eidgenoffen zu vereiteln, welche auf dem Tag zu 
Baden die Züricher bewegen mollten, alles ohne Aus» 
nahme ihrem Ausfpruche zu überlaffen ”).. Die Erbittes 
rung der Parteyen, die Befümmerniß ber Bohldenlenden 
ſtieg; der Tag zerſchlug ſich. 


— — : fie glauben und hoffen, jene werben nichts unfreunds 


n ER vorigen Eapitel N. 79 fl. 

17) ıo Jan.; Efhudi,. 

18) Nach 4 Tagen; idem. Alſo am ıaten oder ısten Jan.; 
am ıqten war bee Tag zu Baden. 

29) An eben dem Tag, da Weſen in das Landrecht ſchwur. 

20) ©. im vorigen Eap. bey N, 43. 

21) Daß fie ed ihnen getrauen auf Minne und Recht; R. M. 
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Da ritten die Boten ber unparteyifchen Orte, bie 
von ©. Gallen und Baden und (melche das Friedens⸗ 
werk mit betrieben) die von Schafhaufen, Eoftanz und 
Bafel, indie Stadt Zürich. Zweyfach war ihr Begeh- 
ren”) in dem Rathe der Zweyhundert: um Stillftande- 
verlängerung und Compromiß. Beybes bewilligte die 
Stadt, unter Bebingniffen: „Einmal erfordern Treu 
„und Ehre, daf fie ihre im Sarganferland gedruͤckten 
„Mitbürger fomohl mit Lebensnothdurft als Mann 
„ſchaft“) unterftügen; wenn die Gafterleute fich ver- 
„meſſen, es zu hindern, fo werde man. fich zu helfen 
„roiffen. Ferners hatte man, ſowohl dem feindfelis 
gen Landvolk im after ald benen von Glaris und 
Schwytz, nicht des Reihe Straße (die, an, der Stadt 
vorbey, offen blieb), aber in der Stadt den Marft, 
oder vielmehr die Ausfuhr ”*) gefperrt”). Hievon woll« 
te Zürich nicht abgehen. Warum follte die Stadt fein 
Mittel haben, ihre Freundfchaft wichtig zu machen? 
Endlich wollte Zürich den Austrag ber ganzen Sache nur 
dann auf den Sprucd der Eidgenoffen anfommen laf- 
fen”), wenn dieſe zugefagt, Uznach ohne teiterg 
der Gräfin wieder zuzuſtellen ””), und alles derma— 
fen auszjufcheiden, daß Zürich nirgend mit Schwytz 
und Glaris in gemeinfchaftliche Herrfchaft komme” * 


22) Rathsmanual, 17 Jan. 

23) Man gedachte, nach drey Tagen 100 Knechte hinauf zu 
ſchicken; . 

24) Die Einfuhr, der Verkauf ihrer Milchſpeiſen blieb unver⸗ 
wehrt. Noch iſt zu bemerken, daß ſie ſich keiner Fuhrleute 
von Zuͤrich bedienen durften. 

25) Erhellet aus dem R. M. 24 Yan. 

26) Ihnen Minne und Recht getrauen; Abid., 17 Jan. 

27) Ohne in unfer Stadt Rechte zu langen, 

28) 3. B. in Tofenburg. Vermuthlich fürchtete man, bie Eibds 
genoffen würden alles (auch im Garganferlande) gımein mas 
hen wollen, | 
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Diefe wuͤrde Zunder von Parteyung und Unruhen 
feyn. ) 


Die Boten der Städte blieben in Zürich, um in 
ſchnellen Ereigniffen gefährliche Ausbruͤche aufzuhalten. 
Die Boten der Länder, als die bey Schwytz und Glarig 
dag meifte Vertrauen hoften, ritten hinauf. Ulrich 
von Lommis, ein vornehmer Rathsherr von Zürich ””), 
fuhr in dag Oberland, zu erforfchen, tie dringend bey 
den Carganfer Landleuten Beduͤrfniß thätiger Hilfe feyn 
möchte ”°). | | 


In denfelbigen Tagen vernahmen die Züricher, mit 
welchem Eifer Herzog Sriedrich fich bemühe, alle geiftlis 
che und meltliche Macht zu bewegen, wider fie mit ihm 
gemeine Cache zu machen. Es wurde ihnen von Bafel 
gefchrieben, daß er fie der Kirchenverfammlung als Fries 
dengftsrer angebe”). Die Herzoge von Bayern, Erneft 
zu München?”) und Heinrich zu Landshut“), die Pfalz 
grafen bey Rhein, Dtto von Moßbach“) und Johann 
von Neuburg”), jener ald Vormund feiner Neffen, 


a9) Herr von fommis im Thurgau; feit 1433 (feu, Lommis) 
auch zu Ebmattingen, 

30) Wie noth es thue; R.M., ı7 Jan, 

31) Iſt erfichtlih aus ihrer, fogleih vorfommenden Ants 
wort, | 

32) Deſſen Schreiben an Ammeifier und Kath von 
Zürich; München an dem oberften Tag; zu Latein genannt 
Epiphania. 

33) Deſſelben Schreiben an Ammann und Bürger 
Zürich; Burghauſen, Samſt. nach Pauli Bet. Es iſt zu 
merten, daß der verflorbene Graf an Bayern eine Berfegung 
gethan, welche der Kaiſer beflätigte (Neue Regiſtratur 
zu Zürich in dem XXIV Bande). 

34) Heidelberg, octava Epiph. 

35) An Ammeiſter und Rath Zuͤrich; Neumarkt, vig: 
Palmar. Alſo etwas fpdter; man wird mie nicht übelnehmen, 
dieſe Schreiben zuſammen zu Ziehen. 
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der Schne Kurfürft Ludewigs’‘), gaben zwar den 
Wunſch zu erfennen, über den Hergang der Sache, von 
welcher Herzog Friedrich an fie gefchrieben, Zürich zu 
hoören: doch erklärten fie das im Sarganferland aufge» 
richtete Bürgerrecht für gefeßwidrig’”), nicht ohne An⸗ 
deutung der bedenflichen Folgen, die eg für Zürich haben 
wuͤrde). Der Herjog von Innsbruf hatte ihnen vor⸗ 
geftellt, daß, wenn die Bauern fich zu den Städten ver» 
binden dürfen, der Untergang der Fürften und Edlen 
unausbleiblich folgen müßte”). Die Züricher fuchten 
auf alle Weife den nachtheiligen Eindrud zu tilgen, und 
den Herzog von.Deftreich zu befänftigen. Den Fürften 
Haben fie Auskunft““). In Anfehung des Conciliumg 
wandten fie fich an den Propft und einen der vornehmften 


36) Schreiben Herzog Friedrichs an Kurfürft Lu— 
bewig; Innsbruk, auf S. Thomas von Kandelberg (Can- 
terbury). Der Prieſter Andreas, welcher feinen Tod 
auf den 29 Dec, 1436, oder Erittenheim, ber ihn auf 
den 3often fest, werden dur N. 34 beftdtiget; Friedrichs 
Schreiben fand ihn nicht mehr. Siehe Pareus hilft. Palat. 
edit. loannis, p. 216, nor. 

37) Ernft N. 32: „Lieben die von Zürich! mir hörend follich 
„Sad, nit gern von ew; wann ir ſelbs wohl verſtet, daß ir 
„domit Smwerung tut wider bie Geleg bes H. Rochs und der 
„Bürften Fryhait.“ Johang N. 35. führt die goldene 
Bulle an, die nicht erlaubt, „Pfalbuͤrger und Muntmag 
„anzunchmen, bie eins andern feyn. ” 

38) Ernf N. 32: „Es würd em ficherlich fein Glimpf bringen, 
„und gröhern Schaden, denn der Buren Gweren cm From⸗ 
„mens getan mag. ‘' 

39) In ben Schreiben N. 36. Er will Zürih Recht halten, 
vor dem Kaiſer, einem oder mehreren Kurfürften. Ohne 

Zwelfel fchrieb er auch dem Kaifer ( f. eine Spur im vorigen 
Eap., N. 84) und mehrern Fürften. 

40) An Herzog Heinrich, 10 Febr. Um Dtto (er mar 
Protector des Conciliums), früher: 25 Jan. Die übrigen 
‚Schreiben find mie nicht gu Gefüchte gelommen. 
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Chorberren ihre® großen Münfters *), beyde für ihre 
Zeit gefchichte Eanoniften, deren jener des Conciliumg 
Promotor, dieſer einer deffen ordentlichen Auditoren 
war +). Dem Herzog fchrieben fie ald dem, welcher 
dießmal nicht Hauptgegenftand ihres Haſſes war: „fie 
„bemerken mit Bedauern, daß er Verleumdungen wis 
„der fie Gehoͤr gebe; er, ein großer Sürft, einft ihre 
„Feind, hätte gegen ihre wuͤrdige Etadt nie fo wie die 
„Safterleute gehandelt, welchen fie nur darum’) den 
„Markt abgefchlagen; ihre Meinung ſey nie geweſen, 
„feiner Herrfchaft im Sarganferlande Abbruch zu thun; 
„ihr Bürgerrecht befeftige die rechtmäßige Landesver⸗ 
„faffung**). Ungern finden fie fich in der Nothwendig⸗ 
„keit, jene Briefe wegen Windek, bie fie in den trauri= 
„gen Umftänden der vorigen Kirchenverfammlung (jegt 
„rende er ſelbſt fich an eine Kircheniverfammlung!) in 
„Rechtsform erhalten, endlich zu zeigen ®). Jedoch 
„fie geben die Hoffnung fernerer Gnade und Freundfchaft 
„nicht auf*). Jetzt wuͤnſchten fie vornehmlich, zu 


! 


41) Zener hieß Heintich Anenfetter ; Propſt mar er felt 1427, 
und farb 1439, Diefer hieß Matth. Nithard; er wurde 
ſein Nachfolger. 


42) Das Schreiben iſt vom 26 Jan., Me follen die Stadt über 
al verantworten, 


43) So bezeugen fie auch dem Pfalzgrafen Dtto (N. 40): ihre 
Meinung fey nicht geweſen, diefe Leute durch veriagten Kauf 
zu nöthigen, ihre Bürger zu werden. 


44) Domit fi (die Landleute) ümer Gnaden deſter bas dinen 
mügen. 


45) Daß fie es nicht früher gethan, fen Gr. Gnaden zu Dienſt 
geſchehen. (In der That hätte er dem Grafen alsbann feinen 
Pandichilling zurüd geben muͤſſen.) 


46) So fchreiben fie dem Pfalzarafen Otto (N. 40): fie werden, 


wenn Güte nicht helfe, dem Herzog ſolch Recht vorjchlagen, 
deß er ſich werd genügen laſſen. 


430 III. Bud. 2 Abth. Fuͤnftes Capitel. 


„vernehmen, ter eigentlich die feyn, welche ihre from⸗ 
‚me ehrbare Reichsftadt *) bey ihm verleumdet *°).« 


Don Schtoyg und Glaris kamen die Vermittlungs⸗ 
boten mit folgender Gegenäußerung wieder nach Zürich: 
„Die Stillftandsverlängerung fey denfelben Orten fo 
lieb, daß die Einftellung aller Eriegerifchen Vorkehre 
„und Handelseinſchraͤnkungen ihr herzlicher Wunſch 
F„waͤre; auf bie Eidgenoſſen wollen fie ohne alles Bedens 
fen, und fo compromittiren, daß die in den ewigen 
münden beſchworne Rechtsform genau ohne irgend eine 
„Augftellung oder Bedingniß beobachtet merde ). 
Jene Rechtsform der ewigen Bünde, worin alles von 
gleichen Sägen (zwey von jeder Seite), unter einen 
Dbmann, fummarifch, ohne. fremde Einmifchung, bes 
handelt und entfchieben wird, war für Zeiten gut, wo 
für Freyheit und Friede, als die einzigen Bedürfniffe, 
alles hingegeben wurde. Als der Geift. des Allgemeinen 
ſich in dem Eigennug einzeler Drte verlor, als Aufopfe⸗ 
rung für das Ganze Derrätherey an feinen Beftandtheis 
len fchien, und Nachgiebigkeit, ftatt Großmuth, Schwä> 
che hieß, wurde diefe Nechtsform unzureichend, und 
Surcht ober Gewalt einziges Ausgleichungsmittel. 
Schwytz hielt fich damals nicht nur aus Vorliebe an dag 
Alte, fondern weil alte Sreundfchaft”) oder Eiferfucht 
gegen Zürich”) ihm auch die meiften Stimmen gab. 
Darum eben weigerte fich Zürich unbedingten Compro» 
miffes. Es wurde ein anderer Tag nach kucern ge⸗ 


kat”). 


47) Ausdruck des Schreibens; mie oben, wuͤrdige Stadt. 

48) Schreiben vom ı7 Jan, | 

49) Rathsmanual Zuürich, 23 und (vor ben 200) 24 
Januar. 

sc) Mit den Ländern, 

51) Einige Städte waren in dieſem Verdacht. 


32) Auf den 30 Jan. Ich weiß nicht, wie Tſchudi, der 
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Die Orte waren beſchaͤftiget, ihren Tagboten die Wei- 
ſung zu geben, als jeder Ort ein Schreiben in folgendem 
Sinn von Schwytz und Glaris erhielt”’): „Ungern ver⸗ 
„nehmen ſie, daß Vergroͤßerungsluſt und Verſtaͤndniß 
„mit Fremden ihnen beygemeſſen werde; Friede und 
„Freyheit in Handel und Waͤndel ſey ihr einziger Zweck; 
‚dazu habe in der Verwirrung nad) des Grafen Tode 
„Tokenburg freywillig, und Gafter mit Bewilligung ſei⸗ 
‚mer Herren, fich mit Schwytz vereiniget; Schwytz habe 
„Glaris in. Gemeinfchaft genommen; alle Drte, ſammt 
„oder ſonders, werden heute eingeladen, in daſſelbe 
„Verhaͤltniß zu treten“); an dem Frieden ber Gränze 
„ſey allen gelegen; Schwytz habe und wolle nichts aus- 
„eichnendes.“ Es wurde nicht angenommen“), teil 
die Drte in die Verwirrungen des Tofenburgifchen Suc⸗ 
ceffionswefen® nicht verflochten werben wollten’*) ; aber 
Schwytz eroberte die Herzen hiedurch. 


Der Tag zu Lucern wurbe groß. Rudolf Hofmeis 
ſter, Ritter, Herr von Twann, Schultheiß der Stadt 
Bern, ein in Waffen und Gefchäften vortreflicher 
Mann, hatte den Vorſitz. Alle Orte, in ernſtem Ge⸗ 


fonft fo genau ift, ihn auf den 12 Jan, fest, und von dem 
zu Baden. feine Meldung thut. Wäre diefer nur cine Pri⸗ 
vatconferenz geweien, weil Zürich nirgend anderd (vielleicht 
Schwytz eben darum nicht nach Baden!) hingehen wollte ? 

53) Es iſt wahrſcheinlich, daß diefes Schreiben in ber erfien 

. Hälfte des Janners ergangen; ſiehe N. 28; nah Tſchudi 
wäre die Erklarung darauf doch erft in Lucern geſchehen! (S. 
die vorige N.). 

54) Nämlich in Anfehung Tofenburgs; megen Gaſter mollte 
und konnte Schwyg ohne den Herzog nichts verfügen; 
Tſchudi. 

55) Wer Recht dazu haͤtti (war die Antwort), dem welltend 
fi es gunnen und nieman daran irren; eben daſ. 

56) Wagner und Schodeler: wenn (denn) diefe Landt 
und Lüt warend inen nit gelegen, 


432 111. Buch. 2Abth. Fuͤnftes Eapitel. 


fühl der Gefahr gemeiner Eidgenoffenfhaft, fandten ber 
fonders vornehme, meife, redliche Hänpter, mit dem 
Auftrag, für Herfiellung der Sreundfchaft feinen Aufs 
wand, feine Mühe zu fparen. Nachdem fie indgemein 
alte Borftelungen erfchspft, ritt ein Theil nach Zürich, 
titten andere nach Schwyg, andere feßten zu Lucern die 
Bearbeitung fort”). Nicht weniger wurde zu Zürich 
dieſes Gefchäft als das größte feit Grändung des Bun⸗ 
des betrachtet; ed wurde eine Verordnung gemacht, daß 
bey Rathsverſammlungen über dieſe Sache alle, welche 
in Tokenburger Gefchäften je gehandelt, — 
erſcheinen follen ). 


Der erſte Vorſchlag der Eidgenoffen war eine freund» 
liche Gemeinfchaft, eine volle Theilnehmung, deren von 
Zürich an. den Landrechten, deren von Schwytz an den 
Bürgerrechten’?). Als Zürich diefes verwarf, erflärte - 
der Schultheiß von Bern, in feinem und anderer Boten 
Namen und im DVertrauen auf die größere Kraft ihrer 
Vorſtellungen bey Schwytz: „er nehme auf-fich, die von 
„Schwytz zu bewegen, daß fie Uznach aufgeben, in To— 
„kenburg aber Zürich in volle Gemeinfchaft nehmen.‘ 
Dagegen behauptete Zürich, „ſie, Mitbürger der Frau 
„son Tokenburg, der Erbin“), fönnen und wollen 
„mit Schwytz feine Gemeinſchaft.“ Diefe ungefällige 
Erklärung ftärfte Schwytz in dem Entfchluß, von dem 
Nechtbot in Form der Bünde nicht abzugeben. Da 
fchränften die Eidgenoffen fich darauf ein, den Zuͤrichern 
einen gütlichen Spruch (deffen Schwierigkeit fie fühle 


57) Es märe möglich, dab einige auch zu Baden mit denen 
von Zürich befonders getaget bitten ; N. 52. 

58) Ratbsmanual: 4 Febr. Hiedurch murde auch Pars 
teyung verhindert, weil alle die Verantwortung theilten, 

59) Das dunft fie das allerfreundtlichi ; Tſchudi. 

60) Deren Recht fie behaupten mußten, weil fie fonft nicht 
hätte können Uznach verichenfen. 
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ten) ober den verfaffungsmäßigen Rechtsweg zu belie⸗ 
ben”). Vergeblich; Zürich forderte vorläufig Hera 
fiellung aller Dinge -auf,den vorigen Fuß; Schwytz bes 
hauptete, daß über eben diefen (im eibgendffifchen Recht 
unbeſtimmten) Punkt vorerſt gefprochen,. und hiemit 
vor allen Dingen die Rechtsform eingeſchlagen werden 
muͤſſe. Als die Zuͤricher ſich durchaus nicht hiezu ent⸗ 
ſchließen, ſondern eher auf eine ungleiche Zahl ſelbſt er⸗ 

nannter eidgenoͤſſiſcher Boten compromittiren wollten, 

fanden die Eidgenoſſen bey Schwytz die Nachgiebigkeit, 
von dem Rechtsweg nach den ewigen Buͤnden (unter 
billigem Vorbehalte) abzugehen, und nicht nur bie Form, 
fondern auch die Schiedrichter, mie Zürich fie vorgeſchla⸗ 
gen, ſich gefallen zu laffen. Nur mußten, welches im, 
jenem Vorfchlag nicht war — eben ſo viele Schiedrich⸗ 
ter als anderswoher, auch von Uri und Unterwalden 
genommen werden . Der Tag wurde — eucern ger | 
21327 £ 
Diefe wohlgemeinten Frichenthandluen wurden 
vornehmlich dadurch ſchwer, weil nicht feſtgeſetzt wurde, 
daß big zu deren Ausgang die Lage der Sachen unveräns 
dert bleiben fol. Das immerwährende Wirken fo vieler 
Parteyen veranlaßte erbitternde Zwiſchenbegebenheiten. 


Eben an dem Tag, als man in Lucern zuſammenge⸗ 
fommen“), hatte Schwytz und Glaris mit Grafen 
Heinrich von Werdenberg für alle feine Herrſchaften, 


Er Minne oder * fo ſchwer es chuen (den €.) ſelbſt 
ſalle;“ R. M. 7 Febr. 

62) Relation der Boten vor den 2005 17 Febr. 

63) Es fcheint, man ga in Zürich die drey Länder, mie vor 


Alters (1251. Th. I, ©. sı3, N, 33), für nur Einst 
‚gelten laſſen. 

64) Ams Febr.; der cas ſollte auf Reminifcere ſeyn. 

65). 30 Jan. 


111. Theil. Er 
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Thaͤler und Burgen, ju Sargans und oben in Rhaͤtien, 
it Tomiliaſca und im Schamſerthal, ewiges Landrecht 
geſchworen“). Politiſch, für den Grafen, vieleicht um 
Fehden vorzubeugen, war dieſes Landrecht weislich ver⸗ 
Inſtaltet; die Sarganſer Landleute, welche ihm unge⸗ 
horſam ware, hatten mit den Buͤndnern, in deren Land 
er beduͤtert tar”); einen Bund gemacht“), der’ ihm 
leicht gefährlich werden konnte, wenn Eidgenoſſen, bes 
ſonders die naͤchſtliegenden, die Bündner nicht in Ord⸗ 
nung hielten. Hingegen, da bie natuͤrliche Grundfeſte 
eines Landrechts ft, einem zu feinen Sachen und wider 
feine Feinde zu heifen, fo konnte biefes ben Frieden mit 
Zürich unmdglic) erleichtern, welche Stadt nit jenen 
feiner'Leutt ein Bürgerrecht hatte, die vermeinten Grund 
zu haben, ſich I5m nicht zu unterwerfen. * 


Taͤglich offenbarte ſich, wie entfernt letztere von 
Naͤherung der Geſinnungen waren. Unweit Walen⸗ 
ſtadt, auf beyden Ufern und an den Bergen des Sees, 
fiegen, unter den Namen Quarten, Huinten und Murg, 
drey arme Doͤrfer von zerſtreuten Haͤuſern, no Römis 
fe Soldaten in, Alterthum Stationen hatten. Die 
Sarganfer Landleute wollten diefe nothigen, mit Walen⸗ 
ſtadt ꝰ) und ihnen das Zuͤricher Bürgerrecht anzunch» 
men ;bie.Einwphner, welche ſich licher zu der Oeſtreichi⸗ 
ſchen Hertſchaft Windek hielten’), Hatten mit ihr zu 


J J 


66) Wovon die Urkunde bey Tſchudi il. 

67) Die Barenburg liezt im Gchamiertbat, des obern grauen, 

Alt und neu Sins und Ortenflein im Domlefchg, des: Gottes⸗ 
haus » Bundes. PERLE ER nr ty EN 

68) Tſchudi, Il, 220, col« 2, — 2 eg 

69) Es iſt nicht: unmapricheinlich „daß dieſe Drtichaften vor 
Alters zu Walenſtadt gehört, wo vielleitht unter den Römern 
das Hauptquartier war, von dem jene Poſten befegt wurden, „ 

70) Dben it angezeigt worden, daß ungewiß if, ob die W 
ienſtadt ſelbſt nach Gargans oder Gaſter gehörte; letzteres i 
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Schwytz und Glarig gefhmworen. Als das Gerächt er- 
gieng, fie follten durch Peter Weibel von Mels, Haupts 
mann ihrer Beinde, überfallen werben, legte Glarig 
dreyhundert Mann zur Hülfe nad) Dnarten. So wirf- 
fam war jedoch die Berwendung wahrer Freunde des 
Landes, daß Thätlichkeie unterblieb, und zu Entfchei- 
dung des ganzen Sarganfer ‚Gefchäftes noch ein volles 
Jahr *) genommen wurde, während welchem weder die 
Herrfchaft noch das Volf die Waffen erheben fol. 


Indeß zu zZuͤrich die Vorſteher mit großer Beftre- 
bung die beſte Ausführung der Rechte, ſowohl ihrer 
Stadt als der Gräfin Witwe, auf den bevorfichenden 
Zag bereiteten, gereute die Gräfin, ſich bisher an Zuͤ⸗ 
rich gehalten zu haben. Sie verftieß ihren Vogt, von 
Hören, welcher der’ Stadt günftig war. An feine 
Statt nahm fie einen Diener von Deftreich, ihren Nefr 
fen, Ulrich von Metſch, Schwager Heinrichs von Wers 
denberg ”*). Im diefer Lage der Sachen famen die Bo» 
ten von Zürich zu ihr nach Mapyenfeld, und begehrten 
die Ausftelung einer Vollmacht für die Stadt, in ihren 
Gefchäften zu handeln. ° Die Gräfin war in großer Der: 
legenheit. Der alte Graf von Merfch, ihr Bruder, 
alle ihre Verwandte, waren gegen Zürich; fie felbft, 
ſeit fie ſah, daß Kaifer und. Eoncilium, Oeſtreich und 

Ee a — 


wahrſcheinlicher; altrhaͤtiſch und unter Eur waren beyde 
Landſchaften. 

71) Tichudi fügt, „ung ze Wienacht und darnach ein gantzes 
„Dar; Here Rathsherr Schin; bemerkt aber ſehr wohl 
(nah Haltaus, Calend., p. ı2), daß Wienacht hier 

Fronfaſten (23 Febt.) it, welche man Weihung nannte. 
Nach Zeitordnung der Umſtaͤnde kann es nicht anders feyn. 

72) Daher diefer in jenem Landrecht mit Schwotz und Glaris 
N. 66 fie, feine liche Muhme von Tofenburg, ausdruͤcklich 
vorbehält. Seine Gemahlin mar Agnes von Metſch 
(Zi Yun). 


— 
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Eidgenoffen, Verwandte und Unterthanen, bie Ausein- 
anderfegung der Erbfchaft immer mehr verwickelten, 
winfchte ein ruhiges Alter. Hinwiederum fihien uns 
ſchicklich, den Schug von Zürich ohne Noth aufjzuges 
ben, deſſen allein fie bisher genoffen. Sie ſtellte die 
Vollmacht aus ”?). 


Neun Boten von Zürich, ſechs von Schwytz, eben 
fo viele von Glaris und neunzgehn Boten und Nichter 
von den unpartepifchen Orten ritten auf den Tag zw 
Sucern. Da war von Zürich der Ritter Stüffi, Bürs- 
germeifter; der fcharffinnige und beredte Stadtfhreiber 
Michel Gräf, der das Wort führte; der ältere Hanne 
Schwend, einft erfter Landvogt auf Kiburg, auf Kais 
fer Sigmunds Roͤmerzug Stuͤſſi's Gefährte, Ritter zu— 
gleich mit ihm, in feiner Republik einwichtiger Mann ”*) ; 
Konrad Meyer von Knonau, gefchäftserfahren und bes 
herzt, von welchem die Vogtey Wyningen auf fein Ge— 
fchlecht gefommen; und, nebft noch zwey som Rath, 
auch der Goldſchmid Armbrufter, der TZuchfcheerer Boß⸗ 
hart und Ullmann Trinfler, ein guter gemeiner Bürger. 
Die Berfaffung brachte das mit fich; es war aber zus 
gleich nüglich, allen Elaffen gleiche Theilnehmung zu 


73) Gewaltsbeief, 16 Bebr.; von ihr und ihrem neuen 
Vogt befiegelt; er liegt noch zu Fucern. „Als dann S. und 
„BGlaris ung etlicher Gewaltſame an Uznach — Tokenburg — 
„und an dem Schloß Grynau (ungeachtet oben C. 

„IV, N. 26) entwehrt, und darab cin Rechtstag erwach⸗ 
„ſen — geben wir Z. unſere ganze Vollmacht; in Hofnung, 
„daß jeder beſcheiden Mann das Recht unſer Sachen wohl 
„verſtan wird; und ſoll unſerſeits alles guͤltig fon, zu Ges. 
„winn und Verluſt.“ 


724) Bullinger nennt ihn den alten; ich habe die Mits 
tel gegenwärtig nicht, gemiß zu beſtimmen, ob er berielbe - 
if, welchen wir nachmals in dem Bürgermeifteramte finden ; 
zwey andere blüheteng gu gleicher Zeit i in Aemtern ; indeb fcheint 
es glaubwuͤrdig. 
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geben; zudem iſt in Gefchäften gerader Sinn und ge 
funder Verſtand geübter Zeinheit, beſonders in Repu⸗ 
blifen, nicht nachzufegen. Kür das Land Schwytz und 
für Glaris insgemein redete der Landammann tal Res 
ding; unter feinen Gefährten waren die Landanımanne 
Hanns ab Dberg und Ulrich Wagner, die wir in dieſen 
Sachen mehrmals gefehen ”). Was die von Glaris 
ingbefondere betraf, brachte der Landammann Tſchudi 
in Vortrag; die Angefehenften feines Landes, faft lau— 
ter Männer aug den älteften zwoͤlf freyen Gefchlechtern, 
waren ihm zur Seite **). Der Schuftheiß von Bern 
Rudolf Hofmeifter hatte den Vorfig; die mächtigen 
Männer, Franz von Scharnachthal, einer der größten 
Landeigenthuͤmer am Thunerfee und in den DOberländer 
<hälen””), Rudolf von Ringoltingen Herr zu Lande 
hut, und Hanne von Muhleren zu Ligerz, maren mit 
ihm. Lucern verordnete zur Tagleiftung die ebelften und 
geuͤbteſten Atefchultheigen und Nähe Paul von Buͤ— 
ren ”®), Ulrich von Hertenftein Herrn zu Buchenas, 
Antoni Ruͤß (von einer Lombardifchen Familie, Rus 
beis) ’?) und Peter mann Goldſchmied. Auch von So⸗ 
lothurn kam, nebſt einem andern ®°), ber Smulcheit 


75) Yberga oben Im zten Cap. zwiſchen N. 70 und 7% Days 

ner im aten Cap. N. 67. 

75) Wie Feidolin Wengiffer, Schindler genannt; der reiche 
Rudolf Netkaler; der Bannerherr Konrad Rietlerz 
ber fo gefchäftserfahene als tapfere Landſchreiber Rudolf K ds 
nie. Da war auch Hanns Schabelbach, Sohn cines Haupt⸗ 

mannd, ber im J. 1388 zu Welen für das Vaterland ges 

litten... 

7 1) Herr zu Oberhofen, zu Ufpunnen, zu Wimmis, im Grind 
detwalde, zu Pauterbrunnen. 

78) Es if wahrſcheinlich, daß er von dem gleichen Kaufe war, 
welches fett Altern Zeiten tu. Bern verburgeechtet, unfern 
der Rucernifchen Graͤnze zu eben diefen Zeiten Signau befaß, 

732) Hallers Schweiz. Bibl., Th. IV, N, 3765 womit 

Leu, Art. Rüß, nicht unvereinbar if. 

30) Helngmann Gruber. | 
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Hemmann von Spiegelberg,- ein reicher °"), wohlbefreun⸗ 
deter ), erfahrner Mann *). . Unser den drey Boten 
von Uri war der Landammann Heinrich Beroldinger °*), 
aus dem Haufe des bey Morgarten erfchlagenen, ein in 
allen Landesfachen vorzüglich. gebrauchter Mann *°). 
Die Unterwaldner fandten von jedem Landestheil zwey 
der angefehenften Vorfteher °°), die zum heil nachmald 
Heldenruhm mit dem Leben bezahle °°). Nicht weniger 
batte der Altammann von Zug, Jobſt Spiller, für alle 
nachmalg erfolgten großen Gefchäfte °°) das Vertrauen 
feines Vaterlandes *). Es famen eine Menge Boten 
von ©. Gallen, Coftanz, Ueberlingen, Schafhaufen, 
Rheinfelden, Rapperſchwyl, Wintertur, in Zolge der 
allgemein erregten Aufmerkfamfeit, oder auf Bitte der 
Züricher, um ein gutes Wort für Kriede zu reden. 


. Wie fchwer diefer feyn würde, mar in der erften 
Eigung aug der Bitterfeit abzunehmen, mit welcher der 


Yı 


81) Wir werben im folgenden Theil den Netulren über fein 
Vermögen finden. 

82) Zu Qucern,. im Thurgau, in dem. Hochfift Bafel; Leu 
aus Hafner. 

83) Schultheiß feit ſchon ſechszehn Jahren. 

84) Von Beroldingen und DBeroldinger wird, wie von andern 
alten Gelchlechtern,, die von einem Schloß ‚oder Fleden. ges 
nannt find, von den alten Geſchichtſchreibern ohne Unterſchied 
gebraucht. 

35) Die andern waren Heinrich Arnold (von Spiringen), eines 
* verdienten Geſchlechtes, und der Landſchreiber Hanns 

empf. ° 

36) Einer derfelben, welcher im gedruckten Tſchudi Niclaus 
von Enwyl genannt wird, beißt Eywyl; Buͤſinger und 
Zelger Geb. von U. W., Th. 1, ©. 105. 

87) Wie der Sandammann "Iopanncs Müller; am Hirzel 
1443. 

88) Leu; voce Spiller. 

89) Der andere Gejandte von Zug war ber Ammann Hann? 
Heußler. 
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Bürgermeifter (um die Gegner feiner Stadt in den Haß , 
der Eidgenoffen zu bringen) die von, Schwyg hoͤhniſch 
fragte: „Ob fie hoffen, vor den Eidgenoſſen gegen Zuͤ⸗ 
„rich zu gewinnen, nachdem fie gegen Zug vormalg vor 
eben denfelben recht. fchmählich verloren ?°)? Zwar, 
‚feither, Haben fie vor DBellenz die alten Suͤnden ſchoͤn 
„gut gemacht, recht eidgendfifch geftritten ); ber Ko— 
„lin, der Püntiner Eönnten davon fagen, wenn Car» 
„magnuola fie nicht mit andern vierhundert erfchlagen 
„haͤtte; ihnen habe Lucern zu danfen, daß damals viel ' 
„Schifflohn erfpart worden; in fieben Schiffen ſey man 
„ausgezogen, in zwey wiedergekommen.“ Die von 
Schwytz, außer daß ſie ſich moͤglichſt entſchuldigten, er⸗ 
wiederten dem Buͤrgermeiſter: „ſte, ber Edgenoffen- 
shaft Urheber, getröften fich der Hoffnung, bey ihren 
„Miteidgenoffen eben fo geneigtes Gehör zu finden, als 
„der Nachfolger jenes Buͤrgermeiſters, deffen verraͤthe⸗ 
„riſcher Einfluß, in Zeiten der aͤußerſten Erbitterung 
„zwiſchen Oeſtreich und dem Vaterland, als vor Sem⸗ 
„pach und Naͤfels das Blut der Helden kaum eben er⸗ 
„kaltet war, Zürich zu einem Oeſtreichiſchen Bund ver⸗ 
„führt habe *)!“ Denen von Glaris äußerte Stuͤſſt, 
als er-fie außer der Sigung antraf: „ſie halte er nicht 
„mehr für Eidgenoſſen; bundbrüchige Leute feyn fie, bie 
„ſich nicht erinnern‘, daß ihre Väter unterfchrieben, zu 
„keiner Zeit neue Blindniffe ohne der andern Orte Wil- 
len’ zu schließen »).“ Vergeblich brachten fie viele 
vor und wie feine:eigene Stadt: in einem befündern Bund 
ihnen Gleichheit mit andern Deten zugeftanden °*). 


90) Giche Th. II, ©. 591 f.“ 

91) Oben ©. 402 u. fl. 

92) Siehe Th. 11, ©. 516 bis 525. 

93) Siehe Thu, ©. 241. . Siehe den. Vorwurf ausführlich 
ben Tſchudi, Th. U, 232 f. 

94) Siehe Th. 11, S.*s95.. Ueberhaupt mar ben, beim ‚Bund 
1352 die Rede nicht von einmärhiger Bepriigimuhg der 
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Er fehonte Glaris auch Hffenelich nicht, bis der Ban⸗ 
nermeifter, Konrad Nietler, aufftand und ihm vorhielt: 
„Wer dann Er eigentlich ſey, um ein loͤbliches Land 
„von der Eidgenoffenfchaft willfürlich auszufchließen ? 
„Die nagelneue Nitterfchaft, mit welcher der Kaifer den 
„Heißhunger feiner Eitelkeit geſtillt, fcheine ihn vergeſ⸗ 
„fen zu machen, daß die Hütte im Glarnerlande noch 
„ſteht ), worin fein Vater geboren worden, indeß 
„der Grofivater mit den Kühen zu Berge zog. Alle 
„Boten follen wiffen, daß feine Mutter des Buͤrgermei- 
„ſters Muhme, und er (ein einfältiger Landmann, der 
„feinem Koͤnig etwas zu danken habe, von feinem etwas 
„begehre) diefem hohen Herrn fo fremde nicht fen.“ 
Hier wurde er von dem Landammann Tſchudi unter 
brochen: „Schweiget, Bannermeifter + die Eidgenoffen 
find nicht Hier, um Verfonen, fondern um Gefchäfte 
„uu richten.‘ Auch der Stadtfchreiber Michel Gräf er- 
Taubte fich feharfen Wig °%), Endlich verordneten die 
Eidgenoffen, daß die Parteyen Fünftig gegen einander 
nicht reden, fondern ihre Säge fhriftlich überge- 
ben folen ”), 


Die erfte Klage. der Züricher gefchah im Namen ber 
‚Gräfin Witte, - deren Leute Schwytz und Glaris in 
Randrecht genommen. . Dieſes, erwiederten bie von 
Schwytz, habe der Graf kurz vor feinem Tod ,: bey der» 
ſelben Konferenz auf Sargans, verordnet; Montfort, 
Yarburg, Brandis haben dazu ihren Willen gegeben ; 
niemand wiſſe beſſer zu fagen, ob die Gräfin in der. That 


Eidgenoffen, fondern von ber Gefinnung bed mehrern 
Theils; deren waren a in gegenmärtigem Sal ficher. 
95) Dben Cap. 11, bey 
96) Tſchachtlan; Eisudt: es fon gar vil grober, unges 
ſchickter Worten verluffen, und fchenzeleten fi zu beyden Theis 
„len, das weger (lieber) erſpart mör gfon. Ä 
97) Hüpti, z | 
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unterthanen habe, als Herr Rudolf Hofmeiſter, vor 
dem dieſe ganze Frage wirklich in Rechten ſchwebe ). 


Weiter klagte Zuͤrich um Uznach (die Gabe der Graͤ⸗ 
fin) und Windek (Pfand ihrer Stadt vom Kaiſer), 
welche Länder Schwytz und Glaris durch das Landrecht 
ihr entzogen. Schwytz und Glaris ſuchten zu zeigen, 
daf weder zu Uznach die Gräfin anerfannte Landesfrau, 
noch auf Windef ein anderer Landesherr als ber Herzog 
von Deftreich befannt fen, welcher Teßtere das Landrecht 
genehm gehalten. Eben fo wenig ließen fie wegen des⸗ 
jenigen etwas an fih kommen, welches der wahre Here 
von Sargang freymwillig mit ihnen gefchloffen hatte. 
Die Glarner (denen obige Vorwürfe jegt oͤffentlich ges 
macht wurden) beriefen fih auf aller Welt Recht, ob 
ihre Bunbdesverhältniffe mit Zürich nach der vor fiehen 
und achtzig Jahren aufgerichteten Urkunde zu richten 
ſeyn, da eine viel neuere fie anders beftimmt habe? Er— 
innerungen geleifteter Hülfe beantworteten fie mit Aufs 
zählung der ihrerfeitS noch zahlreichern Gegendienfte, 
deren einer noch vor dem Urfprung irgend einer Vers 
pflichtung von ihren Vätern der Stadt Zürich geleiftet _ 
worden ”). Zürich beharrete darauf, das Benehmen 
‚der beyden Drte rechtwidrig und uneidgenoͤſſiſch zu nen» 
‚nen; der Graf fey vom Kaifer berechtiget geweſen, über - 
fein Erbe zu verfügen "”°); ſelbſt Schwys habe anfangs 
die Wittwe vertheidiget 9); landkuͤndig beftche noch 


98) Diefes if die urkundliche Nachricht von einem Compromif 
der Erben von Tofenburg auf den Schulthelß von Bern. 

99) Dben Th. 11, ©. 238. 2 

100) Vermuthlich mußten fie noch nicht, daß das „„oberfi welt 
„lich Haupt, in deſſen Hand alle Recht ſtahn, fie zu ordnen, 
„nach Gefallen und Gelegenheit der Sach“ (Zuͤricher, 
Species facti), ſelther zu Gunſten des Reichsvicecanzlars eine 
Difpofition-gemacht , melche zetgtt, wie wenig die Gräfin auf 
den Kaifer zu zählen hatte. | 

101) Diefes ik ſonſt nicht befannt, und mit anderm kaum zu 
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fünf Jahre nach des Grafen Tod ein zu Befchirmung 
feiner Lande volllommen genugfames Bürgerrecht mit ih» 
fer Stadt, wodurch jenes Landrecht zwecklos, wo nicht 
bundeswidrig werde "*); daß Schwytz Windef lieber 
unter Deftreich ald in der Hand von Zürich fehe, fey 
um fo mehr gegen ihre Erwartung, als fonft gemeiner 
Vortheil fchien (den freylich niemand fo wie Zürich be= 
dacht) *) Deftreich von ben de Gränzen 


fern zu halten. 


Nebſt — Unterhandlungen mit Oeſtreich 
ann fie beyde Drte und ihre neuen Landleute der 


Gewaltuͤbung mitten im Frieden mider die von Wefen 


und andere, die nicht mit ihnen feyn wollten, ja gegen 
die Schiffe, Salzfuhren und Stadtdiener von Fürich. 
Die von Schwytz und Glaris forderten freymüthig ben 
Grund jenes Verdachtes; bie übrigen Puncte erläuterten 


fie, zum Theil nach Umftänden, welche aus unferer Ers 


zählung abzunehmen fing. „Freylich,“ fügten fie bey, 
„haben die Uznacher ihre Mitlandleute (von Echmeri» 
„fon), als diefe jeßt ganz andere Gefinnungen faßten '°*), 
„zu Verhütung unangenehmer Auftritte, gebeten, we— 


„niger in ihr befonderes Gebiete zu fonımen, und als 


rjwey derfelben vor ihrer Stadt hinaufgiengen, ohne 
„ſich den Thormärtern zu melden, fie beim gefchickt. 


„Es fen wahr, daß die Deftreichifchen Unterthanen im 


vereinigen. Es müßte gefchehen fenn, ald Schwos Gruͤnau 
von der Gräfin haben wollte. Dbermähnte Species facıi leitet 
hierauf. 

102) „Dann wir fi, von Gnaden Gottes, vil baß geſchuͤzen 
„‚mögend dann fi. * 

193) „Weil nichts Ichddlicher feyn fünnte, ald wenn Oeſtreich 
„uns wieder zu nahe hauſete,“ fagt Die Species facti, habe 
Zürih auch Kiburg erworben; nit um Nusung der Guͤlt 
willen, fondern gemeinen Eidgenoffen zum Beſten. 

104) Schmerikon war, fcheint es, denen von Zürich geneigt. 


Gefhihte der Schwei. 443, 


„Gaſter den Sarganferg, Feinden ihrer Herrfchaft, des 
„ren Burgen biefe die Zufuhr fperren, ungern die Korn- 
„laſten zugehen laffen, die Zürich hinauf fende; Schwytz 
„laͤugne nicht, vor dem Frieden durchziehende Salzfuh⸗ 
„ren angehalten zu haben, doch feyn fie bezahlt worden; 
„da hingegen Zürich nicht nur dieſe Lebensnothdurft ihr 
„nen verfagt, fondern ihren armen Leuten fogar ben 
„Schnitterlohn voriger Ernte noch zuruͤckhalte; ſo 
„ſey auch vor dem Stiliftand ein Stadtläufer von Zürich 
„bey Nacht von ihren Wächtern in der Marf aufgehal⸗ 
„ten worden, aber nur fo lange bis fie freundlich mit 
„ihm zu dem Hauptmann gegangen; als der Läufer fich 
„genannt, fey ihm Effen und Trinken vorgefeßt worden; 
„als er nicht effen wollte, habe man ihn feinen Lauf uns 
„gehindert fortfegen laſſen.“ Hingegen forderten beyde 
Orte Entfchädigung für ihre Leute (welchen man zu Zuͤ⸗ 
rich Wein, Korn und Käfe zurüchalte "”’) und die Ge⸗ 
fchirre zerbrochen habe, worin fie Fiſche zu Markte brach» 
ten) *); gleichen und groͤßern Schmerz bezeugten fie 
über die Vorwürfe, als wären fie (Schwy& zumal) *) 
bundsbrüchige, meineidige *), mörberifche ), am 


105) Die benden erften Artikel mochten fie dort gekauft, letztern 
zum Verkauf hingebracht haben; doch hatten die Netfialer, 
und vieleicht andere Landleute von Glaris am Züricher See 
Weinberge. fi j 

106) Ich zweifle nicht, es werden viele die Anführung folcher 
umſtande als zu gering verſchmahen; mir fehienen fie, zu Dars 
ftellung der Zeiten und Privatverhäftniffe, der Erzählung nicht 
unmürdig, ’ 

s07) Rudolf Fink von Zürich habe gefagt, „Es fiat ſchad um 
„die von Glaris; aber um die von Schwytz wir es nit Not, 
„wann, fi habends mol me getan; Urkunde bey 
Tihudi, 11, 239. 

308) „Verhyt zers meincidig Boͤswicht;“ bid. 

109) Denn „der Stäffi hat geredt, wie bab 6 Knecht von 
„Glaris ihn wollten erſtochen haben, als cr heim witz das 
aber nit iſt;“ ibid. 
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Eigenthum der Stadt Zürich räuberifche und fehändliche 
Menſchen, welche Kühe für Weiber brauchen *), und’ 
an Ital Reding einen Landammann haben, ber jenem 
alten Landesverrächer von Zürich, dem Erishaupt ''"), 
nicht bloß gleich , ſondern des Rades werth ſey. 


Nach dieſen und vielen andern N Meden, Gegen» 
reden und Nachreden, welche von der heftigften Erbittes 
rung jeugten, überlegfen die zu unbedingtem Recht ers 
formen *) neunzehn Schiedrichter der unpartepifchen 
Drte, ſowohl was dem Recht nach feyn follte, ale mwo- 
durch die Gemüther gemikdert werden möchten. End⸗ 
lich ergieng durch fie folgender Spruh: „Erſtlich: 
„Wenn die von Schwytz in dreymal vierzehn Ta» 
„sen '"*) durch ftatthaftes Zeugniß bemeifen moͤgen, daß 
„der felige Herr von Tofenburg ihnen und feinen|Unters 
„thanen vergoͤnnt, nach feinem Tod gegen einander in 
„Landrecht zu treten, fo haben fie diefes thun moͤgen. 
„Jedoch, weil daß Landrecht nur Leute betrift, fo 
nfollen die Sachen, zu Ugnach, in der Gräfin Hand, 


sıo) Kuhshpaer feyn. Eine ber diteften urfunblichen Mels 
dungen diefes Pafters ald Nationalvorwurf; eben wie Theos 
krit's und Virgil's Hirten deffelben einander ſcherzweiſe 
befchuldigen. | 

111) Th. U, ©. 524. | 

112) Tſchudi Hat fie, IT, 231 — 239, infofern Glaris babey 
Intereſſe hatte; die Darftelung der Zuͤricher iſt aus ber 
Species facıi, deren Driginal in der Sacriſtey des Frauenmuͤn⸗ 
ſters liegt. 

213) Die Anlaßbriefe (Compromißformeln) fiche bey 
Tſchudi, II, 240 f. In dem Zürichichen muß ein Druck⸗ 
fehler feyn, wo (©. 240, col. 2.) Schwytz unter den lieben 
Eidgenoffen genannt wird, welche zweymal. Friede vermit⸗ 
telt. 

114) „Denn wir Boten der Zil nit mugend erwarten;“ 
Sprucbrief (er ik ben Tſchudi, II, 240 — 246). 
Man fol hiezu auf den Freytag vor ©. Georg wieder In Bus 
cern ſeyn. 
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‚unter der Bedingung zurückgeftellt werben,. daß, ehe 
„und bevor die Rechte den Eigenthümer beftimmen, 
„nichts davon veräußert. werde. Da jene Bewilligung 
„des Örafen, wodurch daß. Landrecht ordnungsmäßig 
„wird, nach gemeinem Eingeftänbniß allein die von. 
„Schwytz betrift, fo werben bie Eide gelöfet, welche 
„den Ölarnern von diefen Tofenburgifchen Landleuten 
„geſchworen worden; die Zuſtimmung der Erben kann 
„ihnen ihre. Kraft wiedergeben. Zweytens; wegen Uz⸗ 
„nach haben die von Schwytz der Stadt Zuͤrich keine Ge⸗ 
„nugthuung zu leiſten, meil die Stadt Zürich in wirfs 
„lichen, rechtsbeftändigem Befig von Ugnach nicht war. 
„Drittens; da die Züricher der Frau von Tokenburg, 
„ihrer Mitbuͤrgerin, zugelaſſen“), für die Herrſchaft 
„Windek im Gaſter von dem Herzog zu Oeſtreich das 
„Loͤſegeld anzunehmen, ſo giebt auch die Bewilligung, 
„die der Herzog denen von Schwytz zu einem Landrecht 
„mit Gaſter ertheilt, auf ſo lange dieſem kandrecht 
„Kraft, bis die von Zurich in Rechten erweiſen *), 
daß Löfung und Eigenthum dieſer Herrfchaft ihnen, 
„und nicht ibm gebähre; in diefem Fall verliert jene 
„Uebung feiner Macht ihre Wirfung. Von der Bewils 
„ligung Deftreich8 möchte Glaris fo wie Schwyg Ges 
brauch machen, und haben die Züricher den Glarnern 
„hiewider feinen alten Bund vorzuhalten, da fie felbft 
„einen neuern mit ihnen gefchloffen. Viertens, wird 
„wegen Sargans und Grünau nicht gefprochen, weil 
„man, diefer Puncte wegen, auf den Sprud der ge⸗ 
„genwaͤrtigen Nichter zu fommen, fich nicht vereiniger 
„hat *7). Fuͤnftens: Alle bepberfeitige Vorwuͤrfe wer⸗ 


115) „Nit verhept, nit unterſtanden.“ 

116) SHteräber konnte zu Lucern darum nicht entſchieden wer⸗ 
den, weil Oeſtreich auf diefe Schiedrichter nicht compromit⸗ 
tirt. 

117) Wegen Sargans gilt die vorige Note; Srünau wurde von 
Schwytz für ein Beſtandtheil der Mark angefehen, derentwe⸗ 
ven kein Streit war, 
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„den fuͤr grundlos und nichtig erklaͤrt; der Streit iſt 
„entſchieden; der Spruch wird erfuͤllt, wie beyde Theile 
„voraus darauf geſchworen haben.“ Vierzehn Tage 
waren die neunzehn Schiedrichter beyſammen; am 
Samſtag vor Mittefaſten wurde der Spruchbrief aufge: 
richtet, früh am folgenden Morgen faß jeder zu Pferd 
oder zu Schiff ‚ und fuhr in fein and. 


Sie fahen vor ihrer Abreife bie erſten Ausbrüche des 
Heffigen Unmillens deren von Zuͤrich *8). Diefe hatten 
fo gut als alles verloren; auch jenes‘ Bürgerrecht mit 
den Sarganfern, worüber nicht gefprochen worden, 
- wurde durch die Annahme des Grundfages vermwerflich, 
daß zu folchen Verbindungen die Einwilligung des Lan⸗ 
desherrn erforderlich fey. Dabey war ungleich wahr⸗ 
fcheinlicher und leichter für die von Schwytz, mit jener 
Kundfchaft wegen Friedrichs von Tofenburg letzter Vers 
fügung aufgufommen, als für fie, von den Anfprüchen 
der Wittwe oder einem Rechtshandel mit Deftreich über - 
die Loͤſung von Windek erwinfchten und fchnellen Erfolg 
vorzufehen. Die gekraͤnkte Vaterlandsliebe wurde durch 
die Vorftelung erhöhet, wie Reding nun vor der Lands⸗ 
gemeinde über Stuͤſſi triumphire, "und jeder Hirt von 
Schwytz, fol; auf einen Sieg über ihre loͤbliche Stadt, 
dem prablenden Landammann hoch zujauchze. 


In denfelbigen Tagen "?) fiel ein Froſt ein, der bie 
Hoffnung der Weinberge verdarb; nach diefem fchlug dee 
Hagel das Korn. Da erneuerten bie Züricher gegen bie 
von Uznach und Gafter gänzliche Sperre "”°), und ver» 


118) Die „va Hön’ (ein der Berner Volksfprache noch ge⸗ 
 mwöhnliches Wort) ‚und unlydig wurdend.“ 
119) Um die Mitte des Mdrzinonates. 
120) Ratbsmanual, * 9 Mir: u auch am See zu 
verkünden. 
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ordneten, daß Feinem Glarner, feinem Landmann Yon 
Schwytz vder and der Marf oder von den Einfideln, 
mehr Korn verabfolget werde, als zwey Muͤtt auf die 
er u. daß er ihrer für eigenen Hausbrauch bedürs 
fe =). Kür innere Noth war durch die Kornboͤden und 
gute ol 222) geſorgt; Mein verfchrieb die Obrigkeit 
aus dem Elfaß, und verfaufte ihn, ohne Gewinn, an 
bie Bürger und Unterthanen '). Sonft behalfen' fi ch 
die Züricher mit ihrem Landwein, theils der Geſetze we⸗ 
gen **), aber vornehmlich wegen ber eingefchränften 
Bermögensumftände 25), welche die Folge des Verfal⸗ 
les waren, im welchen Nebolntionen **) und Id Kriege — 
ihre ſo bluͤhenden Gewerbe vebiacht ··c . — | 
So viei⸗ Maͤßigung in dieſen —— Mar; 
welche nur den Markt in der Stadt, nicht aber das Land 
betrafen; ſo gut ſie ſich aus der ara erklären lies 


121) Den Fürkdufern, welche das Verbot N. 120 hatten ciubi⸗ 
ren mögen, fol nichts verkauft werden. 

122) Die’ Käthe ſetzten zwey Aufieher der mollet Bits 
fer, zu ſehen, daß es redlich zugehe; Rathamanudl⸗ 
den 18 Madrz. 

123) Wenn die Gemeinden kein Geld haben, ſo ſoll eine götleb 
mende Summe den Amtleuten unentgeltlich vorgeſchoſſen wer⸗ 
den; ibid. Jedem Biedermann wurden zwey LA geilen aus 
faubt, Zürich. Species facti. 

124) Dieje verboten fremden Wein (mit ber Einfhränfüng 
„er fey denn beſſer;“) Species facti; nach dem Xichtebriev. 

125) Keiner von uns ift fo gewaltig und ench, daß er fi ch nicht 
müffe des Landwyns behelfen; Sp. lacti. 

126) Sowohl wegen Einſchrankung der Induſtrie des Landes 
durch die Privilegien der Zuͤnfte, als wegen Theilung des vorhin 

einzigen Zwecks der Gewerbsleute: fatt ihrem Beruf ihre 

ganzen Kräfte zu weihen, liegen fie ſich durch politiſche Ge⸗ 
ſchafte zerſtreuen. 

127) Die den va nach Stafien oft ungangbar , oder uuſicher, 
machten. 

128) „Ed ik ſonſt fein Gewerbe ben uns, deſſen wir genieben 
„möchten, als der wenige Wein am See;“ Sp. facti. 
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ßen 1), fo nothwendig der Mißbrauch unbeſchraͤnkter 
Yusfuhr fie gemacht '’°); und obfchon auch andere Orte 
mit ihren Produften wohl .eher. ähnliche Verfügungen 
getroffen *9); dennoch ſchien zu Schwyg und Glaris 
dieſes alles Wirkung des Haffes; vieleicht weil er nach 
den gefchehenen Dingen natürlich war! | 


Ehe der Tag erfchien, wo die von Schwyß jene 
Kundfchaft vorlegen fohten!, faß der Schultheiß Rudolf 
Hofmeiſter ) mit zwey Bürgern von Navenfpurg ), 
Heinrih von Lichtenftein *) und dem Buͤrgermeiſter 
Konrad Hör von S. Gallen über die zwifchen der Frau 
von Tofenburg und ben Vettern ihres Gemahls in, Rech⸗ 
en fchwebende Sache zu Gericht. Die Wittwe von To— 
kenburg wußte für die Uebergabe unumfchränftenn Eigen» 
thums der Erblande von Tofenburg feinen Beweis zu 


129) Der Miütt ſtieg zuerſt von 16 bis auf 32 Shiling; im J. 
1437 auf zwey bis drey, im folgenden Jahr auf 5 Bund 
(Herr Rathsherr Schinz), und es war die Noth von 1432 
zu befürchten, wo der Mütt bis auf ficben Pfunde zu fichen 
gefommen (Weſers Ceres Thuricenlis). - 

130) An einem Freytag führten Glaris und die Mark 550 GStäd 
aus; Sp. facti. i 

131) Gchwys hatte einen Zoll auf die Züricher Waaren gelegt; 
ihre Leute in der Mark hatten die Ausfuhr des Dungs geſperrt, 
und ließen von Brettern (Schhen) nur eine beſtimmte An⸗ 

zahl verabfolgen; ibid. 

132) So Tſchudi. Die Geſchichtſchreiber der Republik Bern, 
Tſchachtlan nnd GStettler nennen Ital Reding; ich 
babe geglaubt, jenem folgen zu follen, weil er bey Anlaß des 
Tages zu Pucern {defien Acten er vor fich hatte) daffelbe jagt, 
und weil in der That fonderbar wäre, Reding als Kichter eis 
nes Rechthandels zu finden, mo Entichleden werden ſollte, 
ob die Grdfin das Recht gehabt, Uznach ah Zürich abzu⸗ 
geben, . 

133) Hanns von Aſt (eipagtlan: Atſch) und Hanns von 
Nidek; Tſchudi. 

134) Von dem Rhatiſchen Haufe, deffen Stammburg ob Hal⸗ 
denſtein lag? 
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fuͤhren“9: vielmehr wurde urfundlich — e), daß 
außer Heimſteuer und Morgengabe nur vergnüglicheg Leib» 
geding.an Einkünften ihr zufomme. Eliſabeth, in Rech⸗ 
ten überwunden, fchien jedes Ausgangs froh, der dem 
. Mechtsftreit ein Ende mache. Kaum hatte fie den 
Spruch vernommen, fo fuhr fie nach Feldkirch, lud ih— 
ren Bruder und Neffen von Metfch und alle Vettern von 
Tokenburg, uͤbergab jenen (die ſelbſt mit unter dieſe ge: 
hörten), was ihr außer Heimfteuer und Mörgengabe 
gebuͤhren mochte, und erklärte yor bem Öffentlichen Ge- 
richt "?”) Iegtere, Friedrichs Vettern, als rechtmaͤßige 
Erben feiner hinterlaſſenen Lande. In Weithaͤndeln er⸗ 
ſchien ſie von dem an nicht mehr. Die Seele ihres vers 
fiorbenen Gemahlg hatte fie bey dem Gotteshaufe Küti, 
wo er liegt, mit fo fchdnen Stiftungen beforgt “*), ale 
wenn er ein Teſtament ganz zu ihrem Vortheil gemacht 
hätte. Bon den Rofibarfeiten, melche ihr Haus geziert, 
bat fich eine mit vieler Vergoldung und allerley Wales 
reyen prangende Bibel in Deutfchen Verſen, das Werf 
eines in Friedrichs Dienften geftandenen Caplang, bie 
auf unfere Zeit erhalten ). 


135) Bloß daß er fie denen von Zürih als Buͤrgerin für die 
fünf Jahre genannt. Wenn biebey Worte gefallen oder Urs 
kunden geftellt worden waren, modurch fie ald Erbin fich hatte 
erweifen können, fo wuͤrde fie fchmerlich unterlaffen haben, 
auch Züricher diefer Handlung beyzuzichen, die am beften bas 
von jprechen konnten. 

136) „Durch des Grafen feligen heiter Verſchrybung und Ueber⸗ 
„komniß;“ Tſchudi. 

137) Des Grafen Hof war zu Feldkirch geweſen; daſelbſt 
war er geſtorben; dort betrachtete ſich die Wittwe als haus⸗ 
haͤdlich. 

138) I. J. Hottinger, Helvet. Kirchen ©. II, 371, aus 
urkunden. 

139) Sie iſt nun (war zur Zeit als dieſes geſchrieben worden, 
1795) das Eigenthum der Frau Gräfin von Brandis der dis 
teen zu Innsbrut. Noch weiß ich nicht, wie der Verfaſſer hieß, 


111. Theil, Sf 
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tal Kebing vernahm nicht fo bald, tie die Gräfin 
den Rechtshandel verloren und aufgegeben, die Ver: 
tern aber alg Erben erfannt, fo eilte eine Gefandtfchaft 
von Schwytz und Glaris nach‘ Feldfirh. Dort Waren 
die beyfammen, auf deren Ausſage (von Friedrich Bes 
willigung des Landrechtes) denen von Schwytz alles an⸗ 
fam; denen von Glaris war die Einwilligung ber Erben 
zu Erhaltung der Gemeinfchaft nöthig, worein ſie mit 
Schwytz getreten. Nicht nur fanden beyde Orte Be— 
reitwilligfeit; alle Erben von Tokenburg, wie fie in 
Seldficch damals” verfammelt waren”*°), traten ſelbſt 
in Landrecht mit ihnen. Sie gaben Kundfhaft"*) und 
Einwilligung ;_verfprachen, die ererbten Lande bey ihren 
Freyheiten zu Taffen, und empfiengen die Zufage, daß die= 
ſelben in allen rechtmäßigen Berhältniffen ihnen Gehorfam 
Teiften follen. Das (noch vier Jahre beftehen. follende) 
Bürgerrecht, welches Zürich hatte, wurde diefem Land⸗ 
rechte nachgefeßt; letzterm follte feine ähnliche Verbins 
‚dung je vorgehen. Sa, wenn die Herren gut fänden, 
die Herrfchaft über diefe Lande zu veräußern, fo ſoll der 
Kauf niemanden früher als beyden Orten, Schwytz und 
Glaris, angeboten werden. 


vermuthe aber, daß er Rudolf von Ems (Amafe) gemefen, 
von deffen biblifcher Reimchronik auch fonft Abfchriften eriftiren. 
Biblioth. Krufftiana, S. 72, N. 714). 

140) Graf Wilhelm von Montfort Herr zu Tetnang; Ulrich 
von Razuͤns, Freyherr; Vogt Ulrich von Metich, Graf 
zu Kilchberg, Hauptmann an der Etſch; Wolfhard v. Brans 
bis; Freyherr; Graf Heinrich von Sar zu Mafor ; Thuͤring 
von Yarburg, zu Schenfenberg Freyherr. 

141) Gleichwohl fcheint der Ausdruck der Urkunde fonderbar:' 
„Wann wir von etlichen erbaren Püten redlib erinnert 
„iind ꝛe.“ Go redet eine Urkunde, mo, unter andern, 
des Brandis Name voranſteht; warum fpricht nicht bier eben 
er, melcher dabey geweien? mas bedurfte man ungenannter 
erbaren Lüte? Uebtigens fteht die Urkunde dieſes Lands 
rechts bey Tſchudi, II, 247. 
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Sofort nach diefen (geheimen) Tractaten erfchien 
ber. Zag, da die neungehn Schiedrichter nach Lucern zu⸗ 
ruͤckkamen, die von Schwytz mit ihrer Kundfchaft abzu- 
hören. . Viele freye, viele den Eidgenoffen als Unter- 
thanen oder Nachbären zugethane Städte‘*’) fandten 
Boten. mit bem Auftrag ; vor dem Kortgang rechtlicher 
Handlung auf ale Weife Ausſoͤhnung und gütlichen 
Vergleich zu bewirken. Vergeblich; weil Schwyß ges 
wiß war, in ben Nechten zu fiegen, und weil die Er» 
bitterung vor-furgem geftiegen, als die von Zürich ihren 
neuen Bürgern, den Sargahfer Landleuten, (deren Herr 
Landmann zu Schwytz und Glaris war) hundert Soldaten 
zugefchieft hatten. „Wie kann eine Eidgenoffenfchaft 
„ſeyn,“ fragten bie zwey Orte, „wo alles Recht der Ge⸗ 
„walt weichen muß! Unſer Landmann, Graf Heinrich, 
hat: auf. ven Kaifer, hat auf Deftreih, auf Reichs⸗ 
„ftädte"*) , auf gemeine Eidgenoffen, oder einen Aus⸗ 
„ſchuß der Orte, oder auf euch, erforne Schiedrichter, 
„denen von Zürich Recht angeboten. Was thaten fie? 
„Sie-fandten Kriegsvolf, feine Leute wider ihn, den 
„angebornen Herrn, zu fidrfen. Da fie, mit einem 
„unbemwilligten Bürgerrechte vor irgend einem Richter 
„auszulangen, fich nicht getrauen, fo ftürzen fie alles 
„in Verwirrung, um durch friebliebende Bermittler, 
„die zu ftillen fuchen, doch Etwas zu erhalten. Auch 
„wir, in der Sache unferes Landmanns, bieten der 
„Stadt Zurich das eidgendffifche Necht.‘‘ Als diefes 
feinen: Eindruck machte, bezeugten die Schiedrichter bey⸗ 
den Theilen: „Ihr, und ihrer Mitbürger und Unter» 
— Schuldigkeit ſey, ſich des — 

Be 


142) Coſtanz, Straßburg, Rheinfelden, Wintertur, Rap⸗ 
perſchwyl, Baſel, das Uechtlaͤndiſche Freyburg, S. Gallen, 

Schafhauſen, Baden, Aarau. 

143) Coſtanz, Straßburg, Bafel, KRapperfchwpl, Ravensburg, 
Eindau, 
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„Rechts zu begnügen; folte jemand. fich meigern, fo 
„werde die Macht gemeiner Eidgenoffen ihn gehorfam zu 
„machen wiffen. Der Schultheiß von Bern redete. um 
fo nachdrüdlicher, da er wegen der. Vorwürfe unwilig 
war, die er um ben legten Spruch von Zürichern' hatte 
hören müffen; doch erflärte die Stadt, wie leid er die 
Unbefcheidenheit von wenigen fey. 


Als Dergleihshandlungen unmoͤglich fchienen, 
brachte Schwytz die erforderte Kundſchaft. Wolfharb 
Freyherr von Brandis, Cafpar fehler (meiland des Gra⸗ 
fen Schreiber), und andere, welche bey der Conferenz 
zu Sargang gewefen'**), erzählten ausführlich, was 
wir oben von bderfelben gemeldet‘). Weil dag meifte 
mündlich gefchehen, vermeinte Zürich mehr als Eine 
erhebliche Einwendung zu machen. Da gab Reding zu 
verftehen, er babe noch andere Urfunden.. Er.lag, 
die 00% dem Seldfircher Gerichte, mie die Gräfin ihre 
Anfpräche aufgegeben; die von ihrem Vogt, welcher es 
beſtaͤtiget; die der anerfannten Erben, welche denen von 
Schwytz und Glaris das Landrecht beftätigen, und felbft 
darein treten. Bey Anhoͤrung jeder Zeile flieg dag Er- 
fiaunen, die Verwirrung, ber Zorn deren vom Zürich ; 
nicht bloß, meil die von Schwytz Bürgermeifter und 
Kath überlifter, Mafregeln ergriffen, gegen die im Wege 
Rechtens nicht aufzufommen war, und nun ihre Ueber⸗ 
legenheit ohne Schonung fühlen ließen: es fehmerzte fie 
‚eben fo fehr, daß die Wittwe von-Tofenburg, ihre Buͤr⸗ 
gerin, an bie fie fich zu halten hatten, für die fie feit eir 
nem Jahr gearbeitet, alles. dieſes gethan und gefchehen 
laſſen, ohne, weder vor, noch nach den Ereigniſſen, 


144) Petermann von Greifenſee; Konrad (oder Nicolaus) von 
Wattenwyl, Venner der Stadt Bern; Rudolf Nußbaumetr, 
Schultheiß zur Walenſtadt; Wilhelm Febwie von geldkirch. 

145) S. das zte Cap. oben S. 389. 
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der Stadt irgend Nachricht vonden Sachen zu ertheilen. 
Hiedurch waren ſie einer Art von Beſchaͤmung ausgeſetzt 
worden. Es kam daqzu, daß dieſes den Eidgenoffen, 
vor welchen ſie ſtanden, nicht ſonderlich leid ſchien; es 
daͤuchte den Zuͤrichern, als wuͤrde das Urtheil, wodurch 
Schwytz und Glaris bey dem Landrecht bekraͤftiget wur—⸗ 
den, mit Vergnuͤgen geſprochen. In der That iſt moͤg⸗ 
lich, daß die, welche ber Buͤrgermeiſter erbittert hatte, 
den Umfturz feiner Projefte, als. Erniedrigung en 
ſtolzen Sinns, nicht ungern ſahen. 


Sofort erhob ſich Krieg. Noch kein innerlicher; ſo 
tief der Schmerz war, dennoch ehrte Zuͤrich die ewigen 
Buͤnde, widerſetzte ſich nicht; der Buͤrgermeiſter ließ 
kaum einige Worte fallen, worin ſo viel Wehmuth als 
Unwille war '*°). Der Krieg entſtand wider Oeſtreich; 
die Landleute von Sargans verurfachten ihn; vermuth- 
lich wurde er von Zürich gern übernommen, um dem Uns 
willen gegen eine Herrfchaft Luft zu machen,. welche ihre 
eigenen älteften, bitterften Feinde gegen Zürich begünfti- 
get hatte; um die Bürger mit neuen Gegenftänden zu bes 
fchäftigen, und um zu zeigen, daß die Ungunft anderer 
die innwwohnende Kraft nicht gefchwächt habe. 


“ Der alte Herzog zu Inusbruf hatte im Sarganfer 
Lande auf dem Freudenberg und Nidberg zwey Amtleu- 
te“), welche die Zürichifch Gefinnten durch Drohungen 
täglich erbirterten und reisten. Auch hatte Petermann von 


w 


146) Er fagte zu Lucern, im Herausgehen von ber Rathſtube, 
dem Pandamınann Reding: „Herr Ammann, ich gedenf 
„(der Zut), daß ie dem armſten Züricher hoͤlder marend, 
„denn dem Herzog von Deflreih; nun find ie dem Herzog 
„bölder, denn allen von Zuͤrich!“ Der fandammann ants 
wortete (ſchalklich, ſagt Tſchudi): „redtind it das wahr 
„war, fo könnt ich darzu antworten!“ 

147) N. Kalberer, auf Nidberg; Ulrich Spieß zu Freudenberg. 
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Greifenfee, teiland einer der Bornehmften am Tofen- 
burgiſchen Hofe, und felbft Gaubenz von Hofſtetten, 
fonft als Gemahl der Erbtochter von Kemten'*) Bür- 
ger von Zürich, aus Ruͤckſicht für die Herrfchaft an dena 
GSarganfifchen Bürgerrecht feinen Theil genommen. Die 
Randleute, ihrerfeits, baten ſowohl der Sicherheit wegen, 
als um fich in Anfehen zu fegen, dringend um NHülfe ; 
Hundert Knechte, die vor einiger Zeit Hinaufgefchickt wor⸗ 
den, hielten fie für unzureichend. 


Gegen Ende Aprils befchloffen die von Zürich, der 
Muthmwille, den die Amtleute an dem verbürgerrechteten 
Landvolf geübt, ſey Friedensbruh, und mahnten alle 

. Eidgenoffen '*). Sofort erfchienen Boten der meiften 
Eidgenoffen ”), Vermittlung anzubieten. Da fie nicht 
angenommen wurde, hielten fie einen Tag zu Zug, er» 
wogen bie Urfunde des mit Deftreich beftehenden Fries 
dens, und die Urfachen der Züricher, und (indem gegen 
den Herzog. bey weitem nicht alle Mittel erſchoͤpft fehie- 
nen, welche dem allerleßten vorgehen follten) verabfchie- 
‚beten, „daß Zürich von dem Friege ab, und in die 
„Rechtswege zu mahnen ſey.“ e 


Den Tag zuvor gefchah die erfie Kriegsthat. Als 
die Sarganfer Landleute den Willen der Stadt Zürich 
vernommen, hielten fie fich nicht, überfielen die unter 
den Burgen wohnhaften Leute, und noͤthigten fie in den 
Bürgerrechtseid. Diefes fehien dem Amtmann zu Sreu- 
denberg, Ulrich Spieß, zulänglicher Grund für längft 
erwuͤnſchte Rache; er fiel herab, machte Gefangene, er: 


148) Leu, voce Hoſſtetten. 


149) Auch Solothurn. „Wegen der von den Deflreichern an 
„ihren Berburgerten zu Walenftadt u. a, verübten Feindſe⸗ 
„ligkeiten.“ Aus der Urkunde. 


150) Lucern, Urt, Unterwalden, Zug. 
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beutete dreygehnhundert Stücke Bieh””);, rich von 
Lommis, Rathsherr von Zuͤrich, Hauptmann der hun⸗ 
dert Knechte, verlor hiebey fein Pferd. Denfelbigen 
Tag erließen die Volksfuͤhrer Mahnungsbriefe an Zuů⸗ 
rich, den Biſchof zu Chur, den obern grauen Bund. 
Schon fanden zu Schwytz und Glarig Boten der Züris 
cher vor den Gemeinden, freyen unfchädlichen Durchzug 
begehrend; „auf den Schaden Oeſtreichs thun fie den 
„Zug, und Graf Heinrich habe nichts von demſelben zu 
„fuͤrchten.“ Der Durchzug wurde geſtattet; zu Theil» 
nehmung mwolten fich — und Ölarig nicht. ent= 
fchließen. | 


Sin den erften Tagen des Maymonates fuhren die 
von Zürich, unter ihrer Stadt offenem Banner und 
mit ihrer Mannfchaft, aus dem umliegenden Sand, nebft 
Büchfen und Belagerunggzeug, in dreyßig Schiffen den 
Eee hinauf’). Die Kiburger zogen durch das Land; 
ftießen zu den Grüningern. Schmerifon war der Sam; 
melplag ; dort ſchwur dag Heer dem Hauptmann ‚, dem: 
Ritter Stüffi, Bürgermeifter "”). Klaglos zogen ſie 
durch das Uznachiſche. Auf der Graͤnze des Gaſters 
widerſtand das Volk; es wollte denen, welche ihm die 
Zufuhr verſagt, feinen Durchzug wider den Herzog, feis 
nen Herrn, geftatten”*).. Es waren dafelbft Geſandte 


154) Rhan, Eide. Geſch., ©. 294. 

15 2) Friedrich Jacob Edler von Anwol hat Aber diefen Zug 
einen, von Bullinger und von Tſchudi benusten, Bes 
richt aufgezeichnet. 

153) Nach Tſchudi wären sooo Mann ausgezogen; Rhan 
wi nur von 2000 wiſſen; Ludwig Eblibach ſcheint 
2500 anzunehmen. Die erſte Zahl ſcheint allzu ſtark; mir 
würden mehr von Schwierigkeiten der DBerproviantirung hoͤ⸗ 
een, und die bald verfommenden 1800 wären nicht ſo ſchnell 
zu Handen geweſen. 

154) Anwyl und Bullinger. 
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von Schwytz und Glaris, um die Züuricher zu bereden, 
after umzugehen und ihren Zug durch die Marf und Die 
unterfte Gegend von Glaris zu nehmen"); oder Die 
Safterleute umzuftimmen. Sie wollten zeigen, daß ffe 
die neuen Landleute zu allem anzuhalten müßten, wag die 
ewigen Bünde erfordern; und vermuthlich glaubten fie, 
daß diefer Zug den zum Theil verforgten Burgen nicht 
viel ſchaden würde. Die Gafterleute giengen endlich 
auseinander‘; Pferde und Geile, um die Echiffe dag 
reißende Landwaſſer hinauf zu ziehen, gaben fie nicht; 
wo die Schaaren in engen Wegen fich drängten, ein 
Zaun umgemworfen oder ein wenig Saat oder Gras zer— 
freten wurde, erhoben fie Klage. Das Banner lag 
bierauf einen Tag zu Wefen, bis mit unfäglicher Mühe 
die Schiffe durch Hände die Eint hinauf in den Walenſtat⸗ 
terſee getrieben waren. 


Das Volk zu Walenſtatt empfieng die Zuͤricher als 

ſehnlich erwartete Retter. Dort war, zu des Grafen 
Zeit, Rudolf Nußbaumer viele Jahre Schultheiß und 
in ſeines Herrn Vertrauen geweſen; eben dieſer hatte 
Schwytz geholfen, jene Bewilligung des Landrechtes er= 
weifen; diefen Tag war er abweſend. Die Mannſchaft, 
von Zorn oder Wein oder ſeinen Feinden gereizt, brach 
in ſeine Wohnung, pluͤnderte, zerſchlug was nicht 
Beute wurde, und leerte den Weinkeller. Nach dieſer 
That zogen die Zuͤricher vor die in dieſer Gegend gelegene 
Burg Nidberg. Vor derſelben fanden fie die Sarganfer; 
die Buͤndner hielten Freudenberg von der Unterſtuͤz⸗ 
zung ab. 


Nidberg war weder durch die Lage feſt, noch in Ge— 
bäuden wohl unterhalten; der Amtmann hatte nur 
zwoͤlf Knechte, und keine Hoffnung. Daher als bie 


155) Anwol. 
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großen Büchfen der Zuͤricher anfiengen zu fpielen, er, 
durch Uebergabe, bie Leute rettete. Sie wurden mit 
ihm zu Walenfiatt in einen Thurm gelegt. Abends 
wurde die Burg verbrannt, am folgenden Tag die nicht 
unbetraͤchtliche“) Beute vertheile. 


Da jogen fie hinauf und legten fich vor Freudenberg, , 
eine ſchoͤne und fefte, mit Lebensmitteln und allem Ge- 
fchäß verfehene, und von einem tapfern Amtmann””) ’ 
mit ſechs und vierzig Knechten behauptete Burg. Bey⸗ 
derfeit8 war man beffer mit Büchfen verfehen, als in ih- 
rem Gebrauch geſchickt“*). Eben fo wenig wußten bie 
Belagerer einer von Chur gekommenen Mafchine fich 
wirffam zu bedienen. 


Das Schickfal von Freudenberg war noch nicht ent⸗ 
fchieden, als bofe Gerüchte die Eidgenoffen in große 
Furcht eines bürgerlichen. Kriegs. brachten. Leute, wel» 
chen Verwirrung Vergnügen. ift, wollten in Zürich ges 
wiß wiſſen, daß Schwytz die Landfchaft um den Zürich- 
See einnehmen, und dag Heer von ber Stadt abſchnei— 
den wolle; „eheſtens werde es gefcheben ; die Mannfchaft 
„ſey aufgebrochen '’?). Eben fo wahrfcheinlih (Miß⸗ 
trauen machte alles wahrfcheinlich) erzählten zu Schwyß 
andere, „ſobald Freudenberg erobert fey, tollen bie 


156) Es kamen 6 Heller auf den Knecht; für 4000 (fo viele, 
wenigſtens, fünnen wir annehmen, meil die Sarganfer dabgy 
waren) 24000 Heller. Man bedenfe das praecipuum der 
Hauptleute, und die Preife. Es mögen viele Deftreichifchges 
finnte vom Land ihre Baarfchaft auf Nidberg in vermeinte 
Sicherheit gebracht haben. 

157) Mlrich Spieß. 

158) Zwey Züricher Buͤchſen fprangen; die übrigen fehadeten 

. fo wenig, als die Wurfmafchinen deren auf der Burg. 

159) Die Gefchichtfchreiber find nicht einig, welcher Theil zuerſt 
aufbrach; es if aus der Erzählung begreiflich, daß ſelbſt Zeit⸗ 
genoſſen hieruͤber verſchiedener Meinuns waren. 
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,„Zuͤricher nach Sargang sieben, Burg und Stadt dem 
„Grafen, ihrem Landmann, abnehmen; ihre Freunde, 
„bie Ehurer, nach Rhaͤtien begleiten, und in dem Got« 
„teshaug » und obern Hunde Heinrichs Herrfchaft ſtuͤr⸗ 
„zen; der Vorwand fey leicht: if er nicht des Herzogs 
„, Diener? Diefe Dinge ſeyn nicht bevorftchend; fchon 
„ſey der Anfang da; fchon fey im Sarganfer Lande fei- 
„nen Leuten unangenehmes begegnet; ganz Zürich fey 
„in Bewegung, um das Heer zu verftärken, oder um 
„ſie von Rettung ihres Landmanns abzuhalten. * 


In diefen Schredniffen vermeintlicher Gefahr mahn⸗ 
ten die in Zurich gebliebenen Raͤthe einen zweyten Aus⸗ 
fhuß ihrer Burgerfchaft und Lande, und legten acht» 
zehnhundert Mann auf die Landmarf gegen Schwytz, 
wo am Fuße des Berges Etzel das Stift: Einfideln die 
MWeißeburg zu Pfäffikon, einen Speicher ihrer. Früchte 
und ein blühendes Dorf befaß, womit fie wohl eher zu 
Zürich in Durgrechte getreten”). Das Landbanner 
von Schwytz 509 auf den Berg Etzel; eine andere Schaar 
befeste die Mark; einige wurden, zu Bewahrung ber 
Burg und Stadt, auf Uznach gelegt. Eben dahin zog 
Mannfchaft von Glaris. Man befchloß, dem vor 
Sreudenberg liegenden Heer, fo bald es wider Heinrich 
ziehe, die Zufuhr abzufchneiden. Die. Vorwachten reitz⸗ 
ten einander durch trogigen Schimpf. 


In äußerfter Unruhe über diefe Lage ritten die Bo« 
ten der benachbarten Orte Tag und Nacht‘ in die entleg- 
nern; bald waren alle Eidgenoffen und Solothurn zu 
Bekenried in Unterwalden, eilten, fehrieben beyden Thei- 
len mit drohendem Ernſt, ritten’ zu ihnen, mahnten 
beyde an das Recht, aus dem Feld. Das Feld wurde 
geräumt; in den Rechtsweg einzumilfigen (es follte ent: 


160) Th. I, ©. 536 f. 
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ſchieden werden, ob ein Theil und welcher an bem 
andern fich verfehlt) getrauten fich die Züricher nicht, 
weil der Bürgermeifter und ein großer Theil des Rathes 
im Sarganfer Land war. ‚Die Eidgenoffen vermochten fo 
viel. über die von Schwytz, daß fie ihnen. überließen, 
ohne Mitgebung eigener Gefandten hinauf zu ziehen, 
und zwifchen den Zürichern und Graf Heinrich über die 
Leute einen Vergleich zu verfuchen, welche die Züricher 
ohne des Grafen Willen in Bürgerrecht genommen. 


- Inder That vermittelten fie einen Stillffand. Um 
neuer Gefährde vorzufommen, ritten fie vor Freudenberg, 
um die Züricher zum Abzug oder den Burguogt Spieß 
zu Uebergabe zu vermögen ; wovon weder diefes noch je 
nes glüchte. Der Vogt erbot fih, vor jedem Richter 
darzuthun, daß der Angriff ungerecht fey. Auf den eine 
zigen Tag des Pfingftfeftes wurde Stillſtand verabreber. 
Alle herabfommenden Knechte wurden. in dem Lager ber 
wirthet, man redete ihnen fo viel zu, daß der -Büchfen- 
meifter, und einige mit ihm, bey den Zürichern blieben. 
Am folgenden Tag wurden Galgen errichtet, und mies 
berholten die Belagerer die Aufforderung mit folgendem 
Beyſatz: „wer fich zu ihnen begebe, dem fehirmen fie 
„Leibund Gut big in feine Heimat; wer den Sturm ab» 
„warte, der fehe die Art feines Todes vor ſich “).“ 
Da rief der Burgvogt jur Antwort hinunter, „Meine 
„Herrſchaft von Deftreich hat meiner Treu und meinem 
„„Muthe diefed Haug vertraut; mit Gottes und meiner 
„Geſellen Hülfe will ich es halten; ein halbes Jahr 
„wird nicht vergeben, fo entfett mich mein Herr; wenn 
„er es nicht thut, fo entfegt mih S. Martin mit feis 
„nem Schnee.” Nach einigen Tagen trug fich zu, daß 
die meiften Knechte, unter dem Vorwand heimlicher 
Handlung bed Burgvogts mit dem Feinde, nicht mehr 


161) Robesdierriſch! 
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in der Bürg bleiben wollten. Er zeigte ihnen vergeblich 
das Ehrlofe der Berrätherey. Sie zogen von ihn; nur 
ſechs hielten Treu. Diefes noͤthigte ihn zur Uebergabe. 
Doc folgte dem braven Mann fein Lohn. Indeß der 
Nivberger mit feinen Knechten zu Walenftatt im Thurm 
faß, zog er mit feinen wenigen, und allem was fein 
und ihr war, ehrenhaft und frey über ben Rhein zu 
feiner Herrfchaft. 


Früh am nächften Sonntag nach Pfingften wurde 
bie Burg angezündet. Nachdem die Züricher ihre Ver⸗ 
bürgerrechteten im Dberlande durch diefe Thaten gerochen 
und gefichert, zogen fie Hinab nach Walenftatt. Hier 
ließen fie (zu nöthiger fünftigen Hülfe) zwey Büchfen 
fieben. Den Amtniatın- Kalberer, feine zwoͤlf (meift 
vom Gafter gebürtigen’”*)) Knechte und andere drey 
(aus der Marf deren von Schwytz), welche hatten wol⸗ 
len auf Freudenberg laufen, führten fie alle an Einem 
Geil über den See. Es ſchmerzte die Gafterleute der 
Sieg der Feinde ihres Herrn, die Gefängniß der Ihrigen. 
Trotzig fanden bey Windef unter der Burg zweyhundert 
Glarner, und grüßten nicht, als Stäfft ihnen rief, 
„Ihr Herren von Glaris, auch ich bin ein Glarner"). 
Mit Aerger fahen die von Schwytz die Bande der drey 
Marfmänner. Der Eidgenoffen Boten aber, -gleichwie 
fie den Frieden mit Graf Heinrich vermittelt, ficherten 
mit gleich ernftem Anfehen die Ruhe des Ruͤckzugs der 
Züricher. Es dürfte zu Vereinigung der Gemüther bey» 
getragen Haben, wenn die Züricher beyden Orten jene 
Gefangene gefchenkt Härten! Diefe oder andere Freund- 
fchaftsproben wären um fo nöthiger gemwefen, ale nebft 
dem, von gutem Glück untrennbaren Neid, eine Erän- 
fende Meinung fich verbreitete, als wäre biefer Zug 


162) Anwoler. \ 
163) Ludwig Edlibach. 
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‚nicht ſowohl zum Beften der Sarganfer unternemnen 
worben, als um dem Herzog zu zeigen, daß dag Vers 
ftändnig mit Schwytz ihm nichts helfe. Es wurde ge 
fagt, man habe die von Schwytz in den Fall zu bringen 
gehoft, fich des -Hergogs anzunehmen, um fie den Eid» 
genoffen verhaßt zu machen. Go hätte der Bürgermeis 
ſter zwar den Öffentlich angegebenen Zweck diefer Bewafe 
nung, nicht aber den erreicht, woran ihm weit mehr ge⸗ 
legen mar, 


Dem fey wie ihm wolle, habe ein geheimes Verneh⸗ 
men zwiſchen Schwytz und Oeſtreich beſtauden oder 
nicht“““), es war zu Schwytz Hauptgrundſatz, ſich an 
die Eidgenoſſen zu halten, und nicht ſowohl die mächtig» 
fen al8 mohlgelegene Verbindungen zu füchen. Zu 
beyden gelangte Ital Reding — Racıgiebigfeit und 
Gefälligfeit. Ä 


Er bediente fich der Zeit als die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit von Zuͤrich auf die Sarganſer Sachen gerichtet war, 
um einen angeſehenen, benachbarten Fuͤrſten, der mit 
Schwytz in Mißverſtaͤndniß, und mit den Zuͤrichern in 
Tractaten war, mit ſeinem Lande auszuſoͤhnen, und zu 
deſſen eifrigem Freunde zu machen. Es hatte Egloff 
Blaarer von Wartenfee, Fuͤrſt Abt von S. Gallen, im 
Lande Tofenburg, befonders im Thurthal, ſowohl die 
Burg zu Dberg als viele andere eigene Leute und Güter; 
Srüchte milder Stiftungen und glüclicher Waffen, von 
fehr alten Zeiten her"). Einige fielen ihm als eroͤf⸗ 
nete Lchen bey Abgang des Mannsſtammes von Tofen- 
burg zu‘). Dieſe feine Tofenburger, da fie Landleute 


164) Es murde vermuthet, iſt aber nicht wahrſcheinlich. In 
allen Bändniffen wurden die enwigen, eidgendififchen vorbes 
halten: fo hätte Schwytz in diefer Sache nichts thun können. 

165) Th. 1, ©. 518. 

166) Wie dergleichen Lehen an das Gotteshaus gefommen, hie: 
von ein Benfpiel Th, 1, ©. sı6 f. 
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zu Schwytz geworden, verweigerten: Gehorfam""”). 
Zu Behauptung feiner Herrſchaft fuchte er, Bürger von 
Zürich zu merden. Die Unterhandlung wurde durch 
Forderung einer Jahrſteuer“**) von hundert Gulden 
verzögert. Als die Thurthaler diefes hörten, warnten 
fie Schwng'*). Da derfprachen die: von Schwytz dem 
FKürften, im Namen ihrer Landleute, in allen vechten 
Dingen Gehorfam'”’), fchloffen. mit ihm, feinem 
Stift”), den Bürgern und Ausbürgern feiner Stadt 

Wyl“), ein zwanzigjähriges Landrecht, erhielten 
Wyl‘”) und Pberg zu offenen Häufern und entfernten 
alle Moöglichkeie einer Veräußerung , die unangenehm 
ſeyn konnte ). | 


Die Furcht eines Deftreichifchen Krieges, ber alfe 
Straßen und Handelsgewerbe der obern Lande hoͤchſt un⸗ 
ficher machen würde, bewog die zu Baſel verfammelten 
Vaͤter, mit Huͤlfe einiger Städte, einen Stillftand aus⸗ 
zumitteln'”’), und während demfelben einen Vergleich 
zu verfüchen. Der Hersog um vollig ficher zu feyn, 
ober nur mit Zürich es aufzunehmen hätte, fchrieb den 
Eidgenoffen'”*), um Erklärung, ob fie gefinnt feyn, den 


167) Tſchudi, IT, 253. 

168) Eines Udels, wie die Städte ihn von Ausbargern for⸗ 
derten; Th. 1, 455. 

169) Häpli. 

170) Ohne fie doch ber Landrechtscide — entlaſſen (wie man 
Anwyler verſtehen koͤnute). 

171) Das Capitel ſiegelt mit; auch wenn der Nachſolger per⸗ 
ſoͤnlich nicht dafür iſt, bleibt der Verein mit dem Land, 

272) Innmendigen und Ußwendigen. Wyl war vor Zeiten 
auch Tokenburgiſch; Th. I, ©. 516. 

»73) Don Wol thut Tſchudi feine Erwähnung; ich habe 
die Urkunde vor mir, die ihm fehlte. 

174) Wil der Abt Yberg oder andere dieſe Lande verkaufen, fo 
bietet er fie Schwytz zuerſt an. 

175) Bis auf Martini 1437; Tſchudi. 

176) Am ı Juny; indem cr den Gtüffi erwartet, fen dieſer 
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funfzigjährigen Frieden zu halten? Die Berner, bie drey 
Waldftette und Glaris baten, an ihrem’ geſchworuen 
Wort nie zu zweifeln; die Zuger und Lucerner gas 
ben zu erkennen, daß ſie Friede zu erhalten, alles an⸗ 
wenden wuͤrden, aber im Krieg nicht vergeſſen koͤnnten, 
wie viel aͤlter der ewige Bund mit Zuͤrich ſey. Als der 
Herzog ſah, daß die Thaten ſeiner Feinde nicht allgemein 
gebilliget wurden, wollte er fich zu Baſel in feinen Vers 
gleich‘ einlaffen, fondern beftand auf dem Rechts⸗ 
weg ). Die Zuͤricher wollten ſich nicht in die Gefahr 
ſetzen, das im Feld behauptete auf dem Rathhauſe zu 
verlieren. Alfo war die’ Sriedenshandlung fruchtlog ; 
der Stillſtand Hlieb, weil zum Krieg ihnen bie Urfache, 
dem Herzog bie Neigung fehlte. b 


Während dieſes vergeblichen Verſuchs der Kirchens 
verfammlung 78) waren die Boten von Schwytz und Gla⸗ 
ris zu Eger in Boͤheim, und fuchten bey dem Kaifer Ge⸗ 
botbriefe zu Erhaltung freyen Handels und Wandels. 
Denn ale vom Bodenfee bis ins Welfchneuenburgifche 
der Hagel die Felder fchlug, wurden die von Zürich nicht 
"nur in Betreff der Ausfuhr fireng, fondern felbft emfig, 
wo fie fonnten, Korn aufzufaufen”?). Einige meinten, 
daß ihr boͤſer Wille gegen Gafter und Uznach Miturfach 
der Noch gewefen; denn, wenige Tage vor dem Unglüc, 
hatten fie denen, welche, nach jährlicher Sitte, als 
Kornfchnitter kamen, dag geringe Verdienft nicht ge» 


ihm vor feine Zeitungen gezogen; die Sarganſer haben ihm 
keinen Krieg angekündiget; die Erfldrung der ‚Züricher ſey 
ihm zugefommen, ald Nidberg ſchon In Aſche lag. Urkun⸗ 
de, Mic. 

177) Dieſen bot er auf den Kalſer, das Coneilium , die Kur⸗ 
fuͤrſten, viele Herren und Städte; Tſchudi. 

178) Er geſchah auf Jacobi. 

179) Beſchwerdebrief der Berner an Zürich: daß 
einige 3. bey ihnen Fuͤrkauf treiben; Mic. 
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goͤnnt, fondern fie leer heim geſchickt; woruͤber die 
Ernte ftehen blieb, und Raub des Hageld wurde. 
Vergeblich wurden die Züricher in die Einfideln gemahnt, 
um über den Artifel der Handelsfreyheit nach den ewi⸗ 
gen Buͤnden Recht aufzunehmen; die Freyheiten ihrer 
Stadt waren im ewigen Bund vorbehalten. Zwar deu⸗ 
teten die von Schwytz den Vorbehalt auf Freyheiten, die 
mit dem Zweck der Buͤnde beſtehen koͤnnen, und meinten, 
daß der Hunger ein ſo furchtbarer Feind als Oeſtreich 
ſey; fo daß wohlgelegene Orte nicht weniger Verbind⸗ 
lichkeit haͤtten, durch ihren Markt jenen, wie dieſen, als 
Vormauern von dem Vaterland abzuhalten. Da fie 
nicht vermochten, ihre Miteidgenoffen bievon zu übers 
zeugen, wandten fie fich an den Kaifer, dem zukomme, 
die von feinen Vorweſern an Städte ertheilten Freyhei- 
ten fo zu mäßigen, daß das Ganze nicht darunter leide. 
Sie fegten voraus, daß feine Gefelfchaft von Menfchen 
privilegirt feyn könne, ihre Nachbaren, befonders alte 
Freunde, Hungers fterben zu laffen. - Eben fo fchien eg 
dem Kaifer; und ba er für unndthig hielt, gegen die 
Stimme der Natur Formeln der Urkunden zu hoͤren, gab er 
unverzüglich den Juffionsbrief""). Doch blieb Iegterer 
ohne Wirfung, weil die von Zürich fich um fo verpflich- 
teter hielten, am erften für die Ihrigen zu forgen, da fie 
die Nachbaren doch nicht ganz hälflos liegen”), und 
bey ihnen die Noth größer ale in dem Hirtenland werden 
fonnte. Diefe haben Milchfpeifen ; und endlich war moͤg⸗ 
lich, Korn über den Gotthard fommen zu laffen. 


Den Landen, welche mit Schwytz und Glaris in 
Verein getreten, genügte biefe Verbindung nicht, wenn 


180), Freytags nad Vincula Petri; bie Urkunde it bey 
Tſchudi. | 
181) Nicht nur gaben fie jedem zu feinem Hausgebrauche 2 
Mütt, fondern bald nach diefem 4, nebſt zwey für feines 
Nachbars Haus; den Pfiſtern (Bädern, piltoribus), woͤ⸗ 

chentlih 6; Urkunde. 
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fie voͤllige Freyheit und Gleichheit nicht hätten. Hiezu 
tbaten die Gafterleute durch eine geheime Abordnung nach 
Innsbruk einen wichtigen Schritt: Sie erhielten von 
dem Herzog die Beftätigung ihrer alten Freyheiten, und 
auch, daß Windef, Weſen, Walenftatt und Gafter un, 
veräußerlich beyfammen bleiben. follen '**). Da fie vor» 
ftellten, daß wenn er einen Bogt auf Windef fege, ber 
Aufwand für diefe Herrfchaft ihren Ertrag überfleigen 
würde, ließ der Herzog fich beivegen, die Verwaltung 
feiner Rechte auf unbeftimmte Zeit ihnen, den Landleuten, 
gu überlaffen””). Im gleichem Geifte vermweigerten die 
Tokenburger und Uznacher den Erben ihres Grafen ben 
Eid. Es war dem Landrechte gemäß, in rechten Din 
gen zu gehorchen; vielleicht wollten fie vorläufige Be⸗ 
ſtimmung Jeßterer, ba die vorige Regierung nicht Mur 
fer ſeyn konnte. Entſchiedener trogig war bag Unter⸗ 
nehmen der Landleute von Sargans, durch Sffentlichen 
Ruf in den Kirchen die Verfteigerung aller Güter auszu⸗ 
kuͤndigen, welche der Herzog, ihr Herr, deſſen unmittels 
Bar keibeigene fie zum Theil waren, von megen der zer⸗ 
ſtoͤrten Burgen ober fonft in ihrem Lande befaß. 


Bey biefer Lage der Sachen trachteten Schwytz 
und Glaris mehr nach Ausbreitung ihrer Herrfchaft, 
als auf Erfüllung der Wünfche des verlandredhteten 
Volks. Sobald fie Hirten, daß after die Verwaltung 
von Windef übernonmen, fandten fie hinüber; Fießen 

-ihren Verdruß über die heimliche Handlung nicht gang 
merken, ſtellten aber vor, mie viel mehr Sicherheit und 
Anfehen die Verwaltung bey Fremden haben würde, wenn 
die Landleute fie beyden Orten übertragen wollten. Die . 
Gafterleute entfchuldigten fich, als die fich nicht erlauben 
dürfen, über diefe große Gnade ihres Herrn anders ale 


182) urkunde; Jansbruk, S. Galli. 
183) Tſchudi, 11,256. 
IN. Theil. Gs 
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naach deſſen Willen zu verfügen. Die Boten beyber Drte 


ftellten hierauf zu Innsbruk vor: „Dem Herzog fey 
„nicht unbekannt, wo feine Herrfchaft Windek liege, 
„nämlich in der Nähe von Zürich und Sargans; die 
neuen Verwalter feyn unvermoͤgend, ihrem treuen Wils 
„len erforderliche Kraft gegen folche Nachbarn zu geben; 
ihnen und ihm wäre beffer gerathen, wenn diefe Ver⸗ 
„waltung anfehnlichen Cantons anvertraut würde, wel⸗ 
che mit des Herzogs Feinden auch nicht gut ftehen. * 
Doch der Hof ehrte fein, ben Gafterleuten. gegebenes 
Wort. Don dem an bemühten fich die von Schwytz, 
die Safterleute dahin zu bringen, daß fie den Herzog um 
Zurädnahme jenes Wortes bitten. Endlich wurde der 
gewonnen, jener geſchreckt, Parteyung veranlaffet, 
nach und nach Stimmenmehrheit erworben, bierauf fo» 
Fort Ital Reding und von Glaris Tſchudi mit dem Haupt- 
mann von after nach Innsbruk gefandf. Der Hof 
. mochte Bebenflichkeiten haben, twelche biefer große Eifer 
nicht minderte; was einem Land gegeben wurde, war 
ſchwerlich je anders als mit Gewalt wieder zu bekommen. 
Die Gefandten arbeiteten brey Wochen unaufhörlich an den 
herzoglichen Räthen. Endlich bedachte der Hof, daß eine 
abfchlägliche Antwort diefe mit andern Eidgenoffen wider 
ihm vereinigen, und er dag, wofür fie nun Geld boten, 
und mehr dazu, verlieren koͤnnte. Alſo wurde die 
Burg Windef, das Land Gafter, der Berg Ambden, 
die Orte Wefen und Walenftatt, und die Vogtey des 
Gotteshauſes zu Schennig, durch den Herzog Friedrich 
im Namen feines ganzen Haufes’?*) den beyden Orten 
Schwytz und Glaris um dreytaufend Gulden Rheinifch 
verpfänder‘?). Vier Bedingniffe wurden gemacht: fie 


184) Sigmund, feines Sohns, feiner Neffen, Friedrich und 
Albrecht, und feines Vetters Albrecht. Ohne Zweifel machte 
auch die Einholung der Bewilligungen Aufenthalt. 

185) Der Pfandbeief, = Marc, 1438, iſt bey Tſchudi. 
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folfen die Pfandfchaft in gutem Stand erhalten, Land 
und Klofter follen bey Ihren Sreyheiten, Rechten und 
Gewohnheiten bleiben ; in Kriegen wider Defireich die 
Gafterleute ſtillſitzen; das Haus Deftreich fein Einloͤſungs⸗ 
recht nicht. veräußern "°°), wohl aber felbft ausüben mogen. 


Das Land Gaſter, ſchon den Roͤmern durch feine 
Lage wichtig!““), uralter Handelsweg nach Italien“e), 
in Deftreichifchen Kriegen den Eidgenoſſen mehrmals 
furchtbar?) , immer befchwerlich"°); nachdem es von 
den Grafen zu Chur in jener alten Sränfifchen Zeit durch 
Henna, die Erbtochter, an Lenzburg”), durch Richen⸗ 
ja von Lenzburg an das Haug Kiburg‘”?), durch Hed⸗ 
wig von Kiburg an Rudolfen von Habsburg'”’) und an 
feine Nachfommen von Deftreich vererbt worden, und 
nun kurze Zeit zwifchen ber Herrfchaft von Deftreich oder 
Zürich und feiner gewünfchten eigenen Freyheit gewankt, 
fiel auf diefe Weife, in dem vierzehnhundert acht und 
dreyßigſten Jahr, auf den Sonntag Invocavit, um 
3000 Gulden, an bie beyden Orte Schwytz und Glaris. 


Dieſe blieben feine Herrendreyhundert und ſechszig Jahre. 


Die Erben von Tofenburg, ba fie die Unbiegfamfeit 
ihrer neuen Unterthanen fahen, und die Koften erwogen, 
welche mit Befisnehmung diefer Lande verbunden feyn 
würden, hoften legtere ſich zu erleichtern, wenn fie * auf 

Gg2 


186) Etwa den Zuͤrichern uͤberlaſſen! 

187) Des Rhatiſchen Lagers, wovon Terz, Quart, Quint, 
Poſten geweſen ſeyn mögen, und Gaſter (caftra) den Namen 
zu haben fcheint, iſt im erfien Theil mehrmalige Meldung. 

188) Th. I, S. 271 

189) Wie vor der Stadt bey Naͤfels. 

190) Th. II, ©: 47 und fonft oft. 

191) Th. I, ©. 209 fg. 

192) Ibid. ©. 374. 

193) Ibid. @. 505. 
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Sofenburg einfchränften, und Schwytz und Glarig, 
durch Befriedigung ihrer Wünfche, fich zu engern Freun⸗ 
ben machten. - Sie. verpfändeten an beyde Drte bie 
Herrfchaft Uznach um taufend Gulden Kheinifch *). 


Daß Land Uznach, mie ed von dem- obern Zürich- 
Gee bis zu den Landmarken von Gafter, am rechten Ufer 
der Lint, um den hoben Rothenſtein, fich in weiderei⸗ 
chen Hügel erhebt, welche durch anmuthige Thaͤler ge» 
trennt, und von den Einwohnern einer fleinen Stadt 
und vieler guten Dorfer benutzt werden; dieſes Land, 
nachdem es im wenig befannten Altertbum an die Gra- 
fen zu Altrapperſchwyl, und mit Elifabeth von Rap⸗ 
perſchwyl an die Grafen von Tofenburg :erblich gelangt, 
fiel folchermaßen, am Ende des taufend vierhunbert fie- 
ben und dreykigften Jahre, um 1000 Gulden, an bie 
beyden Drte Schwytz und Glaris. Won dem an mas 
ren fie feine Herren dreyhundert und ſechszig Jahr. 


Als Graf Heinrich von Werdenberg zu Eargang, um 
biefe letztere Sraffchaft von dem Herzog einzulöfen, und 
für andere Bedürfniffe, melche die Zeit mitbrachte, in 
Geldnoth war, erhielten ihm die von Schwytz und Gla- 
riß, durch Vermittlung der Berner, von einigen Bafe- 
lern‘) die Summe von achtzehnhundert Gulden Rhei⸗ 
niſch, zu fünf Procenten verzinsbar. Hiefuͤr wurden 
beyde Orte gegen die Baſeler feine Buͤrgen. Hinwieder⸗ 
um nannte er ihnen ſechs gute Männer von Sargans *), 


194) Tſchudi, I, 259. Gonderbar, dab er die Urkunde 
nicht) hat! 

95) Johann von Eſchenberg, als Schafner des Klofters Klin» 
genthal zu Kleinbaſel; Eliſabeth Knuͤwlerin und Ullmann 
Imhof. 

196) Vermuthlich vom Rath; er nennt ſie „die ehrſamen, 
„woſen;“ ber erſte, Oſwald von Prat, war Schultheiß; 
die Geſchlechter der übrigen: Kraft, Thöni, Gugg, von 
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welche fie beym Ausbleiben der Zinfe mahnen koͤnnten, 
daß jeder mit einem Pferd an Öffentlicher Herberge bey ib» 
nen erfcheine, auf des fäumigen Schuldners Koſten 

Geifelfchaft leifte und befcheiden zehre. Sollte er dieſe 
- Geifel zu lange nicht Idfen, und überhaupt für daß Ca⸗ 
pital, verpfändete er und Agnes von Metfch, feine Ges 
mahlin, benden Drten die Graffchaft Sargans *). 
Er blieb in dem Beſitz; fie befamen ein Recht an fie. 


In allen über die Tofenburgifche Erbfchaft gefchlof- 
fenen Verträgen war bes legten Grafen Schwager, 
Graf Bernhard von Thierftein, Äbergangen worben *); 
vieleicht weil er bey Zriedrich® Leben (etwa um die Feſte 
Wartau, die ihm verpfändet wurde) fich hatte laſſen 
abfinden”). Hiefür hatte er jenen Heinrich von Wer« 
denberg zu fürchten, daß derfelbe oder unter feinem Nas 
men jemand (meil die Wartau von feinem Haufe an 
Sriedrich gefommen) fie loͤſen?) oder durch gefchtwinde 
Lift einnehmen möchte. Dieſes bewog den alten Herrn, 
dem Bürgerrechte beyzutreten, welches die Sarganfer 


Quadern, und (dieſer war vor der Stadt wohnhaft) von 
Splee. (Man ſieht wie zu Sargans Rhatiſche und Teutſche 
Famillen ſich zuſammen fanden.) | 
197) . biefee Binsverfchreibung bey Tſchudi, 

ll, 256 fi. 

198) Es erbten die Nachkommen ber Muhme und bes mütters 
lichen Obelms. 

199) Sriedrich hatte fie um den Preid von 2300 Pfund Heller; 
urkunden Rudolfs von Werdenberg und Beatrix 
von Fuͤrſtenberg, feiner Gemahlin, auch im Namen feines 

. Bruders Hugo; 12 Apr. und 2 Mai, 14145 Tſchudi. 

200) Obwohl der Kauf in ber erften Urkunde ewig mwdhs 
rend heißt, gleichwohl wird in der zweyten die ganze Hands 
lung Pfandverfpreibung auf Wiederkauf nicht nur von den 
Kontrahenten ſelbſt genennt, fondern der Fall als möglich 
vorgefeben,, daß jemand Wärtan dem Grafen von Zofenburg 
mit Rechten abzdage. Dieſes war von Heinrich zu er⸗ 
warten, an deſſen Graͤnzen bie Burg gelegen war. 
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in Zürich, und dem Berein, welchen fie mit den Buͤndnern 
hatten *). Hierauf wurde die Burg von ihnen be⸗ 
fest. Ein einziger Wunfch war ihm übrig: durch et- 

was ähnliches Pfeffingen. (eine Burg auf einer Bor- 

ſpitze des Blauen Berges, unweit Bafel, dieer mit fei- 

nem Bruder, Hanns, in Gemeinfchaft hatte) feinem 

einzigen Sohn Friedrich zugufichern, Er fol ſich hier⸗ 

über mit Bern in einen Tractat eingelaffen haben. Die» 
fes hörte fein Bruder Graf Hanns, zog auf Pfeffingen, 

fieng und erfchlug die Soͤldner feines Bruders, und 

nahm die Burg in eignen Befiß, unter den Gehorfam 

von Deftreich, Nach wenigen Wochen ftarb Graf Bern⸗ 

hard in der Stadt Zuͤrich. 


Der Kaiſer Sigmund farb. am neunten Chrifimonat, 

Das faiferlichföniglihe Haus Lurenburg, an Fürften 
von ausgezeichneter Tapferkeit und Weisheit "°”) reich, 
welchem auch die Schmeizerifchen Eidgenoffen viel von 
ihrem Auffommen an Freyheiten und Herrfchaften zu 
danfen haben, endigte mit ihm”). Er flarb in dem 
fisbenzigften Jahr feines Lebens, in dem ein und funfzig- 
fien feines Reichs zu Ungarn; fieben und zwanzig Jahr 
‚batte er bem Roͤmiſchen Reich der Teutſchen vorgeſtan⸗ 
den. „Er war ein vielfennender *°*), weiſer Herr*)“ 
(diefen Ruhm hinterließ er bey den Eidgenoſſen?))3 


* Auf zwoͤlf Jahre; T Fhubi, = 

202) a vi, Koͤnig Johann, Karl IV, Sigmund 

ſelb A 

203) Der Mannsſtamm ndmflich ; ber einzige Sohn ſeiner ein⸗ 
zigen Tochter, König Ladislaf, ſtarb 1457 ohne Erben. 

204) Ausdruck der anzufuͤhrenden Chronik: faſt mit der Ne⸗ 
benbedeutung, die cunning im Engliſchen hat; bie Chronik 
fügt bey, „er kunnt wohl glychſnen.“ 

205) Ingenii eximii, magni animi; Petrus de Reeva, de mo- 

narchia Regni Hung., centur. V. R 

306) Diefe Schliderung if von Huͤpli, einem Zeitgenoffen ; 
ich habe fie behynahe wörtlich bepbehalten und nur dic Ordnung 
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+, Bauern und Bürger hatte er lieb, gab ihnen auch gerne 
„Freyheiten; für die Behauptung ließ er fie ſelbſt for« 
„gen. Wo er binfam, waren ihm die meiften feute hold; 
denn es war ihm niemand zu arm, er bot ihm freund» 
lich die Hand’). Unter ihm wurden viele Bauern 
nr edel, und befamen Wapen, wenn ſie dem Eanzlar den 
„Brief zu bezahlen vermochten. Ueberhaupt nahm ber 
„Kaiſer Schagungen und Gefchenfe; das Geld hatte 
„aber keine Ruhe bey ihm?”®); er war freygebig, oft 
„ſolchen, welchen er nicht ſchuldig war ”°?) ; viele von 
„dem alten Adel wurden in feinem Dienft arıy (dagegen 
„füllte er dag Land mit neuen Nittern). Er führte 

„kein großes Gefolge; dennoch hatte er, wenn er von 
der Herberge fuhr, nicht immer Geld genug, die Wirthe 
„zu bezahlen“). . Gleichwohl fette er feine meiſten 
„Sachen durch ; mit Gould”), Lift und guten Wora 


verändert. Sigmunds großer Einſtuß in die Schmweizerifchen 
Sachen wird entfchuldiaen , baß ich mich über feinen Charak⸗ 
ter ausbreite. Ohnehin wuͤrde zu Vervollkommung ber Ges 
fehichte beytragen, wenn man über verfiorbene Regenten bie 
freye Stimme jedes Theils ihrer Herrſchaften vernehmen 
koͤnnte. 

207) „Der Kuͤnig Siemunt fo ein gütiger Herre war, daß er 
„selten jemand Du bieß, er waͤr arm oder euch; ſundern 
„yrzaget (ihrzte, nannte die Leute Ihr); Eberhard 
Windel, bift. Sigiam,, cap. 54, 

208) Huͤphi. Er mar ein bobenlofer Herr, bey dem das Gelb 
nit möcht Ruh han. 

209) Belonderd wenn man wahrfcheintich machen konnte, daß 
er etwas verfprochen; alsdann fnrach er: „Muß eines von 

„beoden ſeyn, To will ich licher an Geld und Gut, leiden, 
„als an dem Peumund meiner Treuz“ Fugger, Ehrenfp. 
Oeſtr., ©. 463, a. 

210) Bepfpiele oben im 4. Cap. N. 103, 

aıı) Hüpli. Er achtet mit, wie uͤbel man ihm zuredt. 
„Was beichweret ihr euch,” fagte er zu den Vatern des Eos 
fanzer Eonciliums, „daß man übel von uns redet, wenn 
„wir uns nicht ſcheuen, oͤbels zu war“ Fugger hc. 
462, 
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„ten””). Er hatte auch im feiner edlen Koͤnigsge⸗ 
„ſtalt *) einnehmende Würde. Dabey war er von einer 
„gefunden Leibesbefchaffenheit ; fo daß, obwohl er ſich 
„im Trinken und andern Sachen, die nicht natürs. 
z lich *) waren, unordentlich hielt, er dennoch alt wurde, 
„und bis an feinen Tod arbeiten mochte. An den. 
Bisher befchriebenen Tokenburgifchen Handeln vermied er,. 
ernftlich Theil zu nehmen; weil er weber biefe noch jene 
eidgendffifchen Orte beleidigen. mochte, vielleicht, meil 
er die Verwirrung dem Zweck des Grafen von Schlick 
vortheilhaft glaubte. Daher als die Züricher eine Ges 
fandtfchaft zu ihm ſchickten, er feine Verlegenheit hinter 
Seichten Scherz ‚verbarg’”), obwohl der muntere Vor⸗ 
trag ”"°) feine Aufmerffamfeit feffelee. Die Kraft feis 
nes Geiftes blieb ihm big in den Tod. Als er zu Prag 
deffen Annäherung merkte, forgte er für feine Tochter, 


212) Hüpli fagt 'meiter: ee bracht fon Sach zu guter Maß 
- mit Gelchrudg hindurch. 

213) Pulchra facie, crinibus crilpis er glaucis, fereno intuitu; 
Joh. Thwröcz, chron. Hungar., L. HI. 

314) Huͤpli elgentlih: „die wär und unnatärlich waren.“ 
Es iſt aber letzteres Wort nicht in dem, nun gewöhnlichen 
Sinn zu nehmen; mwenigftens i4 feine hiftorifche Spur, daß, 
nach des erften Edfars Welle, Sigmund ambidaftro gemeien. 
Die Alten glaubten, weil ungefähr fo viele Weiber ald Mäns 
ner find, fo fen jedem bie feinige  beffimmt, und wer mehr 
uſurpire (befonders: die ſchon wirklich ihren Dann gefunden), 
Handle wider Gottes Ordnung, das if mider die Natur 
(nAsovexreım rov adeADov ev mpaymarı; nach dem Ausdruck 
des Apofteld, ı Thellal. 4, 6), Das aber Sigmund von 
Jugend auf, diſſolutus in lafciviam, und wenn auch, nad - 
feinen linfällen in lingarn, moribus et vita meliorarus 
(Thwröcz }. c.), doch über diefen Punct bis In fein hohes Al⸗ 
ter unbeilbar war, davon fiehe, im vorigen Cap. die 106te 
Note. S. auch Fugger 1. c.46ı, a 

sıs) Ludwig Edlibach: er empfieng fie sur Stund, aber 
alberlich. 

216). Einer der. Boten fing an, au reden, gar einen luſtigen 
Sermon; eben derſ. 


— — — N 
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ihren Gemahl Albrecht von Deftreich, und feine Großen 
von Ungarn und Mähren, gegen welche nach feinem Tod 
in einer großen, kaum zu Friede gebrachten Stadt Ges 
walt geübt werden könnte, berief fie zufammen, verfün- 
digte ihnen das nahe Ende feiner Tage, und befahl, daß 
den folgenden Morgen, wenn fein graues Haar und fein 
langer Bart”) mit beftem Anftand in Locken gelegt, 
fein Haupt mit einem Lorbeer“*) gekroͤnt, er mit feinem 
faiferlichen Drnat bekleidet, und auf einen offenen Trag⸗ 
feffel gebracht worden, alle mit ihm, als zu einer Luft« 
änderung, aus ber Stadt ziehen follten. Er zog durch 
die Saffen, zwifchen der Menge weinender Bürger ”'?), 
ale, nach feiner Sitte, liebreich, doch dießmal ohne 
Worte, nur mit Kopfneigen, grüßend. Zu Znaym in 
Mähren übernahm ihn die Schwäche; da er dann feine 
Tochter und feinen Eidam ben verfammelten Großen _ 
rührend empfahl”); den folgenden Tag, ermattet von 
der Mühe und. vom Genuß des Lebens, entfchlief ex, 
fanft””). Der Eindruck feiner Wohlthaten (er würzte 
fie mit Liche und Geift) überlebte ihn in edlen Gemuͤ⸗ 
thern mehr als ein halbes Jahrhundert”). 


217) Den er den Ungarn zu Liebe trug; Tdroca. ‚ Seine 
Barbe mar gelb; Junger. 

218) Thwrdez: ainali, Bugger: er fest einen feifgen 
Lorbeerfrang auf fein fchönes, krauſes, pr Haar. 

219) „Denn ein jedliches Herge, das felber frumm 
„war, ertannt, daß Kalfer Sigmund ein 
„seundbiderb (biderer) Bergmann (ein fehe fchöner, 

„ihm alemender alter Ausdruck) und Fürſte war;“ 
ESberh. Windel im aı7ten Capitel. 

220) Er ſelbſt meinte mildielih; Fugger. &o endigte er 

den mimum vitae mit dem, feiner Würde gebührenden Pathos. 

221) Und loſch aus, mie ein Licht, das kein Del mehr hatz 
Fugger. 

222) Michel Orſzaͤgh, Valatinus von Ungarn, ließ 1439 oder 
90 feine Statue, prima aedium fronte, auf der Burg zu 

Ofen erneuern, meil er fein Wohlthäter geweſen; Ludov. 
Tubero, commentt. rer. ſuo temp. geftar. L. 2, 2 


% 
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Sehstes Capitel. 
Das unruhige Stillftandsjahr 1438, 


Sn den bisherigen Verhandlungen über die Tofenburgis 
- che Erbfchaft hatte die Stadt Zurich in der That alles, 
wornach fie trachtete und woran fie kaum zweifeln fonnte, 
durch Schwytz und Glaris eingebüßt‘). Ihr Bürger- 
recht mit dem Landvolk von Sargans beftand; aber fie 
war von dem Dberkand, von Nhätien und jenen Päffen 
Italiens nun fo abgefchnitten, daß alle ihre Fünftige 
Derbindung mit diefen Ländern”) von dem Willen der 
neuen Befiser Uznachs und Gaſters abhieng, oder 
erftritten werden mußte. Ueberdem waren die Züricher 
in Krieg wider die mächtigen Herzoge von Deftreich, des 
ren einer, ‚Albrecht, im diefem Jahr, zu Ungarn und 
Boheim, und an dem Nomifchteurfchen Reich, Kaiſer 
Eigmunds Nachfolger wurde. Schon fiel der Handel 
mit Denedig; die Tiroler hoben die Zuͤricher Kaufleute 
auf und legten ihre Wagren in Befchlag ; fo baß, wenn 
ihre neuen Verburgrechteten die zu ben zerſtoͤrten Burs 
gen gehörigen Felder, Wiefen und Weinberge unter die 
Meiftbietenden vertheilten und aus dem SKaufpreife 
fchlemmten, Zürich dafür leiden mußte. Durch diefe 
- nachtheilige Lage der Sachen ftieg die Erbitterung aufs 
höchfte, und twürde einen ſowohl innerlichen als aus⸗ 
waͤrtigen Krieg fchon in diefem Jahr zu einem Ausbruche 
gebracht haben, wenn ber Herzog zu Innsbruk nicht fo 


1) Windel, uznach, das Zofenburgifche Bürgerrecht. 
2) Daß folhe damals, menigftens durch &peditionshandel, 
ſubſiſtirten, werden wir fogleich ſehen. 
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alt, fein junger Vetter, der nachmalige Kaifer Friedrich, 
friegerifcher, König Albrecht aber durch größere Händel 
in Ungarn und Boheim weniger befchäftiget gewwefen waͤ⸗ 
re, in der Schweiz aber der Geift der ewigen Bünde dag 
Unglück nicht aufgehalten hätte. Mir erzählen nach 
einander, zuerft was mit Deftreich, hierauf was unter 
den Eidgenoffen, fernerd unterhandelt worden. 


Gleich im Anfang des neuen Jahrs gefchah von der 
Kirchenverfammlung an die Züricher das Anfinnen einer 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes?); diefe bezeugten 

ihren beften Willen, wenn. die gefangenen Kaufleute und 
ſequeſtrirten Waaren losgegeben würden *); der Herzog, 
von feinen Necht überzeugt, wollte von keiner Nachgie⸗ 
bigfeit hören’), 


Jeder Berzug veranlaßte Zufälle, bie das gute Werk 
fchwerer machten. Die Jugend von Feldkirch zog oft 
parteyenweiſe, bald hinauf wider die Bündner, bald 
über den Rhein, meift bey Nacht, auf Raub, in. Gar« 
gang, und um Wartau. Die Sarganfer hielten dafür, 
daß ohne Begünftigung von den Werbenbergern, durch 
deren Land jene ziehen mußten, dieſes weder fo ſchnell 
noch fo ungewarnt möglich märe. Sie hatten mit Wils 
heim von Montfort, damals Hersn zu Werdenberg‘), 


3) Den 4 Yan; Schreiben des Coneiliums Zeuts 
fher Nation. 

4) So wollten fie auf zwey Jahre fchließen, mit Inbegriff der 
Ihrigen und des Bifchefs zu Chur. 

3) Schreiben Markgraf Wilhelms; den 14 Jan.z 
bes Herzogs, 24: 

6) Montfort zu Tetnang, Gemahl Kunigundens von ers 
denberg; oben €. III, ad N. 39. Es iſt nicht ganz klar, 
wie Werdenberg, melches der ſchwarzen Fahne von Monts _ 
fort (Th. 11, ©. 681) zuſtandig war, am feine, die rothe, 
Fahne gefommen; nur vermuthen laßt ſich, daß es durch 
ſeine Gemahlin geſchehen. 
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Friede. Alſo, um die Werdenberger zu pruͤfen, 
oder zu ſtrafen, zogen ſie in einer Winternacht, 
unerwartet, achthundert Mann ſtark, an derſel⸗ 
ben kleine Stadt. Kaum war die Morgendaͤmmerung 
angebrochen; Laͤrm von Roß und Mann weckte die Buͤr⸗ 
ger. Sie kamen heraus, um (wie ſie ſagten) die Feld⸗ 
kircher (Feldkircher vermeinten fie zu ſehen) durch. Zure⸗ 
den von Dingen abzuhalten, welche uͤber ſie ſelbſt, un⸗ 
ſchuldiger Weiſe, Gefahr bringen moͤchten; oder (wie 


die Sarganſer meinten, ober ſagten) um mit den Feld⸗ 


firchern Verabredung gu treffen. Sobald die Sargan- 
fer fahen, wofür man fie hiele, und daß in diefer Ruͤck⸗ 
ficht freundlich mit ihnen geredet wurde, erfchlugen fie 
fo viele Werdenberger als ber Schreden in ihre Hände 
gab. Das mwehrlofe Volk Tief in die Stadt; alleg 
in der Gegend führten die Sarganfer als Raub bin. 


weg’). 


Nachdem burch acht Winterwochen?) zwiſchen dem 
Herzog und der Stadt Zürich weder Krieg noch Frie⸗ 
de beftanden; als mehr als Ein Stillftand mit 
großer Mühe, immer nur auf Wochen vermittelt wur« 
de’), und Marfgraf Wilhelm von Hochberg, in ben 
vordern Landen bes Herzogs Vogt, allzu entfernt von 
friedfdrderlicher Nachgiebigfeit ſchien “), ritt Herr Hein: 
rich von Hoͤwen, feit kurzem Bifchof zu Coftanz""), mit 


| 7) Tſchudi, I, 26r. 


8) Zu rechnen vom 9. 3 Konigstag; id., ib. 
9) Der legte vor dem Dusch Biſchof Heinrich vermittelten, war 
bis 6 Apr. 


. 0) Sein, N. 5 angef. Schreiben war trocken und falt. 


12) 1436. Noch lebte Wifchof Otto, des Markgrafen Bru⸗ 
der, welcher zwey Jahre vorher, und Friedrich von Zollern, 
welcher nun das Bisthum nicderlegte, unb vor nicht langer 
Belt war der abgebankte Viſchof mn Blaarer endlich ges 
Aorben. 
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36 Pferden an den herzoglichen Hof, arbeitete drey Wo⸗ 
chen unermuͤdet, alle Lande feiner Didcefe in feften Frie⸗ 
den zu bringen, und erhielt endlich Raum dazu durch ei⸗ 
nen Stillſtand bis in den Winter des folgenden Jahrs )ʒ 
die Gefangenen wurden losgegeben. 


Der Friede zwiſchen Sargans und Werdenberg be⸗ 
ſtand um ſo beſſer, da Graf Wilhelm von Montfort ſelbſt 
anfieng, ſich den Zuͤrichern zu naͤhern. Um tauſend 
Gulden hatte der Herzog dieſen alten Freund feines Haus 
ſes beleidiget; indem er die Herrfchaft Pludenz in Walb 
gau, die derfelbe ald Pfand. inne hatte, für fo viel mehr 
dem von Schlandersberg übertrug. Indem er aber mit 
den Zürichern für fich und fein Land um Bürgerrecht han» 
deite, ſtarb Wilhelm”). 


Zur felbigen Seit gefhah durch den Hauptmann” _ 
und Kath, welchen die Sarganfer Landleute über fich ge» 
ſetzt, gmwifchen den Grafen von Thierftein”) und ihren 
zu der Pfandfchaft Wartau'“) dienenden Leuten ein 
Spruch, aus welchem die VBerhältniffe ver Bauern zu 
den Herrfchaften erhellen. Vorerſt war an Feine Huldi⸗ 
gung zu denfen, bis die Bündniffe beftätiget mourden, 
wodurch die Wartauer fich bey ihren Rechten fchüß- 
ten’). Hierauf war eine Menge Beſchwerden zu be⸗ 


12) Bis Cathar. 1439. 

13) Tſchubi, II, 262. 

14) Peter Weibel von Mels. 

15) Hanns, dem Bruder, und Briedrih, dem unmändigen 
Sohn Bernhards, 

16) ©. im vorigen Eap. bey N. 199 ſqq. Uebrigens handelt 
bier, im Namen der Grafen, „der ehrwuͤrdige geiftliche 
„Herr, Here Johann, Abt zu Benwyler.“ Beinwyl if ein 
Kloßer in einem engen Thal an der Lüfel, unfern Thierſtein; 
biefer Abt mar des Gefchlechtes von Uttingen, und farb 
1444; Leu. 

17) Sie waren in dem Bürgerrecht, Cap. IV, ad N. 39; 
@rdtichins liegt unter dieſer Burg, 
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kichtigen, don denen fich nicht beſtimmen läßt, ob die 
letzten Herren'?) fie veranlaßt, oder ob fie. den Landleu⸗ 
ten erft durch neues Geldfigefühl unerträglich wurden. 
Sie mwiderfegten ſich ihrer Schuldigkeit nicht, wollten 
aber Beſtimmung und Erleichterung, (Das Landuolf, 
ſelbſt, wo es Kräfte fühlte, war felten ungerecht, wenn 
fein Parteyführee es mißleitete, wo langer Druck es 
nicht vertwildert Hatte, und wenn die Herrfchaft fich nach 
den Zeiten benahm. Letzteres war gleich nüglich fuͤt oͤf⸗ 
fentliche Ruhe, und für die Herrſchaft ſelbſt. Die un⸗ 
haltbaren Nechte wurden felten ohne Entfchädigung aufs 
gegeben, oder giengen nur nach und nach verloren; de 
unbiegfame Herren, mit großem Landesruin, Leib und 
Gut auf einmal und ewig einbuͤßen“)). Ihre zmsif 
Pfund Steuern wollten die Wartauer gern ferners de» 
ben; aber fie klagten, ein Drittheil der Mitfteuernden 
babe fich von ihmen gefondert: Hieruͤber wurde geſpro⸗ 
chen, dem Heren fol feine Steuer bleiben, den Leuten 
foll man zu ihrem Recht helfen. Sie Flagten über unbilli- 
ge Frohnden“); es wurde feftgefeßt, jede Haushaltung 
ſoll deren jährlich drey, und, wenn die Herren die Burg 
betonen, jeder, welcher Ochfen hat, jährlich noch 
Eine Holzfuhr thun. Da vor Alters das Land in Hus 
ben getheile war, beren jede eine Anzahl Genoffen hatte, 
welche ber Herrfchaft eine gewiffe Zahl Scheffel Korn abe 
trugen, fo begehrten fie, daß die Genoffen mit ihren Hub- 
Ichen freyes Verkehr, doch nur unter einander, treiben 


19) Wir haben gefehen, daß Wartau bis 1414 Werdenber⸗ 
alih, bis 1428 Tokenburgiſch, und feither Thierſteiniſch war; 
in Einem Menſchenalter drey Herrſchaften hatte. 

19) Siehe eine vottreſliche Stelle von Schloſſer, in des 
Freyherrn von Mofer patriot. Archiv (dieſer Schatzkammer 
echter politiihen Weisheit und Tugend), XI, 503 ff. 

20) In ber Urkunde, Tagwen, genannt. Die Urkunde, 

übrigens, if bey Tſchudi, und batirt vom — 
vor Allerheiligen 
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möchten (diefed wurde für unbedenklich gehalten ”)); 
dann wuͤnſchten fie, weil vielen auch hier**) die Vieh— 
zucht vortheilhafter fchien, daß zwey Ditttheile der Ab⸗ 
gabe an Ziger”’) und Käfe erftattee werden duͤrftent 
aber man hielt nicht für gut, Hierin zu neuern (auch 
fonnten die Genoffen fich wohl helfen). Daß bie Herr« 
fchaft feinen Bauer, der feinen Zins richtig zahlt, von 
- feinem Hofe ſtoßen fol, war ein gerechter Wunfch, über 
- den in dem Urtheil darum nichts vorfommt, weil nicht 
- mit Eigenthämern, fondern mit Pfandherren gehandelt 
wurde, die weniger auf die Zukunft als auf die augen» 
hlickliche miglichht große Benutzung ſahen. Uebrigend 
- wurde das Landgericht nach alter Art beftätiget; fo daf 
die Geſchwornen Sffentlich bewirthet würden, die Fleine 
Buße?) ein Pfund Heller, die große nicht über 20 
Pfund betragen fol. Jede Haushaltung””) foll zur 
Faſtnacht der Herefchaft eine Henne geben, In Todfäls 
len wurde dag alte Recht beftätiget,, aber bie alte Milde 
auch den Pfandherren empfohlen”). Es erhellet aus 
allem , daß der gemeine Mann fich Hilfiger Dinge begnuͤ⸗ 
gen ließ. 


Wohl nicht fo die Negenten von Zürich und Schwytz! 
welche unter fich auszuſoͤhnen, die Eidgenoſſen auch in 
diefem Jahr ernftliche Muͤhe fich vergeblich gaben. 


21) Das Begehren wird in der Urk. angeführt; mo der Spruch 
erzaͤhlt wird, feiner nicht gedacht. 

22) Wie Th. 1 ©. 266 fe Much zu Untermalden war einſt 

geldbau. . | 

. 23) Durch den Namen Werdkaͤſe von bem weißen Unter 
fchieden. 

24) Bon Schuld und Befierung wegen. | 

25) Jeglich gehuſet, die ir eigen Coſt hand. (Welches 
einen großen tnterfchied macht, weil in manchen Gegenden 
drey Generationen ben einem Heerd ungetrennt zuſammen 
bleiben). * | 

26) Die Herren hettind fi allweg ſruͤntlich erhalten, 
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Die Gefandefchaft, welche Schwytz (um jene Ber» 
pfändung bed Gafters) nach Innsbruk fandte, zu einer 
zeit mo Deftreich gegen Zürich in offener Fehde, und 
Schwytz gegen diefe eidgenöffifche Stadt in fchleche vers 
Borgener Feindſchaft fand, fchien allen Orten unanftän« 
dig, und vielen fo verdächtig, daß eine Abmahnungs⸗ 
botſchaft nah Schwytz gefchicht wurde. Diefe befam 
Seine andere Antwort, als „die Zeit werde Ichren, daß 
jene Sefandefchaft einen für Schwytz und Glaris wich. 
tigen Gegenftand habe; im übrigen verdienen beyde 
„Drte bey ihren Miteidgenoffen genugfames Vertrauen, 
„um feiner Beforgniß uneidgendffifher Verabredungen 
vr Plag zu geben. “ 


Als bekannt wurde, daß die von Schwyg und Gla- 
ris eigentlich Gafter für fich fuchen, klagte Zürich, daß 
dieſes eben jest, mitten im Krieg, Binterliftiger Weiſe 
gefchehe, damit fie den Herzog auf biefer feiner Herr⸗ 
fchaft nicht fchädigen koͤnnen. Die Eidgenoffen ermahn⸗ 
sen Zürih"”), den Deftreichifchen Krieg durch Recht 
oder Güte moͤglichſt ſchnell zu endigen; Schwytz aber 
und Glaris, feine herzoglichen Lande, fo lange der 
Krieg währe, am fich zu ziehen. Allein der Vertrag 
war gefchloffen, wodurch Gafter gleihfam ihr Eigen- 
thum wurde. 


Zu derfelben Zeit verdunfelten langwierige Regen⸗ 
güffe die Luft **) und verfchlammten die Wege des Han⸗ 
dels und Wandels; die wenigen Früchte der vorigen 
Ernte waren aufgezehrt; die Menfchen fahen mit Angft 
.. Hungersnoth kommen; jeder fpeicherte zufammen, was 
er aufzubringen vermochte. Denn das Bepfpiel der Ba« 
feler fchreckte, wo Eoncilium und Stadt in Brosmangel 


27) Auf einem Tag zu Rucern; Mfe. 
28) Wurfifen, Bajeler Chronik, ©. 359 d. neuen Ausg. 
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famen, teil ber vorräthige Ueberfluß nicht gefpart wor⸗ 
den ’”). Da wußten die Angehdrigen der Stadt Zürich 
son keiner Noth, weil ihre Vorfteher in Zeiten für Ein- 
ſchraͤnkung der Ausfuhr geforgt ’”). Noch Flagte Schwytz 
und Glaris, daß jedem Hausvater (wenn er auch viele 
‚Kinder und Knechte habe) zu Zürich mehr nicht ale 
zwey Mütte Korn verabfolget werden und feiner für 
Machbaren, feiner für das Land Gafter etwas befomme ; 
als Zürich, nach dem. Benfpiel von Schafhaufen ’‘), 
Straßburg”) und vielen anderen Städten, alle Aus- 
fuhr, ja den Tranfit, jedermann ohne Ausnahme ab» 
ſchlug. Die Hungersnoth erfchien. in. ihrer - ganzen 
Zurchtbarfeit nach dem üblen Augfchlag der ziemlich 
verfprechenden Ernte; die Menfchen, im unaufbaltfa« 
men Hunger, hatten bie Aehren von ben Halmen roh 
gegeffen. Alſo wurde zwifchen ben freundfchaftlichften 
Städten alles Berfehr aufgeldfer; keinem Landmann 
war erlaubt, mehr als für einen Plappert?”) Brot -aug 
den Städten zu tragen; mancher zog zwey Meilen weit, 
um fo viel zu befommen. Gluͤcklich das NHirtenland, 
wo Molken und Käfe halfen; im Ackerland war etwas 
Kraut in Milch geforten, feltenes Wohlleben; Brot 
fam in manches Haus ein halbes Jahr lang nicht; dag 


29) :„ Denn männiglich war geneigt, dab ihm etwas daraus 
„gehen möcht; und jedermann dacht, es follt beffer werden, 
„da ward noch fehwererer Clam;“ Stadtbuch Bafel 
ad h.a.; in Brukners Merkwuͤrdigk. 

ze) Tſchudi 11, 263. Welches übrigens weder von jeder⸗ 
mann, noch von der ganzen Dauer dieſer boͤſen Zeit zu ver⸗ 
ſtehen. 

31) Waldkirch, Schafhaufer Chronik. 

32) unſere Fruͤnd von Straßburg wolltend weder Korn bi inen 
kaufen laſſen, noch uns leyhen, das wir aus dem in Nieder⸗ 
land ihnen widergeben hettind; Stadtbuch Baſel ad 
1439. 

33) Damals 13, 14 oder 15 Keller oder ıfa wertb; Wafer, 
vom Geld, ©, 102 fi. 


111. Theil. 95 
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Land war voll dienftlofer Knechte und Maͤgde; mancher 


ſtarke Jüngling bot jeden Neft der ſinkenden Kräfte um 


ein wenig Brot”). Diefes Elend Ichrte die Bafeler, 
auf dem Petersplag ein Kornhaus errichten”). Weit 
aus Niederland hinauf und von Franfen fam ihnen Korn, 
wenn Städte und Herren e8 nicht unterwegens mit Ge⸗ 


walt hinwegnahmen ). Vergeblich erhielt Schreyg 


von, dem neuen Nomifchen König einen Gebotbricf an 
Zuͤrich“). Der Hunger ehrt Fein Gefeg; und Reding 
wurde zu fpät gewahr, daß er ed mit denen, welche ven 
Brotkorb hatten, eher nicht hätte follen verderben, als 
nachdem er fein Land mit Hinreichenden Magazinen ver⸗ 


ſehen. 


De ‚Dbers Indem er feinem Bolf durch die Eidgenoffen zu bel- 
olzer. 


fen fuchte, ereignete fich auf der Ugnachifchen Gränze eine, 
die Gemüther erbitternde That. Zu der Vogtey von 
Grüningen (melche, wie wir gefehen’®), von Oeſtreich 
an Zürich gefommen) gehört eine fehr anmuthige, Frucht» 
bare Gegend, das Fiſchenthal, wo die fchon wildern 
Berge von Tofenburg und Uznach fich in lieblihe Hügel 
vetlieren. Diefe legtern waren mit vielen alten Burgen 
und einigen fehssig Bauerhoͤfen wie beſaͤetꝰ). Die 
meiften hattenan der Kirche im Thal einen gemeinfchaftli- 
chen Mittelpunct; hin und wieder fanden Gapellen. In 
der alten Deftreichifchen Zeit, wo die mweitentfernte Herr⸗ 
fchaft mit den benachbarten Srafen und Herren gemeinig« 


. 34) Es waren vil harte Knecht, die fich wuhnden vor Hunger ; 


Hüpli Mic. 

35) Wurfkifen, l.c. 

36) Was wir befamen, folgte mit Summer und Arbeit; Stade 
buch Baſel. 

37) Auch dieſer Gebotbrief ſteht ben Tſchudi, IT, 
264. Er iſt batirt von Prag, Mittw. vor S. Gall. 

38) Th. 11, 534 f. 

>59) Leu zdhtt ihrer fo viele; Art, Fiſchenthal. 


J 
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lich Sreundfchaft hielt, in Kriegen und Geldnoͤthen ihre 
Hülfe brauchte, und über ihre Burgen zu Rapperfch- 
wyl und Grüningen fie zu Voͤgten fegte, waren zwar 
jene alten Urbarien aus der Zeit Albrechts bes erſten; 
wo aber nach und nach fich ein Bauernhof bildete, wurde 
beffen Gränge und Behörde nicht immer fofort genau be» 
ſtimmt. Diefe Befchaffenheit mochte es haben mit dem 
Hofe Oberholz zwifchen dem Grüäningifchen Dorfe Wald 
und dem Usnachifchen Dorfe Efchenbah. Als die von 
Schwytz und Glaris den Schultheiß, die Näthe und 
Bürger in und außer der Stadt Uznach“) und hierauf 
den Ammann, die Näthe und Gemeinde zu Schmerifon 
und am Berg in ihre Eide nahmen, ſchwur auch ber 
Dberholger ; als von jeher dahin gehoͤrig, oder weil er 
nun dahin gehören wollte). Als die von Zurich diefes 
Herten, geboten fie dem Vogt von Grüäningen *%), daß 
er diefen Bauer unverfehens gefangen nehme und nach 
Zürich fende. Hier legten fie ihn in den Thurm Wellen« 
berg. Nach diefem verurtheilten fie ihn zu einee Strafe 
von zweyhundert Pfund Heller (zehnmal fo hoch, als die 
in diefen Landen *) gewöhnliche Hohe Buße). Der Ober» 
holzer — nicht als wenn die Zahlung unerfchwinglich 
geweſen wäre (er war ein vermdgender Mann), fondern, 
weil fie, feiner Uebergeugung nach, ungerecht geforbert 
wurde — verweigerte fi. Schwytz bat um feine Loslaſ⸗ 
fung , mit Anerbieten gefeßlicher Unterfuchung der Graͤn⸗ 
zen. Alle Eidgenoffen baten für den. Oberholger, weil 
h 2 


40) Dieſe Municipalitat wird in der Urkunde (1450, Fet. 
‚nach 9. Kreuz) fo diſtinguirt. 

. 41) Nun gehört fein Hof nach Uznach und in die Pfarre Eſchen⸗ 
bach; wie es von dltern Zeiten ber war, dieſes dürfte aus 
Urbarien zu erörtern fenn, die bey dem Hof oder zu Uznach 
ſelbſt fchwerlich mehr vorhanden find. 

42) Jacob Schwargmurer ; Codex sraditionum Ruti h. a, 

43) Siehe oben nach N. 24. 
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feine Sache den Sffentlichen Frieden ſtoͤrte. Aber fo 
fehr auch fie auf Tagfagungen fich der Sache annahmen, 
dennoch wurde er nicht frey, bie er, des eingefperr- 
ten Lebens und ber Arbeitlofigkeit verdrüßig, endlich 
zahlte. 


Da nahm die Gemeinde von Schwytz die Urkunde 
des ewigen Bundes vor, erfannte eidlich, daß um jene, 
an ihrem Landmann geübte Gewalt, fie die Züricher an 
eidgendflifches Necht indie Einfideln zu mahnen habe **), 
und fandte mit laufenden Boten den offenen Mahnbrief, 
nach alter Art. Hierauf erwiederte Zürich: „Man md 
„ge wohl zu Schwytz den ewigen Bund unrecht gelefen 
„oder nicht verfianden haben); es hätte ihnen fonft 
nicht entgehen können, daß der Bund jedem Ort feine 
Rechte vorbehalte* ®) ; der Oberholzer ſey Srüningifch ; 
„ Örüningen fey Neichslehen*“), und nur der Kaifer 
„koͤnne entfcheiden, ob, der ewigen Bünde wegen, fein 
„Lehen gefchmälert werden dürfe. * 


Diefe ift die erfte Spur, daß Zürich in diefen Hän- 
bein die Anrufung einer andern, als eidgensffifchen 
Hülfe für nochiwendig hielt. So unrecht biefes ung 
fcheinen mag, zur felbigen Zeit war es nicht fo auffallend = 
weil die Unabhängigkeit vom Reichsverbande ſich noch nich 
entwickelt hatte, und der. Kaifer für feine fremde Macht 
gehalten wurbe; er, den die ewigen Bünde vorbehielten. 


44) Siche Th. 11, aa3 ff. 

45). St fchribend ein hochmuͤtigen fchalfpaften Brief, ſagt 
Tſchudi; woraus, wenn auch nicht zu ermweilen, daß der 
Brief fo war, der Eindruck erhellet, den er gemacht. 

45’) Zu erörtern, dab diefes oder jenes Recht ſey, darauf kam 
— darum ſollte man zuſammenkommen, daruͤber ſpre⸗ 

en 

46) Daß dieſer uUmſtand benutzt worden, ſehe ich aus kauffe r, 
eidg. Geſch. zb. V, 81, 


“. 
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® 
Das fonderbare war, daß Zürich .fich getraute, gegen. 
Schwytz, welchem Drt allzuenge Verbindung mit Defte 
reich fchuld gegeben wurde, einen Deftreichifchen Kaifer 
anzurufen; befonders über ein Gefchäfte in den vordern 
Landen, worüber er den Hof zu Innsbruk hoͤren mochte, 
mit welchem fie Krieg führten. Man kann hierin ben 
Beweis ihrer Ueberzeugung von der Gerechtigfeit ihrer 
Sache finden. In der That war Albrecht ein auf Land⸗ 
‚ friede und Necht haltender Herr“): jedoch ift auch 
“nicht zu vergeffen, daß Grüäningen Pfandfchaft von Deft« 
reich *°), daß die um fich greifende Demofratie auch Rap⸗ 
perſchwyl bedenklich war *”), daß Herren, die mit Deft- 
reich gut ftanden, über ähnliche Dinge fich beklagten ), 
und andere, aus gleicher Furcht, ſich aufs neue den 
Zürichern anfchloffen ”). Go Ienften ſich nach und nad) 
bie Gefinnungen, weil Schwytz zu ‚unternehmend und 
gluͤcklich war. Reding aber, weit entfernt der Herftels 
lung alter Sreundfchaft etwas aufjuopfern, vermieb 
feinen Anlaß neuer Befchwerden. Man findet in den 
Klagen der Züricher, daß der Gränzftein der (Schwytze⸗ 
rifhen) Mark gegen Pfeffiton um vierhundert Schritte 
vorgerüct worden; daß zum Behuf einer neuen Straße 
ein Zoll errichtet wurde, der das handelnde Zürich frey⸗ 
lich befonders befchmwerte’”) ; daß die von Schwytz 


47) Probus fuit; Paltrami (. Watzonis chron, contin., ap. 
Petz. Scr. R.A.T.I, Geine Redlichkeit und Fromm? 
keit ruͤhmt auch Hüpli. Die Sorgfalt für den Landfricden 
„hat er durch fein Reformatlonswerk bewleſen. 

48) Th. II, 535. 

49) Da hingegen Zürich Rapperſchwol und Wintertur ſelbſt in 
der Hungersnoth möglichft begänftigte;, Tſchudi. 

so) Friedrich von Hinwyl, der auch im Fiſchenthal und in der 
umliegenden Gegend Güter und Leute hatte. Giche unten die 
Ur. N.60. 

51) Wie Eafpar von Bonftetten, Herr zu Ufer und Gar; 
Samiltenfchriften. J 

52) Indeß er gegen andere nachgelaſſen wurde; die Urkunde 
N. 60, | * 
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fi) weigerten, einen beflagten Unterthan von Zürich 
nad) alter Eitte vor feinem Richter in Zürich zu ſu⸗ 
den”). 

Nach fo langer Zeit und nad) ben — Be⸗ 
richten laͤßt ſich kaum urtheilen, auf welcher Seite in 
jeder Sache Recht oder Unrecht war; unpolitiſch aber 
waren dieſe Schritte von Schwytz, wenn die wahre Po⸗ 
litik einer Eidgenoffenfchaft innere Eintracht ift, und 
Nachgiebigkeit dem geziemt, welcher eben die Ober- 
Hand hat. 


Gewiß wirkte diefeßs Benehmen, daß zu Stadt und 
Land faft insgemein alle Züricher wider folche Eidgenof- 
fen aufgebracht wurden; man fühlte weniger den Verluſt 
gehofter Vergrößerung, als die beleidigte Ehre. Co 
zeigte fich in der Gemeinde aller Züricher, die über viers 
zehn’*) Fahre alt waren, und welche Stüffi vor den 
Boten ber Eidgenoffen berief, eine fefte Entfchloffenheie 
in Behauptung des Ausfuhrverbotes, und eine voͤllige 
Sleichgültigkeit, wenn Schwytz und Glaris Krieg dar- 
über führen wollten”). Alle Geberden, die Stimme 
des Volks, verriethen lebhaften Unwillen“)? Als im 
Spätjahr die Obrigkeit den Bauerngemeinden, zumal am 
See, durch eine Botfchaft über alles Bericht ertheilte, 
war feine, die nicht, fehr willig für den alten Ruhm 
und die Rechte ihrer Stadt Leib und Gut hinzugeben, 

geäußert hätte. 


Es würde in Weitläuftigfeit führen, alle Tage und 
Orte zu erzählen, wann und wo die Eidgenoffen und wohl⸗ 


* 


53) Auch hierüber letzterwaͤhnte Urkunde, und N. 61. 

34) So Tſchudi; Hupli: über 12. 

35) Wolltind fie nit Frieden halten, fo wär es je ehr, je beſſer; 
ſchudi. 

36) Es tobet und wäthet; Tſchudi. 
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meinende Reichsſtaͤdte) um die Beylegung dieſer boͤſen 
Haͤndel mit immer neuem: Eifer fich vergeblich bemüher, 
und hoͤchſtens, wenn die Parteyen im Felde. lagen, 
Stillſtandsverlaͤngerung erzielt. Es wurde das eidge⸗ 
noͤſſiſche Recht nicht ſowohl verworfen, als durch For⸗ 
derungen einer Menge Erlaͤuterungen kraftlos gemacht. 
Endlich ſetzten die Eidgenoſſen ſich über die Formen hin⸗ 
aus, wollten die Parteyen (deren Rede immer bitterer 
wurde, und ihrem Inhalt nach uͤberfluͤſſig bekannt war) 
nicht mehr nach Rechtsclauſeln vernehmen, ſondern ſand⸗ 
ten von jedem unparteyiſchen Ort, auch von Solothurn, 
zwey) der angeſehnſten Männer nach Bern, baten Rus 
dolf Hofmeifter, die Venner und den Rath über die Sa— 
che mit ihnen zu figen, verfaßten ihr Dafürhalten in 
eine Notel, fandten es”) nach Zürich und im die beyden 
andern Orte, und ließen ihnen babey fagen: „das fey 
„das Öutachten ihrer alten, treuen Eidgenoſſen, wel⸗ 
sche überzeugt feyn, daß, demſelben nachzukommen, 
„fuͤr alle, famt und fonders, vortheilhaft und rühms 
lich fenn werde. Die Annahme werden fie ihnen ewig⸗ 
sr lich nie vergeffen, die Verwerfung für einen Beweis 
„offenbaren Muthwillens halten, den eine Partey an 
„der andern üben möchte, und welchem vorzufommen, 
fie fich entfchloffen Haben, alle ihre Macht gegen bie 
nicht nachgebenden zuſammen zu fegen °°). 


Es begriff diefe Motel auf vier Klagpuncte deren 
von Schruns folgendes: Erſtlich moͤge Zürich dem . 
Grafen Heinricy von Sargans, Landmann zu Schwytz, 
deffen Unterthanen wider feinen Willen in Bürgerrecht 


57) Baſel, Schafhaufen, Coſtanz, Kavenfpurg, ©. Gallen, 

58) Don Lucern follen drey gekommen ſeyn. 

59) Bon Lucern aus, | 

60) Die Notel ficht bey Tſchudi 11, Ken datirt, 
—— Freytags vor ©. Lurien, 
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aufgenommen worden, zu billigem Recht wohl’fteben ; 
in das eidgendffifche Fönnen: die Züricher. hierüber 
nicht gemahnt werben, weil, als jenes gefchab, der 
Graf noch nicht Landmann war. - Zum andern, follen 
die Gränzen zwiſchen Uznach und Grüningen ausgemarfet 
werden; da denn, je nachdem fich finde, daß der Ober⸗ 
bolzer Bauer zu dieſem oder jenem Lande gehoͤre, die 
von Zürich feine. Buße behalten oder zurückgeben follen. 
Drittens; megen des, in Zeiten eines Stillſtandes, 
durch einen Züricher Unterthan verwundeten Knecht® 
von Schwytz, habe Zürich, gemäß den dlteften Rechten; 
behauptet, es müffe hierüber vor dem Nichter des Be⸗ 
Hagten und nirgend anderswo") gerichter ‚werben. 
Viertens; da das Marftrecht von Zuͤrich zu den, im 
ewigen Bund vorbehaltenen Freyheiten und Ordnungen 
gehört, fo ſey nicht bundesmäßig, die voͤllig freye 
Ausfuhr durch eidgendffifches Recht erzwingen zu wollen ; 
man verfehe fih, daß die Zuricher ehrbarlich ihr. moͤg⸗ 
Tichftes chunm werden; indem gänzliche Sperre in ber 
That uneidgensffifch feyn würde, und man barüber fie 
zu mahnen haͤtte ). 


Eben ſo viele glagartitel der Zuͤricher wurden fol- 
gendermaßen erörterts Erftlih; obwohl denen von 
Schwytz zu Befferung ungangbarer *’) Straßen von bem 
Kaifer die Errichtung eines Zolls geftattet worden, und 
obwohl die Zoͤlle, welche in den Landen der Züricher von 
ihnen genommen werden °*) ,' feine andern als die fonft 
von je her in der Stadt üblichen ſeyn — dennoch fey bun⸗ 


61) Die von Schwytz wollten, daß hierüber zu Rapperſchwyl ges 
richtet würde, wo der Gtillftand gemacht worden, 

62) Ueber diefen, freplich den ſchwerſten Punct, If bie Antwort 
am unbeſtimmteſten, am wenigſten probhaltig. 

63) Die gar unäbig figind afin. 

64) Vermuthlich feit die Ausfuhr aus der Stadt verboten wor⸗ 
den, als die Durchfuhr durch dad Land noch frep blich. 
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desmäßis, in ſolchen Dingen unter Eidgenoffen feine 
Neuerung einzuführen. Zweytens; die von Zürich in 
Anfpruch genommene Herrfchaft Ugnach, melche von den 
gerichtlich anerfannten Tofenburgifchen Erben verpfän- 
Bungsmeife an Schwytz gekommen, bleibe diefem 
Drt, wenn bie Züricher fie ihm nicht an gehörigen Stel« 
Ien im Rechte abgewwinnen“).: Drittens; wenn fich 
finde, daß eigene Leute Friedrichs von Hinwyl, Bürs 
gers von Zürich, durch die von Schwytz in dag Uznachi⸗ 
fche Landrecht gezogen worden ‚; fo follen fie davon logge» 
zählt werden... Zum vierten; wenn auf der Mark (von 
Schwytz) einem Zuͤricher Knecht fein Korn abgefchnitten 
worden, fo fol diefem Erſatz gefchehen, und überhaupt 
niemand in Erbgütern und hie ———— 
werden. 


Dieſe mit moͤglichſter Billigkeit und Schonung abge⸗ 
faßte Notel wurde zu Bern verabredet, in Schrift ge 
fegt, und durch zwey der erften Männer diefer Stadt, 
Ulrich von Erlach und Rudolf von Ringoltingen, auf 
einen andern Tag nach Lucern überbracht, von da unter 
beweglichen Ermahnungen denen von Zürich und Schwytz 
zugefchicft. Der Bürgermeifter hatte der Bernifchen 
Handlung beygewohnt‘‘);  Neding nicht; es mochte 
ernſtem Friedenswunfc zuwider fcheinen, biefe zwey 
Männer mit einander auftreten zu laſſen“). Die Eid- 
genoffen fchloffen das Jahr, im Bewußtſeyn einer loͤbli⸗ 
chen That, nicht ohne Hoffnung des gemwünfchten Er» 
folges. 


65) Diefes hätte wohl vor dem Kaiſer gefchehen muͤſſen. 

66) Mit Heinrich Ufiton, Konrad Meyer und dem Stadtfchreiber. 

67) Schwytz fandte Hanns ab Iberg und Hanns Wagner. Auch 
Glaris den Tſchudi nicht; fondern Ulrich Eimer und Jacob 
Wenner. Es iſt moͤglich, dab Reding und Tſchudi noch in 
Boͤheim auf der Geſandtſchaft waren, wo ſie den Gebotbrief 
N. 37 ausgewirkt, und wohl auch ſonſt moͤgen geſucht haben, 
ji Öefinnungen des neuen Kalſers zu erforfchen oder zu 

immen, 
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S ieb entes Kapitel. 
Die erfte Fehde zwiſchen Zürich, Schwytz und Glarie 


Als die Zuͤricher vernahmen, was fuͤr einer Notel die 
Eidgenoſſen, mit ernſtem Willen, aber ohne Beobach⸗ 
tung der gewoͤhnlichen Form, ſich vereiniget, ſchien ih⸗ 
nen ſchmaͤhlich und nachtheilig, eine Uebereinkunft an⸗ 
zunehmen, der fie voraus ſich nicht unterworfen. Nach« 
dem die Rechtsgelehrten) ihr Bedenken über die Notel 
beyden Raͤthen vorgelegt, wurde, als uͤber eine Gefahr 
des gemeinen Weſens, die Gemeinde aller Bürger beru⸗ 
fen, und vorgetragen, wie bie Erhaltung der Freyheiten 
und Rechte der Stadt, befonders des Marftes, wo jeder 
um billigen Preis Brot finden wolle, der Gegenftand 


ihrer Berathung, und feſte Eintracht einziges Rettungs⸗ 


mittel fey. Hierauf wurde ein Eid genommen, daß, 
wenn bie Stimmen fih theilen, bie wenigeren der Mebrs 
heit folgen ; wer fich diefer widerfege, an Leib und Gut 
geftraft werben, und in bdiefem Gefchäfte nichts vom 
Math vorgenommen merben fol, ohne die Gemeinde. 
Es mochten im Math eidgensffifch denfende Männer 
feyn, die, aus Liebe des gemeinen Vaterlandes, die 
Sache näher gegeben hätten”); der Bürgermeifter 
fegte fein Syitem, oder feine Leidenfchaften, durch flar= 


1) Die verffändigen und geleheten (nach der mir zugefommenen 


Handſchrift). Man kann hierunter vorzüglich den Stadt; 
fchreiber, und einige Herren vom großen Muͤnſter (Meiiter 
Felix Hemmerlin 3. B.) verſtehen. 

>) Tſchudi ſagt es nochmals; es iſt aus der nach einigen 
— geſchehenen Hinrichtung einiger dieſer Herren wahr: 
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fen Anhang unter dem Bolke durch’). Nach biefem 
wurde die Notel, zugleich aber Bemerkungen, gelefen, 
welche das Urtheil des gemeinen Mannes leiten follten. 
Derfelben Hauptinhalt war folgender: 


„Es befremde die von Zürich nicht wenig, daß, da 
„ſie nach Bern Gefandte ohne weitere Vollmacht ale 
„auf einen gütlichen Tag abgeordnet, ohne ihr Zuthun 
eine Berabredung über ihrewichtigften Intereffen getrof- 
fen worden. Gie, welche billige Recht niemals je= 
„manden verfagt, bedürfen Feine befondere Weifung, 
„es aud) dem Grafen von Gargang zu: leiften (welcher 
„übrigens ohne die von Schwytz dergleichen nicht for⸗ 
„dern wuͤrde)). Daß die von Schwytz der Herrſchaft 
Uznach ſich anmaßen, welche die Wittwe von Token⸗ 
„burg der Stadt Zurich geſchenkt, falle um fo fonder- 
„barer auf, ba felbft Schwytz die Gräfin gegen die 
mErbsprätendenten vertheidiget’), Deftreich das Loͤ— 
nfungsgeld um die Pfandfchaften ihr nicht eingehan- 
„diget hätte, wenn fie nicht Erbin gewefen‘), 
die Erbsprätendenten aber fie eigentlich ausge- 
mtauft haben’): In jedem Hal habe Schwytz ber 
„Stadt Zürich feine Grängberichtigung angeboten’), 


3) Die Sache wurde auch den Gemeinden auf dem Lande vors 
getragen. 

4) Er würde dazu nicht veranlaffet morben feyn, wenn bie Zuͤ⸗ 
eicher feine Leute nicht in Bürgerrecht genommen hätten. 
(Es war in diefem Artikel von Zürich und Schwytz gefehlt, 
und if fchwer zu belimmen, von wen das meiſte.) 

3) ©. im s Eap. die 101 Mote. 

6) Es ieh fich hiemider fagen, daß dieſes gefchehen, meil das 
Geld und die daffelbe reprdientirende Pfandichaft für fahrende 
Habe galt, worüber das Recht ber Wirtwe am menigfien zu 
bezweifeln war ; zumal fie die Güter in ihren Handen batte. 

7) Es wird darauf gezielt, daß die Erben außer Heimfteuer und 
Morgengabe der Gräfin ein Peibgeding zugeſtanden. 

8) Weil Zürich den Befig des Landes, über deffen Graͤnze dieſer 
Streit war, denen von Schwotz noch ronteftirte, 


/ 
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„und einen Erfab der Strafe des Oberholzer Bauers 
„um fo weniger zu fordern, als wenigſtens der Be⸗ 
„ſitz der Herrfchaft über feinen Hof bisher. nicht für 
„Schwytz entfchieden. gewefen. Der Artikel von. ber 
„Ausfuhrſperre fey der unbilligfte: Nicht genug, daß defs 
„ſen letzte Worte feinem Anfang widerfprechen °) ; welchen 
„Vortheil hätte die Stadtvon dem ewigen Bund, wenn fie 
„, unter deffen Borwand immer neue, ihrem Wefen verderb» 
„ liche Forderungen fich müßte gefallen laffen, indeß der 
„Bund jedes Dorfs Freyheiten fichert! Sollte Zürich 
‚ihren treuen Angehörigen das wenige, in diefen bofen 
yr Zeiten zu Marft fommiende Korn weanchmen, um e8 
„jenen feindfeligen Menfchen, Haupfürfächern alles Has 
„ders, den neuen Landleuten deren von Schwytz und 
„Glaris, zugumenden? Die Durchfuhr laffe man de— 
„nen von Schwyg’”) ; Kauf zu laffen, fen Zürich der 
„einzigen Stadt Bern"), fonft niemand, verbunden "*); 
„man werde immer das möglichfte thun, aber freundli- 
cher Wille erkenne fein Gefeg, man müffe ihn verdienen. 
„Weiter, haben Kaifer und Könige”) der Stadt Zürich 
„viel ältere Befreyung von neuen Zoͤllen ertheilt, als 
„jenes kaum erworbene Schwytzeriſche Zollrecht fen 
„Aber““) Schwytz handle in allem unfreundlich, und 
„ihnen werde mehr als Sreundfchaft, ihnen werde ſtadt— 
„, verderblichfte Nachgiebigfeit ohne Danf geboten, in» 
„deß die Notel ihrer Klagen zum Theil gar nicht Mel- - 


9) ©. im vorigen Eap. N. 62. 

10) Wir haben gefehen, daß biefelbe vorhin verboten war; 
Tſchudi, II, 262, b. - 

11) Nach dem im 3. 1423 gefchloffenen Bund; oben ©. 133. 

12) In dem ewigen Bund fleht nichts hievon. 

13) Könige der Teutſchen, bie, belanntlich, (von 800 bis 
1509) den Kaifertitel erft nach ber paͤpſtlichen Krönung ans 
nahmen. 

14) Ich übergehe unbedeutende Artikel, über die Zürich nichts 
erinnert, 


— —— 
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dung thue. Warum nichts vom Gaſter, von Windef, 
;, barin vorkomme“), welches Land Schwytz gegen die 
„Abmahnung der Eidgenoffen'‘), bey unausgemachter 
„Forderung der Zäricher, mitten im Krieg an fich ges 
„zogen? warum bie, welche über die Kornaugfuhr zum 
„Nachtheil der Stadt jenen Artikel befchloffen, der 
„Schwytzeriſchen Marf nicht auch verboten, gegen bie 
„Zuͤricher Seebauern Dung””), Heu und; Stroh fernerg 
„zu ſperren“)? Wie man ihnen hoch aufnehme, um den 
„ Sinn Römifchfaiferlicher Freyheiten auf des Roͤmiſchen 
„Reichs Oberhaupt Recht anzubieten; nicht aber denen 
„von Schwytz, daß fie wider Zürich fchon zweymal Eaifer- 
liche Gebotbriefe erwirkt! Wie es gefchehen, daß der 
„verruͤckte Markftein von Pfäffifon'”), daf die noth= 
„wendige Genugthuung für die ehrenrührigften Worte, 
„fuͤr die koftbarften Bewafnungen *°) in der Notel ver- 
„geſſen worden! Die Eidgenoffen zeigen fich par- 
„teyiſch“); der Stadt Zürich wolle niemand helfen; fie 
„werde fich felbft Helfen muͤſſen—.“ 


15). Die Eidgenoffen hielten diefe Oeſtreichiſche Sache für Ihe 
Forum nicht geeignet ; indeß bitten fie den Miteidgenoſſen 
wohl etwas über ‚ihr Betragen erinnern koͤnnen; die übers 

große Sriedensbegierde machte (wie ı 713 ; wie 1748; Mably, 

* Droit public) eine unzureichende Punctation (une paix plätree). 

16) Cap. 6, N. 27.' 

17) Buw. Go wird in der Schweiz Dung noch jest Bau 
genannt. 

18) Die Eidgenoffen dachten, das eine mwürbe das andere ges 
ben. 

ı9) Diefes laͤßt fich durch nichts anderes erfldren, ald nach den 
lesten Zeilen der ısten Note. 

20) Zu Bewahrung der Gränze. 

21) Sacher. Doch findet fich diefes Mort, aus dem im 
Terte ſogleich folgenden Grund, in der Urkunde nicht. 

22) Die Urkunde ficht ben Tſchudi, II, 267 — 278, in 
ben eingeruͤckten Linien. 
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Die Gemeinde von Zürich mit großer Uebereinſtim⸗ 
mung ”’) ließ fich diefe Schrift gefallen, trug den Rd» 
then auf, fie (nur mit Weglaffung der Stelle, wo bie 
Eidgenoffen parteyifch genannt werden) allen Orten 
zuzufchicken; auf drey Rathsherren von Lucern, eben 

‘fo viele von Bern und einen Obmann aus dem Rath ei⸗ 
ner dieſer beyden Städte **) Recht anzubieten, und von’ 

allen Orten Erklärung zu begehren, „ob fie die Stadt 
„zürich fchirmen wollen?“ Die Gemeinde beſchloß 
vorläufig, für der Stadt Rechte, zumal den ae 
alles zu wagen. 


Als zu derfelbigen Zeit alle — auch dieſer 
obern Lande von dem neuen Roͤmiſchen König die Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Freyheiten und Berfaffung nahmen”), 
hatte diefes Gefchäfte für Zurich größere Wichtigkeit, 
und, war zugleich fchwerer, als bey vorigen Anläfien. 
Jenes; weil die Rechte der Stadt eben jetzt von Eidges 
noffen, die bey Hofe Gehör gefunden?), angegriffen 
wurden. Dieſes; weil ein Roͤmiſcher König vom Haufe 
Deftreich nicht bereitwillig feyn dürfte, alles zu beftäti- 
gen, was ihnen Sigmund auf Deftreichs Unkoſten zuge» 
theilt. Hiebey kam zu bebenfen, daß der alte Herzog 
von Innsbruf, (welchem Aargau abgenommen, und vor 
kurzem zwey Burgen zerfidet worden waren) feiner haben 


23) Das Manufeript fagt einmäthig, doch ik es wohl nach 
der vorldufig für nöthig erachteten Berordnung zu verfes 


ben. 

24) Das Mißtrauen war mehr gegen die Länder. Wir wer⸗ 
den ed von nun an fo finden. 

25) Bon Bern fiehe-Stettler, ©. 133. Bon dem Abt 
©. Gallen if eine Urkunde (Ofen, Petr. Paul.) {m cod. 
tradit.: vorläufig foll ee dem Grafen von £upfen, Bandgrafen 
zu Stälingen, Seren von Hohenek, fchwören; den Eid aber 
perfönlih präftiren, wenn der König nach Schwaben komme. 

36) Im vorigen Cap. bey N. 37 und 67. 
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Jahre ungeachtet, fich nach Wien begeben, und nicht 

wenig bepgetragen hatte, feinen Better zu Annahme der 

Krone des Teutfchen Reichs zu beftimmen ””) ; und daß 

Albrecht von den Neichsftädten ſich alle Unterftügung 

zufchrodren laſſen, um bie vom eich entfremderen 

— oder Bi) felbigem twieder zuzuwen⸗ 
den”®), 


Ä Diefen Verlegenheiten half die Reichscanzley; be⸗ 

fonderg der Protonotarius?”) Marquard Bryfacher und 
der Neichsvicecanzlar Graf Schlid. Letzterm konnte 
ihre Sreundfchaft nicht wenig behülflich feyn zu Beſitz⸗ 
nehmung der Lande Friedrichs von Tofenburg?"), die fie 
feicht ihm lieber goͤnnten, als jenen Erbherren, welche 
ſich mit Schwytz eingelaffen. Bryſacher, wenn er nicht 
ſchon ſelbſt anſehnliche Verwandte in Zürich hatte’”), 
wurde durch die Zuſage einer Chorherrenpfruͤnde beym 
großen Muͤnſter fuͤr ſeinen Bruder gewonnen“). Alſo 


27) Gerhard von Roo, p. 158 (der Quartausgabe, Halle 


1709). 

28) Bekanntlich kann civitas das eine und andere heißen. 

29) Anonymus de morte et eventihb. Alb. II: luraverunt, 
velle aftare, non folum apud civitates imperii ablaıas, [ed 
etiam contra omnes ſuos inimicos. Ap. Peiz, S. R. Aulir. II» 
675. Ich neftehe, daß mir ſcheint, es beriche fich diefe Zufas 
ge vornehmlich auf die Florentiner und andere, dem Reich 
fremd gewordene civitares et potentias Italiae, von welchen in 
diefer Schrift fofort mehr erwähnt wird ; indeß war die Zuſage 
allgemein. Sie geſchah, nach dem Verfaſſer, nur von den 
R. Städten, die aber am meiften Seid hatten; umd, 
wenn Albrechten daran lag, fo veriprachen es auch andere 
Stände. 

30) So viel als jegt Neichöreferendarius. Ich meine, auch bey 
uffenbach Beyſpiele jener Titulatur gefunden zu haben, 

31) Oder zu einem guten Auskauf. 

32) Siehe Peu, voce Breifacher, wo im Anfang dieſes Jahrs 
bunderts ein Zunftmeifter dieſes Gefchlechtes in Zürich vors 
kommt. 

33) Zaricher können hierüber auf ihrer Staatskanzley in den 
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wurden die Freyheiten und Gaben der Kaifer und Koͤnige 
mit dem Vorbehalte beftätiget , daß dem Haufe Deftreich 
an feinen Ldfungen ’*) und andern Nechten”) biedurch 
nichts vergeben werde; zugleich gefchahen folche Berfi- 
cherungen, daß die Stadt von dem an unbedenklich das 
Recht auf den Kaifer vorfchlagen konnte. Hiezu fam, 
daß alle Eidgenoffen fo gut als Zürich, oder noch mehr, 
intereffirt waren, daß Deftreich jenen Vorbehalt nicht 
gelten mache’): daher fie im Nothfal Zürich wieder 
füchen, oder beharrlichen Groll theuer bezahlen muß⸗ 
gen. 


Sie, die Eidgenoffen, waren in größter Verlegen- 
beit. Ihre zu Zürich mit ſo vielem Unmwillen verwor- 
fene Notel war zu Schwyg angenommen worden. Zwar 
gab fie denen von Schwytz in vielem unrecht, in anderm 
war fie ihnen günftig ; befonders war ihr Stillſchweigen 
über geriffe Dinge empfehlend; wenn das aber aud) 
nicht gemwefen wäre, fo wurde Schwytz in der Maße 
fchon eifriger, die Eidgenoffen zu gewinnen, mie man 
ſah, daß Zürich diefen in gar nichts.entgegen gieng. Es 
mußte aber ben Eidgenoffen die Erfüllung ihrer Drohung 
wider die Ungehorfamen’’) auf alle Weife unangenehm 


Tokenburger Büchern, I, 984 und 1011 Beweiſe 
finden, 

-34) Diefes mag fih auf Aargau und Kiburg bezogen haben. 
Es ift zu bemerken, dab, nach der N. 25 angef. Urkunde, bie 
Gtettler hatte, den Bernern zwar Aarberg und Wangen be: 
fdtiget worden, von den Eroberungen im Yargau aber und 
von den über Kiburg s Burgdorf gemachten Arquifitionen 
nichts vorfommt. 

35) Bekanntlich hatten bie Grafen von Kiburg ehemals, ſelbſt 
zu Zürich, alerley Rechte; zum Beyſpiel eine Abgabe chen 
von dem freitigen Kornmarkt (das Immi), die noch bey Kd⸗ 
nig Rudolfs Söhnen vortommt. 

36) Man erinnert fih, dab Zurich in den Yargauer Sachen, zus 
mal wegen Baden und der Freydmter, für ale hand. 

37) Am Ende der Notel, 
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fallen; fie ſahen einen-foftbaren Krieg, obne Etſat noch 
Gewinn, eher noch bedenkliche Einmiſchung von Frem⸗ 
den, voraus. 


Zwey Tage vor bem Ausgang des Waffenſtillſtandes 
mahnten die von Zürich das ganze Volk zu Stadt und 
Land, auf zu feyn, um an bie Landmarfen zu ziehen. 
So bald der Stillftand erlofchen war, zogen, früh am 
dritten Mai, ungefähr viertaufend Mann unter dem 
Bürgermeifter mit der Stadt Banner hinauf in die Ge- 
gend von Pfeffifon. Späte am verfloffenen Abend bes 
festen die von Schwytz ben hohen Eel, einen Berg über 
Dfeffifon, zwifchen dem See und der Sit. Und gleiche 
tie die Züricher an dem einen Ufer: des obern Sees bie 
Mark, und jenfeits, hinter Rapperfchwyl ’), uUznach 


bedroheten; gleich ſo ſandte Schwytz unter dem Landam ⸗ 


mann Ulrich Wagner eine Schaar in die Mark, und 
mahnte die neuen Landleute auf, Es eilten die Gafters 
feute nach Uznach. Den Hummelwald herab zogen’ die 
Thurthaler und Lichtenfteiger, das obere Tofenburg; 
da mit einem andern Haufen aus der niedern Graffchaft 
und von dem S. Gallifchen Wyl, Hildebrand und Peter» 
mann, die Schne Herrn Wifcharde von Naron, Erben 
von Tofendburg”?), die untere Gränze bedeckt hielten. . 
Die Glarner, unter Tfehudi, machten fich auf, Ital 
Neding und die von Schwytz auf dem Etzel zu verftärken. 
Die Burg Sargans hielten Hundert Mann von Schwytz 
und Glaris befeßt; das dortige Landvolf trat für Zuͤ⸗ 
rich zufammen. In alle Städte und Länder der Eidge- 
noffen ergieng die Mahnung von Schwyg, „bie von 
„zürich zu Haltung der ewigen Bünde zu noͤthigen;“ 
zugleich die Mahnung von Zürich;, „der an alten Frey⸗ 
er beiten bedrängten Stadt bepzuftehen. 


38) Zu Bubikon, Ruͤti und Wald. 
39) Wie fie Dazu gekommen, wird unten, in biefem Capitel, 
erzähle. 


111. Theil. Ji 
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Der Bürgermeifter aber, im Namen der Regierung 
von Zürich, fandte auf den Etzel einen Laufer mit einem 
offenen Brief an den „Landammann, alte und neue Nä- 
‚the und gemeine Landteute von Schwytz,“ ohne Gruß, 
ohne fie noch einmal Eidgenoffen zu nennen, eigentlich 
ein Nechtbot auf den Roͤmiſchen König, mit dem Bes 
deuten, daß, wenn fie durch den zuruͤckkommenden Lau- 
fer ) die Annahme deffen nicht verfichern, Zürich ſu⸗ 
chen werde, fich gegen fie Sicherheit zu verfchaffen, und 
biemit voraus auf jeben Fall feine Ehre ver⸗. 
wahre”). Die von Schmyg, nad) kurzem Rathfchlag 
auf dem Berg, fandten ihren Landlaufer mit folgender 
Antwort nach Pfeffikon: „Sie, der Hauptmann, ber 
„Veaner, die Räthe und Landleute von Schwytz melden dem 
„Buͤrgermeiſter und beyden Näthen von Zürich, ihren 
„Eidgenoſſen“ (fie wollten zeigen, daß Schwytz bie 
Eidgenoffenfchaft fpäter als andere vergißt): „der Her⸗ 
„gang diefer Händel, mie eines dag andere gegeben, 
„und alles zulegt an ein eidgendffifches Necht gediehen, 
„ſey eben fo befannt, als daß Zürich, immer härter, immer 
„, unfreundlicher, immer verunglimpfender, alle in den ewi⸗ 
„gen Bünden vorgezeichneten, billigen Wege der Ausglei⸗ 
„chung verwerfe. Das Recht aufden Roͤmiſchen König moͤ⸗ 
„, ge gut ſeyn; es fey durch Gottes Gnade wahr, daß beyde 
m Theile an das H. Neich gehörig wären; auch Schwytz 
„verſehe fich zu Sr. Königlichen Gnaden deg beften und ehr⸗ 
„lichſten: dag fey aber nicht das Recht, wozu die auf 
„ewig zufammengefchtwornen Bünde fie gegen einander 
verpflichten. Go uneidgendffifh das Betragen der 
pr Züricher ihnen vorfomme, fo ungern fomme Schwytz 
„an einen Krieg mitihnen, und fo lieb waͤre denen von 
„Schwytz (gewiß am allerliebften) heute noch, weng 


40) Nicht durch einen Laufer von Schwpg (welcher ein Spion 
feyn könnte). 


41) Bormeh der Fehden. 
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den Zürichern der gemeinfchaftlith beſchworne Rechts⸗ 
„weg über diefe Mißhelligkeiten genügen wollte. Schwytz 
„wolle mehr thun; wenn Zürich auf jenes Recht von 
gleichen Sägen in den Einſideln“) nicht fommen 
„wollte, fo erbieten fie fih, von aller eidgendffifchen 
„Staͤdte und Länder Boten ſich daſſelbe gefallen zu laſ⸗ 
„fen. WennZürich größeres Vertrauen auf eine Stadt 
mbätte, fo biete Schwpg das Recht auf den Schulthein 
„Een, Kath und großen Rath von Bern: ober (wenn 
„einzele angefehene Herren gefällig wären) auf den ſtren⸗ 
„gen veften Heren, Rudolf Hofmeifter, Ritter, Schults 
beißen von Bern, und auf bie veften Herren, Ulrich 
„von Erlach und Rudolf von Ringoltingen“). Gie 
„ftreiten auch nicht über die Befugnig billiger Markt⸗ 
„ordnungen gegen die Vorfäufer; davon fey Frage, ob 
„ bundesmäßig ſey, gegen Eidgenoffen gar alle Zus 
„ fuhr der nöthigften Lebensbedärfniß zu fperren. Die : 
„von Zürich mochten durch den Landlaufer **) ihnen rück 
„antwortlich melden, ob dieſe Erklaͤrung ihnen recht, 
„und ein Theil vor dem andern geſichert ſey; ſonſt fie 
„fuͤt fich forgen müffen, und auf jeden Fall ihre Ehre 
„hiemit verwahren. “ 


In der Nacht fandten die von Zürich die * hin⸗ 
auf, theilten ſich, verſtaͤrkten Ulrich von Lommis “), 
der mit tauſend Mann unten am Etzel ſtand, brachen 
auf unter Stuͤſſt, und begaben ſich auf den Marfch wi⸗ 
der die Mark, Der Zweck fcheint geweſen zu ſeyn, daß 

Sie 


42) Das eigentlich bundesmäßige Recht. 

43) Zürich muß Urſachen gehabt haben, gerade diefer Gtabt 
(Bern) den Ausipeuch nicht zu überlaffen; aber gewiß wußte 
Schwyg den Anſchein menigftens fo zu beobachten, daß die 
Eidgenoflen dieſes Drt immer eidgendffiiher finden 
mußten. 

44) Giche N. 40, 

as) Rhan, Eidg. Geſch., S. 299 nennt Ihn, 
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Lommis beobachten, und, nach den Umſtaͤnden, bie von 
Schwytz abhalten, oder eine: fihnelle That ausführen 
ſollte, indeß der Bürgermeifter die Marf einnehme; bie 
übrigen neuen Landleute deren von Schwytz, nebft den 
Glarnern, verhindere, ihnen zuguziehen; und nach Ge- 
legenheit, fie. im Ruͤcken, zugleich wie Lommis in der 
Fronte, angreife*°). ö 


Receding, durch die Hutknechte“) von allem unter⸗ 
tichtet, ſandte Warnung auf die Marf, bewegte ſich 
nach der Höhe des Etzels, und gebot genauefie Stille. 
Der Tag brach an. Da famen Gefahdfe von Unterwäl- 
den und Uri: „die Ehrenzeichen“) ihrer Länder werben 
„„, obr,e Verzug erfcheinen, fie bitten aufs dringendfte, "daß 
„Reding Line Gemeinde halte. Die Wachfen ließ er 
beſetzt; die übrigen Männer von Schwytz traten zuſam⸗ 
men. Die Urner und Untertvaldner baren, bey Sort 
und Vaterland, nurden Angrif noch zu vermeiden, und 
an diefem fchredfichen Tag, wo (unerhört bis dahin) 
durch Eidgenoffen das Blut von Eidgenoffen fließen fol, 
noh Einem Verfuh Platz zu geben. Sie redeten 
noch, fie fleheten, und es fam in vollem Lauf Keinen 
Drief feiner Herren emporhaltend) der Stabtlaufer von 
Lucern: „Schultheiß und Rath beſchwoͤren ihre Miteid» 
„genoffen, auf Gottes Hülfe zum Srieden Einmal noch 
„zu trauen; dießmal noch von einander abzulaffen; zu 
ihnen zu fommen; fie hoffen, gemwiffe Mittel zu fin« 
den. ben redete Neding, und verhieß, „ihnen zu 
„Ehren ein paar Stunden zuzuwarten, ob ihre herjlis 
„che Meinung auch die Widerpart umflimmen möchte ! * 
als plöglich aus der Ferne Schüffe gehoert wurden, und 


46) Letztere Abficht erwähnt Tſchudi. 

47) Der alte Ausdeud für Borpoftens ich behalte ihn, weil 
er gut if. 

48) Ausdrud der Chroniken, für Sigra; ſehr gut, weil dem 
Soldat Schande Hi, und immer war, fie au verlafien. 
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ein Geſchrey wie von Streitenden, das zunahm und naͤ⸗ 
her kam. Ulrich von Lommis, da die ganze Gegend 
ſchwieg, und nicht der geringfte Wiederhall in Wald und 
Berg nahe Volfsmenge verriech, war auf den Bedanken 
gefommen, der Feind möchte fich anderewohin gezogen 
haben; hatte glfo funfzig rüftige Jünglinge vom See, 
denen eben fo viele freymwillig folgten, zur Erfundigung, 
hinaufgeſchickt. Diefe, freudig, liefen vor fich hin, nicht 
unbemerkt, mitten durch die Bormwachten, ohne. diefel« 
ben wahrzunehmen; da fie endlich Zeinde ſahen, begnügs, 
ten fie fich ihres Auftrags nicht, fondern. (als wären, 
fie zum Streit gefchickt) ſchoſſen mit Bogen. und Feus 
. ergewehr. Indem thaten alle Poften der Hutfnechte fich, 
zuſammen, fie in die Mitte zu faffen, indeß der Allarm 
zudem Schlachthaufen fam. Es wehflagten die Boten 
der Eidgenoffen; die von Schwytz, fofort in Bewegung, 
erschienen mit Macht auf der Hohe, zogen burch den. 
Wald Krummholz herab, und ihre muthigften Gefellen, 
rannten voran. In diefem plößglichen Schrecken, und 
überall. gedrängt, warfen, die vom Zürich: See fich zu—⸗ 
ruͤck auf ihr, unten im Wald ftehendes Heer. Nicht alle, 
und.nicht wie fie eg verlaffen!. Eilf waren gefallen *), 
Opfer ihres Mangels an Vorſicht; die Fahne war vers 
loren ; viele Armbruͤſte, Mordaxten, Spieße und Har— 
nifche hatten auf der Flucht, ihnen zu ſchwer gefchienen., 
Dafür brachten fie ihr Entfegen mit, verbreiteten es, 
und bewogen ihr Heer,. den überall unfichern- Wald 
gänzlich zu.verlaffen, Weit jenfeits brachtees Lommis _ 
zufanımen. Als der verfolgende Feind über den Wald 
binaugsgefommen, und. hergeftelte Drbnung ſah, bildete 
er auch die feinige neu. Allein die Eidgenoffen erhiel- 
ten, daß Reding, zufrieden mit dem Glück des Tages. 


49) Wir folgen dem (meift menſchmoͤglichſt ‚unpartesikhen ) 
Zihbudi; Pauffer foricht von „vielen ;*’" aber über dieſe 
Zeiten hatte Lauffer keine, nicht fon bekannte, Relation. 
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fich auf die Höhe zuruͤck zog. Als der Bürgermeifter an 
den Gränzen der Marf””),. die er wohl verfchanzt und 
befest antraf, bie durch diefen Zufall entftandene Ver⸗ 
wirrung vernahm, zog er, ohne einige Unternehmung, 
wieder nach Pfeffifon. 


Wäre er.aufder Mark geblieben, fo würden bie 
Olarner, aus deren Öeblüt er war, mit den Gafterleu« 
ten auf ihn geftoßen feyn. Sie kamen um Tagesan⸗ 
Bruch in diefe Gegend. Vergeblich hatten die auf der 
Mark Speife gerüftet. Sie wollten nicht einen Augen- 
blick raften oder effen, fondern wie die ganze Nacht, fo 
unaufhaltfam weiter, zogen fie auf den hohen Etzel, wo 
eben Neding das Lager des vorigen Tages wieder befeßte. 
Da sog er fich mit dem Banner, etwas vorwärts hinab 
Hegen S. Meinrads Capelle. Den Zürichern fandte 
Glaris die Fehde. Das Gaſtervolk erhielt Befehl, bie 
Usnacher Gegend verwahren zu helfen. Co war in ber 
That auch die Mark gefichert, weil der Feind nicht viel 
wagen fonnte, in einem auf feine Weife ihn begünfti« 
genden Land, welches auf beyden Seiten durch ftarfe 
Corps bedeckt war. Es ift zu bemerfen, daß Uznach und 
Gafter durch Obertofenburg und eine Schaar von Gla- 
ris verftärft, dem Grüninger Volk weit überlegen war, 
die Kiburger aber durch die vom untern Tofenburg, nicht 
unbedeutenden Verluſt an ihren Heerden erlitten”). 


Da Fällen die Landbanner von Unterwalden und 
Uri *) auf den Esel und lagerten an S. Meinrads Ca⸗ 
-pelle bey denen von Schwytz; nicht um mider Zürich zu 
giehen, fondern zu mehrerm Nachdruck der Vermittlung. 
Davon waren beyde Theile weit entfernt. Aber außer» 
ordentlich ftarfe, anhaltende Regen halfen beffern Wuͤn⸗ 


50) An dem Bachli gegen Bernhardts Turn; If Hu bi. 
sı) Bey soo Haupt Bis ; eben derſ. 
52) Diefes mit der Bahne von Urferen; adid. 
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(chen. In biefen Tagen ber Unthätigfeit fammelten fich 
zwanzig Boten von Uri und Unterwalden, dreyßig von 
Bern, Lucern, Zug und Solothurn; Boten von Ap- 
penzell, S. Gallen, Coſtanz, Wintertur, Baden, 
Schafhaufen, Mheinfelden, Freyburg, Bafel ‚und 
Straßburg ”). Die bevorfichende Auflsfung der Eid» 
genoffenfchaft betvegte durch mannigfaltige Negungen ber 
Sreundfchaft und Zurcht das ganze Land. Alle waren 
Tag und Nacht in größter Arbeit, um durch Stillſtaͤnde 
von zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden für Vermittlung auf län- 
gere Zeit Raum zu gewinnen. Lang ſuchten ſie, vergeblich, 
durch freundliche Worte die Parteyen zu naͤhern; end⸗ 
lich ſprach Adam Riff, einer der Boten von Straßburg: 
„Männer von Schwytz und Glaris, eure Meinung if, 
„die von Zürich dahin zu bringen, daß fie euch um alle” 
„Sachen, euren Bünden gemäß, zu Rechte ſtehen; 
„wiſſet, daß diefe Hoffnung eitel iſt; fie wollen es nicht, 
‚und führen viele Urfachen an. *' Eben fo nachdruͤck⸗ 
fich bezeugen die Voten den Zürichern, daß die vom 
Schwys Brot haben wollen, und Brot haben muͤſſen. 
Sie redeten ſo, daß jeder Theil fuͤrchten mußte, durch 
laͤngere Weigerung dieſe vielen Städte und Länder fich 
zu Feinden zu machen. Hiedurd wurde am Abend 
vor dem Himmelfahrtsfefte”*) auf ein Jahr Stillftand 
bewirkt: ,„, Die Freyheiten und Bünde vorbehalten; Zü> 
sich verfprach, denen von Schwytz und Glaris und de 
nen, welche diefen gehuldiget””), bie Durchfuhr alled 
außer ihrem (der Stadt) Gebiete erhandelten Getreides 


55) Bon Baſel Andreas Dfpernell mit feinen Gefellens 
Tſchachtlan; der, nicht ben Tſchudi vorkommenden, 
Städte erwähnen Stettler, Haltmener und Heins 
eich Tſchudi, Verf. der Glarner Chronik. 

54) ı3 Mat. Das alſo der Zug zehn Tage gedauert. 

55) Dieſes konnten die von Schwotz wohl für eine Wendung 
halten, wodurch man bie Erwähnung der Gaſterleute und Uz⸗ 
nacher umgehen wolle. 


FR 
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zu geftatten, den Gotteshausleuten von den Einfideln 
in befcheidener Maße, wie von Alters ber, auh Wein 
zufommen zu laffen’‘). Diefen Brief fiegelte Heinrich). 
von Bubenberg, Nitter, Herr zu Spiez, einer der grͤß⸗ 
ten Ratheherren von Bern, mit Burfard von Mühl- 
beim, auch Ritter, von Straßburg, 


Das Feld wurde geräumt; in den Gemuͤthern blieb 
der Groll; Eiferfücht vermehrte ihn täglih. Bald ver- 
fagte Zürich denjenigen Landleuten, welche feit wenigen 
Jahren denen von Schwytz gehuldiget hatten, Zufube 
des Korns; als gienge der Stillftand nur auf folche, 
bie fchon zur Zeit der ewigen Bünde Schwytzeriſch waren. 
Bald verfagten die Sarganfer dem Grafen, ihrem Herrn, 
auf Anftiften Peter Weibels, unter mancherlen Bor» 
wand, herrfchaftliche Nechte’”); vergeblich that er 
manches Nechtbot, das Gefchlecht der Weibel’?) (von 
Mels) machte ihm das ganze Land abfällig; vergeblich 
thaten Schwytz und Glarig zu Gunften ihres Landmanns 
nachdrücfliche Vorſtellungen *); die Weibel, der Stadt 
Zürich ficher, erfühnten fih, öffentlich jedermann von 
alten Pflichten gegen den Grafen logzufprechen). Auf 
den Tagen murden die vorigen Vorwürfe ‚(daß die von 


56) In jenen Tofenburger Büchern (N. 33), I, 1157, 

s7) Es if, aus Abgang von Urkunden, unmöglich zu entichels 
den, in mie fern fie ınehr, weniger, ober feinen Grund hiezu 
batten. r 

58) Cuenz und Elewj, mit ihren Sreunden und Geſellen; 
Tſchachtlan. 

59) Die Aufichrift iſt merkwuͤrdig: „Dem Hauptmann, Rath 
„und Gemeinde, ob und nid, im Sarganſerland, und die 

„daſelbſt zufammengehaft, und deren von Zuͤrich Bürger 
„meinen zu fon.” Mfe, 

60) Die Sarganjer ſchlugen ihm das Recht vor auf den von 
Brandis, der, wie mir bald jchen werden, Here eines Theile 
der Rhaͤtiſchen Zehn Berichte geworden, mit welchen auch fie 
in Bund getreten waren, 
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Schwytz die alten Freyheiten von Zuͤrich, daß die vom 
Zurich die ewigen Bünde nicht ehren) mit neuer Bitter: 
feit wiederholt. Vielfaͤltig und ernftlich war die Arbeit 
der Eidgenoffen, und ‚fruchtlog, 


Mehr und mehr wandte fih Zürich von ihnen ab. 
Endlich wurde gegen Schwytz, Glaris „und einige 
„die ihnen halfen“), als Verächter des kaiſerlichen 
Anſehens, und Unterdrücker der Reichsfreyheiten von 
Zuͤrich, Klage an König Albrecht gebracht‘). Sie 
war mit der Bitte verbunden, „er, der natürliche, or 
„dentliche Herr, treuer Schirmer und Vogt des Reichs, 
„aller Beleidigten Richter ‚+4 möchte ihnen befehlen, in 
ihren Sachen gegen Zürich das Recht von ihm anzuneh- 
mens ben andern Orten”), fie dazu anzumeifen; benach⸗ 
barten Fuͤrſten und Herren, die Stadt hierin zu unter⸗ 
fügen. Der König fchrieb wie Zürich begehrte‘). Ehe 
die Orte ihm antworteten r erhielten fie die Nachricht 
von feinem Top ). 


| Wenige Tage zuvor erneuerten die Zuͤricher auf ein 
Jahr ihren Stillſtand mit Deftreih “); ‚nicht mehr mit 


61) Die Eidgenoffen wohl ohne Zweifel; es kann auch auf die 
neuen Landleute aezogen werden. . 

62) 2R Aug. Zugleich wurde dem Grafen von Schlick und 
dem Protomotarius geichrieben. In jenen T otenburner 
Bücdern (N. 33), 1, 970, 984, 1009, | 

63) Bern, Lucern, Solothurn, Url, Unterwalden, Zug, Appens 
zell, ©. Sollen. 

64) Peterwarasdyn, ar Sepe, Dberwähnten Cantons: und 
an Uznach, Safter, Pichtenfteig, Winde, Thurthal, ©. Jo⸗ 
hann und Nekerthal. Es fcheint, cr hatte vor, eine Com⸗ 
miffion zu fenden. Zdid. p. 1025, 

65) Er farb den 27 Oct. 

66) 15 Oct. Gtäffi und Schwend handelten hieräber mit dem 
Statthalter in vordera Landen, Markgraf Vilhelmen. dbid. 
1949. 107 3. 
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dem alten Friedrich, der ben erften Appenzeller Krieg ge⸗ 
führt, zur Zeit jener Kirchenverfammlung zu Coftanz ges 
litten und welchem fie Freudenberg und Nydberg ver» 
brannt: bdiefer vor zwanzig Jahren fo hülflofe und ver: 
armte Fuͤrſt war als der reichfte in Teutfchland (er hatte 
eine baare Million Ducaten gefpart°”)) und der aͤlteſte 
eines Haufes, worein er bie Krone bed Roͤmiſchteutſchen, 
bes Ungarifchen und Bcheimifchen Reichs fommen ſah, 
vor einigen Monaten geftorben‘”). Gein unmündiger 
Cohn“), fein Schag und fein Land waren, orbnungs- 
mäßig oder durch Gefchwindigfeie””), mit oder ohne 
Verſtaͤndniß des Haufes und der Unterthanen”‘), in der 
Hand feines Neffen, der nach ‚feinem Namen bie, und 
Herzogs Ernft Sohn war, 


Unter den Belehnungen, welche ber verftorbene Koͤ⸗ 
nig ertheilt, war für dieſe obern Lande die merkwuͤrdig⸗ 
fte die, welche der alte Graf Wilhelm zu Montfort von 
Zettnang, noch kurz vor feinem eigenen Tode, für fich 
und alle andere Erben Friedrich von Tofenburg von 
ihm erhiele”*). Albrecht vermochte ben Reichsvicecanz⸗ 
lar, Grafen von Schlid, daß 'er fein Recht an diefe 


’ 


67) Sun Sinn fund uff baar Geld, und er mocht es nit ußges 
ben; Hüpli. Pecuniam Gtiebat velut hydropicus; Arnpeck. 
p. 1279. 

68) 24 Iun. 

69) Sigmund; geb. 1427. 

710) Letzteres giebt Tfcbudi zu verfichen; man kann es auch 
aus Arnpeck abnehmen. 

71) Die Stände fchloflen einen Vertrag; Fuager, ©. 504,B. 
Don den daruͤber entfiandenen Streitigkeiten Veit Arn⸗ 

Bed p. 1280, 

72) Lehenbrief; Ofen, Petri Pauli; b. a. Abgedruckt in 
bes (machmaligen Bürgermeifterd) Johann Eafpar Eicher 
wahrhaft grüändbliher Information von der 
Tokenburger Freyheiten, 1713, und bey Du Mont, 
Corps diplomatique, T. Ill, p. I. p. 66. 
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Sande aufgab”’). Die Belehnung ‘that er hierauf mit 
allen, auf-beyden Seiten des Rheins dem feligen Gra- 
fen von feinen Vätern oder mütterlicher Seits zugewach⸗ 
ſenen Landen, ohne die Reichslehen von dem eigenen oder 
Allodialgute zu unterfcheiden”*). Die Befriedigung an- 
berer Anſpruͤche“), die Theilung bes Erbes überließ er 
ibnen ſelbſt. 


. ; Meber letztere waren fie wirklich fchon dahin eins ge- 
worden, daß Hildebrand und Petermann Freyherren von 
Raron, (wie wir gefehen) und mit ihnen Herr Georg 
von Razüng”°) ganz Tofenburg, die Grafen zu Tettnang 
und von Ear » Mafor der größten Theil der Gerichte im 
Prätigau””), und Wolfhard von Brandis die unmeit 
feiner Burg Vaduz ”") gelegenen Herrfchaften Mayenfeld 


73) „Der König babe zwiſchen demfelben und den Erben fo viel 
„geredt — auf daß Kricg und Aufruhr der armen Püte bas 
„durch unterflanden (prävenirt) würde — daß der Canjlar 
„feine Gerechtigkeit gütlich übergeben.‘ Es it nicht bekannt, 
ob und wie er entſchadiget worden. 

74) Mit Tokenburg, Prätigau, Daves, Belfort und Uznach. 

75) Er belehnre fie „zu (mach) der Gerechtigkeit, fo fie dazu 
„von Erbfchaft wegen meinen zu haben; unfchädlich jeders 
„mann an feinen Rechten.” Auch giebt ber König wohl zu 
ertennen, daß die Belchnung eigentlich das betrift, „was dann 
ihm und dem Reich daran mit Recht war ledig worden; ” er 
beſtimmt nicht, worin das beftanden. 

76) Sohn Ulrichs, von Margaretha, Schweſter bes leuten Gras 
fen von Zofenburg. 

177) Wie werden unten die Urkunden ſehen; hingegen if Irrig 
oder nur von ein paar Gerichten wahr, daß (nach dem Grunds 
riß der Geſch. gemeiner 3 Bündten, 17735 Th. I, 94) Uls 
rich von Metich in diefen Gerichten damals viel geerbt. 

78) Valdürfch, Rhatiſch; Teutih, Süßthal; Guler, Rbaetia, 
219, a. Entweder war auch Vaduz ein Thell feiner Erb» 
ſchaft, nebf dem dabey liegenden Schellenberg und (in gleicher 
Gegend) Blumenek; Leu, Art. Brandis; oder, wahrſcheln⸗ 
licher, eine Arquifition, die er vom Haufe Schellenberg machte 
(Sufer lc. 219 f. Teiter darauf; Buͤſching, Erdbeſchr. 
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und Matans”) befommen. Ss laͤßt fich vermuthen, 
daß die Nechte Thuͤrings von Narburg durch en Aus⸗ 
kauf befriediget worden”). 


Billig und weis lich war Befriedigung ber Untertha⸗ 
nen die erfte Sorge der neuen, fandesherren; biefe erhiel⸗ 
ten fie durch urkundliche Beftimmung der Berhältniffe. 
Als der Schultheiß , der Rath und die Bürger von Lich» 
tenfteig den Brüdern von Raron und ihrem Better von 
Razuͤns*) die Huldigung thaten, wurde nicht nur alles 
beftätiget, waß die Grafen und Herren von Tofenburg 
diefer Stadt und ihrer Mark?) an Rechten und Frey: 
beiten zugeſtanden: fondern aufs neue folgendes be— 
fimme®’); „Einen Schultheiß haben die Landesherren 
„jährlich zu wählen, aber aug vier, ihnen von der Bür« 
„gerſchaft vorgefchlagenen, ehrbaren Männern; den Rath 
„waͤhlen die Bürger; das offene Gericht‘*) werde von 
„dem Landesherrn und von den Bürgern gemeinfchaft- 
„lich“) aus lauter anfüßigen Bürgern befegt; in ber 
„ Wahl ihrer Heirathen fey denen von Lichtenfteig nichts 
„vorgefchrieben, fie Eönnen ihrem Herzen folgen‘): 


VII, 1361 (Schafhaufer Ausg.) nimmt c4 auch fo; ur 

kundliche Kenntniß fehlt mir noch.) 
79) Dben N. 77. angef. Grundriß, 1. c,; hier in Hebereins 
ſtimmung mit den Urkunden, 

30) Dieier Auskauf fonnte ihm dienlich feyn, die 1432 von ihm 

- gekaufte Herrjchaft Schenkenberg im Aargau zu bezahlen. 

gı) Margaretha, feines Vaters Schwefter, war die Mutter des 
ren von Raron. 

82) Stadtbahn, ban-hiene, ch halte mich möglich an die 
Ausdräcde der Urkunden. 

83) „ſu von fundern Gnaden von nuͤwen uff acfenet. 

84) Das noch an des Reichs offener Steaße (mie bey den Alten, 
im Thor) gehalten wurde. 

85) Wir mit ihnen, fie mit und; vermuthlich in einer Gemeins 
deveriammlung. 

85) Wir ſollen „ſy nit amingen noch trengen, zu Miben und 
„Mannen;“ ohnehin waren fie (welches zugleich beikdtiget 
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„eben fo frey, ja fünftig ohne Abgabe des dritten Pfene 
„nigs, mögen fie Güter kaufen und verfaufen; Lehen 
„werben ihnen ewiglich von freyer Hand“) gelichen: 
„Sie mögen Landleute, welche zu ihnen ziehen, zu 
„Bürgern aufnehmen, und eben fo, ganz ohne Nach- 
„frage®®), mit Leib und Gut anderstwohin ziehen, ohne 
„dadurch in ihrem zurückgelaffenen , liegenden oder fah⸗ 
„, venden Eigenthum das mindefte einzubüßen ; die Herr» 
„ſchaft wolle die, welche Bürgfchaft für fie angenoms 
„men, fchadlog halten; Sie wolle die Stadt in ihrem 
„hergebrachten Befteuerungsrechte‘?) fo wenig beein» 
„traͤchtigen, daß Güter in ihrer Mark, deren Beſitzer 
ibm zumider handeln, ihr ohne Widerrede verfallen 
„ſeyn follen: Es verfiche fich, daß die Herrſchaft für 
„dieſe Huldigung beym Reich und fonft ꝰ) fie vertrete; und 
z nie fie veräußern moͤge ohne Vorbehalt alfer diefer una 
„widerruflichen Srepheiten, die dann auch Margaretha 
„Razuͤns, deren von Naron Mutter, Graf Heinrich, 
„Wilhelms Sohn’), von Montfort zu Tettnang, 
„und bie Übrigen Miterben von Tofenburg, nebft 


wird) von Alters her, durch die Verfaſſung des Gtifts ©, 
Gallen , hierin privilegirt. 

87) Eine doppelte Freydeit (wenn ich nicht Irre), indem fie ihnen 
die Erblichteit ihrer Lehen, welche die Wartauer (Cap. 6, 
nad N. 23) vergeblich gemänfcht, und, wo nicht Erlaffung, 
doch Maßigung der Taren zufichert. 

88) „Ohne Nachfrag kybs und Guts, Eigenfchaft oder Pfand⸗ 
„ſchilling; ußgelaffen (ausgenommen) einen Hauptfal, gb 
„(wenn) es ein Mann ik,” Ich verftehe, daß auch letzterer 
nur von bem wirklich auswandernden, nicht auch von feinen 
Nachkommen gefordert wurde, 

89) Ihren Brüchen. 

90) Gegen allermennigflichen; 3 B. bey Zürich in Anfehung 
des Bürgerrechtes (von dem nicht die geringfie Meldung vors 
— Dep der Gräfin, wegen ihrer Anſpruͤche an bie 

ben, . 

91) Wilhelm muß zwiſchen Petri Pauli (oben N, 72) und ©. 

Euclentag (Datum biefer Urtunde) 1439 geſtorben * 
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„Schwytz und Glariß durch angehängte Siegel be: 
„kraͤftigen ).“ 


Da ſchwur ganz Thurthal; und oben im Land, wo 
die wilde Thur auf einer Wieſe lieblich entſpringt, wer 
zu der Veſte Wildenburg oder in dieſe Marfen?’) gehörte. 
Diefen Landleuten wurden folgende wichtige Freyheiten ger 
geben und beftätiget: Keinen, der Bürgfchaft ſtellen mag, 
in den Thurm zu legenꝰ); feinen anders als nach ven 
Mechten zu fchägen oder zu ſtrafen; Lehen ihnen fünftig 
von freyer Hand zu leihen; Verwandten in Erbrechte nie 
einzureden, fo wenig als einem, der mit gutem Gewiſſen 
dem andern fein Gut vermachen zu koͤnnen glaubt; bey 
Todfaͤllen Feine Kleider zu nehmen”) ; Freyen Güterfauf 
ohne Abgabe, freye Wahl im Heirathen, freyen Zug 
ihnen zu laffen; gut zu heißen, was nach Friedrichs 
Tode vor dem Stab mit Gericht und Urtbeil im Lande 
gefchehen it’) ; fo oft es nöthig, dem Landesherren vier 
Landleute aus dem Thurthal, vier von ber Wildenburg, 
vorzufchlagen, aus denen für jebe Gegend ein Amtmann 
gewählt werde; Nechtfprecher zu haben, melche von den 
Landesherren und Landleuten mit gemeinem Rath aus 
legtern ernannt würden ; jährlich von jedem Haufe nicht 
mehr als Eine Tagman?”) zu thun; von jeder Alpe jähr: 
lich Einmal zu geben, was an Einem Tage gemolfen 


92) Die Urkunde mörtlich ben Tſchudi, II, 284 fl- 

93) Thurthal und Wildenburg waren Abtheilungen dieſer 
obern Gegend. 

94) Eine Habeas-corpus-Acte, fo gut als jenes Palladium der 
perfönlichen Srepheit eines Dritten; Blachftone, I, 135 
(uusg., Oxford 1773); im Thurthal mehr als zmenhundert 
Jahre früher als in England. 

95) Das hieß der Gewandfall. Siehe Th. 11, ©. 697- 

96) Vermuthlich hatten fie fich Kath gefchaft gegen mißbtaͤuch⸗ 
lich eingeriffene Bedruͤckungen. 

97) Brohnde, corvee. 
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und aus der Milch des Tages an Kaͤſe oder Butter”) 
gemacht wird?) ; von dem Landwafler, fo mie es den 
berrfchaftlichen Wener"”°) verläße, für Muͤhlenwerk 
freyen Gebrauch zu machen ; nie mehr Steuer zu geben, 
als für das Thurthal jährlich 42, für die Wildenburg 
28 Pfund nach Eoftanzer Währung"); die Anlage diefer 
Steuer nach ihrem Gurfinden ſelbſt zu thun“?); Güter 
und Gülten der Herrfchaft, wenn einige verpfändet oder 
verfauft würden, an fich bringen zu koͤnnen; aller diefer 
Freyheiten auch unter jeder künftigen Herrfchaft zu ge 
Rießen. Alles wurde ihnen wie den Kichtenfteigern be« 
kraͤftiget ). 


Kunigunde von Werdenberg, Wilhelms Grafen zu 
Montfort Semahlin"”*), und Rudolf ihr Sohn““*), und 
Katharina von Werdenberg, Hannfen, Grafen und Herrn 
zu Sax⸗Maſox Wittwe, und Heinrich ihr Sohn, nebft 
Heinrich von Luͤmerins ihrem erfornen Voge'”°), nah» 


98) An der Urkunde, wie in der Landesſprache: Schmalz. 

99) Das war das Alpenmahl; aus der Zeit alter Gitten, 
wo der Herr etwa bey feinen Leuten aß, oder feine Tafel von 
ihnen verfehen wurde. 

100) Ben der Wildenburg, denke ich; auch findet fich dort fo 
etwas auf Walſer's Eharte. 

101) Die Steuern bey der Wildenburg (6 Mund Haller; 150 

Acgſe, jeder 9 Hdller wert; und 30 Nidlen — ein Maab ? 
— Gchmalz) waren zum Theil nicht mehr aufsufinden; die 
Yelteften follten es auffuchen; das verlorne bleibe verloren. 
Es war fein aAAnAsyyvor.) 

102) Wiederum eine höchft wichtige Freyheit, deren Frmanges 
fung eine Haupturfache geweſen, daß im ehemaligen Branfreich 
die Taille fo drüdend war (Smich, wealth of nations). 

03) Auch diefe Urkunde bey Tſchudi (böichtenſteig, S. 
Thom.) Th. 11, 287 ff. 

104) Er lebte noch, fcheint aber dem Sohn dieſes Muttergut 
überlaffen zu haben. 

205) Der zweyte, mie es fcheint; indem Hugo, dem Erfigebors 
nen, an der väterlichen Herrſchaft genügte. 

106) Der Gemahl war todt; ich weiß nicht, ob der Sohn ſchon 
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men dag Land auf Davos und jene, durch einen ewigen 
Bund vereinigten Gerichte des Prätigaues in Befig '°°®), 

Die Landleute zeugten fich auch hierin als ehrbare from« 
me Männer”), die nicht Herrfchaft, fondern billige 
Freyheit fuchten, und jene gern erfannten, ba fie ihnen 
feyerliche Beſtaͤtigung Ihres ewigen Bundes zuficher- 
£e'°®), und den mit den Landleuten des Hochflifts Cur 
und von Sargans auf gewiffe Jahre gefchloffenen Verein 
genehmigte. Die Grundlage zu Beflimmung.der Herr⸗ 
Schaftsrechte und Volksfreyheit wurde der Brief, in dem 
fie vor anderthalbhundert Jahren‘), als Wilhelm Be⸗ 
4°) und feine Gefelen den Anbau des Landes zuerſt 
übernahmen"), von ihren Urältern aufgegeichnet mor- 
den’). Es blieben die alten Hauptfachen, daß außer 


volljdhrig. Uebrigens war der Vogt aud dem angefchenen 
Haufe im grauen Bund, deffen Name auch Lombris gefchrieben 
wird, und aus dem der erſte Landrichter damals vieleicht 
noch lebte. 

106) Die meiſten; Mapenfeld hat von Aarburg und Brandis 
Srepheiten; und man glaubt, daß der Vogt von Metſch Se— 
wis, Schierih und Caſtels bereits in Beſitz bekommen 
(Lehmann, Graubünden). 

107) Titulatur in der Urfunde N. 120, 

108) „Es fol alles vollvergget werden, wie es vernotelt iſt — 
Urkunde N. 120. 

109) Urkunde in Pundteriſcher Handlungen wies 
berholter Dedbuction; 1622, 4 Gie if vom ıgten 
Taa ©. Barthol. 1289. 

110) Wilhelm der Ammann, in der Urkunde. Daß er Belt 
war, fant die Note; jene Deduction fol Guler’d Wert 
ſeyn; fie ift eine in jeder Hinficht vortrefliche, Ich unterrichs 
tende Schrift. 

171) Es fcheint eine folche linternehmung geweſen zu ſeyn, wie 
der Anbau des Rheinwaldes um dieſelbe Zeit (oben €. a. 
N, 22); in ber That bezieht ſich die 1289ger Webereinfunft 
auf eine ditere ; fo daß es in die Hohenſtaufiſchen Zeiten bins 
auffteigt. 

112) Hugo von MWerdenberg (Vater Wilhelms, der 1354 farb, 
Großvater Heinrichs, farb 1423, Neltervater Wilhelms, Ge⸗ 
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einer beftimmten Abgabe an Käfen, Tuch, Ferfeln"?) 
und Sifchen"*) Feine weitere Steuer Pflicht fey'”), 
und jeder Landmann im Lande vor feinem Herrn °) oder 
dem Stabe des Ammanng gerichtet würde. Hiezu fam 
die Beftimmung, daß die Herrſchaft in Mifverftändnif: 
fen mit ihrem Volk auf Davos von freyen Maͤn— 
nern”) in andern Gerichten fih das Recht gefallen 
laffe; daß die Landleute in den Marfen ihrer Gerichte 
zollfrey find; nichts diefelben verpflichtet, außer ihrem 
Landbezirk der Herrfchaft in Kriege zu folgen‘?); Bels 
fort, die Burg, dem Land in jeder Noth offen feyn, 
ihr Vogt mit Wiffen und Willen der Landleute gefegt 
werden, endlich die Herrfchaft feine Zinfe verkaufen fol, 
ohne ihre Löfung den fie bezahlenden Meyern'?) anzubie⸗ 


mahls der Kunigunde, welche nun mit ihrem Sohn erſcheint) 
und Johann Donat Walter (wird heißen follen: Walter’s — 
Sohn) unfer Oheim, von Vaz if. 333; Vater Zunigunden, 
die dem vorlegten Friedrich von Tokenburg feinen Sohn Dietz 
beim, Vater des legten Grafen, gebar). Daß ichon 1289 
Werdenderg und Vaz hier zu Lande Geſamtherren waren (Kur 
dolf aus dem Werdenbergiichen Haufe heirathete aus) nachmals 
eine der beuden Erbtöchter von Vaz), leitet auf die Urſachen, 
warum die Töchter Albrechts von Werdenberg hier als Erbins 
nen auftreten. | 
113), Friſchling; Urk. 
114) Aus dem zum Gut, nicht zum Erblehen gehörigen Weyer, 
115) 473 Käfe, jährlich au ©. Gallendult (Feſt; von den In⸗ 
dulten genannt, welche bey ſolchen Zeiten verdient wurden!), 
zu S. Martinsdult 168 Ellen Zub, zu ©. Geörgendult 56 
Seifchling. Solche Grundfieuern waren uͤberall; das weitere 
mußte erbeten werden (Beeden). Hert Lehmann, Graus 
Bänden, Th. 11, berechnet, daß die Landleute mit 27 Gulden, 
6 Basen, alle Steuer abführen fonnten. 
116) Der Herr kam ins Sand oder ſchickte jemand; Utkunde 
N. 120, 
117) Freyen Püten die glych und gemein ſygind; Zbid, 
118) Noch dazu „allweg in unfer Koſt und Zehrung. ” 
119) Villici; das Ganze trug ale Merkmale der eriien öfonos 
miſchen Anſtalt. 


m. Theil. Kk 


x 
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ten"). Eben dieſen Srepheitsbrief befamen bie zwi. 
fchen Davos und Belfort wohnenden Walfer'). Man 
weiß, daß, als anftatt Rudolfs von Montfort ''*) 
Heinrich und Wrich, feine Brüder, zu Tettnang, in 
den Prätigau und aufi Davos Herren’”’) wurden, chen 
diefe Sreyheiten dem Gerichte an der langen Wiefe und 
im Thal Schanfif, in jenen von der Pleffur durchſtroͤm⸗ 
ten Wildniffen, welche der Berg Strela von dem Lande 
auf Davos trennt, ebenfall8 gegeben wurben '**). 


Wenn man diefe Sreyheiten bedenft, welche die To- 
fenburger und Prätigauer zu einer Zeit fich geben lief 
fen, da fie fühn fordern durften, fo zeigt ſich, daß ih- 
rer Befcheidenheit genügte, zu veranftalten, daß je 
der bey dem Geinigen und wohl hergebrachten Gerichten 
bleibe). Wenn man bie unüberwindlichen Schwie- 


120) Go mußten fie, mie bie Thurthafer, einen Keim sufünftig 

moͤglicher, rechtmaͤßiger Unabhaͤngigkeit ihren Verhalt⸗ 
niſſen beyzumiſchen. Uebrigens iſt dieſer ihr Freybheits⸗ 
brief, datirt auf Davos, an S. Agath., 1438, bey der N. 
109 angef. Dedurtion. | 

121) Dergleichen Walfer waren auch im Wartauiſchen (Peu, 
Art. Walfer); an beyden Drten mit Freyheiten; fie mögen 
gemeinfchaftlihen Urfprung haben. Die Etymologie würde 

. auf (alte, auroxYoves) Thalbemohner, fie könnte auch auf 
eine Walliſer Eolonie feiten. Die Urkunde ift von gleichem 
Datum mie die vorige, „ | 

122) Rah Hübner’s Gefchlechtätafeln farb er 1445. Es 
fann auch, als Heinrich vollkihrig wurde, eine Abtheilung für 

dieſen und Ulrich ausgemacht worden fepn. 

123) Zitulatur in der Urfunde N, 124. 

124) Urkunde, mit übel verftellten Namen, bey Rünte, im 
Meichsarchive, part. Spec, contin. UI, Fortſetz. III, Abtheilung 
VI, p. 170, eben mo auch die von N. ı2ı, abaedrudt. 
Schanfit ließ Bifchof Johann durch Konrad von Marmels, 
den Pfalzrichter, fich zufprechen, beichnte aber damit Grafen 
Heinrih von Montfort, den mir genannt. 

125) Hauptgrundfag, zumal in der Koncentrieung fichtbar, wels 
sbe bie N. 121 angef, Urkunde darſtellt. 
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‚rigfeiten bedenkt, welche die Ausfdhnung zwifchen 
Zuͤrich und Schwytz binderten, ſo zeigt fich, daß je- 

des Gefchäft leicht oder ſchwer ift, weniger feiner Nar 
tur nach, als nach der Stimmung des Wigens ber 
Menfchen die es betrift. 

Indeß Eigenfinn, unter der Larve ber Standhaftige 
feit, neuen, fchlimmern Krieg bereitete; als die Iheus 
rung noch ſchwer auf dem Lande lag, und felbfi. in Bor» 
deröftreich der Hubmeifter '*°) nicht wußte, woher man 
bis zur Ernte Brot nehmen mwolle‘””): erhob fih um 
Dftern "*?) die große Peft; entweder durch einen unfeli« 
gen Ausländer nach Baſel“ꝰ), den Cammelplag vieler 
Nationen, gebracht; oder durch ungewöhnliche Nah- 
rungsmittel in der Hungersnoth einheimifch entſtanden. 
Die Macht des Todes ſtieg mit ber Hite der. Jahrszeit; 
fie ergriff weit und breit die eidgenoffifchen Städte und 
Länder: fo daß zu Bern oft Eines Tages vier und zwan⸗ 
zig >), zu Bafel Hundert Menfchen ftarben ; zu Zürich wer 
nigſtens der vierte Theil der damaligen Einwohner”); 
viertaufend zu Coſtanz *). So daß, wo die Krankheit hin« 
kam, kein Haus ohne einen Todten blieb; und mancher 
muntere Juͤngling, der die Aeltern morgens geſund ver—⸗ 

Kk 2 


126) Verwalter der Einkuͤnfte, wie ſie damals von Hueben (dem 
Landeigenthume) gehoben wurden. Der damalige Hubmeiſter 
war Petermann von Moͤrsperg, der oft vorkommen wird. 

127) Stadtbuch Baſel. 

128) Merkbar ſchon im Winter; ſiehe Wurſtiſen, Baſeler 
Chroönik, Auf. 1765. ©. 367. 

129) Zu Baſel fcheint fie ſich am früheften gezeigt zu haben; 
zu Bern wurde fie im Auguft fürkhterlih: Tſchudi. 

130) Stettler, ©. 133. Ueberhaupt vom Auguſt bis 
Weihnacht ı 100 Menfchen; Tſchudi. 

131) 3000 Menſchen; Khan, ©. 3005 conf. * Th. 11, 
©. 229 und 305. 

132) Inner 10 Monaten; Khan. a. D. 
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ließ, um Mittagszeit dem Sacranıent begegnete, das 
ihnen den legten Troſt gebracht; auch wohl, felbit ſchnell 
ergriffen, todt vor feinem Gott hinfiel. Alſo reichten die 
Zodtengräber nicht. hin, jedem feine Stätte zu bereiten, 
und waren faum Träger oder Fuhren genug, die Leich« 
name eilendg in die vielfaffenden- Gruben zu bringen’). 
Da flohen viele vom Eoncilium (der Tod wüthete aufßers 
ordentlich unter den großen und geiftlichen Herren'’*)); 
das Liebel ereilte. fie, fie brachten es mit. Ein Held 
: war, ber auf dem Poften blieb, mo die Borfehung ihn 
hinberufen“); mie der Gardinal von Arles, welcher 
ſprach: ‚lieber will ich mit Gefahr meines Lebens die 
„Kirchenverſammlung zufammenhalten, als mit Gefahr 
der Kirche erfammlung mein Leben retten 6), . ©&p 
fah er mit geruͤhrtem unerfchüttertem Blick den jungen vor⸗ 
treflichen Pontanus, und neben ihm ben ehrwürdigen 
Greis, den legten Herzog von Tek““), Patriarch von 
Aquileja, den befondern Schmerz jeden Haufes durch den 
_ allgemeinen. ihres Verluſtes vergrößern’). Da zogen 
vierhundert Menfchen von Bafel mit Kreuz und Fahnen 
und Prieftern aller Kirchen und Klöfter zum Todtenmoog 
auf dem Schwarzwald; fünfhundert fuchten Unfer Lieben 


133) Wurfiifen; ©. 375, 377 f. 

134) Es flarben 25 Beneficiaten des Hochſtifts; außer ben hoͤ⸗ 
beren, fremden Geiftlihen; Heinrich ber Minorite, 
forib. tempp., in Sctiptt. rer Bafil. minorib., t. I. 

135) Es murden patres de ftabilimento verordnet; Wurfits 
fen, 377. Einer berfelben war Nencas Sylvius. » 
135) Eben Aeneas Sylvius Piccolomini (der ſelbſt 

in außerſte Gefahr kam) erzählt es. (J. J. Hottinger, 
Helv. Kircheng. II, 390). | 

137) Bekanntlich Mebenlinie der alten Zaͤringer; Th. I, 
©. 437. 

138) Erufius, Schwdb. Ehronif, Th. II, ©.47,b. Ju 
eben bicfem Zah⸗ mar Herzog Friedrich, ſein Neffe, ges 
ſtorben. 
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Frauen in den Einſideln huͤlfreiche Hand *); bag Eonci. 
lium, um fie durch Verehrung zu rühren, verorbnete, 
ihre unbefledte Empfängniß zu feyern“ ). 


Unter den vielen taufend Unfihuldigen farben bie Ur⸗ 
beber ber Unruhen nicht, der Anblick des mannigfaltigen 
Jammers der Menfchheit befferte fie nicht. 


139) Auch in der Stadt hielt man einen Umgang; Henr. Mi- 


nor. F} l. Cs 


140) Ausführlih Hottinger Lc, 391 —396. 


J 
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Achtes Capitel. 


Alle Eidgenoffen wider Zürich. 
[1440.] 


Als in den erſten Tagen des tauſend vierhundert vier⸗ 
zigſten Jahrs) die Eidgenoſſen und einige benachbarte 
Neichsftädte *), nach vielen vergeblichen Tagſatzungen 
um DBermittlung feſten Friedens zu Zug verfammelt wa» 
ren, gefchah von den Tagboten der Züricher, gleich als 
aus eigenem Antrieb, ohne eigentlichen Auftrag’), fol- 
‚gende Aeußerung: „Die Stadt wolle fih entweder 
„das eidgenöffifche Recht?) von Schwyß gefallen laffen, 
aber mit Ausnahme der in den ewigen Bünden vorbe: 
 haltenen Puncte; oder unbedingtes Recht, aber vor 
„dem Fünftigen Roͤmiſchen König, oder wenn ja vor 
„den Eidgenoffen, nicht ohne eine Anzahl benachbarter 
» Städte’). Dieſes trugen fie vor als, das Aeußerfie, 


1) Uf Zinſtag nach dem zwölften Tag (Urkunde), welcher letz⸗ 
tere von der Weihnacht gerechnet, der HH. 3 Könige Tag if 
(Waſer, Jahrzeitbuch). 

3) Baſel, Coſtanz, Um, Scafhaufen, Heberlingen, Ravenss 
bura, Pindau, ©. Gallen; Urkunde. 

3) Wenn wir uns Gewalt darumb angenommen hand, der uns 
von unferen Seren nit geben mas, 

4) Nicht im eigentlichfien Verſtande (Th, IT, ©. 224 f.) fons 
dern auf Bern, Lucern, Solothurn, lirt, Unterwalden, Zug. 

5) Acht find oben N. 2, und in der Urkunde, mie Tſchudi fie 
hat, in der That nicht mehrere genannt. Bey Bullinger 
finde ich noch Rheinfelden, Wintertur, Baden, Rapperichwnl, 
und unter den eidgenoͤſſiſchen ſteht Cin beyden Quellen) auch 
Freyburg; wodurch das Uebergewicht der Städte (noch dazu 
durch ausländiiche) deſto auffallender würde, 


4 
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und mehr als man berechtiget waͤre, zu fordern; und 
baten ſehr, dieſen Antrag als ein Denkmal ihrer Geſin⸗ 
nungen) in Städte und Länder genau zu hinterbrin⸗ 
gen. 


Es fchmerzte die Eidgenoffen tief, daß, nach ihrer 
fo langen, koftbaren und mühfeligen Verwendung, Züs 
rich mehr Vertrauen auf den Roͤmiſchen König und aus. 
mwärtige Städte zeige, oder fi zum Verdienſt rechne, _ 
eine Art eidgendflifchen Rechts unter. Claufuln, die es 
wirkungslos machen mußten, fich gefallen zu laffen; 
denn die Hauptfachen müßten uneroͤrtert bleiben, weil 
Zürich willfärlihe Marftorbnungen unter vorbehaltene 
Freyheiten zählte, und jenes Bürgerrecht mit, ben Sar« 
ganferu dadurch rechtfertigte, daß dergleichen Verbin⸗ 
dungen in dem ewigen Bund eben nicht verboten wären. 
Ihnen, fchien der Antrag überhaupt feine Wahrheit, wohl 
aber fo viel Schein zu haben, als noͤthig wäre, um 
Ausländer zu bIenden, In der That mochte Zürich wohl 
nicht Friebe, aber einigen Fortgang feiner Sachen davon 
boffen ;. fen e8, daß der Antrag die Eibgenoffen durch 
die Surcht fremder Einmifchung fchrede, oder Fremde 
für die Stadt gegen fie intereffire! 


Die Eidgenoffen ließen fich. nicht meiter ein, als daß 
fie von dem Antrag der Züricher denen von Schwytz und 
Glaris Kenntniß ertheilten. Diefen ſchien eidgenöffifch 
und Hug, von feiner Einfchränfung noch Modification 
des Buchſtabens der ewigen Bünde hoͤren zu mollen. 
Eie hielten fih aufs feftefte an dem, das ganze Gebäus- 
de zufammenhaltenden Eckſtein, den Grund aller Schwei⸗ 
zerifchen Sicherheit und Kraft. „Wenn einem auch 
fein Roc angefprochen würde, fo müßte er ſich das 


6) Denn mir getrumend, daß wir inen den ganzen vollen tom 
Gethan) habind. 
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Recht gefallen laſſen; wer bag Necht wolle, der wolle 
„fein Unrecht. So fie: Wenn der Drang und Zwang 
„unerhörter Neuerungen, wenn Bürgerrechte mit eines 
„Herrn eigenen Leuten ohne und wider deffelben Herrn 
„Willen gefchloffen, rechtmäßig erfunden werden, fo _ 
„muͤſſen fiees fich gefallen laffen. Aber von dem Rechts⸗ 
„weg, den die Väter einander beſchworen, wobey fie 
er beftanden, worauf gemeiner Eidgenoffenfhaft Frey⸗ 
„ heit und Wohl beruhe, davon fich nie drängen zu laf- 
ofen, ſeyn fie entſchloſſen; hierüber laſſen fir Gott wals 
„ten ) gt 


So wenig die Fidgenoffen dawider Haben konnten, 
daß diefe dem Geift ihrer Berfaffung treu blieben, fo 
fehr befümmerte fie der Krieg. Sie eilten, Auf Licht» 
meffe, an demfelben Tag als Friedrich von Deftreich zu 
Sranffurt Romifcher König wurde, redete der von Rin⸗ 
goltingen*) an der Spige einer großen Gefandtfchaft zu 
der Gemeinde von Schwytz, um irgend einen Weg des 
Nachgebeng zu finden, welcher auch Zürich zu nähern: 
den Schritten bewege, Er vermeinte, etwas gewonnen 
zu haben, als Reding urfundete?); „Man wolle auch 
„den Angehdrigen der Zuricher, wer immer fie ſeyn“)“ 
(alfo ohne Ausnahme der Sarganfer) „gegen alle und 
„jede Landleute von Schwytz“ (worunter ihr Herr, 
Graf Heinrich, war) „das eidgendffifche Necht halten. * 
Hierauf fuchten die Eidgenoffen, aufs ernftlichfie, die 
Zuͤricher zu vermögen, letzteres unbedingt, tie der 
Bund es vorfchreibt, anzunehmen, Die Rüddußerung 


7) Diefe Ur kunde bat, wie die vorige, Tſchudi. 

8) Lauffer, V, 92. 

9) Auch diefe Urkunde Hiefert ung Tſchudi. 

10) Dieſer Punct fcheint mir die Hauptfache in dieſer fchr allge» 
mein gefaßten Erkldrung; font wäre nicht abzufchen, mas die 
hätten glauben können, durch dieſelde erhalten zu 

en. 
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der Züricher war fo milde, als fie es feyn mußte, 
um nicht alle Eidgenoſſen zu beleidigen, aber auch fo 
gut fie feyn konnte, DR bie bisherigen Grundfäge 
aufzugeben. 


Als nach Vereitelung auch dieſes Verſuchs bie Bo⸗ 
ten der Eidgenoffen in äußerfter Berlegenheit beyfammen | 
faßen, brachten Uri, Unterwalden, Lucern und Zug 
dag einzige übrige Mittel in Antrag: an die von Zürich 
und Schwytz, beyde gleich, eine in den allernachdrüd- 
lichften Worten geftellte Mahnung zu fenden, auf daß 
jeder Theil, bis zu rechtlichem Austrag der Sache, fich 
jeder Gewaltthat aufs genauefte enthalte, weil aller Eid» 
genoffen vereinigte Macht folche rächen würde. Diefe 
Mahnung wurde von den Zürichern angenommen ; die 
von Schwys glaubten die Ehre ihres Landes verlegt, 
‚wenn auf die Nachwelt fommen follte, daß gemeine Eid⸗ 
genoſſen eine ſolche Sprache gegen ſie zu fuͤhren, je im 
Falle waren; gegen fie, bie jeden Wort und Wink der⸗ 
felben gehorchen, und feinen Wunfch noch Grundſatz 
fennen, als daß alles friedlich und rechtlich, alteidge- 
nöffifch,, ausgemacht werde, und bleibe, 


Da fandten Etädte und Länder zwey und zwanzig 
ihrer angefehenften Männer nah Schwyß"); die Ger 
meinde aller freyen Landleute, melche über ſechszehn 
Jahre alt waren, fam Sonntage nach Matthiags 
tag”), in die große Kirche des Fleckens zuſammen. 


11) Rudolf von Ringoltingen war auch nun an ber Gpite, 
Don den übrigen nennen wir Petermann von Wabern und 
Hanns von Mubleren, in der Gefchichte von Bern vorzuͤg⸗ 
liche Männer ; Anton Ruͤß und Egloff Etterlin, Väter oder 
Dheime der Geichichtfchreiber; Ulrich Schüchger, weil dieſes 
um Litteratur und Vaterland verdiente Geichlecht hier zum ers 
fen Mat in Geſchaften genannt wird (damals war es zu Zug). 

12) Die Urkunde if ben Tſchudi. 


[2 
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- Wiederum redete Ningeltingen. Alle Boten rebeten, 
wie jedem fein Herz etwas rührendes zu Bewegung der 
Gemüther eingab; von der, feit Urdltervdtern, an ein- 
ander bewiefenen treuen Liebe, von der unbekannten fer- 
nen Zufunft, deren mannigfaltige Noͤthe man fernerg mit 
einander beftehen wolle, von der Eidgenoffen Dankbar⸗ 
feie für eines loͤblichen Ortes Schwytz bisher glimpfli» 
ches Benehmen, von ihrer eigenen Sorgfalt für deſſel⸗ 
ben Ehre und Recht, von ihrer Hoffnung auf eine, fei- 
ner würdige, Erklärung, Da wurden die von Schwytz 
zu Nath, und baten fie, „unter fich zufanımen zu tre« 
„ten; in ihre (deren von Schwytz) Stelle fich zu den» 
„ten, und bey Eiden und Ehren zu überlegen, ob fit, 
der Ehre unbefchadet, jene Mahnung aunehmen koͤn⸗ 
„nen! Die Boten fanden e8; die Landleute folgten 
ihnen, und richteten beffen Urkunde auf. Freudig brach« 
ten jene in die Städte und Länder, daß der Krieg verhin⸗ 
dert worden. Ruhig zogen die Hirten zu Berg, ernte- 
te der Landmann fein Feld; auch der Segen des Wein⸗ 
ſtocks wurde meift im Frieden eingebracht. 


Während bdiefer Zeit fuhren die von Raron fort, ib» - 
rer Herrfchaft im Tofenburg moͤglichſt gute Grundfeften 
zu geben. Nach einem kurzen Aufenthalt (welchen der 
Tod ihrer Mutter”) verurfachte) nahmen fie von Luͤtis⸗ 
burg, vom Neferthale und von dem ganzen untern Amt, 
‚auf gefchehene Beftätigung und Ertheilung billiger Frey» 
heiten, einen frohen Huldigungseid. Die Rodftener gi 
eine berfömmliche Abgabe, urfprünglich (fo fchien es 
den Landleuten) ein Werk der Gewalt”), verfauften fie 


13) In der Epurthalerfrenpeit auf S. Thomas 1459 wird fie 
als lebend genannt; auf Palmtag 1440 nicht mehr. 

14) Vieleicht von urbargemachtem (ausgerodetem) Pand. 

15) Si meintend, cs wir ein Roubſtuͤr; die fi von Gmalt und 
nit von Rechts wegen geben habind. 
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dem Bande”). Sie gaben ihnen gleiche Rechte wie vor⸗ 
mals, in Gemeinfchaft mit Georg von Razuͤns, den Thurs 
shalern und Wildenburgern““). Die Miterben von 
Tokenburg“*), die beyden Länder Schwyg und Glarig 
leifteten auch hier Gewähr"). An eben demfelben Tag 
ſchwuren die Freyherren von Raron für alle ihre Token⸗ 
burgifchen Erbguͤter?) zu beyden Ländern ein (jeder an- 
dern Verbindung ”)) vorgehendeg Landrecht. In felbie - 
gem wurde der freye Handel??) bedungen (melcher über 
den Rhein und Bodenfee, ohne die Lande der Züricher 
zu berühren, durch dag Deftreichifche. *”), und über bie 
Sokenburgifchen Hersfchaften, nicht fo bequem **), doch 
zu nothduͤrftiger Aushälfe, nah Schwyg und Glarig 
gehen fonnte”)). Dienftags vor Palmtage war dieſes 
gefchehen; Sonntags verfammelte fich aus ber ganzen 
untern Graffchaft wer über vierzehn Jahr alt war, uns 
fern dem Schloffe Tofenburg, an dem Orte Ganterfch- 
wyl, imeine Gemeinde, zu Erneuerung des Landrechts, 


16) Sie befland in 36 Pfund Eoftanzer Münze, und wurde vers 
fauft um soo Gulden Rheiniſch. 

17) Deffen hier feine Erwähnung mehr geichieht; war er aus 
der Mutter Gur in Rhatien befricdiget worden? 

18) Heinrich von Montfort, Wilhelms Sohn, Rudolfs Brus 
der (welcher letztere auch In diefen Ennetrheiniihen Sachen 
den Bruder handeln ließ); Brandis; Warburg. 

ı9) Urkunde, Dienflags vor Palmar., 24490; Zihubdt. 

20) Was Herrſchaften — nidt dem Walenſee gelegen und de# 
von Tokenburg gemefen finde. Noch kommt das nanze Land 
nicht unter Einem Namen vor; auch fehen mir, daß jede Ges 
gend ihre befondere Verfaffung hatte. 

a1) Des Bürgerrcchtes der Züricher, welches noch über ein Jahr 
hatte dauern ſollen, wird nicht gedacht. 

22) Mit Coſt und allerley Kouff: und ſoll ein Theil dem andern 
bas um kein Sach (unter keinem Vorwande) abſchlahen. 

23) Thurgau. 

24) Beſonders in Ermangelung guter Landſtraßen, welche den 
Vorktheil des Zuͤrich⸗Sees erſetzen koͤnnten. 

25) Urk unde unter obigem Datum bey Tſchudi. 
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welches der verftorbene Graf mit Schwytz und Glaris 
zu errichten bemilliget hatte”°) und ihnen zu Sicherheit 
ihres Wohls nothwendig ſchien“). Daher famen fie 
überein, daß es zwar alle fünf oder zehn Jahr erneuert 
werden *®), aber ewig beftehen fol ?”). 


Als die Zeit heran fam, da die Hirten vom Berg 
zogen, fanden fie in Flecken und Dörfern feinen genug« 
famen Sruchtvorrath; giengen zu Marfte nach Raps 
perſchwyl; hörten, daß die Züricher dorthin’) das nd» 
thige gehen laffen, aber unter eiblicher Verſicherung, 
ihnen (Schwytz und Glaris) nichts davon zu verfaufen ; 
man müffe Ummege fuchen, um an Faſttagen Fiſche nach 
den Einfideln zu tragen. Hierauf erzählten ihnen ihre 
Sandräthe, mie oft feit Pfingften hierüber gefchrieben 
worden; wie man durch ein Gegenverbot aler Ausfuhr 
von Hol, Heu, Kohl und Stroh ?”) die Züricher nach» 
giebig zu machen, vergeblich verfucht; mie wenig bie 
nachlaffende Theurung 2), dag twiederhoite Kechtbieten, 
die Verwendung der Eidgenoffen, geholfen; wie es 
in dem fchmweren Handel zwiſchen ihrem Landmanne, dem 
Grafen zu Sargang, und feinem unruhigen Volk nicht 
beffer gebe; wie die Nahrung und Ehre ded Vaterlan⸗ 


26), Hierauf kommen fie ald auf den Grund der Rechtmäßigkeit 
zuruͤck. 

27) Als er nu von Zit geſchiden, und uns ſelber ducht, daß wir 
ſemlicher Huͤlf nothduͤrftig waͤrend. | 

ar) uf daR es jungen und alten defter wuͤſſentlicher ſoge. Sol⸗ 
che periodiiche Erneuerungen waren zu Erhaltung bes erſten 
Geiftes meislich verordnet. 

29) Urkunde (Tichudi) uf den H. Palmfuntag datirt, und 
von der Stadt Wyl befigelt, „wenn wir Gemeins Inſigels 
„nit habend. 

30) Nach Rapperſchwyl; mie auch nach Wintertur. 

31) Ed mochte auf der Mark, in Uznach und Gaſter wohl eink 
ger Getreidebau, nur ben weiten nicht genug, ſeyn. 

32) In Vergleichung der vorigen Jahre. 
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des in Gefahr fey. Schon entbrannten bie Gemüther, 
als ein Schreiben von Glaris fam, wie ben jungen Net- 
ftalern , des reichen und frommen Landammanns Göh- 
nen, da fie am Zürich » See ihren Weingarten abgeherb⸗ 
fiet ?), Ausfuhr und Verkauf ihres eigenen Weins ver 
boten worden. Indem fandte der Fürft Abt von den 
Einfideln, und famen von Schennig die Boten der hoch» 
würdigen Frau’*), beynahe zugleich von Uznach bie 
Klage des Spitalmeifters bey S. Anton, daß ihre eige⸗ 
nen Gefälfe, ihre Ernte und Weinlefe, ihnen von den 
Zürichern zurüchbehalten werden. Tief empfand der er⸗ 
“ Hitterte Landmann die Schmady und daß Unrecht, fein 
und feiner Freunde Eigenthum von Eidgenoffen vorent⸗ 
halten zu ſehen“). Indem kam das Land hinauf eine 
jaͤmmerliche Schaar armer Witten, welche in der Com» 
merhige den Zürichern Korn gefchnitten, und da fie ihren 

Lohn (ihren Hüngernden Kindern einmal ein Stüd Brot) 
holen wollten, abgemwiefen worden, auch vor dem Buͤr⸗ 
germeifter vergeblich geweint, und mit leeren Händen 
und troftlofer Seele heimgezogen““. Da ſchwuren bie 
Schwytzer, ſich Recht zu verfchaffen. | 


Diefes ließen fie den Glarnern fagen. Tſchudi hielt 
gandesgemeinde. Das Volf von Glaris gab einhellig 
zur Antwort: „fie wollen Schwytz bepftehen mit Leib 
„und Gut.“ Zehn Mann von jedem Lande begaben 


33) Ihre Güter Tagen zu Mella, und bey Echäpfen, 


34) Elifabeth von Greifenfee; vermuthlich Peters, ber am To⸗ 
kenburgiſchen Hofe mächtig war, Tochter oder Schweſter. 


35) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß man von Seite Zuͤrichs 
das Volk hiedurch zu dem Gefuͤhl bringen wollte, wohin ſeine 
Vorſteher es führen, und wie unentbehrlich ſey, mit Zürich in 
gutes Vernehmen zu fommen: aber die Vorſteher gaben dem 
unwillen eine andere Richtung. 


36) Anmwonler. 


l 
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ſich an den Ort Lachen auf der Mark, zu heimlichem 
Rathſchlag uͤber den Plan der Unternehmung. 


Die zwanzig wurden eins, um die Zuͤricher entweder 
in ihrem eigenen Lande nachdruͤcklich zu demuͤthigen, oder 
zu Abwendung dieſes Ungluͤcks, zur Nachgiebigkeit, ih⸗ 
nen noch Zeit zu laſſen, den Krieg auf dem Etzel zu zei⸗ 
gen, im Sarganfer Lande anzufangen; womit auch fonft 
Dortheile verbunden waren. Der Sieg war um fo ges 
wiſſer, je weniger man fie dort erwartete. Hiedurch 
wurde Zürich der Hoffnung mächtiger Huͤlfe, nicht bloß 
von den Sarganfern, fondern auch aus Rhaͤtien“) be» 
raubt; Hingegen befamen die Landleute deren von 

Schwytz und Glaris freyere Hände. Die Ehre ber bey- 
den Länder wurde um fo lieber durch den Schuß degjeni- 
gen Landmann gerettet, welchen ju verlieren fie fonft 
am meiften fürchten mußten, weil die übrigen Eidgenof- 
fen ihm eben nicht günftig waren’). Endlich fehien 
Hug, diejenige That, wozu die wenigften Leute erfor« 
dert würden, mit ermunterndem Glück auszuführen, 
indeß für fchwerere Sachen größere Macht bereitet wür- 
de’). Der Man wurde fo verabredet: „ſofort bie 
„Mark, Uznach, Gafter, die von Raron, Tofenburg, 
„Wyl und den Grafen von Sargans in der Stille auf- 
„zubieten, auf daß früh Morgens am 25ften Weinmo- 
nat”) alle bewafnet, jene an den Graͤnzen der Züricher, 
„der Graf, fo gut er koͤnne, an der Gränze feines Lan— 
„des erfcheine; zugleich follen achthundert friſche Kriegs⸗ 


37) Zürich war mit Cur, feine Landleute mit allen brep = 
ten in Verbindung. 

38) „Es hattend gemein Eidgenoffen kein Gefallen daran (6 
„dem Pandrechte deren von Schwps mit dem Grafen Heinrich) 
„wann der Adel wär ihnen nie faſt wohl erſchoſſen in iren 
„Landen, noch inſonders truͤw geweſen;“ Tſchudi. 

39) Die Mahnungen ergiengen indeß. 

40) Montags vor Simon Judä. 
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„Enechte von Schwytz und Glaris zu Weſen, die 
„Landbanner auf dem a und auf der Eke“) 
„ſeyn. 1 


Kurz vor dem beſtimmten Tag ergieng an alle Eidge⸗ 
noſſen Mahnung deren von Schwytz und Glaris, ges 
gründet auf das ihnen, ihren Gotteshäufern und Land⸗ 
leuten zugefügte u und verfagte, unbedingte, eid» 
gendffifche Necht.! Die Glarner ließen dem obern 
Hrauen Bund von Hohenrhätien jagen; „ſie, ihre alten 
„Bundesfreunde“), thun wider bie Sarganfer darum 
„einen Zug, um fie gegen ihren Herrn, zu Glaris and» 
„mann, zu billigem Benehmen zu nöthigen; es fey ih» 
„nen (den Glarnern) nicht unbekannt, daß ihre Sreuns 
de, die Sraubündner, mit den Sarganfern einen Ver⸗ 
ein haben; jedoch zu rechten Sachen, und nicht, daß 
über den neuen die alten Sreunde vergeffen werben. 
„Huͤlfe wollen fie jegt nicht begehren; zufrieden, wenn 
der graue Bund ganz Nhätien *”) vermöge, Feiner Par⸗ 
„tey zuzuziehen.“ Diefes gefchab. 


| Aber auch Zürich erinnerte alle Eidgenpffen der alten 
‚ Kriege, worin fie oft ihre Vormauer ’*) gemwefen, und 
mahnte zur Hülfe auf, damit fie nicht Fremde anzu—⸗ 
fprechen genoͤthiget ſey. Die meiften Orte“) bezeng« 
ten, daß lettereg um fo unndthiger wäre, da bundges 
maͤßes Necht nie verfage worden, und jegt noch dem 
Ungluͤck vorkommen könne, wenn fie eg unbedingt 


41) Uff Egaen, in der Maͤrk. 

42) Geit 1400. Th. 11, 679. 

43) Eigentlich gedenkt Tſchudi nur deren von Eur; ich meiß 
auch nicht, ob die Graubündner die X Gerichte fchon damals 
mahnen fonnten; wenigftens konnten fie es mittelbar, durch 
die Eurer. | 

44) Jr aller Borfchitt. 

45 ) £ucern, Urt, Unterwalden, Zug. 
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annehmen. Es wurde eine Tagſatzung verſammelt, aber 
keine Auskunft gefunden. 


Montag Abends am 24 October kamen Ital Reding 
und Joſt Tſchudi mit achthundert Krlegsknechten auf 
Weſen. An demſelbigen Abend fehdeten fie die Sargan— 
ſer; folgendermaßen: „Zu wiſſen, von uns, Landam⸗ 
„mann, Raͤthen und Gemeinden beyder Laͤnder Schwytz 
„und Glaris, euch dem Hauptmann, dem Rath und der 
„Gemeinde im Sarganſerlande, daß wir mit Gott euch 
„noͤthigen wollen, dem edlen, wohlgebornen, unſerm 
„gnaͤdigen Herrn, Grafen Heinrich zu Sargans, in der 
„Maßie gehorfam zu feyn, wie eg von Alters bergefom- 
„men. Damit verwahren wir unfere Ehre *°%). 


Dienftags früh am 25ften Dctober (der Morgen 
war falt, alsdann fiel Schnee), indeß die Statthalter 
mit den Landbannern von Schwys über Einfideln auf 
den Etzel, von Glariß durch die Marf auf die Gteinef 
zogen, und indeß der Graf zu Sargans mit Heinrich 
von Tettnang, Wolfhard von Brandis und Heinrich von 
- Car dem Garganfer Landoolf gleichlautende Fehden 
fandte, fuhr ein Theil der goo in großer Freudigfeit 
den Walenfee hinauf, ein Theil zog dem Ufer nach. Je— 
ne landeten unter dem Bummelftein, rechts der Walen- 
ſtatt; lettere machten Halt an dem Rouͤſchybenberg *”), 
den fie befeßt fanden. Es mag feyn, daß der Sargan- 
fer Hauptmann Peter Weibel fich ſelbſt und feinen An= 


46) Der Brief ben Tſchudl. Es verſteht fich von ſelbſt, 
daf der Geichichtfchreiber nichts hereintrdgt, und daß er bas 
Coſtuͤme bepbehdir; Abkürzung der Tautoldgien erlaubt cr fich, 


47) Heineih Tſchudi in der Glarner Chronik; Reyſchel⸗ 
ben, woraus man fließen follte, daß auf dieſer Anhöhe die 
Landleute ihre Uebungen im Scheibenichieken zu thun pflesten. 
Aber in Ermanglung fihhrern Grundes folge ich der alten 
Rechtſchreibung des diplomatifchern Gilg Tſchudi. 
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bang noch nicht ganz verloren glaubte*®), oder daß er 
feine Slucht bedecken wollte ; er fandte dreyhundert Mann 
zu Befegung diefer Höhe. Einen vortheilhaftern Dos 
ſten hätten fie nicht nehmen Finnen, um den Feind auf- 
zubalten; nicht einen Schritt fonnte er thun, ohne Ge- 
fahr, zugleich im Rücken und in der Fronte (er fannte 
ihre Zahl nicht) angegriffen zu werden. Diefem Um⸗ 
fand feßten die Schwytzer und. Blarner ihren Muth ent⸗ 
gegen, verließen fich auf die Ueberlegenheit, mo nicht 
ihrer Zahl, doch ihrer Kraft; befchloffen, fie herunter 
zu werfen; zogen hinauf. Bey diefem Anblick überfiel 
die Sarganfer Schreden. Sie fahen fih nach dem 
Hauptmann um. Vergeblich; in der Stunde berannar 
hender Noth brach mit Schimpf der Uebermuth Peter 
Weibels und aller der Seinigen, welche ihren Herrn 
der Regierung entſetzt, und, ſo lang ſie den Arm ſeiner 
Beſchuͤtzer durch die Bande der Eidgenoſſenſchaft ge⸗ 
laͤhmt glaubten, auch dieſen Trotz geboten hatten. Jetzt 
flohen fie aus dem Lande und verließen die Verfuͤhrten ). 

Da liefen die 300 Sarganfer von jener Hohe, wo fie 
dreptaufend hätten aufhalten koͤnnen (menn fie nicht ver- 
geffen hätten, ein paar Büchfen’”) mit hinauf zu fühs 
ren) athemlog herab in die Walenſtatt. Ihnen nach 
die Schwpger und Glarner, und ließen herein fagen, 
„gleichtwie das Feuer der Speicher und Ställe ihrer 
‚Feinde, vor der Stadt ſchon brenne, ſo werden ſie 
fortfahren, alles von Grund aus zu verwuͤſten; auch 
„die Stadt werde nichts ſchuͤtzen.“ Sie ließ durch 
ehrbare Männer”) um Erbarmung bitten, „die Wa- 


48) Vielleicht mar der Zuzug aus Rhaͤtien Ihm noch nicht abge⸗ 
fchlagen. 
49). Tſchudi giebt ihnen den Spruch auf den Weg: „unrech⸗ 
ter Gmalt wird nit alt.” (Manchmal doch!) | 
50) Wenigftens eine war zu Walenfatt, 
51) Die Kilchmatter hatten Breunde zu Glaris. Der alte 
Schultheiß Nußbaumer war ein angeiehener Dia 
tt 


111. Shell. 
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„lenſtaͤtter ſeyn arme Leute, recht willig alles anzunch⸗ 
„men, was dem umliegenden Land vorgefchrieben wer» 
„de.“ Diefe Demuth und Fuͤrſprache erwarb Ber- 
gebung. 


Diefelbe Nacht lag die Schaar ber beyden Länder 
zu Bärtfchig, und fam Graf Heinrich, der mit feinen 
Sreunden fiebenhundert Mann aufgebracht, aus dem 
Vaduziſchen über den Rhein. Jene, Mittwochs früh, 
zogen daß Land hinauf. Da fie auf das Gemeindegut 
von Tſchaͤrfingen famen, ereilte fie der Graf, welcher 
aus der Ferne ihre rothe Kahne?*) entdeckt; meinte, als 
er zu den Landleuten Fam, Thränen der Dankbarkeit 
und Sreube, fie zogen mit ihm in die einzig treugeblic- 
bene Stadt Sargand. Mon bier aus ließen fie alle 
Dörfer fragen, „ob fie den berfömmlichen Gehorfan 
„ihrem Herrn ſchwoͤren, oder ob fie warten tollen 
„(Leib und Gut ftehe darauf) bis man fie zwinge? 
Diefe Frage wurde, alfenthalben gleich, mit Bitte um 
Gnade beantwortet. Sofort wurde alles Eigenthum 
des Grafen, welches Peter Weibel verfteigern laffen, 
ſammt alten rückftändigen Gefällen ”), big auf den Ieß« 
ten Heller dem Grafen erflattet, hierauf dag nad) Zuͤ⸗ 
rich gefchworne ewige Bürgerrecht, ſammt allen mit 
Eur und fonft in Rhätien’*) aufgerichteten Bünbniffen, 
und jedem Anſpruch auf das Recht ohne die Landesobrig⸗ 
keit ) folche zu fchliegen, auf ewig abgeſchworen, das 
ganze Land Sargans ohne Blutvergießen, ohne einige 
zu ferneren Unruhen ermunternde Nachgiebigkeit, nach 
alter Art in drey Tagen gehorfam gemacht. 


s2) Tſchachtlan. 5 

a „Alles fo verabermandlet oder verſeſſen war;“ Tſchudi. 

54) Als mit dem X Gerichten Bunde (Wir hatten die Urkunde 
oben * v1, N. 120) und mit den obern Gemeinden (ſchon 
1436), 

55) Den Grafen und bepde Schirmorte. 
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Die Schwytzer und Glarner zogen Samſtags, von 
bem Grafen begleitet, wieder hinab zu. der Walenftatt, 


welche ſogleich ſchwur. Wo irgend im Sarganſerlande | 


jemand an die Herrfchaft von Deftreich’“) oder ein Got- 
teshaus) oder einen Edelmann’) Pflicht hatte, der 
wurde angemwiefen, fie nach den alten Verhältniffen zu 
erfüllen; von der Herrfchaft Grepplang *), welche der 
Bifhof zu Eur den Zürichern verpfändet hatte, nahmen 
beyde Länder ven Eid. Da fam Peter Weibel auch nach 
Malenftatt, ganz anders als wie er dafeldft vor vier 
Jahren den Bürgermeifter Stüfft empfieng, und dem 


Schultheif Nußbaumer Haus und Keler plündern ließ; 


er fiel auf die Knie, mit allen den Seinigen, um Leben 
und Gnade, dieerauch (weil man die gfüclichen Tage mit 
feinem Blut befiecfen wollte) erhielt, nachdem er jenem 
Schultheiß den Schaben erfest. Tſchudi und Reding, 
nachdem fie alles loͤblich und glücklich verrichtet, gien- 
gen früh am erften Wintermonat mit ihrem Bolf, von 
- dem fie feinen verloren, zu Schiff, nahmen eine den Sar⸗ 
ganfern von Zürich geliehene Büchfe mit, eilten, famen 
felbigen Tags, durch Gaſter, über bie Mark, nach La⸗ 
chen; bier waren die Boten der Eidgenoffen und vieler 
Herren und Städte; fie zogen ein mit aufgerichteten 
Fahnen, lauter ſtarke, fchöne, wohl bekleidete, frohe 
Männer. 


Hier hörten fie, wie vor wenigen Tagen auf ploͤtzli⸗ 
chen Lärm, als wären bie Zürıcher von einer andern 
Eeite ins Land ‚gefallen, um Mitternacht zu Einſideln 
geſtuͤrmt worden“), die Landbanner eilfertig fich auf 

la 


56) Wegen Freudenberg oder Nydberg; ober zu Walenſtatt. 
57) Eur, Bfdvers, Schennis, 
53) Peter von Greifeniee. 
59) Damals mit dem Haufe au Slums —— ſiehe €. IV, 
N. ss; und unten, 
60) Tſchachtlan. 


— 


— 
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den Etzel vereiniget, und jedermann bewafnet in Bereit⸗ 
ſchaft geſtanden haͤtte, bis ſich gezeigt habe, daß eine 
fromme Schaar Niederlaͤndiſcher Pilgrime mit langen 
Wanderſtaͤben fuͤr ein feindlicher Haufe gehalten worden; 
in der That ſeyn die Zuͤricher Graͤnzen beſetzt“), aber 
feine Macht im Feld, hingegen bey ihnen ziehen viele 
tapfere Krieger fich täglich zufammen ; die Nachbaren im 


Weggis?“*), und von Gerfau zwanzig Mann, fichen 
auf dem Epel; von Interwalden fey das Laubbanner 


noch nicht angefommen, fchon.aber viele handfefte Kriegs« 
burfche®) vorausgelaufen; fern, vom Oberländer Ge- 
birg ſey der Eaftlan“*) der allzeit rüftigen Sanenleu⸗ 
ge‘) mit vier und fiebenzig Mann auch fchon da; bie 
eidgenoͤſſiſchen und fremden Boten fuchen Friebe, man 
Habe alles auf eine Gemeinde verfchoben, welche bie 
Landammanne jegt halten Finnen. 


Solgenden Morgens zog alles Volk vom Etzel und 
von der Ef, nebſt den von Sargans angekommenen, 
auf den Platz bey dem Bildftein““) vor Lachen; den Ge⸗ 
fandten wurde eine Gemeinde gegeben. Es redeten brey 
Boten der Kirchenverfanimlung zu Bafel und des alten 
Herzogs von Savoyen, welcher unter dem Nomen Felix 
von einem Theil der Chriſtenheit als Papſt verehrt wurde, 
nebſt vielen andern Geſandten der Herren, Staͤdte, und 
Länder; ſfaͤmmtlich zum Frieden. Aber Leidenſchaft und 


61) Pfeffikon, Bubikon, Rüti, Ellgau. 

62) Th. II, 280 f. 

63) „Handliche Knecht. 

64) Niclaus Baumer; Landſchreiber IE WE Ganens 
chronik, Mic, 

65) Es if ſchwer zu beflimmen, ob fie mit Schmys In urkund⸗ 
fihem Bunde waren (movon doch weder in Raron's Krieg 
noch fpäter etwas vorfommt) oder ob fie aus uralter Freund» 
ſchaft (Th. I, 421) handelten, 

66) Alter Name für Crucifixe und KHeiligenbilber, 
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Kriegsluft waren zu groß... „Allzu lange,“ erwieder⸗ 
ten Schwytz und Glaris, und beriefen fich auf das Be» 
wußtſeyn der Eidgenoffen ‚, allzu lange haben fie Drang» 
„ falen , welche die Kinder in Mutterkeibe empfunden °”), 
„die landuͤblichen Rechte entgegen geſetzt, ohne je fie zu . 
„erlangen. Die Zeit ey da, bem Unweſen ein Ende 
„zu machen. Nur die Erflastung ihres Aufwandes 
„(den fie auf dreyßig taufend Gulden annehmen“®)), 
„die Entfagung aller Anfpräche auf Uznach, Gafter und 
„, Sargang, und fee Zuficherung ewig unbebingten eid⸗ 
„genoͤſſiſchen Rechts und ewig freyen Marftes koͤnne Zuͤ⸗ 
„rich vor dem Fortgang ihrer Waffen fchägen). Gie 
„wollen heim ziehen, wenn bie Boten-fich verbürgen, 
„die Zäricher hiezu zu vermögen’). “. Sämmtliche 
Boten waren weis entfernt, eine folche Bärgfchaft über» 
nehmen zu wollen; al& die meiften fcheinen: wollten, an 
der-guten Aufnahme folcher Vorfchkäge bey den Zürichern 
bloß zu zweifeln, bezeigte ber Ammeiſter von Straßburg, 
Adam Riff, aufs freymüthigfte: „daß nichts zu hoffen 
„ſey;“ und Reding danfte Gott,. „von einem frems 
„den Ehrenmann.die offene Sprache zu hören, twelche 
„Eidgenoſſen längft gegiemt hätte”). 


Nachdem: die Boten fi) entfernt,. wurde der Ges 
meinde vorgetragen, Zürich zu fehden. Deffelben Ta⸗ 
ge3-ergieng folgende Fehde: „Wiſſet, Bürgermeifter, 
Rath und großer Kath und Bürger der Stadt Zürich, 
r ee. die: Landammanne, NRäthe und Gemeinden zu 


67) Sie meinen den. Hunger, 

63) Vermuthlich rechnen fie auch bie nach, Boheim, Ungarn 
und Insbruk geichehenen Botichaften, 

69) Hiernachſt jo „Slums, bie Feſti Grepplang genannt, ie 
offen Hus fun, * und behalten ſie die von Walenfatt mitges 
nommene Buͤchſe. 

70) Urkunde by Tſchudi. 

7:1) Auch erteritn macht Ihnen den Vorwurf. 
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„Schwytz und Glaris, von wegen der Gewalt, des Un⸗ 
„rechts und groben Schadens, den iht und die Eurigen, 
„uns und den Unſrigen, wider Ehre, Recht und Buͤnde, 
„gethan, euer und der Eurigen Feinde ſeyn wollen; wo⸗ 
„mit wir unſere und aller derjenigen Ehre, die in dieſen 
„» Sachen mit ung find und ſeyn werden, reblich ver- 
„wahren. Befiegelt in Ermanglung der Inſiegel uns 
„ſerer Länder mit dem des fürfi ichtigen weiſen Ital Re⸗ 
„ding, Landammanns zu Schwytz“).“ Der Caſtlan 
von Sanen gab dem Laufer von Schwytz auch ſeines 
Landes Fehde); noch eine dritte nahm er mit, welche 
die von Weggis und Gerfau zufammen aufgefegt. Er 
legte die Briefe, wie im vorigen Jahr der Stabtlaufer 
von Zürich, in eine Tafche (fonft band man fie an den 
Lauferfioch), zog die Landesfarbe an, und fuhr über hen 
See, um jenfeits den fürgern Weg zu laufen’*). Bald 
vernahm er, twie noch vor feiner Ankunft Landfturm in 
der Stadt und am See hinauf ergangen, fofort der Bür- 
germeifter mit der Stadt Banner und vierzig wohlbes 
mannten Schiffen aufgebrochen, und bereits zu Pfeffi⸗ 
fon ſey. Er begegnete den Grüningern, er fah vom 
Albis herunter eines jeden Dorfs Fleine Schaar dem 
Danner zueilen. Denn der Dberhofer, welcher auf 
Pfeffiton lag, fobald ihn Rundfchafter von dem Ausgang 
der Gemeinde beym Bildftein unterrichtet, hatte aufg ei⸗ 
ligfte dem Bürgermeifter Warnung gefandt. Der Lau⸗ 
fer übergab dem Bürgermeifter die Fehde zu Pfeffifon; 
wurde hart angefahren, gefchlagen, geftoßen, be⸗ 
ſchimpft, weil er fie nicht am Stocke getragen. Beſſer 


72) Schdebrief, Mittw. nach AlerHH., ben Tſchudi. 

73) Ich ſehe aus Bullinger, daß auch Sibenthal Zürich ges 
fehdet (vermuthlih mit Sanen; mie Weggis mit Gerfau). 
Möſchig, a. a. D,, meldet, noch (im 3. 1642) ſey der 
Brief zu Sanen, worin Schwytz dem Lande gebanft. 

74) Er hieß Euni Möderli. Nennt ja auch Herodotus die He⸗ 
merodrome! 
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hatten es feine Mitgefellen, die nach Uznach N in dag 
after, nach Surgans, Wyl und Lichtenfteig Tiefen, 
Botſchaft von ber Fehde und Mahnung zu bringen. 


Deffelben Tages fpäte am Abend kamen faufend 
Mann ”’) unter den Bannern von Uri und Unterwalden 
an die Brüce der Sil unten am Esel, in großer Zer: 
wuͤrfniß unter fich felbft, welcher Partey fie zuziehen, 
ober ob fie noch Friede fuchen ſollen? Sie fuchten ihn 
mit harten Worten, welche die von Schwytz befremde- 
ten, ohne ihren Entfchluß zu ändern. Vergeblich dro> 
beten jene, Hülfe zu verfagen. „Die freyen Landleute, “ 
fprady Reding, „ſind vergeblichen Rechtbietens mübe; 
„die Unterhandlungen haben fein Brot ing Land ges 
„bracht; mit Mühe habe ich fie abgehalten, ſtraks 
„von Sargans herab die bey Rüti ſtehenden Züricher 
„zw überfallen”). Auf.den Beyftand unferer Eidgenof- 
fen rechnen wir, und geben weiter. + 


Da zogen die Schwytzer und Glarner, welche zwey 
bis dreyfaufend Mann ſtark“) von Lachen auf den Etzel 
gefommen, den Berg herab in dag feindliche Land. 
Auf der Graͤnze ſchwuren fie unter ihre Banner. Die 
Häufer in der Schwendi wurden geplündert und ver« 
brannt. Die Banner in der Mitte; das Volk in zwey 
tiefen und ſtarken Colonnen zog auf beyden Seiten den 
Berg herab”®); zweyhundert Mann über die Hohe des 


75) Hüpli: oo. 

76) Tſchachtlan. 

717) 2000, Tſchudi: 3000, Tſchachtlan. Vermuthlich 
machen die von Sargans heruntergefommenen den linters 
fchied: To man man 2800 annehmen, 

78) Prächtig (vermuthlich aus dem Uugenzeugen Wagner) 
Tſchachtlan: „aluch als da groß Lawinen gond“ (miewenn 
bie großen Schneelaminen fih von hohen Alpen walzen) „und 
da der Wind wuͤhlet.“ 


- 
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Etzels herein”); alle in den Moosgrund an des Berges 
Fuß. Die Sonne gieng unter; fie rubeten; um die 
Nachtlager zu fichern, zog eine rüftige Schaar an die 
Brücke bey der Schindellege ; die Sil fommt bier hinter 
dem Ebel hervor; von diefer Seite fonnte der Feind auf 
die Höhe, ihnen in den Rücken, fommen; fie verbrann- 
ten die Brüde, die Käufer, die Hütten, wo jemand fich 
verbergen konnte. Nach Mitternacht verzehrten fie dag 
erbeutete Vieh“); nach furzer Raſt waren fie auf, zu zie⸗ 
hen wider ihren Feind. 


Der Bürgermeifter Stüffi, fofort als er die Schwyz⸗ 
zer den Etzel herabkommen fah, war mit ſechs big ficben« 
taufend*) Mann, mit allem beſtens verfeben, aus Pfef- 
fifon in die über dem Dorf liegenden Wiefen gezogen; 
die untergehende Sonne warf ihre letzten Stralen auf 
die ſchoͤnen Ruͤſtungen feines Volks *). eine Vor 
machten riefen hinauf (fo nahe kamen fie) an die Vor« 
buten der Schwytzer: „ſie follen herunter fommen; 
„Zurich fen zur Echlacht bereit." Jene, des Vortheils 
‚ihrer Stellung bewußt, fchrien herab, „ſie möchten zu 
ihnen hinauf fommen, Schwytz werde fich finden laſ⸗ 
„ſen.“ Sie brannten von wilden Muth); Reding 
aber fühlte, mie unmeife feyn würde, einen wenigſtens 
noch einmal fo ftarfen Feind, in feinem eigenen Lande, 
‚bey herannahender Nacht anzugreifen, welche den landes⸗ 
kundigen begünftigen mußte. Hinwiederum der Bürger» 


79) Eben derf.: fi famend ennet dem Esel hervor. 

80) Eben derfelhe, ſoldatiſch ſcherzend; „do marend Hühs 
„ner und Schwon; das bett alls den Hals verlohren. ” 

81) Tſchudiz 6000 wohlgeruͤſter Luͤten; Tſchachtlan: 
7000. 

a „Do bie Sunn am Abend chen in fie ſchun;“ Lichachts 

fan. PER ER 

83) Eben derfelbe; es war ein wild Karbumel, und vie 
dermann brünfig. 
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meifter erwog die Möglichkeit, durch verftellte Flucht 
oder andere Zufälle bevorftehender Schlacht fie aus dem 
Vortheil ihrer Stellung zu bringen, befegte mit fünf- 
hundert Mann aus den: nächften Dörfern, die alle 
Pfade mußten, eine Anhöhe bey Wollrau, noch jenfeits 
der Schindellege, und befahl, auf jenen Fall dem Feind 
unverjuͤglich in den Rüden zu fallen. 


Ihrerſeits traten die Liener und Untermaldner an ber 
Silbruͤcke zu Abfaffung eines Entfchluffes in eine Ge⸗ 
meinde. Stark gieng, zumal bey erſtern (devem viele 
dem Srauenmünfter zu Zürich Verbindlichkeit hatten ”*) ) 
Die Mehrheit der Stimmen zu Gunften der Stadt. Ganz 
anders entſchied ein einziger, fonft Killer, Mann: 
Dlöglich unterbrac) die Stimmenfammlung Werner ber 
Srauen®), Bannermeifter von Uri; trat in den Ning; 
hob das Banner hoch empor; rief: „Da fey Gott vor, 
daß der Bannermeifter von Uri feines Landes Ehren⸗ 
jeichen wider Die trage, die auf die ewigen Bünde Necht 
„geboten, für die, welche e8 nie haben unbedingt ans» 
„nehmen wollen. “* - Da fchrie das ganze Bolf, „‚der 
„Bannermeiſter hat recht geredet; fandte einen reiten» 
den Boten in den Moosgrund, Schwyg und Glarig ihre 
Dereinigung zu berichten, Laufer nach Pfeffifon, bie 
Fehde zu bringen. Als der Bürgermeifter diefes hoͤrte, 
erfchraf er; nicht nur weil er nie erwartete, daß fie an 
dem Krieg thätlich theilnehmen würden, fondern weil es 
den Eindruck vorſah, den e8 auf mächtigere Eidgenoffen 
machen würde. Da fie bereits ‚bey den Schwpgern las 
gen, in der Nacht noch, fandte er an fie eine dringende, 
rührende Vorſtellung. Zwey Stunden vor Tag (Ital 


34) Th. T, 206, 

85) Wir fahen (Th. 11, 476) den Landammann Konrad ber 
Srauen bey Sempach erkhlägen ; ein rue fel Im J. 1422 
bey Bellenz; Leu, Srauwen, 
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Reding und Joſt Tfchudi ftellten und ermahnten das 
Volk) erfchienen Boten von ben Urnern und Unterwald⸗ 
nern mit allernachdruckfamfter Vorſtellung, nicht weiter, 
und nicht in eine Feldfchlacht wider ihre Eidgenoffen, die 
Züricher, zu sieben. Als zur Antwort kam, ‚„baß bie» 
„ſes nicht mehr zu vermeiden ſey,“ zogen fie mit. 


Die Morgendämmerung erfchien; fo aber, daß in 
geringer Entfernung noch nicht möglich war, einem 
Spieß von dem andern zu unterfcheiden: Da liefen ei⸗ 
nige an bie Borwachten, und fchrien fie an, ‚„„ben Haupt⸗ 
leuten zu wiffen zu thun, bie von Zürich ſeyn nicht 
„mehr vorhanden.“ Die Landammanne, verwun⸗ 
derungsvoll, hießen einige mit Vorſicht berabrennen. 
- Diefe, von einer herborftehenden Höhe, fuchten vergeb- 
lich dag feindliche Heer; im See entdeckten fie zwey und 
funfjig Schiffe, wie in Bewegung nad) bem andern Ufer. 
Die Urtheile waren verfchieden; menige glaubten bie 
Flucht, vielmehr, daß die Züricher ihre Feinde in einen 
SHinterhalt locken, oder an einem Drte landen wollen, 
100 fie ihrem Stoß von oben herunter ausweichen und 
mit mehr Vortheil wider fie ſtreiten Eönnten. Doch bes 
fchloffen Tſchudi und Reding, im einer feften Drbnung, 
der nicht leicht etwas anzuhaben ſey, mit gefegtem 
- Schritt, herab nach Pfeffifon zu ziehen. Bald famen 
Bauern ber umliegenden Hofe und felbft von Pfeffiton, 
weinend um Erhaltung ihrer Hütten zu bitten‘). Nun 
hörten fie,. wie, bald nach Mitternacht, im Lager deren 
von Zürich ein wildes Getümmel entftänden, dem Bür- 
‚germeifter und andern Großen bie bitterſten Bormürfe 
gefchehen, und endlich alle Ordnung aufgelöfet wor» 
den ); das ganze Heer ſey, wie ohne Fuͤhrer, in das 


86) Daß man inen ire Huͤhll nit brenne ; Tſchudi. 
87) Es war eine ſolche Saum daß man. gar alt mehren 
konnte; Bullinger. 
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Dorf herumter und nad den Schiffen gelaufen; bie 
Büchfen feyn, zuvor oder nachher, in Geheim fortge- 
ſchaft worden; fie, die Einwohner, in ihrer unbefchreib- 
lichen Angſt, haben zur Antwort befommen, fie follen in 
die Burg fliehen, und (ohne andere Hülfe als zwey 
Züricher) fie behaupten. Bey Anbruch ded Tages er⸗ 
blickten die Züricher die herunterziehenden Landbanner, 
die. Schwytzer ihre über ben See fliehenden Schiffe. Nicht 
lang hatten diefe unmeit Pferfifon gehalten; die Edelge- 
finnten mußten der Menge nachgeben"). 2 


Kon dem Platz auf den Wiefen über bem Dorf, wo 
noch. das Pfahlwerk lag, mit welchem die Züricher bag 
Lager verfchanzt, fandte Reding feinen Sohn *?) herein, 
zu Aufforderung der Burg. Der junge Reding fah bie 
erfchroctenen Lanbleute mit Weibern, Kindern und dem 
beften,, was jeder fragen mochte, auf der Brüde fich 
drängen, die zwey Hauptleute von Zürich entwichen, im 
Thor den hochwürdigen Herrn, den Abt von den Einfi- 
deln, Rudolfen von der Hohenfar’). Reding forderte 
auf; alles Volk fchrie aus der Burg, um Erbarmung. 
Denn obwohl das Gotteshaus zu den Einfideln ihre 
Herrfchaft war, hatten fie fich nicht an daffelbe, fondern 
an die Züricher gehalten, mit welchen diefe Gegend in 
alten Bürgerrechten fand”); an dem Morgen biefer 
Angft hatten fie den Abt, welcher zu Rapperſchwyl mar, 
eilends gebeten, zu ihnen zu fommen. Er bat, vitt 
mit Reding in die Wiefen hinauf, bat die Schaaren bey 
der Andacht, twomit alle Lande die heilreiche Gnadenmut⸗ 
ter feines Gotteshaufes verehrten, um Schonung ber 


88) Eben derfelbe, und Tſchudi. 

89) Tſchachtlan. | 

90) Sohn Johannes, von der Anna von MWerbenberg ; Chro- 
niqwe d’Einfidien, I, 182 (nad Albrecht von Bonſtetten 


u. a.). . 
gr) Seit 139135 Th. 11, 536. 
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Berirrten und Reuenden. Ihm folgten ale Menfchen die, 
fer Hoͤfe?), ſchwuren ihm Gehorfam, und mit allen 
Pflichten, womit fie Zürich verbunden waren, denen 
von Schwytz, dem Schirmorte feines Stift. Gie er- 
hielten Bergebung, fo daß nicht einmal Speiſung von 
ihnen begehrt wurde, und niemand in das Dorf fam, 
als der Hauptmann Neding ?’) mit hinreichender Befaz- 
zung der Burg. Zweyhundert Mann von Schwytz und 
von der Mark befegten die Erdzunge bey Hurben, welche, 
Rapperſchwyl gegen über, den untern Zuͤrichſee von 
dem — ſcheidet. 


Die —— zogen durch die Hoͤfe nach dem ſchoͤnen 
Flecken Richterſchwyl, der ſich vom See bergan erhebt, 
und an das Johanniterhaus Waͤdiſchwyl, mit dieſem 
aber in das Buͤrgerrecht von Zuͤrich pflichtig war. Bis 
an den dritten Tag lagen ſie hier; die Leute des hintern 
Hofes, Wollrau, welche auf des Buͤrgermeiſters Ber 
fehl jenen Berg beſetzt, und bey ſeiner Flucht in großem 
Schrecken ſich zerſtreut, ſammelten ſich wieder, und 
ſchwuren unter Einſideln und Schwytz. Das Land 
ſeufzte unter mannigfaltiger Noth: nicht nur naͤhrten 
ſich die Schaaren auf des Feindes Land von Raub, die 
Urner und Unterwaldner, welche nachzogen, ſchonten 
auch Pfeffikon nicht; die, welche zu Hurden lagen, hiel⸗ 
ten Schiffe, womit fie allen Wein und Hausrath erbeu⸗ 
‚teten, welcher von ben Geeleuten nach Rapperſchwyl 
geflüchtet wurde. Damals forgte weder die Obrigkeit 
noch der Commandirende für Proviant, jeder Kriegs⸗ 


92) Dame des ganzen Difteietes, in welchem Pfeffikon, Woll⸗ 
rau und andere Ortſchaften aus alten Meyerhöfen, welche an 
Einfiblen vergabet worden, endlich zu beträchtlichen Dörfern 

erwachſen waren, 

93) Reding ab dem Sattel genannt, ohne Zweifel weil er auf 
dem Berge Sattel (wie der Landammann, zu Biberek) ſein 


But hatte. 
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{necht nahm von Haufe fo viel mit, als noͤthig ſchien, 
bis auf dem feindlichen Land fein Arm für dag weitere 


forge’*). 


Als der Biürgermeifter mit feinem Volk zu Urifon 
ans Land geftiegen, fiellten viele tapfere Männer bie 
Schmach einer durch feinen Zufall verurfachten, durch 
feinen Umftand entfchuldbaren Flucht ihres, an Zahl und 
Ruͤſtung überlegenen Heeres aufs lebhaftefte vor. Den 
erfien Lärm der Parteyung endigte das Morgeneffen.. 
Anftatt mit neuem Muth aufzuftehen, lief nach genoms 
mener Speife jeber unordentlich in die Schiffe, nicht um 
von Richterſchwyl die Seinde zu vertreiben, fondern um 
nach Zürich zu rudern. Mit Verwunderung ftanden die 
Schwytzer am andern Ufer 2 Gott, v fie, bat 
ihnen das Der genommen! 


Ym folgenden Tag zogen zwoͤlfhundert Mann von 
Lucern, nachdem fie in den Einfideln gebetet, getroft 
heraus zu denen von Schwyg. Die Züricher befamen 
ihre Fehde wenige Stunden vor der Fehde ber Berner. 
Die Zuger ließen den Schwytzern ſagen: ‚, Nachdem auch 
„ſie den Zürıchern abgefagt, fo wäre ihre Meinung, 
„beym Heraugziehen die faft unbefegten angrängenden 
yr Lande, zwiſchen dem Berg Albis und dem Fluß Reuß, 
einzunehmen, und hieburch die Lager vor Beunruhi⸗ 


94) Fubmig Edlibach ſagt, er wiſſe das von feinen Aeltern; 
er fügt hinzu: man babe ihnen wohl auch zugeführt, doch 
nicht mit aller Volle; „wenn man verräcdt, fo its den Fein⸗ 
den.” (Sie thaten ihre Kriege ohne den erflaunlichen Train 
von Fuhrwerk, den die Alten billig impedimenta nannten; 
auch fonnten fie dem Kriegsmann alles zumuthen, da ber 
Krieg von ihm ſelbſt refolvirte Rationalfache war.) \ 

95) Denn „fi wußten, daß fi (die Zuͤricherd und fre Eiteren 
„yon jewelten ber tapfer Luͤt geweſen; mann fi hattend «ins 
„ander in Kriegen bit wohl erkunnet;“ Tſchudi. 


+ 
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„Hung von jener Seite zu ſichern.“ Da brachen vier- 
hundert Mann von Schwytz und Glaris in der Nacht 
: auf, zu Verſtaͤrkung der Zuger. 


Graf Hugo von Montfort, des Johanniterordens 
in Teutſchen Landen oberſter Meifter, da er auf Wä- 
diſchwyl mit Schwytz immer gute Nachbarſchaft gehalten, 
etwarb, daß die Schaaren dieſe Herrſchaft nicht nur 
verließen, ſondern auch keinen Eid von ihr nahmen, 
als auf Neutralitaͤt. Die Banner von Schwytz und 
Glaris, von Lucern, von Unterwalden und Uri nahmen 
die ſchoͤnen Dörfer am See big nach Kilchberg, bie ver- 
ftärften Zuger jenſeit des Albis das Freyamt bey 
Mafchtvanden °°) , ohne Widerftand ein, und Hereinig- 
ten fih. Da famen die von Bern, zweytauſend Mann 
ſtark, nach Adliſchwyl, wo eine Brücke über die Gil 
nach Zürich führe. Solothurn folgte den Bernern ””). 
Auch Thuͤring von Aarburg fehdete Zürich?) ; der. ganze 
Aargauer Adel, aufgemahnt von Bern, rüftete feine 
Keifigen, gieng über die Aare, lag zu Mellingen, und 
bedrohete Zurich auf dem nähern Weg. Alle Schaaren 
lebten von Brandſchatzung und Raub; die ad der 
Kirchen fandten fie in ihre Länder. 


Zu derſelben Zeit war auf den volkreichen Ufern des 
Zuͤrichſees, bier von der Au??), dort von Maͤnidorf, 
bis an die Stadt herunter, fin Mann; Weiber und Kin«- 
der in einigen Dörfern ; die übrigen Häufer verfchloffen, 
die Stubendfen zerfchlagen (wodurch man zu verhindern 
meinte, daß der Feind fich einquartiere) ; die Speiſekam⸗ 
mern und Weinkeller meift leer; Kleider, Schmud und 


96) Knonau mar noch nicht der Stadt. 

97) Stettler, I, 136. — 

98) Als Bürger von Bern, Die Fehde ik vom Dienſtag 
vor S. Dthmar. 

99) Unfern Wadiſchwyl, am See herrlich gelegen. 
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Betten fortgebracht. Seitdem der Bürgermeifter mit 
feiner großen Mannfchaft unverfolgt floh, fiel (fprach 
man) der Schrecken Gottes, und mie ein Zauber, auf 
diefes Land. Der ganzen Eidgenoffenfchaft fo unerwar⸗ 
tet auf diefe einzige Stadt fallende Laft fchlug den Muth 
fo ploͤtzlich und gänzlich nieder, daß für den Krieg dies 
fe8 Jahrs alle Geiſtesgegenwart einsmals verloren gieng. 
Als die Klüchtigen auf ihre Dorfer kamen (dieſe hatten 
meift überal’”°) feit achtzig, meunzig Jahren tiefen. 
Friedens genoffen) rechtfertigten fie die, fie jagende, 
Surcht mit fürchterlichen Befchreibungen des fchrecklichen, 
graufamen Niefengefchlechts, welches aus dem wilden 
Gebirg, unmiderftehlich und wuͤthend, auf das Vater« 
land herabſtuͤrze (fie doch nur von weitem gefehen) ; vor« 
an ber Landammann Reding, ihr Gott, nach dem Blut 
aller Züricher durftig, wider deffen Zorn die Waffen der 
Männer und das Winfeln der Kinder an ben Brüften der 
Muͤtter gleich wenig vermögen"). Dann brachten an⸗ 
dere von Zürich die wahre Nachricht, daß in der allgemeis 
nen Zweytracht und Verwirrung weder Gehorfam noc) 
Rathſchlag, noch Anftalt’°”) oder irgend ein Troft zu fin⸗ 
den fen, als der gute Wille, alle Sliehenden (Flucht 
ſey die einzige Rettung) in der Stadt beſtmoͤglichſt auf- 
zunehmen. Indem fah man den Rauch der dußerfien 
Häufer an der Höhe im Dorf Horgen’). Die Horge- 
ner, die Tallwyler, mit ihrer beften Habfeligfeit zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande fliehend, riefen jammernd in die Doͤrfer: 


100) Wenigftens am See; feit Herzog Albrechts nicht eben vers 
wuͤſtenden ‚Kriegen. 

101) Dergleihen Schilderungen liefert Felix Hemmerlin; 
fetder bewiefen die Jahre 1443 f., dab nicht alles Uebertrei⸗ 
bung war. 

102) Da mar kein Ordnung noch Meiſterſchaft; der ein wollt 
friegen, der ander nit; Bullinger. 

103) Welche von den Kriegsknechten, wider Willen der Haupt⸗ 
leute, angeſteckt worden; Tſchu di. 
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„eilet; fie fommen!‘‘ Jenſeits wurde dag Wahrzeichen 
gegeben, daß der Feind auf Grüningen ziehe; entfern⸗ 
ter Klang der Eturmglocden verfündigte, daß Raron 
unten im Lande mit Macht eingefallen. Wie betäubt 
von der allgemeinen Erfchütterung des untergehenden 
Daterlandes (ſo glaubten fie 28), rettete jeder, was er 
eiligft vermochte, hinter die Mauern der, Stadt. Da 
war der Fuhrlohn einer Ladung Wein die Hälfte des 
Weins; fchwerbeladen drängten fich in den Thoren die 
Magen, Pferde, Menfchen; bie Schiffe, wo die Lime 
mat aus dem See fließt; unter ber Menge zogen bie ehr⸗ 
würdigen Frauen aus der Seldnau, mühfam eilend, das 
ber; man trug in Zübern bie Borräthe des Kloſters vor 
ihnen. Hierauf murden bie größten Trinkfiuben der 
Zünfte dem Landmann eingegeben. Drönung und Ehr⸗ 
furcht für Eigentum giengen unter, da einerfeitd ber 
Landmann beftohlen wurde, anderfeitd mit jeder Lebens⸗ 
nothdurft fich und fein Vieh unbezahlt, wo und wie er 
mochte, verfah'“*), unräückfichtlich alles, was ihm ges 
fiel, ſich erlaubte. 


Als die Feinde dieſes Herten, fuhren des. Landam⸗ 
mann Netftalers Soͤhne, Nachts, hinüber vor ihre 
Häufer zu Meila (fie hatten im Zuricher Land über funf⸗ 
zehntaufend Gulden Werth liegenden Gutes'”)) unb 
führten die (ihnen als Glarnern) zurücbehaltenen 
Meine fort. Dann unternahmen Kriegspurfche, der 
Alpen gewohnter als des Echiffens, hin und wieder zw 
landen, und was bey der Eile der Flucht in Kellern ge» 
blieben, theils auszutrinken, theils heimzuführen. Ges 
gen folche fandte die Stadt viele Schiffe; drey Mann 


104) Gie nahmen einend Gwalts Fleiſch, Brot, Sal, Ans 
fen, Hol, Heu und Stroh; und ſagten, ſie haben beſſeres 
verloren; Bullinger. 

105) Sie hatten „auch ein Bürgli’zur Schüpfen am Sce;“ 
Zihubt. Giche oben ILL, 96. 
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wurden erfiochen. Da fuhren die Züricher mit vielen 
großen Büchfen an dag Lager der Lucerner bey Ruͤſchli⸗ 
fon am See; aber ihr Gefchäß wurde von dem Lu⸗ 
cernifchen °°) zum Schweigen gebracht. Nachmals 
zündeten die Lucerner eben fo oft ein Bauerhaus an, als 
die Züricher durch einen Schuß ihr Lager ſtoͤrten; da res 
deten die Bauern hart mit den Herren; biefe zogen wies 
der in die Stadt. | 


Indeſſen fchloß Junker '?”) Beringer von Lanbenberg, 
der Boͤſe genannt, Bürger von Zürich, für gefegliche 
Ordnung von je her zu mild”), mit denen von Naron 
(welche der Berg Hoͤrnli von den Herrfchaften feiner Bär 
ter trennte) einen Bund wider die von Zürich. Deſſel⸗ 
ben erfie That war, daß fie mit fechgzehnhundert Mann 
von Tofenburg und Wyl und von den Landenbergifchen 
Gütern hinüber in das Thurgau vor den Thurm Lommis 
zogen '°?), weil der Edle Ulrich von Lommis Bürger und 
Hauptmann der Zuricher war. Der Thurm wurde ges 
wonnen, geplündert, verbrannt. Mach diefem trieben 
fie Raub, ohne Thaten zu wagen, fo lang der von Lom⸗ 
mis mit achthundert Kiburgern zu Elgg bie Gränge der 
Züricher dedfte. Als aber die Stadt, nach damaliger 
Größe der Furcht, ihm zu fich berief, blich zu Elgg 
zwar Hanns von Yſni“) auf der Burg, aber die Menge 
gieng aus einander. Sogleich zogen die Feinde den 
obern und untern Weg heran, auf das beftürzte Gtädt- 


106) Die Lucerner hatten ihr gute Tarrasbuͤchſen; eben dem 
felbe, | 

107) Domicellus urfprünglih; aber feit (ungefähr) dieſer 
Zeit gemeiner Name der Edelleute in der Schweiz, wo bie 
Freyherren (nach altem Sinn) anfiengen jehr ſelten zu wer⸗ 
den. 

108) Wir fahen ihn fihon oben Th. 111, ©. 352 f. 

109) Lommis war Landenbergs ndchfter Nachbar ; biefer hatte 
Sonnenberg inne; Urkunde Nüti 1437. 

110) Dder Jinach, RER 

111. Theil, | Mm 
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chen Elgg, und kamen herein Feuer drohend, wenn die 
Burg nicht geoͤfnet werde; worauf Yfni floh, Burg, 
Stadt und Genoſſenſchaft“) von Elgg unter fie ſchwur; 
von den Häufern und Gütern der Wittwe Rudolfs 
Meiß*), der unlängft ale Bärgermeifter von Zürich ge⸗ 
ſtorben!!), erhoben fie Brandfchagung "*). Bon da 
verbreiteten fie fi) ohne Beforgnif weit und breit in daß 
erfchrockene Land; famen bis Andelfingen, das auf bey 
den Seiten der Thur liegt, über den Irchel hinaus auf 
Bülach, anf Kloten, wenige Stunden von der Stadt, 
und hinauf über die Tos bis an den Pfeffiferfee (bey 
dem Kiburgifchen Pfeffiton); fie mwagten fi) an den 
Hauptſitz der Graffchaft Kiburg; bier nahmen fie die 
Vorburg ein, Über die Brücke famen fie nicht. Fle⸗ 
hend eilten alle Dörfer, Vermögen darzubringen, um 
Dafeyn zu erhalten; anfehnliche Männer wurden (um 
Löfegeldes willen) gefangen geführt; das Blut des 
Volks nicht vergoffen. Da fam von Uſter Bonftetten, 
und von Wezifon Albrecht von Landenberg, des bofen 
Beringers Vettern““) und Nachbaren““), von Gryf- 
fenberg Sriedrich von Hinwyl und von Werdef fein Brus - 
der Hertdegen“7); und fintemal wer fich ſelbſt verläßt, 


111) Letzteres Wort ift aus Tſchudi; ich verfiche darunter bie 
Höfe Gunwyl und Kiedern; Urkunde Hertegens von 
Sinwpl, 1494, Mfc. 

> Sie hieß Eliſabeth Gruͤlich; Leu, 

113) 1439. 

114) 500 Gulden; Bullinger. 

115) Anna von Landenberg war Caſpars von Bonſtetten Mut⸗ 
ter; oben III, 352 f. 

336) Beringer von L. war Bruder Hanns Rudolfs von 2,, der, 
unweit lifier, zu Sreifenfee wohnte (Urkunde Rüti 1438); 
überhaupt waren die Güter diefer Edlen durch Heirathen und 
eine Menge Privatverkommniſſe vermifcht. 

217) Albrechts von Pandenberg Vetter; Urkunde Kitih. = 
Werdek war nicht mehr, oder nicht ganz, fein, fondern .- 
ſtettens; oben Ill, 352f. 
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von andern nicht fordern kann, daß fie fich für ihn aufs 
opfern, machten fie ohne die Stadt, in deren Bürger» 
recht fie ftanden, Friede mit ihren Widerfächern. Ohne⸗ 
dem glaubte feiner, daß Deftreich je für Zürich ſeyn wuͤr⸗ 
de; in Anſehung der Erben von Tokenburg und von we» 
gen des Grafen zu Sargans fchien Schwyß die Sache 
bes Adels zu fuͤhren“*); wenn Beringer das finfende, 
Glück feines Haufes"?) herſtellte*5), fo war ber Vor» 
£heil auch für feine Sreunde; die Frau von Bonſtetten, 
des Abts der Einfideln Schweſter, war den Tofenburgis 
ſchen Erben verwandt '*"), und das Herz des Juͤnglings, 
Andreas Roll, ihres Sohns, durch Anna von Buben» 
berg, feine fruͤhe“) glücliche'”?) Liebe, ganz für 
Bern. Bielfältig und lang vergeblich bat Gaudenz von 
Hofſtetten für Kemten, feiner Gemahlin Burg, die mar 
durchaus verbrennen wollte, weil er vor andern Zuͤri⸗ 
hifch war; feine Treu wurde ihm zu Nieberträchtigfeit 
gerechnet; die Burg, aus fabelhafter Nitterzeit vieler 
edlen Männer Sig, follte wie einft durch die Züri» 
cher'**), nun für ihre Gache untergehen; endlich 
ſchwur der bedrängte Mann und Vater”), „, Landmann 
Mm a2 


118) Oben N. 38. 

119) Es war nie glänzender als zur Zeit Herrmanns, bee Kids 
nig Albrechts des Erfien Marſchall gemeien. | | 

120) 3. B. Andelfingen und andere verdußeste Güter wieder 
gewann. 

121) Lyſa von Bonftetten, Frogin (Freyfrau) mar Tochter 
Eberhards von Sax und Elifabethen von Sargans; Jahr 
zeitbuch von Ufter. Hieraus ift vieleicht N. 90 zu dus 
dern; der Abt heißt in dem Jahrzeitbuche Bonfettens Schwar 
ger. 

122) Schon 1438 heirathete er die Bubenbergin (meine gndbls 
ne Frau von B.; Jahrz. Buch), und flarberit 1495. 

123, Wodurch fein Haus nach Bern, und anfangs in großen 
Reichtum gefommen ; die von Bubenberg farben bald aus. 

124) In Albrechts des Erften Krieg, 1298. 

125) Er hatte zwey Töchter, durch welche bie Hereichaft an bie 


Blaarer kam; Leu, 
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zu Schwytz und Glaris, und nie wieder Bürger von 
‚‚ Zürich zu werden; ‘’ mit fünfhundert Gulden kaufte er 
bie Pländerung ab; zwey Wagen voll Wein gab er dem 
Bolf. Diefes vernahm Heinrich von Hestlingen, eilte 
nun (er, der bag Bürgerrecht von Zürich durch Berbienfte 
erworben" -)), ſchwur an Schwytz und Glaris, und 
gab vierzig Gulden, um Wyßnang“7), fein Schloͤß— 
chen, daß es blieb. Landenberg und Raron zogen dag 
Land hinauf, wider Grüningen. 


. Die. Gafterleute und Ugnacher und (mit vierhundert 
Mann) Graf Heinrich zu Sargans lagen auf der Gränze 
bey Efchenbach, fo lang ſechshundert Unterthanender Züri- 
eher zul.uti und Bubifon hielten. Als auch dieſe nach des 
Buͤrgermeiſters Flucht aus einander giengen, oder in 
Grüningen Sicherheit fuchten, war jene Gränze dem 
Raub offen'”). Das verlaffene Volk begehrte von der 
Obrigkeit Hülfe und Nath; aber feine Boten brachten 
von dem Stadtfchreiber, Michel Graf, diefe Antwort: 
„Man ſehe, daß treuer Muth ihnen miangle; darum, 
„was ihnen der Feind übrig laffe, werde Zürich verwuͤ⸗ 
„fen; das follen fie wiſſn “).“ Wahrheit war in 
diefer mißtröftlichen Rede; als die, eben auch hülflofen, 
Unterthanen im Kiburgifchen, oberwähntermaßen mit 
Raron und Landenberg fich verglichen, wurde, fobald 
letztere abzogen, von der Stadt Volk hinausgefchicdt, 
ihr uͤbriges Vieh nach Zürich zu führen ; vielleicht nicht 
ſowohl ihnen zur Strafe; als damit e8 nicht für den 
Feind ftehen bleibe, und weil diellnorbnung und Menge 
der Flüchtigen den Verbrauch in der Stadt überaus ver» 


126) Er gab Holz zum Bau von Kiburg, 1435 5 Leu. 

127) Dder Woslingen, Weislingen. 

128) Da man zum erfien Mal bey Wald, von der Gegend bee 
einbrach, mo Dberholzers Hof war, fo mochte Rache und 
Schadloshaltung mit im Spiele ſeyn. 

129) Die Parallele dieſer Rede fiche Th. II, 250. 


Geſchichte der Schweiz... 549 


mehrte. Die Grüninger aber, welchen Schuß erfte Pflicht 
der Obrigkeit fehien, erklärten die Entziehung deffelben für 
Entfagung der Herrfchaft, fandten über den See und ließen 
bem zu Hurden liegenden Hauptmann fagen: „Sie feyn 
bereit, an Schwytz und Glaris zu ſchwoͤren.“ Hiezu 
verordneten die Landbanner achtzig Schwytzer nnd funf⸗ 
zig Mann von Glaris, welche mit den Usnachern, Gas 
fterleuten und Sarganfern, die auch ſchon ſonſt Verſtaͤr⸗ 
fung hatten, unter einem Sohn Redings) eilfhuns 
dert Dann machten. Eines Nachmittags (im Klofter, 
zu Rüti, hatten fie gegeffen) überzogen fie das Amt 
Grüningen, und nahmen die Eide; das unter Jacob 
Schwargmurer'”) mit vierzig Mann befegte Schloß wis 
berfiand. Um daſſelbe ftärker zu befchießen, wurde auf 
Befehl ver Belagerer die große Büchfe der Züricher, die 
zu Walenftatt erbeutet worden, aus der Mark über 
-den See hinauf nach Grüningen gebracht, Naron aber 
und fein Volk nach ihren Landrechten gemahnt. Sie zo⸗ 
gen alfobald (Landenberg freymillig). zu ihnen. 


Um diefe Zeit unternahmen Heinrich Schwend und 
der Bürgermeifter Stüffi, beyde Nitter, jeder mit fünf 
hundert Mann, einen Zug; jener zum Entfas von Ki— 
burg, wo Raron die Borburg mit zweyhundert Mann, 
"weiß vom Lande, befeßt Heß; diefer indie Gegend, 109 
fich die feindliche Macht gegen die Burg von Grüningen 
fammelte. Schwend fam Nachts bey Kiburg an, er» 
fuhr durch Verftändniß das Looſungswort*), wurde 
eingelaffen, machte vierzig Gefangene, zerſtreute die 


130) Welcher von feinen Brüdern durch den Zunamen des 
Hinkenden unterichieden wurde. Nah Huͤpli, eben jes 
ner auf dem Berge Sattel. 

1351) Tſchudi nennt ihn Murer; ich fehe aber aus den Bis 
bern von Rüti, daß mwenigftens 1459 Sauannure zu 
Gruͤningen Vogt mar. 

132) Die Kry (Cri); nach dem alten Ausdruck ben Tſchudi. 
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übrigen, und, nach vollendetem Werf, zog er heim. 
Den Bürgermeifter verfolgte der, in bem ganzen Krieg 
ihn begleitende Unftern, fo, daß auf der Höhe bey Kuͤß⸗ 
nach”?’) feine Borwachten überrafeht, und wie wohl nur 
ſieben Dann weggeführt wurden, die Stimmung feines 
Geiſtes doch ihm nicht geftattete, weiter zu gehen "?*); 
vielleicht glaubte er fich feiner Leute nicht ficher; in ber 
That (nach feinem vorigen Ruhm und nach der Art, wie 
er nachmals den Tod nahm) war Rudolf Stuͤſſi nicht 
fucchtfam als Menfch, aber mißtrauifch in die Trene und 
Kraft feiner Partey. 


Waͤhrend dieſer Bewegungen verbrannten die Bela⸗ 
gerer Gruͤningens das ſchoͤne Schloß auf Liebenberg: 
die Uebergabe that Rudolf Netſtaler, aus jenem Glar⸗ 
ner Geſchlechte, von feinem Vater her“*) Bürger, mo 
nicht Rathsherr) von Zuͤrich. Daß fein Eigenthum 
gerettet wurde, ſchien zu beweiſen, er habe ſich von ſei⸗ 
nen Vettern zu einer unnoͤthigen ſchnellen Uebergabe bes 
reden laſſen). 


Die zu Gruͤningen auf der Burg ſahen dieſe Flam⸗ 
me, und nicht nur faſt dreytauſend entſchloſſene, Sturm 
drohende Feinde, ſondern auch das Land wider Zuͤrich 
theilnehmend; Feine Ausſicht auf Entfag; der Vogt 


133) Auf dem Kaltenfteln ben Difenan. 

134) Sein Zweck mochte geweien fenn, Verſtaͤrkung In Gränins 

gen zu werfen; welches unmöglich ſchien, da er die Gegend 
vol Feinde fand, | 

135) Leu. ungefähr zu gleicher Zeit mit Stäffi's Vater war 
er nach Zürich gekommen, 

136) Wahricheinlich, nach den ben Pen unter einander geworfe⸗ 
nen Zablen, 

137) Der Glarner Tſchubl {von dem Spittler richtig bes 
merft. daß er ſelbſt für feinen eigenen Canton nicht partepiich 
iſt) giebt diefes zu verſtehen. 
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war aus einer Hanbbuͤchſe durch den Backen verwundet. 
Nahrung, felb Wein, alles zu langer Vertheibigung 
noͤthige, war in folchem Ueberfluß vorhanden, daß eine 
günftigere Wendung oder doch nähere Erfundigung der 
Lage des gemeinen Weſens abgemartet werden fonnte. 
Die allgemeine Muthlofigfeit vermochte die Befagung, 
wenige Stunden“?) vor dem Abfchluffe eines Waffen- 
ſtillſtandes, die fefte Burg ſamt allem was die Stadt auf 
derfelben hatte, mit Vorbehalt ihrer eigenen geringen 
Habfeligfeiten, zu übergeben. . 


Einige Reichsſtaͤdte) ermunterten die niederge⸗ 
fchlagene Regierung von Zürich"). Ihre Boten, der 
Fohannitermeifter Hugo von Montfort und der Freyherr 
Hanns von Hoͤwen, deffen Bruder Biſchof zu Eoftang 
war, vermittelten im Lager '*"), daß eine Zufammentres 
tung beliebt wurde. Sehr ſchwer mochte diefe Unters 
handlung nicht ſeyn, da ber Zweck des Kriegs erreicht, 
feine Fortfegung nicht mehr lange moͤglich war; nicht 
nur fehlte zu Belagerungen bag nöthige Zeug, auch das 
Land würde bald aufgezehrt gemefen feyn; die Feinde 
hätten fih aus Proviantmangel zerftreuen, ober heim zie⸗ 
ben müffen. 


Der erfte Zufammentritt gefchah bey den HH. drey 
Königen, unfern Zürich, einerfeits durch Die Eidgenoſ⸗ 
fen, welche denen von Schwytz und Glaris Hülfe gelei— 
ftet, anderſeits die Züricher, deren Sache von ben Reichs⸗ 
ſtaͤdten?“) unterflügt wurde. Daſelbſt erfannten die 


138) Hüpli: Nur drey Stunden hätten fie noch warten follen. 

139) Baſel, Eoftanz, Ulm, Ravensburg, Ueberlingen, Lindau, 
©. Gallen, 

140) Daß fi nit alfo erfchroden fon follten und ſich zu vil beges 
ben; Tſchudi. 

141) Die Züeicher gaben ihnen einen Brief an bie Eldgenoffen 
mit; Bullinger. 

142) Mesh Hugo von Montfort und Hanns von zn 
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von Zürich die Schuld ihrer vorigen Unbeugfamfeit, und 
boten das Recht nicht nur auf Jacob den Truchfeffen von 
Waldburg, Nitter, des Reichs Landoogt in Schwaben, 
der beyden Theilen recht feyn möchte '*’), fondern auch 
(und ohne Vorbehalt) auf die Eidgenoffen, von welchen 
fie zu Gunften jener zwey Drte befehdet worden. 


Diefe vertrauensvolle, vaterländifhe Erflärung 
erdfneten die Eidgenoffen in der zweyten Zufammentres 
fung beyden Orten. Dieſe erklaͤrten, dag eine oder an» 
bere Recht ſich alsdann gefallen zu laffen, wenn ihnen 
und ihren Hülfgoslfern dag eingenommene Land, als Er⸗ 
fat der Koften, voraus überlaffen würde. Hieruͤber 
ſtellten die Eidgenoffen vor, daß, nachdem der Zweck 
des Krieges - (Zürich den ewigen Bünden gehorfam zu 
machen) erreichet worden, alles auch von ihnen dem 
Rechtsſpruch heimgeftellt werden muͤſſe. Indeß wurde 
ein Stilifiand verabredet ; wovon die troöftliche Nachricht, 
mit jener traurigen Zeitung aus Grüningen beynahe zu⸗ 
gleich, in die Stadt fam. 


Hierauf waͤhlten Schwytz und Glaris das auf den 
Truchſeß gebotene Recht“); weil fie mehr Begünftis 
gung von ihm als von der eidgensffifhen Maͤßigung ers 
warteten; zum Grunde führten fie die Unfchicklichfeit an, 
diefelben Orte als Theilnehmer und Vermittler auftreten 
zu laffen. Sie wollten fcheinen, von den Eidgenoffen 
das Befte zu hoffen, aber zu zweifeln, daß den Gegnern 
Ernſt fey, auf ihren Ausfpruch zu compromittiren. Als 
lein die Eidgenoffen (vielleicht weil fie die Urfache merk— 

ten!) erflärten fich fo flarf gegen ausländifche Entfihei- 


143) Zürich fonnte hoffen, daß die Städte und jene Herren auf 
ihn wirken würden ; 'von Schwytz glaubte man (zwar, nach 
Tſchudi, irrig), es habe das Gebiet von Zürich zu des Reiche 
Handen eingenommen, 

144) Tſcudi: er war ir heimlicher guter Fruͤnd. 


/ 
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dung innerer Händel‘), daß beyde Orte, um nicht 
von ihnen verlaffen zu werden, den Verſuch einer Aus» 
gleihung eingehen mußten. 


Die Schwierigkeiten des Vergleichs und feiner Boll 
ziehung waren im Verhältniß mit der geringen Bereitwils 


ligkeit, mit welcher der fandammann Reding feine Erwar⸗ 


tungen aufgab. Ohne die eigenthümliche Kraft, welche 


in dem Spftem einer Bundesrepublif für die Erhaltung 


des Friedens liegt'*°), wäre ernie zu Stande gefommen. 
Die von Schwytz und Glaris gaben fih (zumal jene) 
die Außerfie Mühe, ihre Eroberungen beyzubehalten : 
nicht nur entäußerten fie fich allee Weifung oder Verwen⸗ 
dung bey denen von Naron, ihren Landrıänneru, um 
die Rückgabe der groößtentheils eingenommenen Graf» 
fchaft Kiburg"*”); fie beriefen fich auf einen Eid, wel» 
chen fie auch den Grüningern darauf geſchworen, bie 


Herrſchaft über fie nie wieder an Zürich abtreten zu 
‚wollen. | 


Die Lehre, daß in einer Fidgenoffenfchaft Eroberuns 
gen eines Ortes über dag andere wider die Natur. der 
Verfaſſung find '*®), ift ein Grundfaß, welchen feine in» 
nere Klarheit und nebft den Erfahrungen der Griechen, 


145) Eben dberf.: „nach irem Herfommen ſyg inen nit geles 


„gen, noch werd inen künftig fon, die Ußldndiichen ire Gas 
chen ußtröfchen (ausdrefchen; zu laſſen.“ 

146) Daher auch in Franfreich wider das föderative Syſtem die 
am cifrigften geredet, melche nach fremden Gut vornehmlich 
begierig waren, 

147) Denn, ihrem Landrechte gemdß, hatten fie Aber dasjenige 
nicht Gewalt, was Karon ohne Beyfenn ihrer Banner einge⸗ 
nommen haben mochte; Urkunde bey Tſchudi, II, 297 
b, $. erobertind, | 

148) ll eſt contre la nature de la chole, que dans une cons« 
situation federative, un etar confederd conquiere [ur V'autre; 
Efprit des loiæ, X, 6. " 


554 TIL Bud. 2 Abth. Achtes Eapitel. 


auch die Gefchichte der Schweiz unftreitig macht. Es 
ift gegem dag menfchliche Herz, mit gefränftem Gefühl 
und Mißtrauen den gefährlich erfundenen, auf unfere 
Unfofien vergrößerten Stand und Wefen des andern mit 
bundesgemäßer Aufbietung aller eigenen Kräfte in Fünf- 
tig vorfommenden Fällen zu behaupten. Das Andenfen 
verlorner Schlachten wird durch die Zeit getilgt; der 
Anblick des verlornen Landes bleibt. Könige fierben, 
ihr Stamm erlifcht, mit ihm was Perfon oder Familie 
berührte; die Mepublif bleibt ; befonders in der Bun- 
besrepublif ftirbt Fein Glied ohne das andere, feines 
ohne aͤußerſte Todesgefahr der übrigen; baher jede ge- 
waltthätige Verunftaltung von unauslsfchlichem Ein- 
druck iſt. Es ift nicht wahr, daß der Verluſt eines 
Landes heilfame Züchtigung für politifche Verſchuldun⸗ 
gen fen; wo zwey Partenen die oͤffentliche Ruhe ftören, 
ifenicht leicht Eine ganz unfchuldig, und eben fo felten 
eine von ihrer Schuld überzeugt: wenn Eidgenoffen über 
Eidgenoffen fih zu Strafrichtern machen, £ritt an bie 
Stelle traulichen Brüderfinnes Murren und Furcht; 100« 
durch der unterliegende Theil veranlaßt wird, fremde 
Huͤlfe zu fuchen. Diefes bringt eine en 

an ben Rand ihres Berberbeng. \ 


Das wußten die funfzehn Eidgenoffen, — unter 
dem Vorſitz des Ritters Heinrich von Bubenberg im Feld 
vor Zuͤrich am Frieden arbeiteten; ſie redeten Reding nach⸗ 
druͤcklich zu; nur drohten fie nicht auf die andere Seite zu 
treten '*?), Hiedurch wurde folgender Friede”) bes 
wirkt, worin die Forderungen von Schwytz mehr, als 
man faum hoffen durfte, heruntergeflimmet wurben, ber 
aber den Reim eines fürchterlichern Kriegs und vieljäh: 
rigen Mißvergnügeng enthieltz „Nachdem die Staͤdte 


149) Wodurch fie vieleicht vdlliges Nachgeben erzwungen Hätten, 
150) Urkunde bey Tſchudi. 
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„und Länder, Bern, Lucern, Uri, Unterwalden und Zug 
„auf Mahnung ihrer Eidgenoffen von Schwytz und 
„Slaris wider ihre Eidgenoffen von Zurich mit aufgee 
„worfenen Banners und ihrer Macht ausgezogen, nun 
aber die von Zürich den Bünden gehorfam geworden: 
„als haben fie, die Eidgenoffen, beyde Parteyen durch) 
„eine für fie, ihre Helfer und Helferähelfer"”) nun und 
„ewiglich gültige Notel folgender Geftale verglichen. 
„Erſtlich: Was oben am Walenfee (im Sarganferlanz. 
„de) der Stadt Zürich war”), fol denen von Schwytz 
„und Glaris bleiben; dag Haug zu Slums, des Bi- 
„ſchofs von Eur, welches um 2000 Gulden denen von 
„Zürich verpfändet war"), fol geldfet werden, dem 
„Biſchof bleiben, aber nie gegen Schwytz und Glaris 
„dienen, Zweytens: Alle Herrlichkeit und Gewalt be- 
„ren von Zürich an den Häufern, Dinghöfen”*) und 
„Leuten zu Pfeffifon, Wolrau, Yurden, in ber Uffs 
„nau*9 und dort hinauf his an die Landmarfen von 
„Schwytz, bleibt Schwyg. Drittens: Alle übrigen 
„Anſprachen (Koften, Schaden und was immer, jeßt 
‚oder jemals, betreffend) werden, laut der Bünde, 
„nach eidgensffifchem Mecht in Einfideln gerichtet. 
„Viertens: Sreyen Kauf und Handel in und burch bes 
„ren von Zürich Stadt und Land, ohne andere, alg die 
„alten Abgaben“ *), ohne einige Ausnahme als fremden 


15 ” 3.8. Solothurn dog aus wegen Bern, Landenberg mit 

aron. 

ı52) Die Bürgerrechtöverhäftniffe mit den Sarganſern. 

153) ©, oben ben N. 59. Eigentlich hatte der Biſchof zu 
Eur Flums den Oberlandern verpfändet, diefe den Pfandſchil⸗ 
ling (bier auf 2000 fl, geſchatzt) von Zurich empfangen, 

154) Höfe, die eigene Gerichte hatten, 

15 ; 2m durch Ulsihs von Hutten Tod und Grab berühmte 

niel, 


156) Zoll, Geleit, Immi (vom Korn), Umgeld (vom Wein). 


556 II. Bud. 2 Abth. Achtes Eapitel. 


„» Weins””), fann Zürich denen von Schwytz und Gla⸗ 
„ris und ihren Landleuten ewiglich nie verfagen. Fünf 
„tens: An allem übrigen Iaffen die von Schwyg und 
„ihre Helfer“*) die von Zürich unbefümmert; alle übri- 
„gen, in Eid genommenen Lande übergiebt Schwyg den 
„Bernern,“ (diefe den Zürichern. Go murde eg in 
Betref Grüningeng und des Freyamtes jenfeit des AL- 
bis verabredet, weil Schwytz, eines Eides wegen, fie 
nicht unmittelbar zurückgeben fonnte); „um dag Ge- 
ichehene (die Eide, die Anhänglichfeit an Schwytz) 
„ſoll Zürich dieſe Leute nicht härter oder ungnädiger hal⸗ 
„ten. Sechstens: Die von Schwytz uad Glarie wol- 
„len fich bey denen von Raron und bey der Stadt 
„Wyl“) um gütliche Rücgabe des eingenommenen 
Landes verwenden; wenn jene nicht nachgeben, denen 
von Zürich gegen diefe ihre Landleute das Eidgendffifche 
Recht halten. Zum fiebenten: Die Züricher begeben 
„ſich alles. Rechtes und aller Gewalt, fo fie an dem Jo⸗ 
y banniterhaufe zu Waͤdiſchwyl hatten; fo, daß Meifter 
„und Orden folches unabhängig befiße, ohne daß einer 
„oder der andern Partey zu irgend einer Zeit von biefer 
„, Seite Schaden gefchehe. Achtens: den Privatleus 
„ten“) wird alles geraubte, in Verbot genomme- 


157) Elfaffer, Breisgauer und welcher (franzdfiicher ? den itas 
lidniſchen brauchten fie nicht von Zurich fommen zu Laffen) 
bleivt erlaubt: es wird alio, unter dem fremden, ausmwärtiger 

Landwein (3. B. Schafhaufer) zu verfiehen ſeyn, welchen die 
Zuͤricher mit dem ihrigen nicht concurriten lafien wollten. 
(Man Liest auch nicht, daß jemand von Schafhaufen bey dies 
fer Friedenshandlung geweſen fen.) 

158) Es iſt fehwer zu fagen, mie hierunter nicht auch die von 
Karon verftanden werden mußten. 

159) Die Bürger von Wyl werden als Haupteontrahenten des 
unter Abt Eglof gefchloffenen Landrechts genannt. 

160) Worunter die Netfialer beionders genannt werden; und 
zwar follen diefe der Stadt ı 100 Gulden bezahlen, fie ihnen 
ales verabfolgen laſſen. Welches, bey cinem für Zurich fo 
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ne’), geflüchtete, fo 'weit es aufzufinden ift'°”), ers 
„ſtattet“), und foll der hiemit gefchloffene Krieg niemans 
den weiter ſchaͤdlich ſeyn.“ Mündlich befam diefer 
legte Artikel befondere Anwendung auf Hanns Meif, 
Rathsherrn von Zürich, dee hochverdienten'“*), viels 
jährigen Bürgermeifters'") Sohn. Derfelbe, entfprofe 
fen aus einem der älteften, ebdelften Gefchlechter, hatte 
gegen Stüffi dieeidgendffifchen Grundfäge'“) als vor⸗ 
züglich (wenn fie gleich Aufopferung erforderten), mit 
gleichem vaterländifchen Sinn, wie vor vielen Jahren 
fein Bater gegen den Bürgermeifter Schoͤn““), behaup⸗ 
tet. Hierum war er bon der, vor dem Unglück der 
Stadt, herrſchenden Partey zu Iebenslänglichem Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilte worden. Die Eidgenoffen erflärten, 
eber feinen Frieden zu fchließen, als nachdem diefer Mär- 
tyrer der ewigen Bünde in Freyheit und Würde herge- 
ftellt worden. Nicht allein diefes geſchah; die Stadt 
ehrte ihn freywillig '“®). 


wenig vortheilhaften Frieden, kaum anders zu erfldren ift, als 
daß entweder die Netftaler den Zürichern Geld fchuldia mas 
sen (moraus erläutert werden fönnte, weswegen der Wein zus 
ruͤckbehalten worden) oder daß die Uebergabe von Lichenberg fo 
beichaffen war, und vieleicht die Netftaler fo viel Züricherifches 
mitnahmen, daß ſelbſt dieſen Zriedensmittlern Erfag billig 
fchlen. 

161) Sequeſtrirte. 

162) „So noch vorhanden und ungemnßt if.” Mas vers 
theilt war, konnte nicht mohl zurückgenommen werben. 

163) „Tobdichlan, Raub und Brand‘ find nicht im Frieden 
eingefchloffen; ich verſtehe Privatverbrechen dieier Art; mer 
hätte für das gut ſeyn wollen, mas im Krieg vorgegangen ! 

164) Er ift auch in den Aargauer Hdndeln 1415 ff. oft vorges 
fommen. 

155) Dürgermeifter wurde Heinrich Meiß 1394 und farb um 
1427; nicht zu verwechfeln mit dem 1439 verflorbenen Bürs 
germeifter Rudolfen dieſes Namens. 

166) Daß man das eidgenöffische Recht annchmen fol. 

67) Deffen Nachfolger er wurde; Th. Il, 524. 

168) Leu; er fey 2441 zu Mänidorf Obervogt geworben. 
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Diefer Friede, wie er vorläufig verzeichnet torden, 
wurde bey Kilchberg in dem Feld vor ben Schaaren der 
Schwytzer und Glarner gelefen, und (mo bie Banner, 
dort war die hoͤchſte Macht) angenonmen. An demfel- 
ben Tag (e8 war fchon dunkel geworben) ritten alle Bor 
ten, der Meifter von Waͤdiſchwyl und der von Hoͤwen 
in die Stadt; e8 eilte die Gemeinde der Bürger zufam- 
men; fie ließ fich den Frieden gefallen. Zur DBeur- 
fundung wurde ein. Tag nach. Lucern geſetzt. Fruͤh, 
bes folgenden Morgens, zogen die Banner aus dem Feld. 
Hierauf wurde zu Lucern die Urkunde errichtet”). Der 
erſte Krieg aller Eidgenoffen gegen Zürich nahm ein 
Ende; glüdlih, wenn er der einzige geblieben wäre. 


169) Donnerkags nach Andrei, Das bey Tſchudi abgedruck⸗ 
te Document, | 
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Zuͤrich mir Oeſtreicch. 
[1441 und 42.) 


Den folgenden Tag"), nachdem Reding, im Feld vor 
Zürich, die Friedensnotel im Namen feines Landes un» 
terfchrieben, Stüffi aber, an der Epige der Bürgers 
fchaft, fie angenommen, erhielten die Belagerer von 
Grüningen Befehl, heim zu ziehen. Deffen erfchracen 
die Landleute von Grüningen, und fandten Boten mit 
jenen, hinauf nah Schwytz, aufs ernftlichfte zu bitten, 
daß ihnen vergoͤnnt werde, Schtoyger zu bleiben. Das 
demofratifche Leben mochte ihnen gefallen, fie fcheuten 
fih, unter Zürich zurüc zu treten; es lag ihnen im 
Sinn, was der Stadtfchreiber gedrchet. Die von 
Schwytz führten zu Ablehnung der Hauptfache den Wils 
len der Eidgenoffen an; doch verfprachen fie ihre Ver: 
wendung bey den Bernern, daß das Land nicht cher an 
bie Züricher gurückgeftellt werde, als nachdem diefe, was 
überhaupt Friedensartifel war, noch befonderg verfi- 
chert: nämlich, der gefchehenen Dinge niemanden einge» 
denk zu ſeyn. Wenige Tage nach diefem*), ehe noch 
zu Lucern der Friede beurfundet worden, fandte Zürich 
den Ritter Heinrich Schwend und den Rathsherrn Hanne 
Brunner, um die Grüninger durch die beften Zufagen 
zu bewegen, freymwillig roieder zu ihnen zu treten. Der _ 


8) 30 Nov. ; nach Tſchudi; welches unmoͤglich if, weil S. Ot⸗ 

mar auf den ı6ten fdllt, welcher damals ein Freytag war; 
alſo obiges am_ısten, 

a) 25 Nov, 
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Der Stadt fchien diefes anftändiger, als ihre Angehoͤ— 
rigen durch eine dritte Hand wieder zu befonmen: aber 
die Rede des Stadtfchreibers hatte ein fo tiefe8 Miß— 
frauen gegründet, daß die Gräninger fich nicht nur 
nicht getrauten, ohne der Eidgenoffen Einfchreitung die= 
fe8 zu thun, fondern diefe vornehmen Rathsboten fogar 
nicht in ihre Städtchen ließen; fie redeten von der Mauer 
mit ihnen. 


Die Freyherren von Raron und die Bürger von Wyl 
ließen fich (felbft durch die Eidgenoffen und Empfehlung: 
deren von Schwytz und Glaris) zu Rückgabe des einger 
nommenen Landes nicht beroegen. Sie fieliten jenen bie 
Größe des Aufivandes vor; beyde Orte erinnerten fie an 
ihr Landrecht’). Die Sache gelangte, laut des Fries 
deng, vor ein eidgendffifches Necht. Als die Richter *) 
über Nebenfachen zerfielen, wurde der Altlandammann 
Johannes Müller von Unterwalden ob dem Walde zum 
Dbmann gewählt. Allein der Ausfpruch wurde ver- 
fhoben; ein fonderbares Ereigniß in der Zwifchenzeit 
machte wahrfcheinlich, daß diefer Verzug durch Schwytz 
veranlaffet worden. 


Es Famen Schreiben des nenermählten Neichgober- 
hauptes, Friedrich von Deftreich, an die Orte der Eid» 
genoffen’), worin fie ermahnt wurden, nicht zuzugeben, 
daß in Anfehung des den Zuͤrichern abgenommenen Ges 
bietes etwas gefchehe, bis der Konig in diefe obern Lande 
ziehe und hierüber verfüge. Er empfahl auch den. 
Neichsftädten Schafhauſen und ©. Gallen und den 
. Städten Rapperſchwyl und Wintertur, jene durch dag 


3) ©. im vor. Cap. N, 147. 

4) Rudolf von Cham und Hanns Keller von Zürich ;: für bie 

, von Karon, Hanns ab Yberg, Pandammann zu EUR) und 
von Redings Göhnen einer. 

5) Bern, Lucern, Url, Unterwalden, Zug; Tſchudt. 
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Schickſal der Gewalt von Zuͤrich entkommene Lande und 
Leute, welche num zu feinen Handen gehalten werden“), 
bis auf feine Ankunft hiebey zu fhügen’). Zugleich 
ſchrieb er den Bürgern und Leuten der eroberten Lande “), 
fie an Habsburg zuserinnegn, unter welchem (feinem) 
Haufe ihre Väter Jahrhunderte hindurch gebluͤhet, und 
um fie zu ermahnen, mit Hülfe der Eidgenoffen, an bie 
er gefchrieben, ihre gegenwärtige Lage big auf feine Uns 

und Entfcheidung zu behaupten * 


Die Veranlaſſung dieſer Zwiſchenkunft wurde von 
den meiſten einen Landmann von Schwytz, Caſpar Tor⸗ 
ner, zugeſchrieben, welcher zu Kaiſer Sigmunds Zeit 
bey dem Reichsminiſterium (welches noch daſſelbe war '°)) 
den Eidgenoffen Öfters gedient: Sept hatten die von 
Raron (fchwerlich ohne Genehmigung von Schwytz“)) 
ihn an den Hof gefandt. Freylich bezeugte Schwyg 
aufs nachdrüclichfte'‘), ihm feinen Auftrag mitgegeben 
zu haben; er felbft betheuerte, daß er Grüningens und 
des Freyamtes nicht gedacht. Dennoch; ließen einige 
fich nicht augreden, die Abficht von Schwytz märe, dieſe 
Lande von dem Kaiſer zu Lehen zu empfangen”) ; anderen 


. 6) Das Gerüchte, welches Tſchudi (im vor. Cap. N. 143) 
nicht glauben will, mochte (f. auch ib, N. 144) doch wohl nicht 
ganz ohne Grund fenn. 

7) „Wenn jemand die wollt von uns drängen.“ Der König 
nennt Gräningen, Elggau, Andelfingen, Dffingen und Pfeffis 
ton (Ich weiß nicht, welches von beyden Pfeffikon). Der 
Brief ik ben Huͤpli. 

8) Schreiben an die Grüninger, ebenfalls bey Häüoll. 

9) Er habe auch an Bern und Sawot geſchrieben, ſie nicht zu 
vergeben. 

so) Wenigftens der Reichsvieecanzlar, Graf Shlid. 

21) Denen er feine Reife und ihren Zweck nicht wohl verbergen 
konnte. 

12) Sie festen grobe Wort baruff: Tſchudi. 

13) Dieles glaubt noch Bullinger. 

III. Cheil. Mn 


E 
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daͤuchte wahrfcheintlich, daß der Kaiſer die zwiſchen der 
Eidgenoffen entftandene Eiferfucht benugen würde, um 
“fein Haus in die verlornen Stammgüter wieder einzuſez⸗ 
zen. Es Hatten fih, feit Albrecht Erhoͤhung, zu 
eifrige alte Freunde Habsburgs an den Deftreichifchen Hof 
begeben, als daß ein Mann von Schwytz hätte kommen 
muͤſſen, um den Kaifer an die guͤnſtigen Zeitumftände je 
erinnern. 


Dem ſey wie ihm wolle, die Richter und der Ob⸗ 
mann zwiſchen Zuͤrich, Raron und Wyl begaben ſich 
nach Lucern auf einen Tag ber Eidgenoſſen“); mo denn 
auch die Grüninger mannigfaltige Beſchwerde über dee 
Züricher geringe Achtung ihrer alten Freyheiten und bie 
Bitte vorbrachten, zufolge des Finiglichen Schreibens 
fie bey ihrer gegenmärtigen Lage einftweil zu ſchuͤtzen. Da 
fprad) ein Gefandter von Unterwalden, in jenem Geifte 
feiner Väter, denen Bund und Freyheit über alles gieng: 
„Mich wundert, ihr von Grüningen, wie ihr und ans 
„dere fo thoͤricht feyn koͤnnet, euch vorzuftellen, daß 
wir, um des Schreibeng, Heißens und Gebictens des 
„KRoͤmiſchen Königs willen, an Zürich oder fonft jemand 
unfere Bünde brechen werden. Und wenn der Koenig 
noch einmal fchriebe, und der Papft noch dazu fchriebe, 
„das wird nie gefchehen"). Aus dem Benfall, den 
er fand, erfannten die Grüninger, daß fie fich unter- 
werfen mäßten"). Auf daß fie hiezu fich milliger ent: 
ſchloͤſſen, verabredeten die Eidgenoffen mit Bern, fich bie 
Rlagen vorlegen zu laffen, und ihnen die Verficherung 
einer guten Verwaltung zu verfchaffen. Hierauf wurde 
mit Petermann und Hildebrand, Brüdern, Freyherren 


14) 24415 15 Febr. 

15) Tſchudi. | 

36) Do fahen die armen Lüt uß Grüninger Amt, daß der Trofi 
. uß war, den inen die von Schwytz geben hattend; KHüpli, 
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von Raron, und mit den Boten ber Stadt Wyl ernft- 
haft gefprochens „Auch die-Eidgenoffen kaffen fich nicht 
einen Heller an Kriegsaufwand erfegen; allenfalls‘ 
„wuͤrde der Theil fie entfchädigen muͤſſen, welchem fie ge⸗ 
„bolfen'”); fie, die von Raron und von Wyl, haben durch 
„ein paar taufend Gulden Brandfhagungen und wegge⸗ 
„führtes Vieh fich ſelbſt Tchon ziemlich. ſchadlos gehal- 
„ten; Landfriege (dag wiſſen fie) bereichern nicht"); 
„Obmann und Richter mollen aus Liebe für fie nicht 
„ſprechen, damit fie durch freymwilliges Nachge- 
ben Dank verdienen. * Als die von Naron und. von 
Wyl diefen Willen der Eidgenöffen hörten, ‚fchrieben fie 
die eroberten Pande von ihren Eiden los. Eben benfels - 
ben wurde von den Eidgenoffen die Weifung ertheilt, 
"ohne einige Ruͤckſicht auf das Fönigliche Schreiben eis - 
„lends denen von Zürich) wieder zu ſchworen.“ 


Sie ſchwuren; die Graffchaft Kiburg, die Herr: 
fchaft Andelfingen, Dffingen, Bülach, traten aufs neue 
unter die von Zürich; fie brachten Rudof Meiß auf EIg: 
gau und Wiefendangen'”) zurüd; er gab den Naron zu 
Elggau für die bisherige Bewahrung der Burg fo mans» 
chen Heller, als Pfund Pfennige fie ihnen gefofter *°). 
Es ritten Boten von Schwytz, von Bern und von Zi» 
rich auf das Freyamt nach Maſchwanden; Schwytz ent⸗ 
ließ das Land der Eide; das Land ſchwur den Bernern; 
: Nn2 


17) Diefes Argument mußte Schwyt abſchrecken, ee Sache 
weiter zu treiben. 

18) Sie werden hier denen entgegengeſetzt, welche die Ritter 
um Sold in fremder Herren Dienſte thuten. 

19) Bullinger. 

20) ı12 Heller für 112 Pf. Pen. Die Eroberer mochten fi 
ſelbſt nicht vergeffen haben; doch meldet Hüpli, im Ganzen 
haben fie umionft gefriegt; und fey an ihren großen Koften 
ihnen wenig, und noch dazu niemand „,defto hoͤlder“ Ba 
ben, 
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fofort gebot ihm der Schultheiß von Bern, unter Zürich 
zurück zu kehren; dag Freyamt gehorchte. Jene ritten 
auf Grüningen. Die von Schwytz übergaben die leere 
Burg ”’‘) und das Land an die Berner; biefe den Züri« 
chern die Burg; dag Land ermahnten fie, welches aber 
der Stadt Zürich erft nach fünf Wochen ſchwur. Es 
wollte, nebft der Amneftie, Abftelung feiner Beſchwer⸗ 
den. Da gaben die Berner ihm eine Ordnung, wo⸗ 
durch verfchredene Puncte der DVerfaffung nach dem 
Wunſch des Landes, andere auch wider feinen Willen, 
geändert wurden. Die Wirfung war im Ganzen gut; 
indem feither die Züricher Grüningen beffer ‚hielten ), 
das Land die Ueberzeugung befam, bag Treu die befte 
Klugheit ift. 


Bereitd waren alle übrigen Forderungen zwiſchen 
Zürich, Schwytz und Glaris friedensfchlugmäßig aus⸗ 
geglichen): und da Lucern eine Nachrede, als ob fie 
Zürich gegen befferes Verſprechen gefehdet, nicht auf 
ſich erliegen ließ, wurden fie durch die Züricher auf Ta- 
gen Öffentlich davon losgeſagt. Alle durch dag Ausſter⸗ 
ben des Haufes Tofenburg zwifchen den Eidgenoffen ent» 
flandene Unruhe war geendiget; nur zwifchen Zürich und 
Deftreich beftand, feit jenem Zug, worin Freudenberg 
und Nydberg zerfiört worden, ein Gtreithandel unaus⸗ 
gemacht. 


Ehe wir die Wendung betrachten, welche dieſes 
Geſchaͤfte bekam, wird ſchicklich ſeyn, auch auf an- 
dere Gegenden der Schweiz, auf die Italiaͤniſche und Sa» 
voyſche Gränze und auf die Verhältniffe zu Kaifer und 
Meich ein Auge zu werfen. 


ar) Bon der fie alles auf Pfeffikon brachten; Tichudt, 
22) Hüpli (ſelbſt ein Zuͤricher). | 
23) Mittewochs vor Palmfonntag 1441. 
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Wo bag Gebiet von Schwytz durch dem hohen Rigi Zuffand von 
fich zwifchen den Zuger und Vierwaldſtetten -See hinzieht, SPPE- 
auch hier vergrößerte Reding-fein Land. Unweit Küßs 
nach, an einer ſchoͤnen Bucht kegtgenannten Gees, lag 
der Thurm und das Dorf Mertifhahen, Eigenthum 
ber Herren von Moog, eines ber größten: und: reichften 
edlen Gefchlechter in diefen Waldſtetten“). Durch fie 
war Gerfau frey, und Weggis mit eingefchränkten Rech⸗ 
ten”) unter Lucern; fie fchienen auch dieſe Gerichtsherr⸗ 
Lichfeit verfaufen zu wollen. Der Landammann Reding 
und einer feiner Söhne "°)-verabredeten mit, Abt Johann 
von Engelberg, Merlifchachen für feine Gotteshaͤuſer), 
melche an dem’ Drte Güter hatten, zu faufen, und nach 
einiger Zeit, vermittelft billiger Verkommniß, an Schwytz 
zu überlaffen. Diefen Weg nahm Reding, um die Lu, 
cerner abzuhalten, von den (bey ihnen wohnenden) Her⸗ 
ren von Moog diefen an- ihr Gebiet grängenden Ort an: 
ihe gemeines Wefen zu: Faufen”). Zehn Jahre war: 
Merlifchachen Engelbergifch. Hierauf geſchah die Ab». 
tretung des Thurms, der Vogtey und- Gerichte, in ber 
freundfchaftlichften Form”), um fechszig Gulden, um 
ewige Zollfreyheit im Lande Schwytz, und Appellations⸗ 


24) Th. 1, S. 60, 280, und font: | 

25) Weil: Ulrich von Moos den Kirchenfag, bie Zinfe, Ehes 
fchag und Falle der: Gemeinde daſelbſt verfauft hatte; Leu, 
Art. Moos. 

26) Rudolf, der 1440 fchen tobt war; Urkunde N. 30. 

27) Des uffern und Innern Cloſters zu Engelberg; eben bar 

| felbf. 

28) Die, ohnchin an. dem Ort begüterten Geiſtlichen konnten 
es durch ihren Einfluß um fo leichter verhindern „ da die Hofe 
nung blieb, ein vortheithaftes Bürgerrecht mit ihnen zu 
fopließen. 

29) ungewiß bleibt, ob Engelberg es ganz gerne that. Der Aus⸗ 
druck dee Urkunde, „wenn uns. dann biefe Sad nit vil 
geſchaden, fundern mer gefürdern mag,‘ läßt einem Zwei⸗ 
fel Raum, 


Derdäitnis 


Land, 
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"recht von den Gerichten des Hofes Kuͤßnach an den Land⸗ 


ammann und Rath, oder vor dem fandammann und vor 
die. Neun des geſchwornen Gerichtes zu Schwytz ”). 
Dieſes Land hat. der Derwendung tal Redings, nebſt 
einer Hälfte der Marf, den Höfen Pfeffifon und Wols: 
rau, den Landfchaften Uznach und Gafter, und den fand 
rechten mit Sargans, Tofenburg und er auch dieſe 
Graͤnze gegen Eucern zu banken, 


Der. Bosthardpaf ‚6efam neue: Wichtigkeit R eis i in 
den theuren Jahren Zuͤrich den Markt ſperrte. Die 
Wildniſſe der Teufelsbruͤcke, das liebliche Urſeren ges 
hörten unſtreitig nach Uri. Die Fahne von Urſeren war 
mit Uri wider Zürich"). Wo aber die offenen und ver» 
fchloffenen Wafferfammern der füdlichen Seite des Gott- 
bardgebirges ’”) zehn Bäche: zu dem Fluß Ticino vereini« 
gen’), der in hundertfältigem Sturz den erftaunten 
Keifenden, Val Zremola hinunter, begleitet; bald 
fanft, bald mild Livinen durchfirdmt, und, vergrößert 
mit vierzehn geringern Waffern ’*), endlich noch bey 


Biaſco den mächtiger raufchenden Gränzfirom Livineng, 
den Bregno“), empfängt; dann fehranfenfofer, durch 


dag offenere Riviera, zu oft verwüftende Sluthen führt; 
und endlich, mit er Slüffen geftärft’), durch 


40) Urkunde: Engelberg an & 06. des Touffers Abend zu 
Sunngichten (d. i. um de Sonnenwende im Sommer ) 1440; 
bey TZihbudi - 

31) Tſchudi, TI, 282. 

32) Die Gotthardfeen und viele einzele Quellen. 

33) So viele zdhfe ich bis gegen Airolo herab. 

34) ©. die von Y. H.Mever 1784 gezeichnete, und ben des 
(zu frühe verflordenen) Hanns Rudolf Schinz VBentedgen 
nn Kenntniß der Schweiz befindliche Charte der Landfchaft 

vinen. 

35) Die bald vorkommende Urkunde nennt ihn Blafchina (das 
Biaſcherwaſſer). 

36) Mit der Mueſa, die die Galauca empfleng. 
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Bert Paß von Bellingona und durch ſchoͤne Fluren dem 
hellen Lago »maggiore zueilt: dort: berrfchte.. damals 

uͤberall Filippo Maria Anglo ?*®) Vifconti, Herzog zu 
Mailand, einer der mächtigften Italiaͤniſchen Fürften, 
ſo lang er gute Feldherren hatte.  ‚Srancefco Buffone 
Earmagnuola, welcher bey Arbebo durch vorzuͤgliche 
Kriegstunft’”) die Eidgenoffen befiegt’®), hatte diefe 
Gegenden aufs neue für den Herzog erworben”); aber 
biefer Feldberr war ;wicht mehr: . Hofneid hatte ihn ges 
ſtuͤrzt, und endlich war er: von. denjenigen ;enthauptet " 
worden, mit deren Macht er fich an feinem Herrn geros 


hen“). Derim Krieg und Frieden vortrefliche Fran  - 


ceſco Sforza Hatte ihn dem Herzog erfeßt; aber diefen 
hatte gleiche Erfahrung von der Macht des Neides und 
von der Schwäche des Fürften eben auch bewogen, zu ben 
Venetianern über zu treten, um den Werth eines Mans 
nes von Einficht und Muth dem hiefür empfindungslo- 
fen Herrn fühlbar zu machen. In der That war Fi⸗ 
lippo nicht blöden Geifteg ; vielmehr, wenn es die Noth 
erforderte, beſonders in jüngern Jahren, thätig und 
flug; ja gegen größere Fürften ) edel; eben derfelbe, 
fd bald er die Verdienfte eines Mannes nicht für ganz 
unentbehrlich in dem Augenblick halten mußte, 309 
ſchoͤne Juͤnglinge den gefchickteften Seldherren vor. es 
u, — er fie feinen Sitten gemäß befunden **), 


36®) Sicht Angelo. Der Dater nannte feine Söhne Anal 
in Beziehung auf die Fabel der Gtammwäter, Könige oder 
Herren zu Angbiera (Angleria). 

37) Macchiavelli, arte della guerra, L. II. 

38) Atrocem Suitenlum gentem bello domuerat ; Acneas Syl- 
vius, de ſtatu Europae; ap. Freher., Sctipit. H. G., I, 
143 (ed. Struv.) 

39) Oben ll, 224 f. 

40) Bon den Venetiangen am s März. 14325 Art. de verifier 
les dates, 838 (edit. 1770). 

au) Wie Alonſo von Aragonlen und Gicilten. 

42) Wenisftens zwey Jahre prüfte er fie, ob fie die Einſamkeit, 
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vertraute er fich gänzlich"), und brauchte fie zi alten 
Staatsfachen **); fie allein waren immer um ihn (feine 
Gemahlin lebte in einem andern Palaſte, verfchloffen) ; 
der Senat ſtand vor ihnen auf; ganz Mailand verehrte 
fie”): Männer von eigenthämlicher, zumal‘ militäris« 
fcher Größe (wenn gleich er felbft fir anfangs erhoben) 
fuchte er aus Mißtrauen in Entfernung zu halten. Je 
älter und fchmerer *) er wurde, deſto mehr fchränfte 
Silippo fich- in feinen Palaft ein; daher endlich im 
Land jeder that, was er wollte‘), und fein Ruhm im 
Italien fiel), . - 


| In dem Jahr, als der Sforza ihn: verlieh*”), 
kourde zu Airolo) in Livinen, und- hierauf zu Bellinzona 


Derfchwiegenheit und andere ihn gewöhnliche Dinge aushals 
ten könnten; Petrus Candidus Decembrius (von Wighevas 
no,, bey Muratori, XX, 1004, 

43) Die ganze Reſidenz war ihnen offen; Scherz und Ernſt trich 

er nur mit ihnen; mo er hingieng, waren fie; idid. 

44) Horum patientiam (unmandelbare Anhaͤnglichkeit) cum 
diutius experius eller, und wenn fie diter wurden, fo fichte er 
fie an die Spige ber Gefchäfte des Kriegs und Friedens. Der 
angef. Verfaſſer rühmt verichiedene, ihres Geiſtes wegen; doch 
den er vor anderen liebte (cui maxime innitebatur), Gcaras 

. mussa, ben er immer ben feiner Tafel hatte, und für den er 
fein Leben wagte, hatte in feines Bruders Küche (lixa vulga- 
tillimus) gedient; idid. 1003, 

45) Wie Götter; idid. 1005, 

46) Er war Überhaupt fehr groß, ben sunchmenden Jahren die 
er doch nicht über das fünf und funfzigke gebracht) wurde er 
ungemein fett; Aeneas I. c, 143. 

47) Er schenkte jenen Zünglingen Städte, und erlaubte ihnen, 
zu gewinnen fo viel als fie mochten: Derrmbrius, 1005, 
48) Vtomnibus per circuitum er ei principibus contemtui 

elle; Seneas |. c. 1342. 
49) 1439; Art de verifier los — c. 


50) In loco Aizoli, nad der unglaublich fehlerhaft gedruckten 
Urkunde N. 915 fiche aber Th. Il, ©. 223, N. 311. 
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einigen‘ Eidgenoſſen von Uri”) in Streitſachen gegen 
Mailänder capitulationsmäßige Gerechtigkeit”) verfagt. 
Das Landbauner kam eben von jener erften Fehde am 
Etzel zurüd. Es war ben Verbindungen, wie: der Bils 
ligkeit gemäß, daß gleichwie Urſeren Uri in eidgendfs 
-fifchen Sachen geholfen, fo auf der Jtaliänifchen Gränze 
dieſes Land jenem zu feinem Recht helfe. Der Abt von 
Difentis, dem Urferen von Alters ber mit Lehenrecht 
verwandt war”), und des Abts Bundsgenoffen an den 
erfien Ufern des Rheins und hinab gegen Eur’), nahr 
men an der Unternehmung Theil. Uri, welches Livinen 
ungern zuruͤckgegeben hatte, fuͤrchtete, wenn die Mais 
laͤnder plöglich zur Beſonnenheit fämen, und Genug» 
thuung leifteten, den Anlaß zur Wicdereinnahme zu ver⸗ 
lieren. Alfo, nach faum beobachteten Rechtsformen’) 
und ohne in Unterhandlung mit andern Eidgenoffen zu 
treten”) , zogen bie Urner eilends über den Gotthard, 
nahmen Livinen als ein Unterpfand jener Forderungen 
in Beſitz, giengen weiter (fie und ihre Hülfsvelfer) und 
- nahmen Bellinzona ein”). Es konnte für den Herzog 


51) Nach dem Ausdruck der Urkunde und andern Umſtaͤnden, 

vermuthlich Urſerenleuten. | 

52) Nach dem Eapitulate 1426; Th. IN, ©. 222 f. 

53) Th. 11, ©. 59; mie er denn 1426 ausbrüdlich in dem 
Frieden beariffen wurde, Ill, 223, N. 312. Erſt noch 
1425 war über feine Mechte zu Urferen zwiſchen dem Lande 
und ihn ein Vergleich getroffen worden, welchem zufolge jeder 

+ neuerwählte Ammann Amt und Gericht von dem Abt empfieng, 
und ihm dafür cin Paar Handſchuhe zur Erfenntlichleit gab; 
Leu, Art, Urferen. | 

54) De valle Rheni (nicht Rheinthal, ſoudern Rheinwald) 
et de Crualia (Curvalaha, Curwalchen); in der übel verfiehs 
ten Urkunde N. 91. | 

55) Die Herzoglichen Hagten, bafı proclamationes und denun- 
ciationes nicht auf die gehörige Weile gefchehen ; zdid. 

36) Daher auch. der aufmerffame Tſchudi von dieſer ganzen 
Sache nichts erfahren, 

57) Hterüber Magen, a. a. O., die Herzoglichen, und meinen, 
daß es an Livinen genug geweſen wäre. 
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ein gefährlicher Krieg entfichen,, wenn Uri und’ Nhätien 
ſich mit Venedig vereinigten. Es war nicht mehr fo 
leicht, wie vor wenigen Jahren’’), ben obern grauen 
Bund in innere Berwirrung zu bringen, Der fluge Bis 
fchof zu Eur, Johann Abundi Münfinger, welcher bie 
emporfommende Bolfsmacht-für fein Fuͤrſtenthum fürch- 
tete, farb”) ; fein Nachfolger, Konrad von Nechberg, 
war mit den Grafen von Sargang, welche im obern 
Bund. noch die größten Landherren waren“), in doppeks 
. ter Verwandtſchaft“), ‘fie (ihres Volks wegen) gendthigt, 
um jeden Preis mit den Eidgenoffen Sreundfchaft zu hals 
ten; die Stadt Eur felbft trat mit dem -obern Bund in 
Verein“). Es war dem Herzog diefes um fo weniger 
gleichgültig, da man die benachbarten Schwytzer und 
ihre älteften Eidgenoffen zwar für ein wildes und ſchreck⸗ 
liches Bolt“), die Bündner aber für das fürchterlich» 
ſte“) Hiele. Zugleich wurde in Italien von dem beften 


58) Th. 11T, 289 ff. Ich vermundere mich, mie ber fleifige 
Porta (comp. della ftoria Wella Base, ra (eq.) daffelbe 
Sactum unter 1440 bringt. 

59) Zu Meran ee, 3 S Hottinger, helv. 8.,1, 
405. 

60) Sub quorum dorminio pr tota vallis Rheni; Urfunde, 
Mailand 1450, bey Ulyſſes von Salis:Marfchling, 
Staatsgefch. Veltlins. IV, 75; und oben Th. TIL, 268, 282. 

61) Sein Bruder war Tochtermana Graf Heinrichs. Porta, 
lc 171. Adelheid von Werdenberg war feine Mutter ges 
meien, Häbners Gcheal., 529 Tafel, Er felbk war ohne 
Sürkenfinn, „ſaket viel Geld und fährt damit davon (su den 
„‚Scinigen); da wollten bie Curwalchen ihn nit länger ;’+ 
Tſchudi Galli comata. 

62) Auf Himmelfahrt 14405 Portal, c 167. - 


63) Oben N. 38. 

649 Montami in monribus Alpium et valſium Curienlium eom- 
morantes, ceteris ruralibus magis horribiliores ; Selis Hem⸗ 
merlin in der Helvet. Bibl. I, 32, 
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Selbheren, welchen er noch due —9* RN * 
ten 6) . 


In dieſer nicht geringen Verkegenheit nahm der 
Herzog zu zwey benachbarten Eidgenoſſenſchaften ſeine 
Zuflucht, weil er wußte, daß dieſe gemeiniglich gerin⸗ 
gen Vortheil ungewiſſen Unternehmungen vorziehen. Aus 
der Schweiz kamen als Friedensvermittler nach Mais 
land der Ritter Stuͤſſi, Buͤrgermeiſter von Zuͤrich “), 
als im Namen der Staͤdte“?), und Heinrich Ufteri“”) 
von Unterwalden, als von wegen der Länder ”’°); von 
Brieg, dem nächften Zehnten des Landes Wallis, der 
edle Mann Caſpar Eurten”').. (Seit Andreas von Co— 
locza, des Hochſtifts Sitten Adminiſtrator, abgedankt (Wallis. 
oder geſtorben?“), und Wilhelm von Raron durch des 
Papftd Provifion vom Domcapitel unter Mitwirfung 
der Gemeinden zum Bifchof und Grafen angenommen 
BE trachtete der ——— Heinz⸗ 


’ 


65) — 

66) Arı de verifier Bes dates, 875. 

67) Magnifieus eı potens vir; indem Ratttcattonsbrief, 
bey: F. V. Schmid, Geſch. von Uri, 11, 79, in der Note, 

68) Turegi, Leuzerie (Pucern), Zug. 

69) In der Urkunde, N. 67: Aulterii; fo cinen Geſchlechts⸗ 
namen finde ih fonft nicht,  Uchrigens find (vermuthlich durch 
Schuld der Jtalidner) auch hier die Namen ſehr verſtellt, und 
bin ich nicht ficher, den rechten getroffen zu haben, 

70) Suijzen, Und'luaden; Urkunde, N. 67. 

71) Nobilis vir; ibid. 

72) Dben III, 150. Nach Michael a 6. Trinitate — 
AEtus Colocz. Dfen, 17465: p- 83 fegg.) wäre er noch nicht 
gefforben, fondern abgetreten, indem diefer 1439 ihn auf dem 
Florentiner Conellium findet, Georg Prap (bierarchia 
Hung., Preßburg und Caſchau 17795 p- Ih p. 75 ff.) nennt 
ihn Andreas von Bounfe (nicht Gualdo). 

73) Concordat von Brieg 14375 in G. E. Haller 
callect. diplom. 


74) Zu der Urkunde, N. 78 heißt er dandvogt. 


— 


572 111. Buch. 2 Abth. Neuntes Capitel. 


mann von Gillinen”), mit Beyſtimmung aller guten 
Bürger, in und außer dem Land Wallis Ruhe und Orb» 
nung zu erhalten; welches in einer aus zwey Nationen 
gemifchten”*) Volksregierung, mo Rotten böfer Leute”) 
dag geringfte Verfammlungszeihen zu Aufruhr benyzr 
zen?®), eine nicht leichte Arbeit war). Diefe Gefanbte 
und die Commiffarien deg Herzogs 2) machten einen halb» 
jährigen Stillſtand ®°). " Er gieng beynahe zu der Zeit 
aus, als die Urner zum zweyten Mal in bie Fehde deren 
von Schwytz wider Zurich zogen").  Diefes und der. 
Winter gab Raum zu Unterhandlung feftern Friedens, 
Alle Eidgenoffen, desjenigen froh, welchen fie im In» 
nern faum vermittelt, führten, auf einem Tage zu Lu—⸗ 
cern®?), gegen Agapito Lanfranchi und Criftoforo Gal- 
Iina, herzogliche Commiffarien, eine Sprache, bie 
zwar Friedenswünfche, zugleich aber Herftellung der Ei- 
nigkeit*) im Innern und allgemeine Theilnchmung für 
die Sachen ber Urner zeigte. Herzog Filippo, ber feis 
nes Alters und Staats gern in allem Vergnügen hätte 


75) Er war es zum dritten Mal (14315 34; 39). 

76) Auch gefchahen die Broclamationen verba Romanico et Teu- 
tonico; Urfunde N. 78. 

77) Certi lues Socii; ibid. . 

78) Decret der in domo Salerniae verfammelten Gemeinde 
von Gttten, ex parıe Domini noftri (des Bifchofs), Bands 
vogts, Eaftland, ofliciariorum, der Syndiks und Bürger; 10 
März 1439: Cum certis ex caulis pullareıur ly cryfour.. 

79) Nicolo deli Areimboldi und Ambr. dei Clivio; Symit, 
0.0.9.6. 79 f. 

80) Zu Matland Im Gafthofe zum Schwert; 23 Mir) 1440; 
ibid. 

31) Ich finde, bep dieſer zweyten Fehde, die von Urſeren nicht; 
vicheicht bewachten fie die Italidniſche Granze. 

82) April, 1441. 

83) Staͤſſi und Reding faßen auf biefem Zage beyfammen ; 
Urkunde N. 91. 
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genießen mögen, fuchte überhaupt mit feinen Feinden zu 
Sriede zu fommen. 


Den Frieden mit Uri und andern — er⸗ 
kaufte er um dreytauſend Ducaten und eine Zollfreyheit. 
Von jenen wurde ein Drittheil ſogleich bezahlt, um 
zwey Drittheile die ganze Graffchaft **) Livinen“) den 
Urhern auf ſechs biß funfzehn Jahre unter ber einzigen 
Bedingung verpfändet, fie mohl zu regieren. Freyer 
Handel mit allem (nur Ealz auggenommen?‘)) und 
völlige Zolfrepheit‘”) wurde allen Eidgenoffen mit Eins 
fhluß der Stadt Solothurn und des Abts zu Difen» 
tis*®) bis an die Thore von Mailand bewilliget *). 
Ueber die Nechtshändel, des Kricges Vorwand oder Ans 
laß, wurde ausgemacht, ihre fummarifche Darftelung | 
Lateinifch inner vier Wochen dem Schultheiß von Lucern, 
Petermann von Lürtishofen ”°), zu übergeben, hierauf zu 
Lugano über ihre Entfcheidung zu conferiren, und, wenn 
diefe nicht möglich fcheine, den Ausſpruch einem von 
beyden Theilen zu ernennenden Gericht, worüber der 
Herzog einen Eidgenoffen zum Obmann wählen fol, in 
Lucern zu überlaffen”'). 


84) So in der Urkunde; contrada mag mie contado üherfegt 
worden feyn. Alte Grafen von Livinen find, mir wenigſtens, 
nicht vorgefommen ; des Mailandiſchen Domeapitels mar Livl⸗ 
nen geweſen. 

25) Mit Ausnahme villarum Ludrini et Iraniae; Urfunde 
N. 91, Sraana wird au) nun in Riviera hegriffen. 

36) Deffen Verkauf durch Fremde überhaupt im Matldndifchen 
verboten fe. 

87) Bon daciis, pedagiis (Weggeldern), Forletis (Zhorgeldern), 
gabella (in dem allgemeinen Sinne als Waarenzol), 

88) Nicht aber deren von Fivinen. 

89) Daciariis und poſteriis zeigen. fie nur buletiinum ihrer 
Waaren. | 

90) Lunfhofien; in der Urkunde. 

91) Der ſehr undiplomatiiche Abdruck biefes am 4 pr. 
1441 zu Pucern gefchloffenen Eriedensvertrages 


Graubund⸗ 


ten. 


! 
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Die Rhätier, welche den Urnern Hülfe gefeiftet, wa⸗ 
ten in dem Srieden begriffen. Der Herzog begnügte fich 
nicht hiemit, fondern fuchte durch Amichoni, feinen Po: 
defta zu Chiavenna, mit dem Rheinwald feften Verein zu 
ftiften. Diefes Land liegt an dem Splügenpaß und an» 


bern Zugängen Jtaliend, durch welche, mit oder ohne 


Uebereinkunft mit Venedig, der Mailändifche Staat von 
furchtbaren Schaaren jederzeit überfallen werden Eonnte. 
Alfo wurde dem Parli, Landammanne des Nheinwal- 
des ꝰ), und feiner Gemeinde?) gaͤnzliche Zollfreyheit für 
die Ausfuhr fremder Weine aus dem Mailändifchen zuge- 
fichert; er und fein Land verfprach, die Päffe zu verwah- 
ren?*) und im Nothfall zu behaupten; tie denn im 
Rheinwald auch Feine Mailändifche Banditen?”) aufges 
nommen merben folen. Diefer Punct war dem Herzog 
wichtig, nicht nur meil er felbft und fein Hof mehrere 
unternehmende Männer mißvergnügt gemacht, fondern 
auch weil jener Sreyheitsfinn, worin die alten Mailän- 
ber, einft an der Spite der Lombardifchen Städte, ge⸗ 
gen die gewaltigen Hohenſtaufen fo manchen harten 
Kampf beftauden, noch nicht durch lange Erfahrung 
veränderter Umftände fich zum Gehorſam gebeugt. 


ift zu finden bey Du Mont, Corps diplomat., III, r, 97 
Ctire du regitre-des archives de Milan). Hier heißt der Bürs 
germeifter Schwarzmurer von Zürich Suerzinbirn, der Lucerni⸗ 
ſche Hertenftein, Herllinftirn, der Schultheiß Rudolf Kofmeis 
fer, Heltinulter, der Unterwaldenſche Einwyl bald Ernoil, bald 
Evilvil, Goidiibmid, Golefunt. 

94) Miniftralis et Poteftas hominum vallis Reni, welche mit ihm 
den Ser Olius abgeordner hatten. Diefe Urkunde, Mailand. 
ı $ebr. 1442, liefert Uloſſes von Salis a. a. O., S. 76 bis 80, 

93) Egregüs et nobilibus, communitate et haminibus vallis 
Reni. 

94) Suos pallus defendere [uo polle. 

95) Bannitus vel rebellus, ſeu qui iret contra ſtatum domini 
Ducis. 
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Das Romaniſche fand oder Pays de Vqudꝰ) zwi⸗ Die Wadt. 
fchen dem Genferfee, dem Berg Jura, den Gränzen von Ä 
Wallis, Freyburg, Bern und Neufchatel, bluͤhete fo 
ruhig als die Sitten der Zeit es zuließen, unter Ama⸗ 
deus, dem erften Herzog von Savoyen, welcher das 
mals weit und breit der reichſte Zürft und von der feſte⸗ 
ſten Macht war”). Obwohl er die vierzig Jahre lang 
wohl verwaltete Negierung feinem Gohn, Ludwig, 
übergeben®), und in der feldftgebauten Einſideley, 

im anmuthigen Ripaille *), von geliebten Freunden um⸗ 
geben”), den Genuß der fanfteften Lebensvergnüguns 
gen”) mit ber Hoffnung etviger Freuden verband, 
gleichwohl uͤberwog in Staatsgefihäften fein Anfehen 
die dem Sohn übertragene Macht"). Man weiß, daß 


96) Patria Vuaudi, in Amadei *eftament 14395; ap. Guichenon, 

97) Schu Band war während der franzoͤſiſchen Kriege le plus 
riche, le plus für et le plus plantureux de tous [es voilins; 
Olivier de la Marche, L. 1. 

gR) 1434; fithe Gaichenon, h. a. Eigentlich hatte er ſich 

nur des Details Taufender Gefchäfte entlediget. 
) Un beau et fomptueux manoir damals, nah Paradin); 
er feldft in feiner Jugend hatte es gebauet. Einft, ganz uns 
erwartet, fuhr er, nach dem Nachtefien, von Thonon aus, 
mit ganz wenigen Bedienten, in die geliebte Einſideley. Wie 
es damals ausſah, fiche bey Wurfiijen, Geſch. Bafel, 
387 f. der neuen Ausg. 

100) Aus unferm Komanifchen Abel war Humbert von Colom⸗ 
bier s Wuifflens einer der ſechs Bertrauten. 

101) Das Woluft fo gut als Andacht zum Grund llegen mochte, 
ik eine alte Vermuthung, die wohl Enguerrand von 
DMonftrelet veranlaffet; es if nicht grundlojer Muthwille, 
wenn Voltaire fragt: 

O bizarre Amedee, 
ER-il vrai que dans ces beaux lieux, 
Des foins et des grandeurs écartant toute idee, 
Tu vecus er vrai [age, en vrai voluptueuk ! 
(Epitre fur le lac de Geneve.) 

102) Aus dem Romanifchen Lande wendet fich 4, B. Nion mes 
gen der Marktfreyheit 14372 an ihn (uUrkunde in der Hals 
lexiſchen Sammlung). 
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er fo allgemein geliebt und verehrt wurde, daß die Kir- 
chenverfammlung zu Bafel ihre Unternehmung, anftatt 
Eugenius IV einen andern. Papft zu verordnen, durch 
die Wahl diefeg weiſen Fuͤrſten am beften zu unterftügen 
glaubte. Wie Felix (jegt nannte er fich fo'”’)) mit als 
Ien Großen der ererbten und erroorbenen "Lande durch die 
weſtliche Schweiz nach. Bafel zog; die Herrlichkeiten ſei⸗ 
nes Empfangs'”*) und feiner Krönung”); die Thaten 
und Schickſale feines päpftlichen Lebens, und wie er zu⸗ 
letzt auch der Statthalterfchaft Chriſti fein geliebte Ki» 
paille wieder vorgog'”°) ; diefe Gegenftände find für- eine 
andere Gefchichte. Die Eidgenoffen thaten ihm Dbe- 
dien; '""); fein Volk im NRomanifchen Land fuhr fort, 
als er ſchon Papft war, auch. über weltlihe Dinge an 
ihn fich zu wenden). Romont zwifchen Freyburg 
und Moudon, auf einem Hügel an der Glane ſchoͤn 
und feft gelegen, erhob er zu einer Graffchaft"”?), unb 


03) Ich kann mich gleichwohl nicht enthalten, beyzufuͤgen, was 
auf die Verie N. 101 folgt: Und it ed wahr 
Que, lall@ bientöt de ton doux hermitage, 
Tu voulus &ıre Pape, et cellas d'&ıre (age? 
Lieux [acres du repos, je n'en ferois pas tant, 
Eı malgre& les deux clefs dont la vertu mous frappe, 
Si j'etois ainfi penitent, 
Je ne voudrois point &ıre Pape! 

104) Hlerüber fiehe die Relation ben Guihenon (aus dem 
Zuriner Archiv), I, 3195 und net Wurſtiſen, Lc., 
390, Brufners Merkmürd, der Landichaft Baſel, ©. 
1475. 

105) Wurfifen, l.c. 

106) 9 Apr. 1449. Er farb zu Senf 7 Jan, 1451, Art de 
verif. les d., p. 837. 

107) Aeneas "Sytvins a. a. O., ©. 135. 

108) Die Stadt Nion (urkunde, N. 155) ſchreibt ihm 
Sanctitati et Excellinudini veſtrae. 

10,9) Caftra, Stadt, Caſtlaney, Mandement und Rellort, (mit 
Ausnahme der dem Herrn Franz von Buffy übergebenen Guͤ⸗ 
ter); Teſtam ent bey Guichenon, 11, 304. 
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gab diefe, zu Mehrung feines Lehens""°), dem tapfern 
Ritter). Humbert, Baftarden von Savopen, feinem 
. Bruder, welcher in feiner Jugend fieben Jahre in Tür- 
Fifcher Sefangenfchaft war”'*), und ibm T die 
wichtigſten Dienfte geleiftee”*). 


Sonft war Ludewig der Gute, vom Haufe Chalong, 
Prinz von Dranien, der großte Herr, welcher im Roma⸗ 
nifchen Eande von Savoyen Lehen trug"). 


In der geiftlichen Verfaffung des Landes änderte 
Amadeus, auch als Papft, nichts. Ferners wie fonft 
verehrte dag Hochftift Lauſanne den Erzbifchof zu Be- 
fancon’’). Das Hochftift felbft verwaltete ein gerech⸗ 
ter und menſchenfreundlicher““) Prälat, Georg von 
Saluzzo; Johann von Prangins verfaufchte es an ihn 
um bag Bisthum Aofta, damit er den neuen Papft aus 
ber Verlegenheit bringe, ihn fernerß gegen Ludewig de 
la Palu zu behaupten "*). Die Pflege des Hochftifts 
Genf übernahm Papft Felix felbft, und führte fie fein 


110) In augmentum feudi nobilis et ligii; Sıavayacum (Stdffid) 
hatte er ihm fchon fonf gegeben (idid.), 

111) Magnifico er firenuo militi, 

112) Nach der Schlacht ben Nifopolis; fiche Guichenon am 
Ende des Lebens Amadei VII. 

213) A puerilibus annis. 

114) Er ſtarb unverheirathet, und hinterließ nebſt Romont und 
Staͤffis Montagny, Grandeourt, la Molisge, Eudrefin, Ers 
fach und Eorbiere, im Romaniſchen Lande. 

115) Siehe oben III, 227 f. 

116) Si⸗he im zten Theil von Dunod FHift. du Comı& de 
Bourgogne) die Namen der Edlen qui allilterent & la prile de 
poflellion de l’Archev&che de Belangon als Duiatin de Fla⸗ 
vignn 1439 Erzbifchof wurde). Des Mellire Helyon von Gran⸗ 
fon nicht zu gedenken, gehoͤren uns davon zu, Jakob und Jo⸗ 

hann von Eſtavahe', le grand Jaques de Vauliravers, ber Here 
von Chandieu, verichiedene von Buillaians. 

137) Wir werden es bey 1460 aus feinem Zefiamente ſehen. 

118) ©. oven Ill, 227. 

111. Theil. O o 
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Lebenlang*), ohne wider die, oft beſtrittenen, Frey⸗ 
heiten der Stadt einen Verſuch zum Vortheile ſeines Hau⸗ 
ſes zu machen”). Ruhig benutzten auch Burgundi- 
ſche Aebte ihr Theil an feinem Jura“), und blieb ©. 
Maurice beym Lehenrecht über edle Vaſallen*). Nur 
die wilden Waffer des Rionzo fürchtete dag aufblühende 
Aigle, denn die Nachbaren erimirten fich von den Koften 
der Dämme“”?); da Aigle doch fo mwillfährig die Fromme 
Armenanſtalt des Mitherrn der Ormonds“9 ſchirm⸗ 
ge” ). 


Ueberhaupt erhoben fich herrliche Burgen "*®); 
mehr doch Famen die Städte in Aufnahme. Der Handel 


419) Zwar der Bifchof Franz farb erfi 1444; er mag in den 
legten Jahren unverinögend geworden ſeyn, und Belir bedurfte 
folche Zufluͤſſe zu auſtandigem Unterhalt feiner Würde (Wurf 
fen, 1. c. 392 f.). 

120) Rus blieb das Bischum noch 40 Jahre in den Händen 
dren feiner Enkel, welchen bald zwey andere Savopiche Prins 
zen folgten. 

121) Urkunde 1441, morin ber Abt von S. Ohan einis 
gen Leuten von Trelay Frictiriam (die Benugung feiner Weis 
den) auf dem Jura gegen eine Anzahl Käfe gefattet, (Zu 
der Haller. Sammlung.) 

122) Ahmo'ns von Roverea Lehenbrief der Güter in 
Stadt und Pfarre Don, die er von Abt Peter in rectum feu- 
dum et perpetuum homagii ligüi et nobilis antiquum et pater. 
num befommt; 1435 (Hall. Samml.) 

123) Spruch hierüber; 1438 (ibid.), 

124) Des edlen midchtigen Mann$, Ahmonet von Pontverrier, 
Heren zu Aigremont, Mitheren (des benachbarten Gebirges) 
der Ormonds. 

125) Urkunde 1442 (a. a. O.). 

125P) Wie 1441 in fünf Schuh dicken Diauern, mit — 
vielfaſſenden Saale, Chatellard, vor andern vortreflich gele⸗ 
gen, Johann's von Gingins Bau, der nach lungen Kriegs⸗ 
dienften die durch Margarethen von laGarra, feine Gemahlin, 
erworbene Burg (mozu Clarens, Moutruz, die berühmten 
Namen, gehörig) zum langen Ruhm und Genufle der Race 

kommen erhob. Sinner, voyage II, 
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der Genfer nach Teutfchland war fchon fo wichtig, daß 
die Schwäbifchen Städte gegen den Grafen von Lupfen, 
bie von Landenberg und andere ebelgeborne Näuber zu 
feiner Befchirmung die Waffen ergriffen”). Won ben 
innern Berhältniffen der Städte des Pays de Vaud mag 
Nion zun Bepfpiel dienen: Nion, nicht. nur der Haupt» 
ort eines beträchtlichen Stadtbahng, fondern auch der 
Lehnhof“7), deffen Banner die Herren von Copet und. 
Prangins, von beyden Monts **), von Role und Au⸗ 
bonne folgten; und eines &erichtfreifes‘"?), von der 
Mitte des Genferfees, längshin an der volfreihen Rüs 
fte vom Lande Ger hinaus über den Bach von Alla⸗ 
man ”°), und über die weinreichen Hügel weit innerwärtg 
hoch in das Juragebirg hinauf nach dem Bergfee von 
Noufes””); Holz”) und Weiden hatte Nion Big an 
den Ulmbaum in ber Bertiefung unter Genthod'“), 
vermuthlich die Gränze des alten Gaues von Genf *). 

Es beftand aber das gemeine Wefen aus Edlen und Buͤr⸗ 

Oo 2 


126) Stumpf's Chronik, V, 13; Rhan, 307; Eru⸗ 
ſius, Schmwäb. Chronik, Th. I, so, b. (Ausg Moſers). 
Auch Die Herren Mönch von Bafel und Hanns von Rechterg 
waren dabey, die wir mehrmals finden werden. Es geichap 
1440, 

127) Rellort, 

128) De Montibus, veteri er grandi; Urfunde N. 153. 

129) Mandement. 

130) luxta terram $. Pætalii, iuncto d’Eitevey et Berola; 
Urkunde ı53. | 

131) Ab aqua Orba, lacum Rofles et yalleın Fenas; ibid. 

13:2) Ius marrinandi et bocherandi in monte nigro de lura; ihid. 

2133) Abulmo [ubrus Gento (Genthod); jenem in der letzten 
Hälfte diefes Jahrhunderts von vielen hundert edlen und weis 
fen Menfchen aus mehr ald Einem Welttheile mit Verehrung 
und Liebe beiuchten, mir unvergeßlichen Ort, wo Bonnet die 
Natur erforfchte, und Hofnung der Zufunft entflanmte. | 

134) Nur eine Viertetſtunde meiter find Denkmale der erſten 
Genfer gefunden (oben, Th. I, ©. 51, N. 13). 
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gern; in den Haͤuſern jener herrſchte das Erſtgeburtrecht 
auf Schild”) und Haug; in den Rechten der Menſch⸗ 
heit, nämlich gemeiner Vertheidigung *9, bürgerlicher 
Drdnung, Güterbefig"’”), und freyem Genuffe der Ga» 
ben der Natur in Wald und Waſſern“7 by, waren. fie 
den Bürgern gleich. Des Herzogs Gaftlan bewahrte 
die Burg; die gefengebende Macht") war in den Haͤn⸗ 
den der Gemeinde, unter Leitung des Rathes und unter 
dem Anfehen des Fuͤrſten“; die ausübende pflegte die 
Stadt ihren Syndiks, Näthen und Vennern“) anzu⸗ 
vertrauen"”). Jenes verſteht ſich von folchen Anord- 
nungen, welche bie Bebürfniffe ihrer Angehdrigen 
(Brot, Wein, Steifh, Holz“)) und innere Policey 
betrafen.: Doch richteten fie felbft über todeswuͤrdige 
Derbrechen; nur blieb dem Fürften Gnadenreht. Sein 
war der Korper des zum Zweykampf aufgeforderten, 
wenn er erfchlagen wurde; die ‚Rüftung fiel der Stabt 
beim; wurde der überwunden, welcher den andern auf- 
gerufen, fo mußte er nicht nur die Koften bezahlen, ſon⸗ 


135) Sive armoriis; Urkunde N. 157. 

136) Hleräber find in der alten Urkunde mehrere Diſpoſitio⸗ 
nen. . 

137°) Daß 'ndmlich auch die Bürger Edellchen haben konnten; 
laude ſeptimii foluta; a. a. O. 

1375) Jagdrecht und Fifchrecht im großen See hatten Edle und 
Bürger ; ibid. 

138) Käthe und Gemeinde können Statute und Policegordnuns 
gen (giras.. Wohl cridas !) fegen und ihre Gewohnheiten ers 
Idutern ; idid. 

139) In feinem und der Bürger Namen mwurben Cridae auss 
gerufen. 

140) Außer bdiefen hatten fie Gouverneurs (Biertelmelfter N), 
Rathſchreiber und Weibel. 

141) Die Bürger mochten fie wählen und abfegen. 

142) Cridas vioi Miniltralis (der Metral, Meper) menluras 
Ggillat. Macellarios (Fleiſcher) melleliers, Bannmarten und 
Hirten machte die Stadt (oder ber Kath). Sie hatten Ges 
mwichte und Maße nach denen von Genf. 
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dern verlor auch die Räftung, und feine Ehre, von ber 
ſo vieles abhieng '*), war.in des Herrn Hand. Es 
fam auf die Gemeinde an, Bürger aufjzunehmen’**), 
und, wenn der Schirm des Fürften ihr fehlte‘), mit 
eigenen Waffen und Bundesgenoffen für ihre Sicherheit 
ju forgen ; ordentlich forgte der Fürft ‚für Unterhaltung 
der Vertheidigungswerke“““); die Koften wurden von 
ihm'*”), der Stadt und dem Diftricte'??) getragen; 
es war feſtgeſetzt, wie es zwifchen ihm und den Bürgern 
in Kriegszeiten wegen Gefangener gehalten werben foll. 

Der Fürft erhob gewiſſe Einkünfte von Kaufhandlungen 
und Markt'*?), fchügte aber auch das in ihrem ganzen 
Kreife beynahe'””) ausfchließlihe Marftrecht der. 
Stadt")... Ueber das Privatvermdgen hatte er feine 
Gewalt, jeder mochte tefiamentsweife über einen vierten 
Theil feines Vermoͤgens verfügen, das. übrige fiel den 
Kindern zu. (es müßte denn ein Sohn den Vater gefchla- 
gen, fein Bette befleckt“*) oder zu ds Tod freywil⸗ 
143) Seine Eriftenz in Krieg und Frieden, vor Gerichten und 

auf feiner Väter Gut. 
144) Cognitio probitatis eorum. 
145) Stehende Truppen hielt er nicht, und feine ausgedehnten 


Herrſchaften waren von einer Menge unruhiger Nachbaren 
umgeben. 

146) Schloß, hortalitium, Thuͤrme, Bruͤcken, acies. 

147) Zur Hälfte. Es ſcheint, daß er den Bürgern gewiſſe Eins 
fünfte dafür abgetreten. 

148) Savoyen an den Reffort Nion, Genf ı2 Apr. 
1441, als biefer fich weigerte zu der, durch Johann von 
Seiffel, Herren von Barjac, Marſchall von Savoyen, anbe⸗ 
fohlenen Herſtellung zu ſteuern. 

149) Zoͤlle, vendas, leydas. 

150) Ausgenommen, Aubonne. 

151) Gegen den Markt, welcher ſich bey romentour bildete; 
Urkunde der Supplit dawider 1437 (in Beziehung 
auf die Freyheit 1364); des Verbotes, 1438. 

152) Seine Stiefmutter oder des Vaters Kebsweib gemiß— 
braucht. | 
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fig Urfache gegeben haben) ; jedes hatte ſchon im acht- 
zehnten Jahre frene Hand über fein Gut. Diefes Stadt: 
recht””), in Verbindung mit dem, was der Landtag 
oder die gefegliche Öffentliche Meinung des Romanifchen 
Landes '*?) und die allgemeine Landesreformation von 
Savoyen'“) mit fich brachten, zeigt genugfam, mie 
nahe der Natur und wie gemäß den erfien, durch Wech⸗ 
felfeitigkeie gerechten, Verhaͤltniſſen alles — 
BLUE, 
| | | 
Oberland. Eben ſo vÄterlich wurde bas —— im Lande 
Sanen von den Grafen von Greyerz geleitet. Es 
herrſchte daſelbſt, noch aus den Zeiten, wo das Land 
nach und nach gebaut wurde, der Gebrauch, daß kaum 
erwachſene junge Leute von den Aeltern ihr Vermoͤgen 
forderten, um fuͤr weiteres Fortkommen ſelbſt zu ſorgen. 
Hiedurch wurden im Lauf der Jahrhunderte die wildeſten 





153) Deſſen Urkunde zu Ripaille 7 Dec. 1439, und von 
Herzog Ludwig, Genf, 31 Mert 1444, befkdtiget if, 

153 d) Zweydeutig drücken wir uns aus, weil die Urfunden 
in dem Werk des Herrn von Müllinen . Recherches fur les 
allermblees des Etats-generaux du Pays - de- Vaud) feine 
Landtage, wohl aber eingenommene Gutachten der Geſetzkun⸗ 
digen (legiftes courumiers) des Landes bezeichnen. Nach fols 
hen richtet der Herzog den vornehmſten Romaniſchen Adel 
(chevaliers bannereıs; in feinem Rath (1437); folche antwors 
ten dem oberfien Rath von Savoyen, daß die Ueberlieferung 
der Herkommen ihres Landes fich nicht in Urkunden, fondern 
in das Alterthum verliere (eod.). Wir haben von ded Herrn 
Schultheiß von Müllinen Gelehrſamkeit und Kechtichafe 
ſenheit einen zu hohen Begrif, um zweifeln zu können, ob er 
etwas von Pandtägen verfchmiegen hätte; daß er etwas nicht 
gefunden, if möglich; fein Foricher kann biefür; aber menn 
diefes wire, würde niemand es an das kicht gebracht haben, 
da nun alle Urkunden zu frevem Gebrawb in den Händen 
derienigen find, welche zu rechtfertigen hätten, daß ihre For 
ae an bie alte Regierung biplomatifch begründet ge⸗ 
weſen 

454) Auf diefe bezieht fih der Berbotbrief N, 151. 
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und verborgenſten Thaͤler mit unzaͤhligen Hütten bedeckt, 
bis endlich der Raum, dem bie Unterhaltung der Heer⸗ 
‚den. erfordert, anfieng, ‘für neue Abtheilungen gu Flein 
zu werden, und Bepfammenbleiben zu gemeinfchaftlicher 
‚Arbeit die beffere Haushaltung fchien. Da brachten die 
‚Männer von Sanen Grafen Franz von. Öreyerz acht 
Dchfen zum Gefchenfe, und baten. ihn (er that e8), je 
nen Gebrauch abzufchaffen ,. und jedem, der. nicht offen⸗ 
bar ein fchlechter Menfc wäre, lebenslaͤngliche Nut: _ 
zung feines Vermögens zujufihern”). Wir Haben ge 
fehen, daß die Sanenleute zum Krieg für Freunde 
ſchnell auf waren“) ; dem Grafen leifteten fie gutwillig 
ihre Pflicht; der flarfe Vanel war gebrochen”) und 
fchom zierte eine friedfame Kirche ben runden Hügel zu 
Defch auf dem. Plag der ehemaligen Burg '’?).. 


Die Stadt. Freyburg fuhr fort, Habsburg » Defts Freyburg. 
reich Herrn zu nennen, .twar aber von ben ührigen. Erb» | 
landen ſo entlegen, daß fie ihre Sicherheit. meift in eige- 
ner Kraft fuchen mußte. Sie bedurfte der letztern ger 
gen Savoyfche Nachbaren, die aus Neid, oder weil S:fich 
gekraͤnkt glaubten, oft ohne. Theilnehmung bes Landes⸗ 
fürften, Seindfeligfeiten gegen Freyburg übten. So 
zerfiörten die von Pont einen Galgen, der an jener 
Gränze der alten Ucchtkändifchen Landfchaft"?) die Ho. 


. 


155) Urkunde Franz, Grafen von Greyerz, und 
Johanns von Montfalvans, feines Bruders; 15 
Jul. 1439 (fm Landbuche von Sanen). 

156) Im vor. Cap. N. 64, 65, 73. 

157) Dben Th. II, 204, 

58) Ausfage deren von Defch über den Urſprung der 
Freyheit der Moıtaz (des Erdhuͤgels), worauf die Kirche ſtehet; 
1438 (Renovation de la metralie de Chateau d’Oex, par le 
chatelain Iſoa, 1664). 

159) Ben Pont in Ogo. Die ungedeudte Frenburger 
Chronik, woraus ich biefes nehme, nennt den Ort Dltigen, 
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ben Gerichte der Stadt bezeichnete’); ein anbermal 


fielen fie den Freyburgern im Die Feldfahre '). Gie 


ern, 


aber zogen aus, und hielten eine große Anzahl ihrer 
Feinde bis in den dritten Monat gefangen; Die zweyte 
Unordnung wurde mit Wegnehmung der Heerden be« 
firaft ; auch mußten bie Pontener die Unkoſten erftatten. 
Auf. der andern Eeite flärfte fich dag gemeine Wefen 
ber Srepburger durch den Kauf der Burg zu Guͤmmi⸗ 
nen, an dem Pak, der, unfern des Zufammenflufles 
der Sane und Xare, über — rauhe) Berge nach 
Bern fuͤhrt — 


Die Stadt Bern glaͤnzte durch alles, wodurch eine 
Mepublif groß wird. In dem Gefühl des vieljährigen 
Gluͤcks vertrauten die Zweyhundert und die Gemeinde '“”) 
fernerd dem Schultheiß, den Vennern, den übrigen 


Raͤthen und ihrem Stadtfchreiber, jenen erften die Zei« 


chen, allen die Beforgung der Gefchäfte, der Stadt““); 
fo, daß durch das: öffentliche Zutrauen der Hauptvor⸗ 
heil ver Monarchie, Einheit des Mittelpuncted, mit 
der moralifchen Kraft verbunden wurde, welche vornehm⸗ 
lich in.diefer Republik alle Klaffen der Menfchen für dag 


welches nur Weberfegung vom alten DOao if. An das ſonſt 
befsante Oltigen erlaubt die Lage nicht, zu benten. Der 
Glanz der alten Herren von Pont in Ogo war mit Franz um 
1396 untergegangen; ſchon hatten die, Stammburg nicht 
mehr fic; Franz von Ferney Herr von Billin nahm fie in Bes 
fi (1405. Meßbuch von S. Saphorin). 

168) Vermuthlich auf der Gränze der alten Landſchaft 
(de la vieille republique, mie man fie zu Freyburg nennt). 

161) Dbiged im J. 1439 5 biefeß, 1441 5 Fredb. Ehron. 

162) Gie kauften diefeibe von Willin Praroman; eben daf.; 


1441. 

163) „Die Bürger gemeinlich der Stadt Bern;“ Schirms 
brief des Schultheiben und Rathes, auf Ders 

164) „Die ‚Stadt zu beſorgen.“ 
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gemeine Wefen entflammte?**). Die ganze inttere Polis 
cey, die Amtleute und Diener. waren an den Schult- 
heiß’ gemwiefen ; feinem ‚Aufruf: gehorchten die Heimli—⸗ 
cher *°°) , die Venner, die Bürger und Angehoͤrigen der 
Stadt; unter allen war. nur er von ber Prlicht perfonlis 
cher Wacht ausgenommen’). Es war feftgefet, auch 
mißfällige '*) Nathfchläge und Handlungen der Vorſte⸗ 
ber nicht zu beftrafen ; weil freyer, froher Muth der ber 
fie Weg zum Gluͤck und dag ficherfte Mittel it, Unglüd 
mie Würde zu ertragen, und günftig zu menden. Bon 
jenen Gefchlechtern der großen Landeigenthümer , welche 
Diefe Nepublif gegränder, waren Bubenberg und Erlach 
übrig); ander Spite des erfien Heinrich"), von 
feinen Vätern Herr zu Spiez und weit in Sibenthal hin- 
auf’); Ulrich von Erlach pflegte das Heer zu führen; 


165) Weil mit voltommener Sicherheit auch zu allem der Zus 
gang offen war. ine fo wichtige Sache für die Moralitdt, 
dab das Edle und Hohe, welches bey ihrer mangelhaften Res 
gierungsform die Zürten.meifiens im Charakter haben, von 
einem fcharffinnigen Beurtheiler (Rattevich Efame della 
capioni dell’ ingrandimento e della decadenza dell’ im- 
pero Ottomano; noch ungedruckt befonders dem Umſtande 
zugeichrieben. wird, weil bep ihnen körperliche oder geiſtige Vor⸗ 
züge den geringften im Volk zur hoͤchſten Würde neben dem 
Torone des Padiſ ha emporbringen mögen. ... 

166) Welche überhaupt die Stelle des acheimen Rathes vertres 
ten zu haben fcheinen. 

167) Er’iollte „alle Unzucht (Unordnung). und Frevel menden, 
„und Einung fertigen ;‘ In feinem Namen übte der Großwei⸗ 
bei die Policey. 

168) Der Sinn des Wortes ber Urkunde (mißfielen) fcheint 
eigentlich zu fenn „mißgluͤckten.“ 

169) Zu fehen aus. den, 1470 gehaltenen Reden, bey Fril⸗ 
kard im Twingherrenſtreit. 

170) In Urkunden oft Heinzmann. 

171) Er war Mitherr zu Öträtlingen (mo Pekermann von 
Krauchthal die andere Hälfte erheirathet hatte), zu Ruͤtigen, 
om Zwifelderg, zu Schüpfen, und Mannenberg; Schmweh 
je:..Mufeum, 3 Jahre. 8 Heft, ©. 753. 


* 
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fie der. Held von Laupen, zog er aus, zu Sieg ober 
Tod entichloffen"””). Gleichwie aber. Edle, welche ver⸗ 
dienen was Zufall ihnen gab, diejenigen Menfchen für 
ihres Gleichen halten, melchen bey gleichem Verdienſt 
nur der Zufall ungünftiger war, fo lebten jene Männer 
nicht nur mit den-reichen mächtigen Ningoltingen, wel⸗ 
che im Oberland”) neben ihnen emporgefommen, in 
ben freundfchaftlichften Verhältniffen ; fie verehrten. Ru- 
dolf Hofmeifter, welcher faum ein Berner war””*), 
viele Jahre in der Schultheißenwürde; Handwerfsmän- 
nern.von gefundem Sinn und Herzen war der Zugang in 
die hoͤchſten Stellen“) durch feinen. Parteygeift ver 
fperre'”*). Bey diefem Gemeinfinn blieb feine für das 
gemeine Weſen günftige Gelegenheit, fein Talent, wel⸗ 
ches dem Vaterland, nüglich feyn konnte, unbenutzt. 
Als bey Anlaß der Tokenburgiſchen Erbtheilung bie 
Herren von Brandis nach und nach aus dieſen Landen 
wegzogen, und mehrere Edle die Stammburg zu erwer⸗ 
ben fuchten'””), brachte die Republik ihre Güter im Ei- 
benthal an fi”), Es war auch das Zutrauen ber 


ı72) Teſtament Ulrihs von Erlach, 1498; als er 
zu Selbe zog (es wird noch unten vorkommen); im Gtamms 
buch der Erlache. 

ı73) Vidimus Burkards Ealige, Protonotarius zu 
Freyburg, ber im Zahrzeitbuche von Erlenbach fie betreffenden 
Stellen, 1439; auf Begchren Rudolfs von Ringoltingen. 

174) Eigentlich ein Bieler. 

175) Wir werden 1470 einen Fleiſcher am Schultheißenamte 

finden. 
176) Einer der biederſten, einfichtiaften Männer, Getelmeifer 
Franklin, war feines Handwerks ein Gerber. Giche N, 165. 

177) Kaufdrief des „veſten, weiſen“ Ludewigs von 
Dießbach (Miclaufen Sohn, melden der Leinwandhandel 
bereichert hatte) um das veſte Haus Brandis; 1441. 

Doch fcheint es, diefer Kauf war eher Pandichaftshandlung ; 
— er kam aus andern Urſachen au feiner. dauernden Wirs 


5 Ertensad und Diemtigen 14395 Aler. von Watte 
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Edlen ſo groß, daß Herr Johann Friedrich von Falken⸗ 
ſtein fuͤr ſeine unmuͤndigen Schne nicht glaubte beſſer 
ſorgen zu koͤnnen, als daß er den Bernern bie Vormund⸗ 
ſchaft auftrug m | 


Bern war das — einer Menge Saͤdte und 
ſchaften, welche ſonſt das Spiel maͤchtiger Großen und 
innerer Zerruͤttungen geweſen ſeyn wuͤrden; mit andern 
freyen Städten und Ländern wurden Verbindungen ge- 
fchloffen, welche gemeiner Eidgenoffenfchaft nicht weni⸗ 
ger als Bern felbft nüglich waren. Die vornehmfte war 
ein Bund, welchen bie auf ewig vereinigten Städte 
Bern und Solothurn auf zwanzig Jahre‘) mit Baſel Baſel. 
ſchloſſen“*), wodurch fie fih zu wechſelweiſer Verthei⸗ 
digung bie vier Meilen über die Gränze des Gebiets je- 
der Stadt verpflichteten. So angemeffen dieſe Maßre⸗ 
gel den Umftänden war, fo fehr mißbilligte diefelbe der 
Seutfche Adel’). Er war von feinen Vaͤtern ge 
woͤhnt2), in den Schweizern Erbfeinde zu fehen, und 
neue Hoffnungen, ald das Kaiferthum wieder in dag 
Haus Deftreih fam, gaben diefem Gefühl erneuerte 


wol, Mfc. Es fegen andere diefen Kauf in 1448 (Leu), 
welches Mibverftand fcheint (Stettler ad 1448). Die 

Sanenchronik hat 1439 für Erlenbach, 1448, für 

« Diemtigen, 

179) So erfcheinen die Berner fhon 1437 (Urkunde Graf 
Sannfen von Sulz, Nicol.) vor dem. Hofaerichte zu 
Rotwyl, als denen „die Land und Leute der edlen jungen - 
„von Falkenſtein zu verfprechen ſtehen.“ 1439 beichnt ber 
Schultheiß in ihrem Namen den Ritter Hemmann Dffenburg 
als Trager der Truchſeſſe von Aheinfelben; Brufner, 
Merkwuͤrdigk., 2123. 

180) Bit uff das oͤſterlich Hochzyt 1461. 

181) Bundbrief, 2 Marz ıgar ; bey Tſchubl. 

182) Wurftifen, a. a. O., 395 f., ſchreibt beſenders dee 
Heerſchaft Oeſtreich dieſen Verdruß zu. 

183) Oben Th. 1, 443 — 515. 
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Kraft“ Bergeblich fuchte man ben Bafelern aus ber gol⸗ 
denen Bulle zu beweiſen, daß diefes Buͤndniß reichsfun. 

damentalgeſetzwidrig wäre ""*) obſchon der Berfaffer der 
goldenen Bulle bey dem angeführten Artikel die. Schtweir 
zer wohl mit im Auge hatte"), dennoch war er (vor 
lauter Eifer) fo abgefaßt, daß er für eine freye Stadt, 
vermitteft weniger Claufeln, leicht auszumweichen war '**). 
Daher Arnold von Rotberg, Nitter, Bürgermeifter von 
Bafel, mit Rath und Bürgern den Bund auf dffente 
lichem Platz beſchwur und nrfundete, und ber andere 
Biürgermeifter Arnold von Berenfels, auch Nitter, 
denfelbigen- Eid von den Regenten und Bürgern beys 
ber Städte empfieng '?”). 


Sirhofvon . Der Fuͤrſt Bifchof zu Bafel, Johann von Flecken, 
a ſtein, welcher (nach der unanfehnlichen Regierung "**), 


184) Ohne Zweifel aus dem ısten Cap. (Senfenberg, R. 
Abſch., I, 69 f.) „von den. bdfen Einhelligin,“ de con- 
{piratoribus ; worin colligaciones Ulicitae, in civitatibus et 
extra, et inter civitatem et civitatem — infuper et confedera- 
ciones et pacta zwiſchen folchen ausdrücklich verboten werden. 

185) Dben Th. 11, ©. 262, 265. 269. Doch ift zu merken, 
daß bereit König Heinrich in curia [ollempni zu Worms im 

8. 1231 ben Reichsfiddten das Recht Buͤndniſſe gu machen 
abgefprochen (Senkenberg, R. Abſch. 1, 15 f.); wel 
ches Gele, wie viele andere, nicht-in Ausäbung gekommen. 

136) Erftlich ſetzte dölictae voraus, daß Zicitae denkbar ſeyn. 
Eine andere Elaufel fchien das Verbot auf Städte, die Herren 
hatten, einzufchränfen; Baſel mar eine Reichsſtadt. Drits 
‚tens waren Bündniffe zu Erhaltung des Landftiedens vr. 
halten; u. ſ. w.; ſ. auch c. 16, de Pfalburgeris, 

187) Wurfiifen, a. a. O. 

183) Oben ©. 250. Der Biſchof von Moͤnchenſtein wohnte 
meiſt in feiner ehemaligen Domherrncurie mit einem Caplan, 
einem Scholaren, einem Diener und einer Magd; dann gieng 
er zum DBergnügen (pro lolatio) einmal auf Fröfchenet, ben 
Muttenz, wo er fich ein — gebauet; Beinbein 
ap. Nic. Gerung, chron. Epp. Balil., in Scriptt. minor. rer, 
Baf., t. L. 
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die unter Hartmanns von Moͤnchenſtein Namen von an« 
bern '°?) geführt worden) durch Weisheit, unermüdete 
Thaͤtigkeit und große Verbindungen‘) die Sachen 
des Hochftifts hergeftellt hatte, ftarb, zu früh, an eis 
nem Schlagfluffe'”). Da zerfiel das Domcapitel zwi⸗ 
ſchen Zriedrich zu Rhein“) und Burfard von Rath⸗ 
famhaufen ; Die Väter des Conciliums vermochten diefen, 
fich mit einigen guten Präbenden zu begnügen”). Fries 
drich zu Rhein, aug einem alten, vornehmen Geſchlecht 
der Stadt Bafel'”*), mar ein befferer Fuͤrſt als Bis 
ſchof; dag geiftliche Amt vernachläffigte er’), die Res 
gierung führte er mit Strenge‘), Thätigfeit und Ord⸗ 
nung”), obwohl, wegen ber ſchweren Zeiten; mit ge» 
ringerm Gluͤck als fein Vorfahre. Die Stadt Biel, (Biel.) 
welche alle (mit feiner Herifchaft irgend vereinbarliche) 
Freyheit befaß, ermeuerte ihren Bund mit Bern '®). 
Einen Streit, worin e8 auf die Berhältniffe der Ausbär«- 
‚ger von Biel zum gemeinen Wefen dieſer ihrer Stadt an» 


189) Johann Tharins Moͤnch und Johann von Flachslanden; 
eben daſ. 

190) Die Kurfuͤrſten von der Pay, Mainz, Coln und Marks 
graf Bernhard von Baden waren ihm ſehr gut (multum illi 
favebant); Ludewig Herr von Lichtenberg war, auch mit ihm; 
fein eigener Bruder hatte einen Namen unter den. Ritters 
(homo magnae famae); eben baf. 

191) 9 Chriſtm. 1436. 

192) Wird auch geichrieben „ze Rhyne.“ 

193) Gerung, l.c.; Wurfifen, 343 f. 

194) Herrn Peter Ochs Geſch. von Baſel, I, 269, N.k, 
und von dem an (dem $. 1185) fehr oft. 

195) Niemals hielt er eine Meſſe; Gerung, a. a. D. 

196) Multum bene ordinatus in  regimine, licet rigidus; 
eben daf. 

197) Er löfte und baute — und befeſtigte Golbenſels; 
ibid. 

198) Manuſeript V. B. Tſcharners, Landvogteé 
von Aubonne (verehrungswuͤrdigen Andenkens, als Buͤr⸗ 
ger Berns und der Welt). 
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kam, hatte Bern für letztere entſchieden*); einen an- 
dern, zwifchen Biel und dem Bernifchen Nidau, über 
bie Benugung der Weiden am See, ber Entfcheibung 
Freyburgs überlaffen "°°), um durch feinen Schein par⸗ 
tepifcher Vorliebe die Freundſchaft zu ſtoͤen. Im dem 
benachbarten S. Imersthal, wo die geiftlihe Gewalt 
von Laufanne und die Fürftenmacht von Bafel zufammen- 
fließen ), murden die Gränzen ber Herrfchaft berich⸗ 
tigetꝰ): näher aber gegen Bafel blieben fie nicht dies 
felben; die Koften der Unterhaltung eines eigenen 
Papſtes), dem der Bifchof fih nicht wohl ent» 
ziehen Eonnte”°*), möthigten diefen,_ zu Lieftal und 
fonft verſchiedenes an bie Stade Baſel zu veraͤu⸗ 
gern). 


Die erfien Zur felben Zeit fiel eine feit mehr als ſechszig Jah- 
magna⸗ ren unerhoͤrte Plage von Sranfreich her über die vordern 
Lande, und bewegte, nebft Bafel, viele eidgendfiifche 
Drte. Gleichwie wir gefehen, daß nach jener erfien 
großen Erfchätterung, worin die Könige von Franfreich 
bey Crecy und Poitiers gegen die Engländer ungluͤcklich 


299) Spruch 2 Jul. 14353: daß Blel feine hinter Neußadt 
fisenden Eröbürger mit Steuern, Zellen, Dienfen, wohl 
belegen. mag. . 

200) Spruch 1435. Die Bieler und Nidauer follen auf ber 
Almende und (nach den erften Blumen) auf dem Brück ihr 
Dich mit einander weiden ; in den Waldungen folen jene von ' 
den Berncen feetindlicher gehalten werden, als bisher. 

ncı) Es iſt hierüber ein Bertrag aus der Zeit Peters 
von Dron, Biſchofs zu Lauſanne 1313 — 1325), der im 
Chron, Epp. Laulann. (MSc. Moudon) angeführt wird, 

- 202) Par les prudhommes; Urkande 1441. 

203) Wurfifen, 392 f., lift die Verlegenheit merfen, 
morein die Parten Felix des V hiedurch verfegt wurde. 

204) Wie er doch fo bald ald möglich that; f. unten ben 144%. 

205) Im J. 14395 ſ. Brufner, ı001. Es betraf ber 
Kauf ein Diertel des Pichaler Zehntens, das Fülisdorf, den 
Landgraben auf den Kütinen und einige Gefälle in Lieſtal. 
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geſtritten, der Herr von Couch aus den zuſammengelau⸗ 
fenen Banden nach dem Krieg mit leichter Muͤhe jene 
Schaaren von 40,000 Mann bilden mochte, womit er 
big an den Fuß unſerer Alpen gekommen“9;. fo gluͤck⸗ 
gen Ähnliche Unternehmungen unruhigen Edlen jegt, ala 
für Frankreich eine Periode noch ſchlimmerer Kriege durch 
Friede mit Burgund und Niederlagen der Engländer nach 
und nach zu Ende ging. Schon im Anfang diefer une 
glücklichen Zeit, nach Ermordung des Herzogs von Dre 
leans, bildete der nachmalige Connetable von Sranfreich, 
damals einer der beften Seldherren, Graf Bernharb von 
Armasnac, zum Schuß des Hauſes DOrleang, die von 
ihm genannten Schaaren ber Armagnacs”). Er 
ſelbſt fiel in die Hände feiner. Feinde, der Burgunder; 
und als das Volk zu Paris die Gefängniffe erbrach, 
wurde nebft des Kanzlars, der vornehmften Obrigfeiten, 
vieler Biſchoͤfe und einiger tauſend angefehener Bürger 
auch fein Blut aufrührifch vergoffen”®). Die Rotten 
der Armagnacs blieben unter Johann, feinem Sohn. 
So lang die Gräuel des bürgerlichen und das Unglüd 
des auswärtigen Krieges mit einander fortwährten, trie⸗ 
ben fie ihr Handwerk, als tapfere Männer, die von ih- 
rem Schwerte lebten”). Als. nach dem Frieden mit. 
Burgund die Unterhaltung fo ftarfer Banden für den Koͤ⸗ 
nig zwecklos und läftig wurde, fuchten fie diefelbe durch 
die Stärfe ihres Arms, wo immer fie zu finden feyn 


206) Dben Th. TI, ©. 408 — 419. 

207) Art de verifier les dates, 735: im Jahr 1407: 

208) Ibid. 561, a. | 

209) Das diefes in den Gitten war, if ſelbſt aus unſerm 
Tſchachtlan zu fehen. Sie raubten allda (fast er bey Ans 
laß des Zuges im Sarganſer Lande 1440) „als ehrlich Gſellen 
tund in folhen Gaben.” Die Armagnaten aber , dilfuſas 
phalanges absque ‚more, fine lege, bollibus deteriore, im- 
pune per regnum vagantur; Germani, Cabillionenüs, via 


Philippi Boni; ap. Ludewig, relig. MSc., X1, 68. 
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mochte, ohne Ruͤckſicht auf Geſetze noch Schonung ber 
Menfchheit. Sie wurden von dem Boll. Schinder””) 
genannt; die Provinzen zitterten vor ihnen.‘ Sie ge: 
borchten jet nicht mehr dem Grafen von Armagnar, 
fordern trieben viele Jahre, ohne Rücficht auf ihn 2"), 
ihr Wefen in den Landen, wohin der Vorwand feiner Sch» 
den?) fie urfprünglich geleitee *), und in vielen-ans 
dern Gegenben. 


Diefe ihre Manier, Bürgern und Bauern, bie ef 
was hatten, ohne Urfache, ohne foͤrmliche Fehde, das 
Ihrige hinwegzunehmen, fand Beyfall, und Begierde 
der Nachahmung, auch in Teutfchland, bey Herren und 
Rittern“*“). Sie betrachteten biefelbe als das wahre 
Mittel, bie ſich erhebenden untern Staͤnde durch Ars 
muth wieder zum Gefuͤhle ihres Nichts zu bringen, um 
alsdann mit Bequemlichkeit fie als Knechte zu behert⸗ 
ſchen. Allein ſo ſtolz ſie ſich in Welſchen Kleidern und 


Harniſchen fühlten”), fo ungluͤcklich waren fie in der 


310) Stabtbuh Baſel, 1439; ben Brufner, ©. 447. 
Eftorcherae,, Germanus, |, c.; ecorcheuss Oliv, de la Mar- 
che, L. 

213) Er machte mit dem König feinen Frieden, 14485 Art de 
wverifier les dates, 736. 

212) Mit dem Haufe Foix. 

313) Periculum Armegkcenfium, qui confraternitas bellatorum 
ſunt, fürchteten im KRouffilon noch 1451 die Gelandten des 
Kaiferd; Nic. Lanckmanni de Valkenftayn, hilt. defpon- 
fationis Frid, III, ap. Perz, S. R. Auftr., 11. 

214) Hiſtorie, was von Tagen zu Tagen fich im 
Armengecten Kriege augetragen (von 1445); 

bey - Schilter Über Königshofen, S. 913: „, Diejclben wer⸗ 
„dent nu gerümet und gehe:ffen gut endelich Ritter; fi mers 
„dent aber (auch) etwa hingerichtet und genant boͤs Straſſen⸗ 
„rdiber und Schynder.“ 

215) Eben daſ. 914: „Der welſchen Gewonheit hand ſich nu 

„di Duͤtſchen bi furgen Joren ouch angenommen, durch ir 
„Hochmuͤtigkeit, welſch Harniſch und. welſch Cleyder zu haben, 
„und ſind etlich Duͤtſch gar wunderlich welſch worden.“ 


Gefhichte der Schweiz. 593 


‚Hauptfache. Kaum hatten einige unmeit Bafel an etlis 

then Englifchen Geiftlichen Straßenraub geübt, ſo 
jogen die Bürger vor Neuenftein und Biedertan, 
fo mächtig und fo trogig, daß, wenn nicht augenblick« 
lich die Gefangenen Iosaelaffen -und auch die Koften 
erfeßt worden wären,’ bie Burgen hätten fallen müfz 


fen). | 


Solche Kühnheiten des Volks bewogen einige Vor⸗ 
schnie, die eigentlichen Meifter ihrer Kunſt in diefe Ge— 
genden zu führen. Ein alter Herr, Graf Wilhelm von 
Dieſt, Biſchof zu Straßburg, ber mit Straßburg und 
andern Elfaffifchen Städten in immerwährender Zwey⸗ 
tracht lag”), war Urheber diefes Gedankens. Zu def» 
fen Ausführung vereinigte er fich mit einem eben fo un- 
suhigen Lothringiſchen Ritter, Hannfen von Vinſtin⸗ 
gm), Herrn ber Wefterreicher Päffe. Die Armag« 
nacs, zu allem ruͤſtig ⸗ mas mit ihren Sitten überein- 
ſtimmte, hatten ſchon im vorigen Jahr einen Verfuch 
gethan, reichern Raub in Ländern zu finden, die fie noch 
nicht befucht hätten. Obwohl Amadens von Savoyen 
Stiefbruder des Grafen von Armagnac war”), hatten 


216) Wurfifen, ua. O., 359: 25 April 14395 noch 

.. dazu hatte Bank Eugenius IV diefe Engländer preisgegeben, 

217) Der Armengecten Krieg; cine andere, auch key 
Schilter, a a. O., ©. 1000, abgedruckte Relatlon; „Als 
„Biſchof Wilhelm ſtets mit Praktiken umgieng, wie er der 
„ Stadt Ste. Schaden möcht zufügen“ (denn die Bürger 
hatten ihn ehemals auf dem Piennigthurme gefangen gelegt) 
uch - . 

218) Eben daf.; und in dem N. 223 angef, Bericht: 
„zum erfien als das melich boͤs Volk in Lothringen kament, 
„, mabte fich der von Vinſtingen und ander Dütichen unter fi, 
„gobend inen kuntichafter und wegewyſer.“ 

219) Bona von DBeren, feine Mutter, batte nach dem Tode 
Amadeus VII von Savonen, Grafen Bernhard von Armagnaf 
geheitathet; Arı de werifier les dates, 735» 


111. Theil, Pp 


— 
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ſie ihn im Lande Breſſe bedrohet. Er, erſchrocken, 
hatte nicht nur ſeine Unterthanen aufgeboten, ſondern 
auch von der Stadt Bern ſo ausgiebige Huͤlfe erhalten, 
daß dieſer Muth, nebſt den Localſchwierigkeiten, die 
Motten abhielt, weiter zu ziehen?). Jetzt gab ihnen 
Binftingen Anleitung, durch dag Gebirge zu ziehen, wel⸗ 
ches Lothringen und Elfaf trennt. Zwoͤlftauſend Mann, 
fämmtlich zu Pferd, ungefähr die Hälfte mie Kuͤraß und 
allen Waffen beſtens verfehen””), famen in einer Win⸗ 
ternacht **-) fo ſchnell über den Berg”) hinter Zabern, 
daß Herr Ludewig von Lichtenberg fo viel Zeit: faum 
hatte, das Kandvolk im Feld bey Steinberg zufammen 
zu ziehen. Es wurde ohne Mühe auseinander gefprengt ; 
und, auf daß der Schrecken deſto furchtbarer. vor den 
Armagnacs ber wandle, hielten fie einen gefangenen 
Bauer fo lang über einem Feuer big er halb angebraten war, 
worauf fie ihn unter den entfeglichften Schmerzen forts 
jagten”’*). Den folgenden Morgen früh machten fie 
fih auf, zogen den Kochersberg herab vor Straf 
burg, brandfchatten, fchlugenburch Hinterlift einen uns 
ordentlichen Ausfall der Bürger, und verbreiteten fich 
fo fchnell in alle Gegenden, daß Bereinigung wider fie 
unmoͤglich wurde. Big in die dritte Woche zogen fie 
ohne Widerſtand““), raubend, umber; hundert und 
zehn Dorfer verbrannten fie; wer nichts geben konnte; 
dem wurde der Kopf abgeriſſen*); die Religion fchirmte 


220) Tfhadhtlan, 1439: Zwey junge Herren von Savohen 
danken zu Bern für die Hülfe wider die „Schinter oder 
„, Schnaggen “ 

221) Fuͤnf ober fechstaufend waren mit ihren Kuͤraſſen „wohl 
„und redlich;“/ Stadtbuch Bafel. 

232) Mitwuch nah S. Matthis Tag; Bericht N. 223. 

223) Ueber Zaberfteige; eben daſelbſt. 

224) Als er voll Blattern war; Bericht, N. 226. 

225) Nur fandte Pfalsgraf Ludewig 300 Pferde nach Roß—⸗ 
beim ; ibid. 

226) Stadtbuch Baiel. 


Geſchichte der Schweiz 895: 


weder Prieſter noch Monftrangen und Kelche ; ihren Muth⸗ 
willen übten fie mit. Männern und Weibern, Jungfrau - 
und Rindern ); ſechshundert ſchoͤne Weiber ritten mit 
ihnen: dag Land hinauf” Das Uebel war vollendet, als 
die Großen noch ratbfchlagten, wie zu helfen fey **"). 
Bafel haste die Menge. fremden Volks, welche das Con⸗ 
eilium inner.feine Mauern gezogen, ſelbſt zu fürchten "9. 
Hey ſteigender Gefahr, als die Armagnace nur noch 
eine Zagreife von der Stadt lagen”), wandte fie füch 
an die Schweizerifchen. Eipgenoffen , mit welchen fie das 
mals⸗ noch feine Verbindung hatte”), und unter wel⸗ 
chen der: bürgerliche Krieg zwifchen Zürich und Schwytz 
dem Ausbruch nahe war... Die Eidgenoffen aͤußerten 
und rüfteten ſich?) fo bereitwilig;, daß bie nachfolgen« 
den Bündniffe großentheils eine Frucht des Zutrauens 
ſeyn mögen‘, welches hiedurch in ben Herzen der Bafeler 
gegründet wurde”). Aber die Armagnacs, nachdem 
fie Elfaß ausgeleert, eilten mie dem Raube des. Landes 
Burgundien hinauf. Der Marfchal von Burgund, 
* Hanne von Srepburg Neufchatel, war alt und an 
pp. 2 


227) Eben daſelbſt und berde Ersdhlunnen N. 223 
und 226. 

228) Zu erfehen aus dem Screiben der Stadt Baſel 
on Meifter (war Claus Melbrey; N. 226) und Kath 
von Straßburg; feria gta ante Oculi; bey Schilter, 
aa. O., 980 f. | 

229) Dorum uns beduͤnkt, die unfern bi und zu behaben. 

230). Bey Dammerklrch, und in den Dörfern um Altkirch; 
Stadtbuch Baſel. 

231) Das obermähnte Buͤndniß wurde zwey Jahre fpdter ges 
ſchloſſen. 

232) „St ſeiten (fagten) uns zu mit ganger Macht, eüfeten 
„ſich mit iren Soümern und anderen Dingen, und marend 
„gang uff den Fuͤſſen;“ Stadtbuch Baſel. 

233) „Das wir gegen inen nimmer ſollend noch wollend ver⸗ 
geſſen;“ eben daſelbſt. 


| 596 III. Bud. 2 Asch. Neuntes Capitel. 


Süßer Erant ”?*) ; doch zeigte ſich auch damals der Vor⸗ 
zug einer wohlgeordneten Negierang , wie Herzog Phi⸗ 
lipp fie vor-alfen Fürften feiner Zeit hielt. Ein junger 
Kieter*”), Diebold Herr von (GBurgundiſch) Neufcha⸗ 
tel und auf Blamont, von Geftalt; und‘ Leibeskraft m» 
anſehnlich*), :aber ein Mann von Muth und Geift, 
bervahrte unerfchürterlich des Landes ;Eimgang ”?7), - ins 
deß der tapfere und weife Prinz. von Dranien *”®) unb 
andere Große die Mannfchaft ordneten. Die Notten 
fanden ſich zum Nückzuge bewogen. Dieſen wollten im 
Luͤzelſteiniſchen die Elfaßer ihnen abfchneiben: die Ars 
‚magnac#erftritten °) ihn. Ruhig begaben fie ſich wie⸗ 
der nach Frankreich; fünf- Sabre. endete — — 
ſche Graͤnze vor ihnen. 


Es iſt uͤbrig, zu zeigen, in welchem Verhaͤltniß die 
Eidgenoſſen zu dem Teutſchen Reich und zu den vordern 
Sanden Kaiſer Friedrichs von Oeſtreich ſtauden. 


* 
} 


a 4) - vieil et travailld de gontte: Olivier de Ta Marche, 


— 25 Jahr alt. 

236) De [a perlonne il n’etoit d’apparence, et de RR vorpo- 
relle, que peu de chofe,; de /a Marche. 

237) Ce homme ‘de fens er d’ezecution fut telui, qui plus 
grande refiltence fit A l’encontre des ecorcheurs; eben das 
feibf.- Bieleicht geht ihn an, wenigſtens erleichterte er, 
was Germanus erzählt: Ad Hiberniam, (follte es Zabern 
feon ?)- Burgundionutm confident legiones; zb his preoccups- 

ti hofes, u. f. f. 

238) Moult fage chevalier et ——— de grand fat; de la 
‚Marche.; 

239) Der Bericht 226 meldet, ed follen ihr 2000, und auf 
der Geite'der Grafen und Herren 1400 geblieben ſeyn, do 
Haben jene das Feld erhalten.’ : Daß fo etwas vorgegangen, 
wobey die Armagnaken beträchtlichen Verluſt erlitten, iſt aus 
der, N. 246: angeführten Stelle bes Germanus en 
fcheinlich, 
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In dieſem Zeitalter des Ueberganges vom: Fauſtrechte Relchsſa⸗ 
zu foͤrmlicher Gerechtigkeitspflege, war in den meiften 
Sachen Miſchung von beyden, von der Gewohnheit an 
jenes und von der Unvollkommenheit letzterer veranlaſſet. 
Nebſt dem kaiſerlichen Hofgerichte zu Rothwyl waren 
viele, wenig bekannte, Freyſtuͤhle *), deren Grafen: 
das Anſehen und auch die Geſchicklichkeit fehlte, ihren 
Spruͤchen Wirkung zu geben. Sie verwieſen alsdann 

die Parteyen an mächtige Herren ’*), von welchen fie: 
fe nicht angenommen, oder nach eigenen Abfichten ge⸗ 
führt wurden. | 


Der: Landammann Ulrich; Häch von. Appenzell, ein 
mächtiger Mann unter feinem Volk, batte mit einem: 
der Landleute, Ulrich Himmeli, einen Rechtshandel. 
Wie der. geringere gemeiniglich ſich übervortheilt glaubt, 
fo begab fich auch: diefer Appenzeller, als rechtlog vor 
den Gerichten feines Landes, vor den Stuhl des Gras. 
fen Hanne von Sulz, Faiferlichen Hofrichterg 54 Rothe 
wyl; welcher hierauf feine. Gegner vorlud. Appenzell, 
und. (auf des Landes. Bitte) die Eibgenoffen wußten dem ! 
Hofrichter zu beweifen,, daß nach ihren Freyheiten“) 
diefe Sache, deren Umſtaͤnde ung unbefannt find, vor. 
ihre ordentliche Gerichte gehdre. Der Hingmeli faßte 
großen Zorn, und verband fich zur Selbſtrache mit eis 
nem Hanns Mülfer von Ußhofen. Es wohnte.der Land» 
ammann Haͤch in den Käufern, welche Gemimb heißen, 


240) Der Anbafibrick. (Eompeomiß) zwiichent denen, 
von Baden und flenhbart Rifer vom Ulm (Donn. 
nach Pfingſten 14365. bey Tſchudi) erwähnt der freyen 
Stühle zu dem Folmenſtein und Holenhorn. Jener war in 
der Weſtphaliſchen Grafichaft Mark. 

241) In angef. Kalle zuerſt auf-Hannien Ruch von Rochenſtein, 
Ritter; dann auf Markgraf Wilhelm; endlich die Eidgenoffen. 

242) Nah Bifchofberger (Appenz. Ehronit, 106) hatten 
fie 1436 von Kailer Sigmund noch das Blutgerichte erhalten, 
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wo man auf::dem Wege nach Tüffen durch dag Tobel 
fommt, worin die Sitter fließt. Als er einft inden Wald 
gieng , erfchlugen fie ihn“*“). Hierauf fuhren fie von 
Land, rottirten fich mit lofen Gefellen, und fehdeten bie 
Eivgenofien, Appenzell und S. Gallen. Bergeblid 
wurden fie zu Rothwyl geächtet ***). Der Ritter Veit 
von fenburg und Hanns von Nechberg von der Hohens 
rechberg“), Männer, die.mehr unruhig als tapfer "*"), 
mit Vorliebe für jede boͤſe Sache, zumal das für Mecht 
hielten, was den Schweizerbauern zum Widerdrieß ge- 
reichen fonnte”*”), beluden fich der Sache des Himmeli. 
Zugleich ftellte er dem Landgerichte zu Nürnberg vor, 
daß, nachdem er im Baterlande und felbft am Hofge⸗ 
richt rechtlos geblieben, er nothgedrungen ſich ſelbſt 
Recht verſchaft, nun aber von denen verfolgt werde, 
welche dieſes Ungluͤck ſich zuzuſchreiben haͤtten. Die Ap⸗ 
penzeller weigerten ſich, über eine vom Hofgericht aus⸗ 
gemachte Sache der neuen Vorladung des Landgerichtes 
nachzugehen. Es trug ſich zu, daß, gleichwie ihr 
Feind von jenem, ſo von dieſem ſie und gemeine Eidge⸗ 
noſſen, in die. Acht erflärt wurden; worauf in dieſen 
Kreifen tägliche Gemaltthätigfeit Handel und Wandel 
zu einer Zeit ſtoͤrte, da innere Haͤndel dag — der 
un ſchwaͤchten. 


243) Zihudt, 11, 264, 301 f. Der Mord gefhah 1437: 
244) Freytags nach -Kreugerhößung zu Herbſt 1438. 

245) Siehe legtern bey N. 126 in einem andern böfen Hanbel. 
246) „Buler Sachen fich anzunehmen, waren fie wohl genaturt, 
„to es an ein Treffen gieng, hatten fie vaſt das Lob, fich Bi 
„zhten davon zu machen; Tihudi Il, 264. Doch meif 
ich nicht, ob Nationalhaß ihm hierin unrecht gethan ; wir wers 
den Rechberg oft voran finden, und wenn er flieht, gewoͤhnlich 
einen Grund dazu. 


247) „Uß nodigem Gemäth zu den Eidgenoffen namend fi ſich 
‚ berfelben Buben an;“ ibid. 302. - 
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Während diefer. und noch fchlimmerer Berwirrungen Ritters 
- gaben die unter S. Georgenfchild’**) vereinigten drey ai 

Partepen *?) der Schmäbifchen Ritter 25°) ihrer gerech⸗ 

ten ?*”) und wohlehätigen Verbindung eine neue Kraft, 

indem fie theilg mit der Stadt Schafhaufen 252) und ans 

dern am Rhein und Bodenfee liegenden Staͤdten *), 

theils mit Ludewig und Ulrich Grafen zu Wirtemberg“) 

in Vereinigung traten. Die beym Aufkommen der 

Staͤdte und Laͤnder für den Adel anfcheinende Gefahr 

(in der That wurbe er faft nirgend vertilgt, aber gend» 

thiget, fich Gefegen zu fügen) hatte ihn vorlängft ””) 

su unvollfommenen Verſuchen folcher Bündniffe bewo⸗ 

gen, wie die, welche die unfern Stände ihm furchtbar 

machten. Durch die Noth im großen Appenzeller Krieg 

wurden diefe Vereine fefter, und ordentlicher”). Alte 


a48) Verbündniß von 457 Grafen, Herren, Rittern und 
Knechten zu Schwaben um ©. Georgen DBanners 
gührung, 13925 in N. St. Burger meiſt ers reichsrit⸗ 
terſchaftl. Archiv, Ulm, 17215 ©. 39. 

449) Domaliger Name, für welchen jegt Drt oder Canton 


gilt. 

250) Den Gefeltfhaftsbrief der drey Parteyen 
im Allgau, Hegau und an ber Donau, von 1413, 
fiche eben daſ. ©. 27. 

351) urkunde Kaifer Stamunds, Nürnberg, Sonnt. 
vor Kreugerhöhung 7422: daß die Kitterichafe fich mit einau⸗ 
der verbänden und vereinen folle und möge, auf daß fie 
ben gleich und recht bleibe. 

252) Noch vor dem Nebenvertrag der Ritterſchaft 
mit Wirtemberg, Gtutgard, Mitw. nach Oculi 14385 
bey. Du Mont, Corps diplom., T. II, p. L, ©. 47. Warum 
aber Schaſhauſen den Vorbehalt von Wirtemberg in ihrem 
Verein nicht zugeben wollen, iſt mie nicht bekannt, und war 
wohl Folge der Privatverhaltniſſe einer mächtigen Bürgerfas 
milie. 

253) Buchhorn, Rabolfzelle, teberlingen, Dieffenhofen. 

254) Die Urkunde (Stutgard, Afcenf. 1437) iſt ben Bur⸗ 

germeiſter, l.c., 32. 

255) Dben Th. 11, 444 f. ⸗ 
256) ©. bey Burgermeiſter, I, 6, 12,21 die in den Jahren 
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dieſe Eidgenoffenfchaften fonnten ‚Kriede und Ordnung 
‚ burch die Errichtung eines Gleichgewichtes der Kräfte 
“befördern; eben diefelben, wenn leivenfchaftlihe Män- 
ner fie leiteten, fFonnten einen wichtigern Kampf, als 
jene Privatfehden, zu einer, für Beitgenoffen ſchreck lichen, 
für die Nachwelt nachtheiligen Entfcheidung "bringen. 
Es ift des Guten und Bofen viel durch fie gefcheben, big 
andere Revolutionen bem Gang der Weltgefehäfte einen 
andern Ton gaben —— 


Zu derſelben Zeit, in Himmeli's Handel, erſetzte die 
Ritterſchaft was der Gerechtigkeit an Kraft fehlte. Es 
wurde zu Schafhauſen eine Tagſatzung gehalten; Friſch— 
Hanns von Bodman, Ritter, Hauptmann der Gefellfchaft 
in Hegau, und fünf ihrer Theilhaber , unter Zuziehung 
Thuͤrings von Hallwyl, vermittelten die Fehde, be 
Fräftigten bie Urtheile der Appenzeller, und erhielten, 
daf alles übrige fummarifcher Entfcheidung des Ritters 
Wilhelm von Grünenberg überlaffen wurde ””®). 


Lauffen. Nicht weit von Schafhaufen, jenfeit Rheins, hoch 
auf dem Berg, deffen Fuß der herunterflürzende Rheins 
firom feit Jahrtaufenden *) beſchaͤumt und erfchürtert, 


1407 ff. wider die Appenzeller gefdsoffenen Vereine der 

. Herren und Kitter, 

257) Namlich das Emportommen der großen Monarchien am 
Ende des XV und im Anfange bes XVI Jahrhunderts. 

258) Die Urkunde (Schafhauien, Donn, nach Barthol. 1440) 

iſt bdey Tſchudi, II, 302, 

259) Es iſt unlaͤngſt gcdußert worden, daß biefer Rheinſall vor 
vieleicht faum ı 500 Jahren durch einen Bergfall entſtanden 
ſeyn möchte. Wenn die ihn bildenden Felſen nicht uripräng 
liche Beſtandtheile feines Bodens wären, fo würde er fie lanaſ 
fortgemdizt oder in den Abgrund hinunter geſtuͤrzt haben. Die 
Beranlaffung jener Meinung war das Stillſchweigen der Alten; 
fo müßte aber auch der Genferfee neu feyn (oben Th. I, 11)5 
fo müßte vor Pyrrhus auch Rom nicht ſchon die Fuͤrſtin eines 
großen Theils von Italien guwcien ſeyn Manſo, im safe 
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liegt eine alte Burg, Namens Lauffen. Dieſe, das 
Schloͤßchen auf dem Woͤrd, welches die nahe Wuth des 
ploͤtzlich ſtillen Stroms ſicher betrachtet, die mit Wein 
bekraͤnzten Huͤgel am andern Ufer, die kornreichen Flu—⸗ 
ren auf der Hoͤhe, und uͤber Berg und Wald bis in das 
fruchtbare Thal des Klekgaues ſehr viele und ſchoͤne Guͤ⸗ 
ter, waren ein Eigenthum der Herren von Fulach, ei⸗ 
nes der aͤlteſten Gefchlechter des Landes, und welches 
die Stadt entfiehen-gefehen""). Das Haupt des Haus 
ſes, Konrad von Fulach, Ritter, Bürgermieifter, hatte 
ſechs Schne; einige dieſer Güter wurden dem Klofter 
Anerheiligen überlafien?°‘); Lauffen erbte fein zweyter 
Sohn. Die Soͤhne, welche derfelbe bey frühem Tode 
hinterließ *°°), waren jegt Herren daſelbſt?“). Es ers 
hob fich über die Lehensherrfchaft ein Streit, deſſen ge» 
naue Beſchaffenheit nicht in die Gefchichte gefommen. 
Die Edlen der Vorlande, im Namen der Herzoge von 
Deftreich, belagerten die Burg, welche vielleicht über« 
vafcht wurde *°*) und aus Mangel an Proviant und ans 


Bande der Pripziger neuen Bibl. der fchön. Wilfenih) Zus 
fall het den Alten oft manches Große verborgen, und dafür 
gezeigt, was man kaum erwarten follte, 
260) Die beyden Dorfichaften ihres Namens lagen: der Stadt 
. ganz nahe (Rüger's GSchafb. Chr.); von dem Gchlößchen, 
unfern davon, if im Namen des Fulenbuͤraleins noch 


pur, 

261) Das Schlößchen Wird, Neuhauſen, Hofftetten; Porens 
Waldkirchs Geſch. der St. Schafh., beum J. 1429. 

262) Konrad und Hanns, 

263) Die folgende Geichichte erzählen Rüger, Waldtird, 
Rhan, beym J. 14491. Ich actiche, dab ich an ihrem In⸗ 
halte nicht, aber an der Jahrzahl noch zweiſſe. Weder ſcheint 
Herzog Albrecht im I. 1441, mie es aus der Erzählung jener 
Schriftieller zu. ichließen, in dieien vordern Landen etwas uns 
ternommen zu haben, noch paßt diefes Datum zu den Zeitvers 
haͤltniſſen. Siehe im gten Buch Cap. 6, N. 107. | 

264) Die Herren vom Tengen zu Ealiian ‘daß diefe Egliſau ſchon 
hatten, erhellet aus der Urkunde N. 258) waren (After) 
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derer Zuruͤſtung ſich nicht halten konnte. Da fie we⸗ 
der umringt werden mochte, noch wegen des tobenden 
Waſſers jede Bewegung in dem Gebuͤſche, welches den 
ſteilen Abhang des Huͤgels bedeckt, auf der andern Seite 
gehoͤrt werden konnte, ließen ſich die, welche die Burg 
inne hatten, bey naͤchtlicher Weile, alle bis auf einen, an 
Stricken herunter. Sie entkamen; der zuruͤck gebliebene 
Eine (man glaubte ihn Wortfuͤhrer fuͤr viele) unterhan⸗ 
delte die Uebergube auf Bedingniſſe, wodurch noch mans 
ches gerettet wurde 28). Die Feinde ſahen erſtaunt nur 
ihn herauskommen; ehrten feinen Muth und ihr Wort und 
festen einen Bogt auf die Burg. Nach diefem trug fich 
zu2°%), daß die von Fulach unter den Bürgern von 
Schafhaufen eine Gefelfchaft rüftiger Männer ſammel⸗ 
ten *°”), und, nach der Kenntniß, welche von der fon» 
derbaren Lage diefer Burg fie vorzüglich hatten, bey 
Nacht diefelbe erftiegen, woben der Vogt mit feinem Knas | 
ben aus dem Schlaf in den Tod gefendet wurden **). 
Durch diefen und andere Zufälle gefchah,, daß die Statt 
Schafhaufen, welche fonft, auch feit ihrer Sreybeie”“), 
für Deftreich und den Adel geſtimmt war, fich auf bie 
Seite der Eidgenoffen zu Teufen aufieng. 


Wintertur. Wintertur und Rapperſchwyl, die wichtigften Orte, 
welche der Herzog in dieſen Gegenden wieder einzubekom⸗ 
men hoffen mochte, wurden freundlich gehalten, und 
oft erneuerten kleine Zufaͤlle ihre Abneigung gegen die 


Lehensherren diefer Burg; es war nicht ſchwer, unter einem 
Vorwande zu Eglifau Volk für eine Heberrafchung zu fammeln. 
265) Sonſt wire die Burg ausgepfändert worden. 
266) Wohl nicht vor 1450 oder 52, 
367) Es ſcheint nicht, daß gemeine Stadt an ber Sache The 


nahm, 
268) Johann Schoop, meines Großvaters, Auszug aus 
Rhans ungedrudter Chronik, Hagenbuch hieß * Vogt. | 
269) G. oben III, 44 f. 


Geſchichte der Ehmeiz, 603 


Eidgenoffen. Obwohl Kaifer Sigmund auch Wintertur 
zu des Reichs Handen gezogen“), doch erfannte fie 
willig, nach feinem Tod, in der Nachfommenfchaft 
Mudolfs von Habsburg (melchem fie. ihre Freyheiten zu 
Danten hatte ?”')) die vorigen Derren‘’”). Um biefe 
Zeit wurde die bürgerliche Ordnung ihres Negimenteg, 
unter einem Schultheiß, einem Fleinen Rath von XII, 
einem großen Rath von XL, einem Stadtrichter und 
Benfigern angeordnet ?”?). In daffelbe Berhältnifi zum Rapperſch⸗ 
Deich war die Stadt Rapperſchwyl gefommen; auch ihr”? 
erleichterte der Deftreichifche Kaifer die Herftellung' der 
ehemaligen Verfaffung, welche zu ihrer Sicherheis nd« 
tbig war. Wie überhaupt Kriege, die ein Volt führt, 
wegen der größern Theilnehmung ftärfern Eindruck hin⸗ 
terlaffen, fo war den Ölarnern noch Damals der Schmerz 
neu, vor drey und funfzig Jahren ihr Landbanner, nicht 
an offenem Streit, fondern in der Mordnacht von We- 
fen *”*) verloren zu haben. Go oft einer zu Rapperfch- 
wyl in der Kirche, wo es aufgehangen war, feine An« 
dacht hielt, gieng er mit verwundetem Herzen hinaus. 
Endlich baten fie und ihre beften Freunde, die Schwytzer, 
gemeine Eidgenoffenfchaft *”°) um ein Fürwort bey den 
Rapperſchwylern. Diefe ehrten das Fuͤrwort nicht. 
Don dem an hielten fich die Glarner fo unfreundlich und 
bedrohlich gegen fie, daß Rapperſchwyl bey den Eidge⸗ 
noffen darüber klagte. Diefe Boten kamen ohne oͤffent⸗ 


270) 1417. 

271) 1264; bey dem Anlaß, I, so6, 

272) ©. umſtandlicher im folg. Cap. 

273) Lorenz Boſſart's Chronik; bey J. 8. Füßlin 
Geogr. der Eidg., Ch. 1. Die Jahrzahl 1436 wird angeges 
ben, welche ich dahin geſtellt ſeyn laſſe. Das aber Wintertur, 
wie feu, Arr, Wintertur, meint, 1439 dem Kaiſer Friedrich 
gehuldiget, iſt gewiß nicht an dem, 

274) Dben Th. 11, 492 f. Ä 

275) Tſchudi, 11, 327. Es gefchah 1441, 
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lichen Befcheid*”°) , aber mit der Privatbemerfung ange, 
fehener Männer heim, daß ohme Nückgabe diefes Ban- 
ners gute Rachbarfchaft nie zu Hoffen fey, diefe aber ih» 
nen um fo weniger Ueberwindung foften müffe, da es 
das Andenken einer Untreu, nicht einer Heldenthat er⸗ 
neuere ?”’). 


Aargau.  Diefen fich felbft überlaffenen Städten war der Zus 
rücktritt unter Deftreich nicht ſchwer; toeit verwickelter 
war bie tage bes den Eidgenoſſen untergebenen Arganes. 
Auch deffen Städte hielten fich, fo lang der Kaifer Sig» 
mund lebte, an ihn, der fie unter dem Schuß der Eid» 
genoffen, übrigens aber frey, wiſſen wollte, und auf 
ihr Begehren, auch wohl ohne ihre Schugherren zu fras 
gen, DBeränderungen in ihrer Verfaffung machte, wie 
die Umftände fie zu fordern fchienen?”®). Er unterrich- 
tete fich mit väterlicher Sorgfalt von jeder kleinen Bege- 
benheit, welche das Verhaͤltniß diefer feiner Zoͤglinge, 
die er erheben wollte), ändern mochte). Auch 
wurbe ihnen von ben Schugherren wie Freunden begeg« 
ner ”®*); über den Thoren glänzte neben des Reichs und 


276) „Sli molltend inen kein Antwort geben;“ Huͤpli. 

277) Sie gaben es zurüd. 

273) Schultheis und Rath von Gurfee befamen bie Freyheit 

. (wenn man fo etwas eine Freyheit nennen’ mag), über 
Blut in Ihrem Rathe au richten ; vorher mußten fic es vor der 
Gemeinde thun, 14515 Rathsbuch von Lucern, in 
Herrn von Balthaſars Merkwuͤrdigk., Th. II1. (In Zeiten 
großer Parleyung, beſonders bey auswaͤrtiger Gefahr, mag 
dieſe Maasregel, mie bie Suſpenſion ber Habeas - corpus ·Acte 
in England, entfchuldiget werden.) 

279) Damit fie deko lieber beym Reiche bleiben; Rathsbud 
Lucern, a. a. O. F 

280) Wie, dad deren von Surſee Wapenſchild auf ihrem Rath⸗ 
hauſe von den Lucerner Bauern ausgetilgt worden. ©. die 
viterlihe Unterredung des Kaiſers mit ihren Boten, 
a. a. O. 

281) Die Stadt Lucern den „ehrbaren, woſen, iren fondens 
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ihren Wapen, das Zeichen der untergebenen Stadt —— 
Uebrigens wurden bie Eidgenoſſen als Landes herren auch 
von Fremden und ſelbſt alsdann geehrt, wenn dieſe glaub⸗ 
ten Urſache zu haben, über ihre Verwaltung zu klagen?). 
Hinwieberum verfäumten fie nicht, ſelbſt Habsburgis 
ſche Familienftiftungen in Ehren und gutem Schirm: zu 
Balten Bm): 


Koͤnig Albrecht, Sigmunds Nachfolger, war mit den Albrecht IL. 
ſchweren Dhliegenheiten, in Boheim fich ſelbſt und bie 
Drdnung, in Ungarn die Grängen ver Chriftenheit, wel⸗ 
che Sultan Morad furchtbar bedrohte, und im Teut⸗ 
fchen Reich Frieden und Rechtspflege") zu behaupten, 
während feiner furzen Regierung allzu befchäftiget, um 
für die Herfielung der Matht feines Tiroliſchen Vetters 
in dieſen obern Borlanden etwas zu verfuchen, Große 
Hoffnungen waren mit ihm untergegangen; ohne ein 
Herr von den glängendften Eigenfchaften zu feyn, hatte er 
die wefentlichen eines guten Sürften; indem er burch die 
Veberzeugung feines Wohlmeinens und eine mit Milde 


truwen, guten Fruͤnden“ — von Surfer; Beſtaͤtigung 
ihres greiederanfes, 1420; bey Balthaſer, l.c. 

282) Aufgefeht duch den Mahler Hanns Fuchs, „mit einer 
ſchoͤnen Feldung und kLyſten;“ Rathserkenutniß Eis 

cern, 14315 J. c. 
283) Miſſif Hannfen Wilhelms von Fridingen 

- gu Crahen an die regierende Orte zu Baden, um ſeines 
Vetters, Wilhelm Gehter, Erb und Gut, nämlich die Aemter 

zu Murt und Hermatſchwyl, die Zchnten zu Allikon, Zinfe 
und Steuern zu Meyenberg und Reichenſee; auf Veren:, 
14405 bey Tſchudi, 11, 303. 

234) Miffif von Bern an Rudolf Netitalen, Bost 
zu Baden, auf daß er den ehrwuͤrdigen, geitlichen grauen, 
zu Königsfelden, ihren lieben, anddchtigen, ferners helfe, ihre 
Sachen handhaben; 22 Febr, 14415 eben daſelbſt 325. 

285) Bon ihm bie Eintpeilung des Reichs in vier Eraple; 
Dumons t, UL, p.], © 4ı. - | 
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gemäßigte Würde ”?*), Vertrauen und Liche erwarb *°”), 

iu und über die Grundfefte alles bürgerlichen Lebens, Ord» 
| nung, befonderg feft hielt °°.®) ; die Großen, weiche un- 
ter feinem frommen Bater und in feiner Minderjährige 

keit ihr Haupt allzuboch erhoben, hielt er in Schranken; 

fo mächtig er die Kirche gegen die Hufliten fchägte, fo 

genau bielt er den vornehmften Biſchof der Erblande im 
Abhaͤngigkeitꝰ**), und rief die Mönche durch Viſitatio⸗ 

nen auf ihre Pflichten zuruͤck?); nicht immer ſtritt er 
gluͤcklich (er hatte gegen Meinungen zu ftreiten), immer 

aber. nicht allein ritterlich (er felbft in den Schlachten. 

der erſte)), fondern auch fo, daß der Ruhm Oeſt⸗ 
reichifcher. Waffen zuerft unter ihm wieder entſtand). 


FZriedtich II. | Friedrich von Oeſtreich, Sohn Herzog Ernſts, En 
kel des bey Sempach erſchlagenen Leopolds, war noch 


386) Facies terrifica, ſuperiori labro intonſo, [ed mitium morum 
(Yir. Arenpeck, chron. Auvlir. ; ‚Peız, Aufir., U.). et humi- 
lem fe omnibus exhibuit (did. an einer andern Stelle.) 

. 287) Jedermann eum cordialiter diligebat (?did.); von feiner 
„Redliche und Frommkeit wegen “ wurde er ermäblt (HA pli), 
und feine Wahl mar magnum gaudium toti mundo (Chrom. 

Mellicenfe, Petz, Auftr., L.). j 

287®) Vornehmlich feine Unverdnderlichkeit rähmte Hafelbac 
dem Coneilium, und verglich ihn einem Viereck. Mie hätte 
er (das fchwur er) außer feiner Gemahlin ein Weib erfannt, 
(Bey Denis, catal. Vindobon. vol. Il, p. ıiı.) 

288, 27 Wochen ließ er Biſchof Bernharden Payminger vor 
Paſſau fich nachreifen, ohne ihm Friede zu geben; Chron. 
Ofierhovenfe, bey B. U. Rauch, Script r. Auftr., I, . 

289) Abt Martins von Schotten (zu Wien) Senaro- 
rium (Petz, Aufir. 1.) Es fann ihm nicht zu beionderm Bors 
wurfe gereichen, daß der gute Wille gemißbrauct, und mands 
mal folchen die Bifitation aufgetragen wurde, welche felbft ihr 
bedurft Hätten (Manufeript Wien, be Denis a. 
0. D.). 

290) Eben derf. und Huͤpli. 

291) „Vorher hatte man in Kriegen an bie Oeſtreicher nit wil 
„Glauben;“ Huͤphi. 
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feine fünf und zwanzig Jahre alt, als er, nach Al- 
brechts unerwartet frühem Tode, zum Dberhaupte des 
Zentfchen Reiche erwählt wurbe ”?*). Dem: verflorbe- 
nen. König wurde im fünften Monat nad) feinem Tode 
Ladislaf, fein Sohn, geboren”). - Friedrichs Bruder, 
Albrecht, war um drey Fahre jünger, als er ſelbſt? 
Der Herzog in den Vorlanden, Sigmund, war in fein 
nem viergehnten Jahr *”). Daher auch die erbländifche 
Macht, unter. mehr als. Einem Titel, in ‚demjenigen 
Herrn zuſammen floß, nn. * Rrone des Reichs 
aufgetragen wurde. 14* 


Man erzaͤhlt von ſeinem Vater daß ee in der Rinde 
heit feiner beyden Prinzen, um ihre Neigungen zu pris 
fen, viel Gold und Silber habe vor fie hinwerfen lafe 
fen; welches der. aͤlteſte emſig, Albrecht gleichgültiger 
gefammielt, und jener beftens verwahrt, leßterer ſehr 
bald wieder verſchwendet habe?). Co verfchieden as 
ven fie in ihrem ganzen Wefen, daß Albrecht aus der altıy 
Ritterzeit zu ſeyn fehien, deren Tapferkeit, Offenheit, 
Liebe zu luſtigem Leben und Sorgloſigkeit er hatte, Frie⸗ 
drichs ruhiger, durch feine Leidenfchaften ‚getrübter 
Bi”) in allem auf das Wefentliche und auf die Zus 
kunft fah. Bon Jugend an fegte er feine Hoffnung auf 
Gore”), und als wenn er hätte vorausfehen koͤnnen, 


292) Geh. 23 Dec. 1415; ermählt 2 Febr. 1440: Generals 
von Zurlauben tables genealogiques. 

293) 27 Oct. 1439 farb der Vater; 22 Febr. 1440 wurde 
der Sohn geboren. 

294) Geb. 1413; Zurlauben. 

295) Geb. 1427: ibid. 

296) Fel. Fabri hit. Suev., L. 1; p. 62 (Goldaft, Scx. x. Sum. * 
Ulm 1721). 

297) Vir quietus ( Carthuf. Gemnicenfis, Chr. Alberti u; 
Petz. Auftr., U); animo tranquillo (Yit. Arenpeek,) 

298) „Von Jugend auf anddchfig und geiklich; dann er zum 
„H. Grabe MN,“ Bullinger, im aoten Bud. 
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daß er länger als alle andere Teutfche Kaiſer regieren *9) 
und alle feine Feinde überleben wuͤrde ), erwartete er, 
in den wildeften Stärmen unerfchüttere?°”), - alles von 
der Zeit. Mit feiner langen Koͤnigsgeſtalt) vereinigte 
er Ernft””) und Freundlichkeit ’°*); man wollte etwas 
undurchdringliches an ihm bemerfen "’y.- Fruͤh war er 
auf, zu ſeinem Gebet, Hirte Fniend feine" Meſſe, hielt 
hierauf Kath, und; wenn er die Staatsgefchäfte unver⸗ 
droffen abgerhan ’”°), fürchte er int Garten bey ſeinen ge⸗ 
liebten Pflanzen unfehuldiges Vergnügen?" hrauſende 
Sreuden liebte er nicht ?°®); felbft in denn Glanz, womit 
er feine Majeftät umgab’®), fah er. auf das. Dau: 
erundeꝰ e). Sein Grundſat war, die gegen einander 


= 


— Bis in ſein vaftet, beynahe 54 — IB 

300) Seinen Bruder, mit welchem er. Kriege: geführt;: Georg 

Podyebrad; Matthias Hunyad; Karl von Burgund. Zug 
ger, Ebrenfbiegel, 1080. , 

301) Quali nibil curabat; Arenpack. | 

302) Species imperatore digna; eben berfelde 

303) Er war ein ernſthafter Herr; Hüpfi.- " 

304) Klaren, lieblichen Angefichts; Fugger, 10795 aus 
ob. Tichtels diarium (Rauch, |. c., Al, 535 f.). find 
- feine Manieren, die er mit Gelchrten bielt, abzunehmen: 
porrexit manum Imperator, cum accellillem Suam Majeflarem, 
et cum abfcellillem, tenendo fortiter marum meam et com 
quatiendo. 

305) Bemerkung der Welichen,. ben Fug ger, 1079, b. R 

306) Diefe feine Tagesordnung erzaͤhlt Hünli.. ,, 

307) Cooperiendo plantulas, u, fı f.; Arenpeck ad 1447, vors 
wurfsweiſe; als wären dieie reinſten Freuden. der Menfchbeit 

. einen Färften ungeziemend! Uber Friedrich fprach, „. Große 
„Herren find eine Zielfcheibe guter und boͤſer Worte; mer dieß 
„und das nicht uͤberhoͤren fann, der fann nicht segieren, und 
es gehet noch wohl hin, wenn man nur mit Worten auf uns 
„ſchießt“ (Fugger, 1081). 

308) „Es war ihm nit wohl mit viel Schimpf und Schaf; 
„gar Telten trieb er Tanz und ſolche Sachen;“ Hüpli, 

309) In Gewand und Kleinod war er koͤſtlich; äbid. 

310) Aedifcat fplendide; gemmas plus aequo amat; Arenpeck. 


ar } 
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wůthenden Parteyen austoben und fich: einander ſelbſt 
ſchwaͤchen zu laffen, für die. Größe ſeines Hauſes die 
Gelegenheiten zu benutzen, wobey am wenigſten gewagt 
wuͤrde. Faſt unbemerkt. —— er über —— 
dete Herrſchaften iuruͤck ED 


Gleich anfangs, da er die Krone me Zeutfehen 
Reichs anzunehnıen endlich: beſchloſſen*) und als er 
gekrönt wurde, aͤußerte er oͤffentlich und mie Benfall; 
daf er die vom Kaifer Sigmund feinem. Haufe entrifa 
fenen Stammgüter demfelben wieder zuzuwenden gebehs 
fe’). . Hierin ſtaͤrkten ihn einige. Aargauer Herren, 
Die Eidgenoffenfchaft: en 6, und; “ beunru⸗ 
higte. J— 


Zuerſt wurden die Geſinnungen der Aargauer, be⸗ 
londers der Staͤdte, ‚durch geheime Sendungen. erforfche 
und vorbereitet '*). Die oberfte Leitung des Gefchäftes 
hatten (nebft Markgraf Wilhelm: von Baden zu Hoch⸗ 
berg, der. Deftreichifchen: Vorlande Statthalter) Wil 
helm von Grünenberg ‚und Thuͤring von Hallwyl, 
bepde von Alters ber im Yargau vorzüglich begüterte 
Herren, beyde Ritter, und, wie e8 fcheint,. beffere Rit⸗ 
ter als: Haushaͤlter““), bey Hofe fehon groß,. begierig 
or ———— — von dem ſie er glängendes 


t . 


s) duadetr, 1079, b. 
.) ‚Er nahm, Bedenkzeit, bi⸗ ‚auf Georoi und erflärte ends 
—*5*— Buͤrde zu, übernehmen ; „doch fen er einem 
de Regimen zu jühg, "und gebraſt ihm an Vernunft; er 
„tolle es führen mit Rath und IR der BEN und Zürs 
nn; tg hr. | — 
313) Eben derfelbe. nany 
314) Im, 1441 5 Lauffer⸗ V, 116. 
315) Jener verkaufte 1427 den Solothurneen den 200, welchen 
ee in ihrer Stadt Hatte: (Hafner); 1432.dben Bernern 
——— (Stettler) 3 „Halıoyl aber 1437 Wildek an 
Peter von Greifenfee (Leu). 
111. Cheil. 2g 
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red Glück erwarteten. Die Aargauer Städte: hatten 
feine Urſache⸗ das Haus Habsburg, unter welchem fir 
aufgeblühet, welchen fie ihre meiſten Freyheiten ſchuldig 
waren, beffen Kriege fie treulich gethan, und aus veſſen 
Schutz fie erft ausgetreten wareny:da es meber: ſie noch 
fi hie zu Lande fchügen Fonnte, zu haſſen ober zu 
ſcheuen. Doch erforderte die Billige: Sorgfalt für die 
vom Kaifer Sigmund erhaltenen Rechte, und beſonders 
die Hauptfrage, ob fir aus den Händen des Reichs und 
aus der Eidgenoffen Schug mit Sitherheit für ihre 
Wohlfahrt wieder unter Habsburg treten koͤnnen, ge⸗ 
meinfame Beratbfchlagung. Deren hielten fie „mehrere. 
Bald ritten fie zufammen auf: Surfee”‘); bald nach 
Rheinfelden zudem Ritter von Grünenberg ”’”). 


Nicht entgieng diefe Bewegung des Landes dem Bir. 
germeifter Stuͤſſi und dem Stadtſchreiber Michel Graf; 
nicht ohne Vergnuͤgen ſahen ſie Zeiten der Noth uͤber die 
kommen, welche, Schwytz zu gefallen, die erſte Stadt 
im Schweizerbunde um ein Theil ihres Landes, (noch 
mehr) um ihr Anſehen, auch fie beyde um das Ver⸗ 
trauen der Bürger gebracht. Jener Friede, welcher 
den Keim der Zweytracht nur tiefer ſchlug, erſchien in 

„feiner ganzen politiſchen Unwuͤrdigkeit*9), jetzt ba ſich 
eine Moͤglichkeit zeigte, Zuͤrich von ſeiner Schmach und 
feinen Folgen zu retten. Zwey Wege waren hiezu 
offen: wenn Zuͤrich des erlittenen Unrechts vergaß und 
an der Spitze des Bundes ſo edel handelte, daß Fremde 
von — Unuͤberwindlichkeit einer fo untrennbaren Eidge⸗ 


* er m 14155; oben S. 52 if anfatt eu, Sur 

ee zu leſen. 

317) Daß er daſelbſt Here war, davon fiche Brufner, Dierk, 

Baſel, 2006. 
318) So nenne ich ihn, weil er feinem Zweck nicht entſprach. 

Daß ich der erſte nicht bin, der fo urtheilt, beweiſet Bauffer 

(V, 309 fi.) um fo befler, da feine Stadt ihn machen half. 
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noffenfchaft lebhaft überzeugt, alle Eidgenoffen aber ehr» 
furchtsvoll, beſchaͤmt und dankbar, zum Gefuͤhl der 
moraliſchen Groͤße ihres Vorortes hingeriſſen werden 
mußten; oder wenn die Stadt uͤber dem Eindruck des 
legten ungluͤcklichen Augenblicks des wohl durchlebten 
Jahrhunderts vergaß, und ihre ganze Politik aͤnderte, 
um zu zeigen, daß auch ſie noch, von Maͤchten geſucht, 


Eidgenoſſen finde koͤnne, die fie an den bisherigen raͤ 


chen. Dieſes letzte ſchien den Leidenſchaften vorzuͤglich; 
die Regierung von Zuͤrich unterlag, wie in andern Zeiten 
andere ), dem Long der Menſchheit, welchem ohne 
hohe Weisheit und beſondere Seelengroͤße ſchwer zu ent ⸗ 
gehen.ift: : Diefe, an ſo vielem Ungluͤck fruchtbare Ente 
ſchließung iſt eine (wie die Menfchen find): unausweich⸗ 
liche Folge anderer unweiſen Beſtrebungen und Schritte, 
welche in der Eidgenoffenfchaft von der Zeit an. geſchehen 
waren, feit neben der Sreyheitsliche Ehrgeig und — 
ſocht anfgelemmen. 


Zuerft wurde dem Vorderöftreichifchen- Statthalter, 
Markgraf Wilhelmen, beygebraht ’"): „Man wuͤrde 
„ſich irren, die wahren Gefinnungen der Stadt Zürich 
„mit jenem erblichen Haſſe zu vermengen, welchen alte 
„und wiederholte Beleidigungen zwiſchen Deftreich und 
„, gewwifen:benachbarten Ländern. gegründet; man erins 
j were ſich zu Zurich, angenehm. des freundſchaftvollen 
pr Verhältniß mit jenem Ba Stifter der Habsburgi⸗ 

| ‘ 2. 


315) Wir merden hievon 1529, 1586, 1634, 1694, 1713, 
allzu viele Benfpiele finden ; die Eidgenoſſen ſaͤmmtlich werden 
daraus lernen, daß feine Warten der andern etwas vorzuwer⸗ 
fen hat, worüber dieſe nicht recriminiren fönnte; aber auch, 
daß fie ſich dem Parteygeiſt nie überlaffen durften, ohne ihre 
politiſches Anſehen zu verlieren, und in die a ut zu 
kommen. 

320) Gerhard von Kos, 1443, \ 
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„ſchen Mache"); Mißverſtaͤndniſſe wären mit feinem 
„Sohne wohl einige vorgefallen*), boch habe. Zünıd 
feine Mörder nicht geſchuͤtzt *) und mit Leopold am 
„Morgarten gegen die Schwytzer??“), fo tapfer als un» 
„ter feinem Großvater gegen Ottokar auf dem March» 
mn Felde?) geſtritten; ein voruͤbergehendes Ungluͤck, zu 
„Zeit einer innern Revolution, wo Zuͤricher gegen Fü» 
richer ſtanden, fey der Krieg: Herzog Albrechts, eis 
„gentlich für einen Theil der Züricher gegen: den andern, 
geroefen ??°) ;: zwar habe man fich dadurch zu einem 
„Bunde mit den: Schweizern veranlagt befunden, boch 
„ſey der Unterſchied des Benehmens, auch feither, wohl 
gericht zu verkennen; die Hände der Zuͤricher ſeyn rein 
von dem Blute des bey Sempach erfchlagenen Groß. 
„vaters Seiner jetzt regierenden Majeftde??”); fchon 
„zweymal ſey die Erneuerung der alten Freundſchaft im 
„Werk geweſen); daß den Schweizern geluügen, 
y, fie zu verhindern, ſey den vielen Unfaͤllen zuzuſchreiben, 
„welche unter ben vorigen, Luxemburgiſchen Kaiſern die 
„Herrſchaft von Deftreich verhindert haben, die Sachen 
„dieſer vordern Lande mit noͤthigem Ernſte zu führen; 
„das letzte und größte Ungluͤck, zur Zeit der Coſtanzer 
HKirchen verſammlung, ſey nicht unwiederbringlich; ein 
„ſchoͤner Theil der verlornen Lande ſey in guten, treuen, 
,das iſt/ in ihren Händen’; wenn alte Freunde 
y, einander nicht länger mißfennten, fo würde bald alles 
‚reine andere Geftalt Biken: Sreubenberg und Nyd 


3er) Dben Th. I, sı9, 536. 

322) Eben daf. 627 f. _ er rt 

323) Th. 11, 14, 19. a er 

324) Eben daf. 42. 

325) Th. I, 537. 

326) ©, das ate Cap. des aten Zei, 

327) Th, ıl, 468 f., 474 | 

328) Ehen daf. 270, 516. nn 

329) Fugger, 534, b, erzählt fo, als hätten fie Kiburg fofort 
angeboten, welches aber nach N. 356 am feon Fann. 
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mberg , welche durch eine Folge der von Schwytz ange- 
m zettelten Verwirrung gefalfen, was wären die, gegen: 
nie: was Deftreich genetunen. koͤnnte!“ 


Der, Marfgraf Statthalter verſtand die — 
fand fie faſt zu erwuͤnſcht, um ihr gänzlich zu frauen, 
unb nahm fich vor, ihrer Seftigkeit fich zu verfichern, um 
fie Hierauf zu unterſtuͤtzen. „Naͤchſtens,“ aͤußerte er, 
„werde der König in das Reich und in: feine: vordern 
„Lande kommen; ſie und andere Eidgenoſſen werden oh⸗ 
„nehin die gewoͤhnliche Botſchaft um Beſtaͤtigung der 
„Freyheiten ſenden; ihnen rathe er, mit einer anftändi« 
„gen Geſandtſchaft, welche zu neuen, beſſern Verhaͤlt⸗ 
„niſſen den Grund lege, dem Koͤnig auf der Herausreiſe 
„zu begegnen; da werden fie unbeobachtet und ausfuͤhr⸗ 
„licher vor ihm reden; ſie ſollen dieſes ohne Zuruͤckhal⸗ 
„tung thun; er werde den 2 von ihren Sefinnungen 
„unterrichten. ab 


Heinrich Schwend, Sütter, Bärgermeifter), und 
Michel Graf, Stadtfchreiber, Gefandte der Stadt Zuͤ⸗ 
rich, fanden den König zw Salzburg. Die Audieng 
wurde, aus Zeitmangel, oder um auch- die Tiroliſchen 
Hofraͤthe zu vernehmen, auf Innsbruk verfchoben. Hier 
begnügten fie fih nicht, in der bey politifchen Bekeh⸗ 
rungen.getochnlichen Sprache zu zeigen, mie von Her- 
zen twohlgefinnt fie jederzeit waren, mie ungern fie durch 
Umftände fi) zum Schein des Gegentheils nöthigen laſ⸗ 
fen, tie treu ergeben , wie devot fie jegt feyn; fie erbo- 
ten fich zu einem flarfen Beweiſe, zu Wiederabtretung 
von Kiburg , welche Graffchaft beynahe die Hälfte ihres 
Gebietes betrug”). ‚Der Kaifer empfieng fie mit je⸗ 
— welche in — laͤßt. Er gab ih⸗ 


330) Ded aeſcheh wohl ug damals das Anerbieten ns nicht 
ganz beſtimmt. 
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nen den Wunſch zu erkennen, daß ſie dem Hofe nachrei⸗ 
fen moͤchten, bis er vor oder nach der Krönung zu ei⸗ 
ner beftimmten Uebereinkunft über diefe Dinge: Muße 
babe. In der That wünfchte er, die Gefinnung ber 
vornehmſten Keichsfürften, über den Gedanken der Wir. 
dervereinigung jener durch Sigmund verdußerten Lande, 
zu wiffen, 


Bon da zog er. herab, über Nürnberg, Frankfurt 
und Mainz, den Rhein hinunter, faß beym alten Ren» 
fe”) auf dem fteinernen Rönigsftuhle”’*), fuhr weiter, 
und, nachdem er zu Aachen bie Krone Karls bes Grofien 
getragen, begab er fich wieder. nach Frankfurt, entfchlofe 
ſen die vorbern und obern Lande zu fehen. 


Die Verbindung zwiſchen Deſtreich und der Stadt Zürich 

| murbe auf der Herunterreife zu Nürnberg verabredet ””), 
in Srankfurt geſchloſſen“), zu Aachen auf. dem Kroͤ⸗ 

nungstag unterzeichnet”). Die Unterhandlung war 

zwiſchen dem Buͤrgermeiſter Heinrich Schwend und dem 

Stadtſchreiber Michel Graf, und Petern von Schaum⸗ 
berg, Biſchof zu Augsburg, Sylveſter Phlieger, Bi⸗ 

ſchof zu Chiemſee“), dem Markgrafen, Heren Jakob 
Zruchſeß, des Reichs Landvoet in u dem Rit⸗ 


331) — Sodes in uralten Zeiten, 

332) Siehe dic Bejchreitung bey B aſchi ng; auch Pfeffel, 

BHilt. d'Allem., ad 1442. Ich habe ihn 1788 mit dem ers 
fien Kurfürften des Reichs beſucht; daß feine altgermanifche 
Geſtalt durch eine Erneuerung verungicrt war, fonnte den tief 
rührenden Eindrucd faum ſchwaͤchen. Jetzt iſt er ‚gebrochen; 
das Andenken der alten Zeit, wo die Teutiche bie en Neue⸗ 

war, will man überall tilgen. 

333) Motel, Nüenberg, auf Alcenf., 1442, 

334) Berihtichreiben der Gefandten an bie Stadt 
züärth; Frankfurt, Mont. vor Corporis Chrifti; 1442, 
335) Auch hierüber liegt a) eine ungedrudte Notel 2 der 

bey Tſchudi abgedruckte Bundbriſef vor mir. * 
336) Vormals Canzlar von Oeſtreich. 


Seſchichte der Shmeif 615 


ter Hannd von Nytpers und Walther Zebingerꝰ). 
Vorzuͤglich beguͤnſtigten und befoͤrderten dad Geſchaͤft 
der Markgraf und der Truchſeß, welche feine Wich⸗ 
tigkeit fannten; von anbern mußten. bie Züricher 
anfangs unartige Neben’) Huren. Bey dem Marks 
grafen. wohnten ſie; von beffelben Hofgefinde murden fie 
bedient”). 5 —J— 


Außer den gewoͤhnlichen Urkunden ber Beſtaͤtigung 
der Freyheiten, und einem Schirmbriefe im Namen des 
Kaifers und Reiche ), wurden zwey Haupturkunden ge« 
ſtellt: eine Richtung ober Verkommniß, welche die ei⸗ 
gentliche Grundlage eines neuen politiſchen Syſtems 
war, und ein Bund, welcher als der erſte Schritt ſei⸗ 
ner Ausfuͤhrung zu betrachten iſt. | 


Inn jener Verkommniß?“) wurden bie Grängverhäfte 
niſſe nen beſtimmt; eben dieſelbe gab den Gedanken einen 
neuen Eidgenoſſenſchaft. In Anſehung erſterer wurde 
zumal darauf beftanden, daß die Graffchaft Kiburg, ſo 
wie die Stadt Zürich) aus Handen, theils der Gräfin 
Runigund von Tofenburg’*”), theils ber‘ Schafhauſi⸗ 
ſchen Edlen von Mandach?“), Herrn Caſpars von Bon⸗ 
fiesten?**) und eines Arztes von Coſtanzꝰ) dieſelbe um 


337) Diefe alte werden in ber Notel, N. 335; erwähnt: 

238) „Lond (laſſet) und-genichen, dab wir um der Stadt Er 
„und Nutzen wien manig ſchuoͤd Wort ghoͤrt han;“ N.334. 

339). Es geſchicht und Zucht und Er, durch in und al fun Hofe 
efind:; did. 

340) Dieſer beyden Stuͤcke wird N. 334. exwahnt. 

341) N. 335, a. Die Note 333 hatte dazu den Grund gelegt. 

342) Dben ©. uzı f., Note 88. ara | 

343) Ermähnt in der Natel 335, a Be — 

344) Bieleicht.. hatten dig Bouſtetten biefe Jfandſchaft noch, 
feit Jobann von Bonfetten, welcher vor dem Sempacher 
‚Kriege die Grafſchaft Kibusg verwaltete ; wie fahen Th. II, 

sr ein Ähnliches Beapfpieli — F 

345) Den etwa Kaiſer Gighund r Arnlohn während des Com 
eiliums auf Kiburg aſſignirte. 
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ſechs zehntauſend ſtebenhundert Gulden) am ſich gelde 
ſet, eben ſo dem Haufe Oeſtreich auf ewig wiederum ab» 
getreten wuͤrde. Dieſes Opfer, deſſen Koſtbarkeit ein 

großer Theil der Zuͤricher wohl fuͤhlte ““), wurde ohne 
oder mit beſtimmtem Auftrageꝰ**) durch die Geſandten 
unter folgenden Bedingniſſen gleichwohl gebracht: „Es 
„ſoll das Fluͤßchen Glatt, welches aus dem Greifen⸗ 
„ſee fließt, bis an ſeine Vereinigung mit dem Rhein die 
„ewige Graͤnze feyn ’*?); doch bleibt jenſeit letzterer ber 
„Zoll zu Kloten und bie Herrfchaft Andelfingen einft« 
" teilen pfandweife ven Zürichern; was zu Kiburg bis⸗ 
or her durch fie gerichtlich geſchehen), wird beftätiget ; 
„zu einiger Vergütung der Unkoſten bed Baus dortiger 
» Burg werden ihnen zweytauſend Gulden auf eine an. 


„dere ——— —— we fie inneha⸗ 


ing 


1) Die 700 f.! waren auf: eine Wieſe bopothelit. Man 
ſieht, daß Kunigunda von Tokenburg nur etwas Aber die 
er a iin had Enns — hatte (oben 

172 

447) N, 334: aiburs — ums nie bloben, um kein Sach; 

darum wir uns mußten begeben, das von Handen zu laſſen. 


248) N. 394: „Dieſer Motel ik nit der erſt; in der erſten 
„hatten mir gefegt Ämer gang Verordnung ; do ift aber in der 
u Sach gethädiget und wir fonnten und mochten f} 

hit näher bringen.... Lond ir und ümer Meinung luter 
„und gung willen, “ 1 Ohne Zweifel hatten fie von der Pars 

te — Inſtruction; es ſiebt Schwend nicht gleich, nor 
das hinausgegangen: ſeyn follte, was er wußte, das 
Bi Seat bey Haufe mit feinem Anfchen unterlägen würde. 


349) Gegen Zürich nämlich: Die Behimmung der March ges 
gen die Hochnerichte von Frauenfeld, melde die 
Stadt Coſtanz befaß, war im J. 1429 durch Schultheiß u 
Kath von Rapperſchwoyl vermittelt, und 1432 (mel 
letztere Zuͤrich jedoch nie angenommen) durch Wintertur 
geldutert worden. 


350) Mas Zoarich verlichen oder ei. ungelge Side, 6 
sichten, u. ſ. ſ. geordnet; 359, 4. 


alle 
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„ben?*), gut gefchrieben 2); der Vogt auf Kiburg 
„ſoll aus dem vaterlaͤndiſchen Adel ſeyn, aus deſſen 
„Mitte ſechs bis zehn der Stadt Zuͤrich vorzuſchlagen, 
„von Koͤnig aber derjenige zu ernennen wäre, für wel⸗ 
„chen die Stadt bittet’); ‘.vorerft und bis alles voll⸗ 
„kommen berichtiget iſt?“), wird Heinrich Schwend, 
„Ritter, Buͤrgermeiſter, einer der Geſandten, von 
„dem Koͤnig, auf den Vortrag feiner Raͤthe), zw 
„dieſer Vogtey ernannt ;. follte irgend eine unvorzu⸗ 
„ſehende Noth neue Veräußerung der Graffchaft Kis 
„burg nothwendig machen ; fo fol diefe an Zurich, wenn 
jdiefe Stadt fo viel darum geben will, als anbere”“), 
„vorzugsweiſe gefcheben. Die Herrſchaft Deftreich 
„behält ſich vor, auch andere Pfandſchaften in dieſen 
„Gegenden von der Stadt wieder an ſich zu loͤſen“); 
„doch / follen die Voͤgte derſelben, erwähntermaßen, uns 
„ter — der — werden wa “. * 


3351) Kegendber * Se „ (weit jenes ſuſt gnug —— daß 
„mans nit loͤſtt, 33 4)’ uff Grüningen (333) und Stafa 
(Memorlal der Gemeinde Zürich son). Die 2000 Gulden 
machten 1808 12000 Pf. — 

3 52) 334: ir fond ouch wuͤſſen, daß mir die Summ roh ges 

. macht hattend; alfo gelang und. 2000 fl. 

353) Diefer Vogt ik unter dem Landvogt cdemalt, dem Marks 
grafen); 335, a 

354) Ungit (ufoue) daß wir in bie Gewdr kommen beff’, das 
bie deßhalb der Blatt ii; 334. 

355) 334 :-I6 geſchehen von den Raten, nit von uns, uß funs 
beren Gnaden. Duch if mir, dem Stadtfchruber, zu verſton 
geben: halt fich. der. Burgermeifter als im woll zu getrumwen 
fog, fo werd man in (ihn) in langer Zot nit dndern, 

356) Diele wichtige Clauſul iſt 335, a. 

357) 334: Das haben wir; mit, sangen Geträwen getan u 
hintertreiben gefucht); aber der König wollt darinn gantz une 
verbunden fon; doch verftan wie nicht, daß fein (irgend ein) 
Hand me vom üch-geldst werd. (Mus 351 if zu fchen, wel⸗ 
che noch die wichtigßen waren.) 

358) Das ik dem Känig ſchwer anglegen son. (er tam ſchwer 
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Betreff der gemeineibgensffifchen Graffchaft Baben ver⸗ 
ſprachen die Gefandten (unter Bebingniß der Verſchwie⸗ 
genheit) ‚ ihre Wiedereinldfung an Deftreich”?) foll von 
Zürich: begänftiget werden. - Schriftlich wurde ihre 
Gränze bis Altftetten ) und auf dieWahl auch Ihres 
Vogtes obiger Einfluß der Stadt Zürich feſtgeſetzt*). 
Das Land Gafter, welches in die Hände beren von 
Schwy& gekommen, fol von dem Haufe Deftreich ober 
von ber Stadt Zuͤrich) eingeloͤſet werden. Loͤſen will 
der Koͤnig auch von denen von Schwytz bie Herrſchaft 
Uznach, und von den Herren von Raron das Tokenburg, 
und abthun, was fuͤr Landrechte dort mit Schwytz beſte⸗ 

hen moͤgen. Eine (nach ihrem Sinne) wahrhaft loͤbli⸗ 
che Eidgenoffenfchaft, worin Zürich den Vorſitz unter 
der oherften Leitung Oeſtreichs führe, ſoll durch des Kd- 
nigs Verwendung errichtet werden; er will die. legtere 
bey dem Marfgrafen, dem Truchfeßen (mit Bregenz und 
mit dem Bregenzer Walde), dem Bifchof und der Stadt 
Coftanz, der Herrfchaft Frauenfeld"), dem Abte von 
©. Gallen und Lande Appenzell, bey Schafhaufen, wenn 
fie Reichsſtadt bleiben ſollte **), bey. dem Grafen von 
Montfort, bey dem Biſchof zu Eur und bey dem obern 


* daß man im (ihm) fon berrſchaſten bereaten fol; 


5.5) Dis iſt mit Worten geredt und verfprochen, boch ba es 
unferthald verfwigen blyb; 334. 

360) 333. 

361) Die Gefandten beklagen, daß fie das mit ber Untermarf 
nicht gebeffern Eunnten; fo hattend fi gefent ung an den Schaf⸗ 
felbach; 534. (Diefe Stelle recht zu verfichen, fehlt mir cis 
nige Localkenntniß). 

362) Nach 335, a, fcheint es, dab Zürich fie Töten fol; font 
ift 334 die Rebe von einer rechtlichen Entfchelbung, ber man 
die Sachen der Herrichaft Windek unterwerfen wolle. 

363) Damals Stadteoſtanziſch; 349. 

364) Wie fie vor 1'330 und felt 1415 war; Aufforderungen ers 
siengen 1425 und 1442; die ſtarkſten Verſuche gegen bie 
Reichdunmiittelhankeie werden wir ben 1454 finden. - - 
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Srauenbunde annehmen laffen?”). Rheinek und andere 
eigendlich Deftreichifehe aͤnder, Städte?) und Wald⸗ 
ſtaͤdte*), auch jenfelt ‚Rheins, Pludenz, Feldkirch 
und der Schwarzwald, wo die Bauern in auch fo 
ein Buͤndniß getreten “I, wären ohnehin‘ in: ‚dem ewi⸗ 
gen Verein. 


ketztere ber — * Bund, tar in den ge⸗ 
wöhnlichen, zwar bündigen, doch allgemeinen und (tie 
fie lauteten) unverfänglichen Ausdrücden gefaßt’); 
fo, daß wicht® weiter daraus’ zu erfehen war, als 
wie der König, in feiner Eigenfchaft eines dlteften, 
regierenden Zürften von Deftreich ?”°) , für oberwaͤhnte 
Kreiſe und andere, noch etwa zu erwerbende Gegen⸗ 
den ?”'), mit der Stadt Zürich in einen Bund gemeiner 
Vertheidigung, freyen Handels und Wandels, guter ges 
richtlicher Ordnung *) : und freundfchaftlichen Einver- 
nehmeng getreten fey. : E8 waren auch die Schmeizeris 
fchen Eidgenoffen fo vorbehalten, wie es zu Ehre der 
Stadt erforderlich war I) 


Dieſe Unterhandlung wurde ingebeim "geführt und 
sefchloffen während dem Zuftrdmen des Teutfchen Volks 
zu der Krönunggfeyer, und der Gefchente der Städte an 
den König und feine Raͤthe““). Die meiften Boten der 


ns 335, % 

366) Diefienhofen, Wintertur, Rapperſchwyl; 335: 

367) Die bekannten vier am Rheine gelegenen. 

368) Die Hauenfteiner Ehnung, erneuert 143335 Geſch. 
der B. Defir. Staaten, ©. Blaſi 1790; Th. II, 149. 

369) 335, b. Bey Tſchudi, II, 335 — 338. 

370) Go nennt er fich ausdrädtich im Eingange, 

371) Stein (am Rheine), fo verr wir Gerechtigkeit dazu haben, 
oder hernach möchtendb geminnen; 3:5, b. 

372) Das Kloſter Bar folte die Dingſtatt ſeyn; 3 Mann von 
jeder Seite, und, nöthigenfals, ein Obmann, entſcheiden. 
373). 334: der Artikel iſt gar Eldrlich gefegt, nach unier Er 

(Ehre) und Nothdurft. 
374) 343: Umer Wpöheit fol ouch wuͤſſen, daß die Städt den 
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Eidgenaffensotiche die Beftätigung ihrer Freyheiten ſuch⸗ 
gen, waren unterwegens; ‚die Berner und Bafeler kamen 
zuerft, wenige Tage nach dem Schluß der Tractaten ?’”°), 
Der Bürgermeifter Schwend und. ber Stabtfihteiber Graf 
berichteten den. Ausgang. des ſchweren, verbienftuollen 
MWerts?”°) (dafür hielten fie e8) zuverſichtvoll nach Zu⸗ 
eich, two der Buͤrgermeiſter Stuͤſſi mit neuer Macht in 


® # sr ® ° 


dem Kath herrſchte. + 

u: ar = Cuyraia 

« Künig.erend,: und jeglichen foner: Rat funderkan, mit Gr 

und Silbergeſchirre, und. ſparend nuͤt. Go wuͤſſen wit ümern 
Willen nit; dozu verſtond mir ümer Armut, Doc if das ein 
güt Suldin, der 2 gewünnt. (MR oo hat alfo entweder nicht 
richtig von Gefchenten geſchrleben, die fie fon Mi Inntbec 
bargebracht, oder er verfland darunter bie politifchen. Anerbie⸗ 
kungen.) . ’ ee x dachluien ae. 

375) 334: Das fchadet uns nut, wann (denn); unſer Sachen 
gefchloffen find; daran fi üch nit geieren follend. , . 

376). 334::Das if hart augegangen ; wenn der Kuͤnig unwillig 
mar, menger Stud halben. — Wir verfiond anders nüt, 
denn daß wir die Sachen gebeffert haben. — lins bedunkt, es 
fog gar molk ümer Zug. — (Sie hatten dem'geäßten Theil des 
Landes verdußert, um etwas zu erhalten,. das zu ‚geben das 
Intereſſe derjenigen war, mit, welchen. fie teastirten!), 


“ ’ 
’ ! 
1] — 
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Er ten Karl 


Genieiner Eidgenoffen ieg wider Fri &, und, aprung.. 
00 a0, Die — bey S. Sarob im Surune, 


a die Sant Eibgenoſſenſchaft verbreitete fi +48 
Gerücht befonderer Gunft, welche bie Zuͤricher an dem 
koͤniglichen Hofe zu eben der Zeit gefunden, da beſſen 
Plane in Betreff des Aargaues mehr und mehr bedenklich 
wurden. Se wahrſcheinlicher ein Bund war, deſto grö⸗ 
fer die Unruhe in Städten und Laͤndern. Sie ſchrieben 
einander, unterredeten ſich, und kamen überein, burch 
Erneuerung ihrer eigenen ewigen Bände Zuͤrich zu pruͤ⸗ 
fen; ſie hielten fuͤr gewiß, daß dem ruͤhrenden Eindruck 
der altvaͤterlichen Eide Verſtellung weichen muͤſſe, Zuͤ⸗ 
rich aber den Schwur ablehnen wuͤrde, wenn die Stabt 
entſchloſſen waͤre, andere Verbindungen vorzugiehen. | 





Die Bundesernenerung® fand feinen Widerſpruch; 
noch war der Oeſtreichiſche Bund nicht unterzeichnet‘) ; 
ber eidgendffifche ließ, dem Buchftaben nach, fich mit 
ihm vereinigen; fein Geift war unftreitig das Ges 
heimniß von mwenigen. Die Betätigung der Srepheis 
ten, welche man von jedem neuen Koͤnige erhielt, 
wurde (und war zum Theil), ald Zweck der Gefandt- 
fchaft. Heinrich . Schwends angegeben. . Die Orte fchie- 
nen beruhiget; nun li ee. fie N ade 
—— — — | 


ı) Die cin Binde machen im Dar um, der neue am 
27 Jung: angenommen: ' te 
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Inbeß var zu Aachen Fie Kronung mit außerorbent; 
ficher Pracht volljogen worden’); die Stadt Züri 
hatte auf denfelben Tag’) den Deftreichifchen Bund ur 
£undlich erlangt, und nebft gewöhnlicher Beſtaͤtigung ber 
Freyheiten wurden diefe ihr noch von ben drey Erz 
bi des Roͤmiſchteutſchen Rekch® ——e—S — 2 
zeichnungsweiſe wurde nicht nur ihre Unabhaͤngigkeit 
vor allen außtodrtigen Gerichten‘) befräftiget, fondern 
das veralterte“) Recht ihr erneuert, ſelbſt der Sitz eines 
eben ſo mächtigen Hofserichtes, wie das Rothwyliſche, 
zu fegn"). 

Achtzig Reichsſt ͤdte ſchwuren dem Rönig®) und war⸗ 
ben zu Frankfurt um die Beſtaͤtigung ihrer Verfaffun. 
gen. . Der königliche Hof war: um. fo größer, da zur 
felbigen Zeit gleich nach den Kroͤnungen ) die Reichsle- 
ben von Kurfürften und Fuͤrſten perfönlih, umgeben 
von allem Glanz ihrer Vettern, Mannen und Diener ), 
empfangen zu werben pflegten. Unter dieſer mraceia 





* Die Berlin beſcheelbt Fr pli aumheis. 

3) Tichubdi., 

4) Gottinger, Specul. Tigur. 

5) Urkunde, eben daf.: von Hofgerichten; „vom Kolbge⸗ 
„richt, fo man Landgericht nennt der Burggrafthum Nuͤrn⸗ 
„berg.“ 

6) Oben Th. II, ©. 297. 

) Obige Urfunde bey Hottingen: es fol ihnen nicht 
den, daß fie eine Zeit her es nicht getrieben. 

2) Hüpıi. Ungefdhe fo: Wir, freve ärger von Edln, 
grauen und Mann, geloben und —— unſerm anddfgen 
Herrn, Herzog Friedrich von Oeſtreich, Roͤmiſchem König, treu 

und hold zu ſeyn; fo Hier wir Gott, uns zu helfen, und bie 
Heiligen. 

9) Hüpli: Sofort am 18 Jump lab der König in feiner Me⸗ 
jeſtat und die Fuͤrſten neben ibm. Da eitt der Pfalzgraf mit 
allen feinen Herren und Dienern vor ihn, und empfieng die 
Lehen mit vier Bannern, u. ſ. f. 

10) Hapıst Sachſen hatce z00 Mann zu Pferde bey ſich, bie 

Ritter in Bold, die Knecht in Silber, von Fuß bis zu oberf; 
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Menge erwarteten die. Boten ber Eidgenoffen die koͤnigli⸗ 
che Audienz aus! mehrern Urſachen mit Unruhe. Sie 
hatten vernommen, daß der König Telbft in Wachen am 
Sage der größtem Feyer von Wiedervereinigung'der Durch 
Sigmund: verdußerten Bande oͤffentlich geſprochen“). 
An den Zuͤrichern bemerken fie’ fo. viele Vertraulichkeit 
mit den Deftreichern"*) ,. als. Kälte und Aengſtlichkeit, 
wenn fie bey ihnen waren; letzteres gefchah ſelten '?). 
(Es mochte für die Zuricher nothwendige Politik feyn, 
den Schein.der Gemeinfchaft zu.meiden; auch fchmei- 
chelte die Unterfcheidung bie im Baterland feit einiger Zeit 
gekraͤnkte Eigenliebe‘*)). ' Täglich glückte vielen Staͤd⸗ 

ten ihr. Gefuch; die Herzen alles Volks waren für ben 
König, von feiner Liebe, vol Erwartung”). Die Bo⸗ 
ten der Eidgenoffen erfchienen endlich auch vor Seiner 
Majeftät; aber fie kamen mit folgendem Befcheide trau⸗ 
rig an ihre Herberg zurück; der König werde den Stand 
ihrer Sachen beftätigen, wenn fie fih gefallen laſſen, 
durch Vorbehalt feiner Hausrechte zu erfennen, daß 
Deftreich an Aargau dergleichen twirflih habe. Da fie 
beffen Feine Vollmacht hatten , war ihr Gefchäft verſcho⸗ 
ben worden, bie der König in die obern Lande und 
(fagte er) nach Zürich Fomme. Gedankenvoll giengen fie 
in Sranffurt herum; bie allgemeine Stimme war: 
„Es ſey zu bedenken, daß Kaifer Sigmund geftorben; 


24 Renner auf herrlichen Koffen mit fchönen Federbuͤſchen. 
Der Pfalzgraf brachte 1000 Pferde, den allerherrlichſten Zug. 
Der Herzog von Berg, 800. Der Bifchof von Lüttich, 400, 
alle gleich gekleidet. Die „huͤbſcheſten Wapner“ Hatte Kurs 
en, uff. 
11) fauffer, V, 117. 
12) Glych als ob es Ein Ding wari; Tſchudi. 
13) Gi tatend gar uſſerlich (fremde) ab der E. Boten, ſchlct 
als ob fis nichts anhörtind; Tſchudi. 
14) Es war groß Blory bi den Zuͤrichern; Tſchachtlan. 
15) Hüpfi: Es mähntend vil Lüt, man. hab das gut Weiter 
von ihm, wenn er mas ein frommer, ‚göttlicher Herr. 
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zreinem Koͤnig, der Fürft von Oeſtreich ſey, werben fie 
2, die Stammgäter: feines Haufes mohlmicht: vorenthal- 
nten; und warum - Der Koͤnig ſey sein-Eiferer Für 
Friede und Recht "*); ein guter, feſter Bund wuͤrde, 
durch feine Sicherheit, ſie fuͤr die Beherrſchung des 
„Aargaues entfchäbigen;, andere haben ſich dieſes be 
„reits gefallen laſſen.“ Dieſes leute Wort fiel ihnen 
aufs Herz ; je mehr ſie ihm nachforfchten, deſto gewiſſer 
wurde, daß, was man an fie forderte, Zürich ſchon ger 
than. Sie ritten in ihr Land hinauf"). Auch der 
DBürgermeifter Schwend und der Stadtfchreiber Graf, 
nachdem fie noch erhalten, daß die Loͤſung der Herrfchaft 
Windek rechtlich der Stadt Zurich zugefprochen wurde "®), 
zogen heim; des Reichs Landvogt zu Schwaben, ar 
cob der Truchfeffe von Waldburg, mit ihnen; an vier 
zehn NReichsftädte"”) hatten fie koͤnigliche Empfehlungs⸗ 
fchreiben, auf jeden Fall da ihrer Stadt Halfe noth« 
wendig würde. 


| ‚Da fie im Vaterland ihren Bericht ablegten, ſeufzte 
wohl Heinrich Meiß, und erfchrafen die Rathsherren, 
welche von ihren Voraͤltern eine andere Dentungsart ger 
erbt hatten”); aber.die Partey des neuen Syſtems 
hatte dafür geforgt, daß niemand von Conftaffel oder 
ünften ohne Willen der Zunftmeiftee (welche, wie es 
cheint, mehr in ihrer Hand mwaren) gewählt werden 
fonnte”). Die Menge, ift leidenfchaftlich ; wenige be⸗ 


16). ©. auch bey Tſchudi die Befunde feiner zu Frankfurt auf 

. gerichteten Reformation, 

27) Nur erhielt Solothurn die Beſtatigung (weil diefe Stadt 
nichts am Aargau hatte); Tſchudi. 

18) Srevtag vor Oswaldi, im Auguſt; Bullinger 

19) Die Namen find ben Bullingee. 

20) Die Lit von alten Burgergeichlechten redtind, bie Schaaf 
hettind ſich eben ven Wolf verkünden; aber fi mußtind ſich 
ſchmuten; Tſchudi. 

21) Derordnung 1481: ; in den Bentrdaen zu Pauffer mit 
ber Bemerkung angeführt, daß fie im Driginal ausgefrichen if. 
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fliegen den Eindruck des Augenblicks durch die Erfahrung. 
des Dergangenen und Betrachtung der Zukunft. So 
geſchah, daß, als der Bürgermeifter Stäffi dem alten _ 
und neuen und bem großen Rath in Beyſeyn des Reiche» 
landvogtes die Befiegelung de8 Bundes vortrug, dieſe 
wit Freuden genehmiget wurbe””). 


Bey den Eidgenoffen war das Andenfen des vierzehn⸗ 
ten Sahrhunderts zu lebendig, die Lage fchien eben 
jegt zu bedenklich, um geftatten zu koͤnnen, daß Ein 
Ort für ſich und heimlich mit derjenigen Macht eine enge, 
ſtaͤte Verbindung errichte, mit welcher auch nur ben 
funfzigjährigen Frieden zu erhalten, bie meiften ander 
Drte kaum hoffen durften’). Sie mußten, daß bie 
eroigen Bünde das Necht neuer Verbindungen jedem 
Drte laffen; kaum fonnten fie zweifeln, daß Zürich die 
erforderliche Form (eines Vorbehaltes der ewigen Buͤnde) 
nicht beobachtet haben follte; aber hier fam weniger auf 
den Buchftaben an, als auf die Sachen, mie fie waren; 
feine Formen täufchten über die Aenderung bed Gei⸗ 
ſtes. 


Dieſe Geſinnung bezeugten ſie einander auf einem 
Tag, den ſie eilends zu Lucern hielten. Von hier aus 
mahnten ſie Zuͤrich, auf den zehnten Herbſtmonat, in 
eben dieſer Stadt, uͤber den Oeſtreichiſchen Bund voll⸗ 
ſtaͤndige Auskunft zu geben. Noch ſaßen die Tagboten, 
als Wilhelm von Gruͤnenberg und Thuͤring von Halle 
wyl mit einem glänzenden Gefolge im Namen des Remis 
fchen Königs zu Lucern einrieten. Diefe trugen folgens 
des vor: „es laſſe der Koͤnig ſie mahnen, das Aargau, 
„wenn ſie es zu des Reichs Handen inne haben, ihm, 
„dem Reichsoberhaupte, abzutreten; wenn ſie es als 


22) Am 28 Aug. 1442. 
23) Tſchudi, Il, 343. 
111. Theil. Nr 
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„Eroberung betrachten, ihm, dem Haupte dee Haufes, 
„mit · welchem fie in funfzigjährigem Frieden auch da 
„mals flunden, um Sriedensbruch zu Nechte zu ſtehen.“ 
Die Eidgenoffen gaben zur Antroorts „Ueber diefeg un 
„erwartete Anbringen feyn weder fie von den- Geſinnun⸗ 
„gen ihrer ‚Städte und Länder genugfam unterrichtet, 
„noch koͤnne darüber ohne die von Zürich, welche 
„jetzt nicht bey ihnen figen, gemeinfamer Entfchluß ge> 
„ſaßt werden. " - 


An eben diefem zehnten Herbſtmonat entfchuldigten 
die Züricher den Defkreichifchen Bund alg eine für die (vor 
behaltene) Eidgenoffenfchaft gleichgültige, für ihre Kauf: 
Heute nothwendige Form der Herftellung des (durch den 
Sarganfer Krieg) unterbrochenen Vernehmens. Die 
Eidgenoffen bezeugten, daß ihnen am beften Willen,und wohl 
auch an Kraft nicht würde gefehlt haben, den Kaufleu⸗ 
ten (welche nie geklagt) auf eine anftändigere Weife Si» 
‚cherheit zu verfchaffen, als Zürich durch diefe geheime, 
einfeitige, ‚ewige Verbindung mit einem Hof, mit wel 
chem fie allefammt in unficherm Etillftande wären, ge 
than haben möge. Uebrigens befchloffen fie, theils 
nach Zürich, theilg in die Margauer Städte zu reiten, 
um bier die Stimmung des Volks, dort die Artifel des 
neuen Bundes eigentlich zu vernehmen. 


Der Bundbrlef, deſſen faſt unverfänglichen In⸗ 
Halt ) wir oben geſehen, wurde ihnen mehrmals vor⸗ 
gelefen, eine Abfchrift wahrfcheinlich unter dem Vor⸗ 
wande verfagt, weil der König nicht wolle, daß ohne 
feine Bewilligung eine folche gegeben werde. Als bie 
Eidgenoffen hierauf (ur Prüfung) begehrten, fie mich. 
sen mit ihnen die Aargauer Städte zu fefter Treu ermah⸗ 
nen, twußten die Züricher, ohne mit bisherigen Aeuße⸗ 


24) uUrkunde bey Eichudt, 335. - 
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rungen in Widerfpruch zu fallen, dieſem nicht auszuwei⸗ 
chen. Sie ritten mit andern in den Yargau”). 


Zu Baden und Bremgarten war für die Eidgenoffen 
guter Wille, doch nicht durchgängig, nicht als uner⸗ 
fchütterlich, zu bemerken). In Zofingen trafen fie 
mit der Edniglichen Botfchaft *) und fehr vielen Großen 
diefer obern Borlande zufammen; ber König, welchem 
diefe ihre Verehrung bezeugen wollten, war den Grätt« 
zen des Landes nahe. Die Gemeinde der Bürger wurde 
verfammelt ; e8 redeten die Boten ; fie begehrten beftimms 
te Erklärung ihres Willend. Da ftand Hanns Martin, 
Schultheiß von Zofingen, auf, und fprach im Namen 
der Bürger: „Daß durch Gottes Fügung wir an bie 
„Eidgenoſſen gefommen, ift ung lieb; wir halten treu 
„und unwandelbaran unfern gnädigen Herren von Bern;. 
für gemeine Eidgenoffen wollen wir Leib und Gut auf- 
„opfern?*).“ Da freute fich der Greis, der Schulte 
heiß Hofmeifter von Bern”); es banfte Erlach, Buben» 
berg und jeder ihrer Mitgefandten’”) für den ‘edlen 
Lohn, welchen die Regierung von Bern für ihr gutes 
Benehmen erhielt?'). Hierauf wurden die auswärtigen 
Herren mit der Ehrfurcht, welche dem Roͤmiſchen König, 
and mit der Freundlichkeit, twelche Nachbaren gebührte, bes 
BaSOEN befchenft und entlaffen. Alle Aargauer Städte, wie 

Nr 2 


a5) 12 Sept. 

26) Zu merken aus unten vorfommenben Dingen, zumal dem 
Badener Protocoll von Montag nad ©. Othm. 
Cſchudi, 353). 

27) Auch der Markgraf war dabey; Lauffer, V, 124. 

28) Lauffer, l.c. 125. 

29) Der vor 27 Jahren dieſe Stadt eingenommen hatte; oben 

© s2f. 

30) Rudolf von Ringoltingen, Hanns Thormann, Hanns von 
Muhleren. 

31) Lauffer, a. a. O. 
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ſie auf einem Landtage ſich deſſen vereiniget, erklaͤrten ſich 
nach dem Wunſch der Eidgenoſſen?“). Indeß ein Fuͤrſt vom 
Haufe Habsburg, in bluͤhender Jugend und koͤniglichen 
Wuͤrden, ihrer Gränge fich näherte, thaten fie dieſes, meil 
fie den Adel, welcher ihn umgab und der im Lande blieb; 

weniger zu fürchten hatten, als der Eidgenoffen (bie 
mehr ihres Gleichen waren) mächtigere Waffen. 


Am meiſten wurbe bey Hofe den Zürichern ihre Theil: 
nehmung übel genommen. Die Großen, welche nicht 
begreifen wollten, daß diefe Neubekehrten (welchen fie 
ihre Begnadigung hoch anrechneten) gegen alte Eidgenoſ⸗ 
fen Rücfiht haben müßten, brachten dem König ein 
folches Mißtrauen bey, daß er eine Gefandtfchaft von 
Zürich nach Waldshut erforderte, und ihr diefen Dop⸗ 
pelfinn ernftlich vorhielt. Die Züricher machten ihm bie 
Bedrängniffe ihrer Lage begreiflich, und bezeugten, daß, 
wenn er ihre Stadt mit einem Befuch ehren wolle, er bie 
entfchiedenfte, reblichfte Ergebenheit in ven Geſichtszuͤgen 
des ganzen Volks Iefen würde. 


Als die Nachricht von der Annäherung der koͤnigli⸗ 
chen Majeflät in die Stadt Zurich kam, entbrannte alles 
Volk von wuͤthender Freude. „Hie Deftreih‘ wurde 
in den Gaſſen gerufen; beſonders wo auweſende Eidge⸗ 
noſſen es hoͤren mochten. Pfaufedern wurden aufge⸗ 
ſteckt, das Unterſcheidungszeichen der Oeſtreicher. Nun 
wurde denen von Schwytz Hohn geſprochen, welche ſich 
vermeſſen, Zuͤricherland einzunehmen. Mittewochs am 
neunzehnten Herbſtmonat kam der Koͤnig, mit einer 
großen Menge Fuͤrſten, Grafen, Herren und Rittern; 
mit tauſend Pferden ritt er in die herrlich geſchmuͤckte 
Stadt; ſechs und dreyßig Wagen fuͤhrten das Gepaͤck 
des Hofes; der Laͤrm der Pferde, der Glocken, der 


32) Tſchudi, 345. 
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Schalt der Freude betäubte: das Volk; auch Schwytzer 
ſahen, doch nicht ſehr bewegt“), aus. Nebengaͤßchen, 
den Zug. Sonntags wurde im großen Muͤnſter die Ge⸗ 
meinde verſammelt; erſt ſchwur ſie dem Koͤnig den Reichs⸗ 
eid; hierauf wurde der Bund geleſen, und einerſeits von 
allem Volk, anderſeits durch den Markgrafen, durch 
Gruͤnenberg und Hallwyl, im Namen des Rönige * 
——— Bruders und Vetters beſchworen. | 


Früh am folgenden Morgen fanden. mehe als drey⸗ 
fig”), die größten und ſchoͤnſten Schiffe des zZuͤrich⸗ 
Ereß, bereit. Vergnuͤgt fuhr Koͤnig Kriedrich (er hatte 
Gefühl für fchdne Natur) den anmuthigen See binanf, 
nad Rapperſchwyl, welche bis auf die Coſtanzer Kir⸗ 
chenverſammlung eine beſonders getreue Stadt ſeines 
Hauſes geweſen. Aufs neue wurde ſie es; die alten 
Gefuͤhle erwachten, da ſie ihn ſah. Auch den Bund 
mit Zuͤrich ließ fie fich aledann gefallen, nachdem fie 
fich überzeugt, mie gut Deftreichifch Zürich geworden. 
Abends (dann ift die Landſchaft am lieblichſten) fuhr der 
König wider nach Zürich. 


‚Auf denfelben Tag waren die Boten der übrigen fies 
ben eidgendffifchen Orte zu Zug, und famen des Bench» 
mens überein, welches gegen den Koͤnig überhaupt, und 
indem Falle zu beobachten waͤre, wenn er in den feindlis 
hen Gefinnungen, die er allzu laut verrieth, in ihren 
Landen umhersiehen, und fie vielleicht von ihnen abfäls 
lig machen wollte: „Jene Drohworte“ meinten fie, 
„waͤren niehr feiner Jugend 5) als einem felten Plan 


* 33) „Gott's Wunder,” fagten fie, „wenn hand wir der Juͤn⸗ 
kerlin gnug!“ Bullinger. 
— T Yubi (durch einen Schreibe⸗ ober Drudtegter) 


35) —8 bey Tſchudi: „ſiner jungen Thorheit, mer 
„dann einicher Vernunſt.“ | | 
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Iuzuſchreiben, den er auch mit einem, vielmehr glän- 
„zenden, als furchtbaren, Gefolge nicht ausführen 
„koͤnnte. Die Ehre der Eidgenoſſen erfordere, uͤber 
„ſolche Dinge hinwegzuſehen, und ihm alle, feiner ho— 
„hen Wuͤrde gebuͤhrende Ehrerbietung zu ermeifen ). 
„Suchen wollen fie, vor jetzt, nicht einmal die Beſtaͤti⸗ 
„gung der: Srepheiten; Uri, welches Drt am Aargau 
„kein Theil habe“), möge allein es thbun. Gemeine 
„Eidgenoſſen, damit fie weder jegt noch fünftig etwas 
„zu fürchten’ haben, vereinigen fich, weder YAargan, 
„unoch fonft irgend ein Theil ihres Landes jemals ab- 
zräutreten, und alle Drte für jedes, jedes für ale, 
„du flehen, in befondere Unterhandlungen fich nicht 
», einzulaffen. 


Der König erluftigte fi in den mannigfaltigen 
Schoͤnheiten der Natur um Zürich. Mit ihm ritten bie 
vornehmen Züricher ; und fühlten fich befonderg,, wenn 
die Gefandten von Uri oder andere Eidgenoffen ”*) dem 
Zuge begegneten. Der König hatte biefer Leute Feine 
Acht: nur fam den Urnern zu gute, nichts am Aargau 
zu haben; fie wurden vorgelaffen. Doch. erhielten fie 
die verlangte Urfunde eher ‚nicht, als bis der König zu 
MWintertur war ’?). | 


Dieſe Stadt war vor und feit dem Goftanzer Conci⸗ 
lium in gleichen Verhältniffen wie Rapperſchwyl; nun 
wurde auch fie wieder Deftreichifch“°),- und fam in den 
Züricherbund. Don da ritt er nach Kiburg, die ‚lang 
Heräußerte, jetzt neu erworbene Erbburg der Stamm: 


36) ©. aub Fugger, 536. 

37) Dben ©. 75. 

38) Der. König hatt ihr fein Acht; mo die von Schwytz fans 
den, fchonte niemand; Lud w. Edlibach. 

39) Sie ift abgedruckt bey Tfhudi; 11, 347 fi 

40) Fuͤßlin's Gcogr. der Eidg., 1, 165. 


Geſchichte ber Schweiz 631 


mutter von Habsburg.) zu ſehen. Dem groͤßern 
Theile des Hofs befahl er, fein in Coſtanz zu warten; 
er felbft unvermuthet, ritt in ben Nargau. Erſtaunt 
ſahen ihn die Gäfte in (weiland der Herzoge von Oeſt⸗ 
reich“)) Bade zu Baden; traurig erfehien ihm die 
ausgebrannte Burg, der Stein”). . Defto cher eilte 
Friedrich auf-Königsfelden, betete- an dem Altar, auf. 
der Stelle, wo König Albrecht ermordet wurde *), für 
die Ruhe. der Seele feines bey Sempach erfchlagenen 
Großvaters*) ; wandelte. ruͤhrungsvoll zwiſchen dem 
Staube feines Haufes, am Grabe ber Flugen, heiligen: 
Agnes +) und ihrer vortreflichen Mutter).  Diefelbe 
Nacht blieb er zu Brugf; ritt am folgenden Morgen 
das Ländchen im Eigen hinauf, erblickte Habsburg auf 
dem bufchichten Wülpelsberg; feufzte. Er ermannte 
ſich, und fah das yanze Vaterland; fand auf Burgen. 
und in-Städten-viele Namen der Habsburger in beliebter 
Erinnerung, und eine folche Aufnahme, woraus zu ent» 
nehmen war, daß nicht ſowohl die Aargauer feinem: 
Haufe ihre Herzen‘, als das: Gluͤck, welches demſelben 
im weitentfernten Landen Kronen gab, fein: Haus ben 
Aargauern entfremder hatte: Er-Fonnte, wenn er fich 
ſelbſt überlaffen geblieben wäre, das Ländehen, worin: 
feine Urvaͤter die noch ſchwachen Waffen und hausvaͤter⸗ 
liche Wirthſchaft wird „ mit, dem Gefühl betrachten, 


* Heilwig; oben Th. I, 498: 

42) „Der Hergogen Bad u war damals ber gewoͤhnllche Name; 
Leu. 

43) Oben ©. 74. 

44) Th. 1I, 21. 

45) Tb. 11, 481. 

46) Th. 11, 23 f. 234 ff. 402. 

47) Th. It, 14 ; aber befonberd viele Züge ihrer Weisheit und 
Morotitdt fiehe in Ottotars (unterrichtvolem) Gedichte, 
welches den deitten Band von Pez (Scripti. — ganz * 
(einer Bearbeitung ſehr würdig). 
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wie man Denfmale.der Kindheit ſieht, ohne fih.im Ern⸗ 
fie darein zurücd zu münfchen, oder nach der unmdgli« 
chen Bereinigung ber Genüffe aller-verfchiebenen Alter zu 
trachten. Er ließ. die Gefchenfe nach Landes Arc und 
Vermoͤgen fich gefallen; hin und wieder fliftete er auch 
von fich ein mwohlthätiged Andenken: er ertheilte dem 
Nach von Zofingen auf zehn Jahre das Mecht, dur 
dortigen Schultheiß den Blutbann zu üben ). 


Mit hohen Ehren wurde der König zu Solothurn und 
Bern empfangen’). Bor allen andern entzückte bie 
Freyburger der (feit vier Sefchlechtaltern unerlebte) Tag, 
- da der Fürft: von Oeſtreich, ihr Herr, groß und milde, 
in ihre Stadt eingog. Freudig thaten fie den Eid, und 
erdachten jede Luſtbarkeit, welche den Eindruck ihrer Liebe 
Ihm und feinem Gefolge recht eingraben, jede Freygebig⸗ 
feit, welche ihre: Stadt bey vem Hofe werth machen 
mochte. Den Eidgenoffen fchien die Gemäthsftimmung, 
worin er ſeyn mußte, gefchicft, um. die Gnade gewoͤhn⸗ 
- licher Freyheitsbeſtaͤtigung gleichwohl noch zu erwerben; 
er hatte ihre Zriedfamfeit, ihren nachbarlichen Sinn, 
ihre Ehrfurcht gefehen. Aber auch num forderte er vor 
allen Dingen Yargau. Endlich fegte er einen Tag, wo 
er die ganze Sache zu Eoftanz entfcheiden wolle"). 


Der König zog von Freyburg das Land hinauf, uͤber 
jene Höhen, hinter welchen die; Natur ploͤtzlich zugleich 


48) Die Urkunde ik in der Hallerifchen Sammlung. 

48°) Srenlich bemerft Hemmerlin, die Regierung von Bern 
habe ihn auf einem weiten Zelde (dem Breitfelde), wo alle 
ihre Bürger und Landleute weit und breit ‚gelagert waren, 
fattlich empfangen, auf daß er bie Macht derjenigen ſehe, 
die Aargau innehaben. 

49) Stettler will, er habe den Bernern ihre Freyheiten bee 
ſtaͤtiget; bievon weiß Tſchudi nichts, und Fauffer Idugs 
net cd. Ju der That fcheint eine folche Urkunde mis der. Page 
der Aargauer Sachen kaum vereinbarlidh. 
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ihre ganze Größe und ihre herrliche Schönheit darftellt, 
mad) Lauſanne, fuhr durch die Nomanifchen Städte, 
am Ufer des Lemanifchen Sees, nach Genf. Bon ferne 
ſah er die kaum hergeftellten’”) Thuͤrme des Doms, wor⸗ 
in das heidniſche Genf den Sonnengott, das chriſtliche 
S. Peter verehrte; alle Domcapitularen, bie religioͤſen 
Orden, zogen dem König entgegen; des Bisthums Pfle⸗ 
ger, Papſt Felix, fuͤr oder wider den er ſich noch nicht 
entfcheidend erklärt, hatte befohlen, ihn auf alle Weife 
zu ehren. Naͤher fam er der Fleinen Stadt, in welche 
zufammengedrängt ein zahlreiche”) Wolf feiner Thäs 
tigkeit auch damals durch politifche Unruhen Luft mach» 
te *); da begegneten ihm, einen Traghimmel emporhals 
gend, Franz le Moine, der Bürgerfchaft Haupt”), 
Bertholet von Carro’*), und beyde andere Syndiks. 
Der König zog durch die Reihen. Befonders Margas 
retha von Savoyen, bed Papſtes Tochter, welcher der 
edle Gemahl ihrer Jugend’) nach furzem Genuſſe?) 
entriffen worden ’”), erwartete den jungen König, als 
die, deren Neige die dreyfache Krone auf dem Haupte 


30) Nach dem Brande 14315 Gpon. 

“ 5ı) Es murden jdpelich be funfzig Bürger angenommen ; 
Mem. de M. de Rochemont, fur la quefiion, fi les Habi. 
sans ont did admis autrefois en Confeil General, eıc. Eis 
ne der wenigen, in den Genfer Unruhen der letzten 30 Jahre 
verfertigten Schriften, woraus für bie ditere Geſchichte zu 
lernen if; meines Willens, nicht gedruckt. | 

52) Dieſes Neuerungsgeiftes wird Genf in Verſen beichuldigt, 
welche in der pergamentenen Bibel ſtehen, die dem Leichnam 
Papſtes Zelir unter das Haupt gelegt wurde; Spon, 1451. 

43) Premier Syndic. 


54) Aus einem der menigen Gefchlechter, die zu Senf alt 
nd. 


55) Ludewig von Anjou, Zitularföntg von Napoli, 

56) Ste hatte ihn 1433 geheirathet. 

57) Er farb, 15 Nov. 1434, in feinem szfen Sabre; 
Ari. de verifier les dates, 
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ihres Vaters befeftigen koͤnnten. Er fah fie, freundlich, 
aber, „wie er zu ſeyn pflegte, leidenſchaftlos“?); von 
ihren Brüdern”) wurde er herrlich gehalten; auch ver» 
fagte er jet nicht mehr, in Bafel den Vater zu befuchen; 
nicht ohne Hoffnung entließen fie ihn. Er, durch die Pit 
des Jura. Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 
der weifefte, reichfte, edelmuͤthigſte Fürft feiner Zeit, mit 
Iſabella von Portugal, feiner Gemahlin, deren Nichte der 
‚König nochmals beirathete°), die Ritter des goldenen 
Vließes“), der prächtigfie Hof damals in Europa, 
empfieng den König zu Beſangon. Es wurde zwifchen 
ihnen freundfchaftliches Vernehmen geftifter‘”). Bon 
da begab fich der König, über Mümpelgard, hinaus 
nach Bafel“?) ; des Papftes liebfter Sohn, Graf Phir 
tipp von Genevois, hatte ihn von Genf her begleitet. 
Er füßte dem vielerfahrnen alten Herrn die fegnenden 
Hände und ließ fich von ihm umarmen. Der Papft wünfchte 
gärtlich, in ihm den Gemahl feiner Tochter zu fehen; es 
wurde nicht vergeffen (man wußte, daß diefes dem Kor 
nig nicht gleichgültig war“) ), ihres nicht unbedeuten- 


sg) Erft in feinen 37ften Jahr heirathete er, und lebte nah 
bem Tode feiner Gemahlin noch 26 Jahre, ohne daß eine fer 
- denfchaft befannt wäre, die die Ruhe feines Wittwerlebens gu 
ſtoͤrt hätte; Fugger, ©. 1081. 

59) Herzog Ludewig von Savoyen, und Philipp, Graf von 

Genevois. 

60) Iſabella war — König Edwards von Portugal, 
deffen Tochter Efeonora, zehn Jahre nach diesem, Friedrich 
heirathete. 

61) Welches, bekanntlich, er geftiftet hatte, 

62) Nicht ein Buͤndniß; die Folge der Geſchichte zeigt es. 

63) Wurſtiſen, 398. 

64) „Denn cr war fer ghttig,“ ſagt Tſchudi, IT, 3495 
doch bemerft Arenpeck, daß er es nur in Vergleichung ber 
verſchwenderiſchen Freygebigkeit beyder vorigen Kaiſer ge⸗ 
weſen. 
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den Brautſchatzes *) zu erwähnen: Dem König diente 
feine Jugend ald Vorwand”), ohne Kurfuͤrſten und 
Fürften und ohne feine Raͤthe über Dinge von folcher 
Wichtigkeit wie der Kirchenfriede, mit welchem jeneg zu⸗ 
ſammenhaͤnge, ſchnelle Entfchließung nicht faſſen zu koͤn⸗ 
nen. Kin geiſtvoller Italiaͤner, damals in voller Bluͤthe 
ſeiner mannigfaltigen, außerordentlichen Talente, Ae⸗ 
neas Sylvius Piccolomini, wurde dem Koͤnig zu Baſel 
befannt‘”); dieſen beſchloß er, in feine Dienſte zu 
ziehen. | on 


Alsdann zeigte er fich den am Rhein hinauf geleges 
nen Städten‘). Das Altfiburgifche Dieffenhofen ), 
feit dem Coſtanzer Concilium frey, trat, als ed den Kos 
nig fah, unter die Herrfchaft feines Hauſes, unveräus 
ßerlich (das verfchrieb er”) dem Städtchen) zuruͤck“). 
Der König verfprach den Diefienhofern folche Voͤgte, 
welche ihre Freyheiten und Gerichte”*) ehren, und (wo⸗ 
für die Alten gemeiniglich zuerft forgeen) feinen, ber 
Buͤrgſchaft ſtellen fönne”’) und nicht eines todeswürdi- 
gen Verbrechens foͤrmlich überwiefen fey’*), gefangen 
nehmen follen.. 


65) 200,000 Thaler; Spon. 

66) „Man hielt ipn ouch dero Zit noch nit für ſunders mis 
„zig, dann er was noch jung und ungeübt;“ Tſchudi. 

67) 3. 3. Hottinger, Helvet Kircheng., Tl, 406 f. 

68) „‚ Spiegelt fih, dann fi gabend. ihm groß Schenkenen;“ 

Tſchudi (der, oder deffen Duelle, ‚überhaupt hier die Gas 
chen Friedrichs im nachtheiligern Lichte darſtellt). 

69) Dben Th. 1, 401. 

70) Uxtunde; Coſtanz, Mont, nah ©. Kath. 14425 bey 
Tſchudi. 

71) „Als fromm, erbar Luͤt.“ ee 

72) Und die Dieffenhofer befegten ihre Gerichte ſelbſt; was bies 
felben erfannten, davon follte nicht getreten werden. 

73) Das Hecht zu vertroͤſten habe. | 

74) Auch hierüber ſollten die Wögte das Recht von den Bürgern 
nehmen, Ä , 
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Zu Coſtanz, wo feit mehreren Tagen ”°) geiftliche und 
weltliche Sürften und Herren auf feine Ankunft warteten, 
wurde der Koͤnig mit großem Gepränge- empfangen. In 
dieſe Stadt fandten fechs:eidgendffifche Orte”), um. die 
oft verfagte Freyheitsbeftätigung, weil es verabredet 
ar, übrigens ohne Vertrauen (eher nicht. als nach er⸗ 
haltenem Geleite) und mit fehmerem Herzen. Deren 
von Schwytz Laudleute in Sarganſerlandꝰ) waren, eben 
auf den Tag der Ankunft des Koͤnigs, durch Ulrich von 
der Hohenklingen, Landrichter des Thurgaues, auf An⸗ 
klage der Züricher ”?), in die Acht erklärt. worden. Vor 
dem König aͤußerte im Namen der ſechs Orte Rudolf von 
Erlachꝰ) dieZuverficht, „was noch nie ein Reichsober:- 
haupt ihnen verfagt, und fie durch Beobachtung reichg- 
„ſtaͤndiſcher Pflichten verdiene, uad ferners verdienen 
„wollen, gewiß zu erhalten.“ Der Bifchof zu Brigen, 
foelcher des Königs Vertrauen hatte, erwiederte: „In 
„der That werde der Allergnädigfte Herr die verlangte 

„Urkunde nicht verfagen; nur, da er auch fein Haus 
„bey feinen Rechten zu fhügen habe, müffe vorhin alles 
„ſo hergeftetlt werden, wie bey Abfchließuing des, noch 
„beſtehenden, funfzigjährigen Friedens ?°y. "Hierauf 
fprach der von Erlah: „König Albrecht, loͤblicher Ge. 
,„daͤchtniß, am Neich der naͤchſte Vorfahre Eier König⸗ 
„lichen Gnaden, auc von Deftreich geboren, und unter 
dem unfere Städte und Länder Aargau Tängft innehat- 
„ten, ließ als: König fich hiedurch nicht hindern, die 
„Reichsfreyheiten zu beftätigen. | Wir find bier, um 


715) Am:ı6 Nov, verlieh er Bafel, am azolten kam er nach 
Coſtanz. 

76) Bern, Lucern, Schwyttz, Unterwalden, Bug; Glaris. 

77) Ragaz, Valenz, Meils, Slums, Garſchins. 

78) Bublinger. 

79) Sein Vater mar Neffe des Heiden von Paupen; er hatte 
Jagiſtorf und Wol; Stammbuch deren von Erlad. 

80) Alſo vor Eroberung des Aargaues. 
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„das gleiche altherfdmmilich zu erhalten. Weitere Auf⸗ 
träge haben wir nicht, Er wiederholte die Bitte, 
ber Bifchof die Gegenforderung. Endlich erflärte letz⸗ 
terer, daß der König über die Sache wegen Aargau auf 
ben Spruch der Kurfürften am nächften Reichstage oder 
auf das Urtheil des Pfalzgrafen bey Rhein®‘), oder 
gleich jeßt auf die zu Eoftanz gegenwärtigen Fürften und 
Herren fommen tolle, aber entfchloffen fey, die Frey⸗ 

heiten der Orte vorher nicht zu beſtaͤtigen. Die Boten 
der Eidgenoſſen, welche das von Sigmund erworbene 
Recht vor einem, dagegen intereſſirten Koͤnig, deſſen 
Gnade damals jedermann ſuchte, nicht durften in Frage 
kommen laſſen, entfernten ſich in beyderſeitigem Unwil⸗ 
len. Einer ſoll geſagt haben. „Wenn gleich der Koͤ⸗ 
„nig unſere Gerichte und Rechte zu beſtaͤtigen fich wei— 
„gert, dennoch werden wir, wie zuvor, uͤber Boͤſewichte 
„Gericht uͤben; wer uns darum angreifen will, den er⸗ 
„warten mir ?*). 4 


Auch Eoftanz hatte zu Sigmund Zeiten.dag Landge⸗ 
richt im Thurgaue von Deftreich*’) an fich gebracht **); 
überhaupt war ber König diefer Stadt nicht gnaͤdig *), 
Nach wenigen Tagen”) fuhr er an feines Thurgaues 
fruchtbarem Ufer den Bodenfee (den größten in füdmweft- 
lichen Europa) hinauf, ‚nach Arbon. 


81) Der in alten Zeiten des Römiichen Koͤnigs Richter war; 
Schmabenfpiegel; fur. Bulla; Hippol. a Lapide 
(Senf. 1640) p. 94» 

32) Bullinger. Der Blutbann mar ber hoͤchſten Freyhei⸗ 
ten eine. 

33) An Deftreich Fam es vormals mit Kiburg. 

84) Oben ©. 95f. 

R5) Auch weil fie „auf Bett, Stallmiet, Zuter oder Höm 
deren die bey Hofe fpeifeten, fo wie zu Kaiſer Gigmunds Zeit, 
einen Zins gefchlagen; Tſchudi, II, 351. 

86) 5 Dec. 
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Da entftand in S. Gallen ber größte Wetteifer, ob 
Stift oder Stadt feine Gnade durch Ehrenbezengungen 
vorzüglicher gewinnen würde. Vor furzem war Cafpar 
von der Breitenlandenberg, der neue Abt?”), ein in 
geiftlichen Rechten gelehrter““), mit dem Gefühl religie, 
fer Pflichten erfühter, friedbfamer, und durch Theilneb- 
mung an gefelfchaftlichen Freuden der Bürger *) belich- 
ter Herr, von Rom beftätiger, heimgefommen. Rom, 
feine Studien, feine (mit ſechs Neitern vollbrachte) 
Reiſe hatte ihm zwoͤlfhundert Ducaten gefoftet”) ; er, 
unbefümmert um weltliche Dinge), überließ den Be— 
amten folche Sorgen. Schon zu Zürich hatten diefe vom 
König Beftätigung der Lehen empfangen’”). Jetzt ritt 
ihm der Abe weit entgegen. Sein Better?’) bewirthete 
den König auf der neuen Burg?*) zu Arbon. Mit eis 
nem Gefolge von achthundert Pferden ritt Sriebrich den 
von großen Kaifern, Karlowingen und Ottonen, oft 
betretenen Weg; fah die durch Religion und Fleiß ſchoͤn 
verwandelte Wüfte, und wo den alten Heiligen graufame 
Angeheuer begegneten, den Bürgermeifter ?*®) und Math 


87) Ealoff Blaarer ſtarb wohlbetagt auf Pfingſten 14425 J. J. 
Hottinger, 11, 406. 

88) Doctor Decretor.; ibid; IV Zugabe, 93. Ueberhaupt 
ein Bücherfreund; Stumpf. 

89) Auf der Schneiderzunft, damals das Haus zum Antlis 
genannt, pflegten fie die Aebte zu bewirthen; Haltmeper, 
137. ' 

90) Hottinger, IV, Zugabe, 93. 

91) Sein Wort war, Mönche folen Mönche ſeyn; Haltmedet, 
138. Gie liebten ihn nicht, obmohl er ‚ihnen ardßere Fred⸗ 
heit ließ. Ohne große Ehrfurcht ifk Liche des Fuͤrſten zwep 
deutig. 

92) Die Urkunde if im Cod. tradir. ; vidimirt 1446, vu 
ben von Zettigfoven, Stadtammann zu Coftanz. 

93) Hanns von Pandenberg. 

94) Leu, XI, 322. 

94°) Konrad Ehurer, efn au ſchwerer Dann, mar Bir 
germeifer. Stumpf. 
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von S. Gallen, den ganzen Brücl mit MWeibern, Jung» 
frauen und blühender jugend prangend, die ſechs 
Zünfte der Bürger ”) in Reihen geordnet. Der Bürger« 
meiſter Zwick überreichte die Schüffel. Der Zug des Koͤ⸗ 
nigs wandte fich nach der Pfalz des Gotteshaufes, be⸗ 
mwundernd des Münfterchorg zierlich begonnenen Bau”), 
Durch alle Saffen ergoß fich die Menge der Fürften und 
Mitter, der Hof. Am folgenden. Morgen wurde dem 
König von der Stadt in einem Fünftlich gefchnisten Po» 
cal eine Gabe von vierhundert rheiniſchen Goldgulden, und 
(auf daß ihr vornehmſter Betrieb ihm in wohlgefaͤlligem 
Andenken bleibe) einige?) Tuͤcher von überaus reiner 
Leinwand überbracht. Bis auf den dritten Tag wurbe 
er mit feinem ganzen Gefolge bewirthet, und (fo gut eg 
©. Ballen zu machen wußte) belufiigen Sie fchwuren 
ihm, als eine unverdußerliche Neichsftadt *”), frey mie 
Ueberlingen und Ravensburg, Reichspflicht. Die Theil- 
nehmung an dem Züricherbunde (fie fahen deffen Fol⸗ 
gen vor) lehnten fie mit befcheidener Standhaftig« 
feit ab. 


Der König, dem die Züricher hierüber anlagen, und 
welcher die Treue der Züricher auf alle Weife zu befefti» 


95) Kurz vorher hatten beyde Rathe (1438) bie Sagungen der 

Zuͤnfte zum erfien Dial verurfundet; Haltmeper. 

955) 1439 von Abt Egloff Blaarer unternommen; ein Kaften 
war geient, Gaben zu empfangen; in 44 Jahren wurde unter 
Abt Ulrich Roͤſch, der fo viel vollendete, auch der Bau ausge⸗ 
führt. Stumpf, V 

96) Eben berf.: 2 ber reineften, koͤſtlichſten Leinwandtuͤcher, 
Nach des Klofters Schriften: 14. 

97) Ein gelchrter Freund (welchen ich mit verdientem Danf 
nennen würde, wenn ich nicht glaubte, daß ihm vielleicht lics 
ber it, noch nicht genannt zu werden) führt in feiner Abs 
handlung Qualiier civitas 8. G. reſp. facta Gr? dieſe Ur⸗ 
funde an. 
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gen für noͤthig Hiele”®), unterließ Feine Vorſtellungen, 
um das Land Appenzell zum Beytritt ihres Bundes ju 

vermögen: „Die Appenzeller Finnen dem Keichgober, 
„haupte diefeg nicht verfagen. Und follten fie ed wol⸗ 
ten! fie, deren Freyheit feine Begünftigung noch im 
„mer bebürfe! Wie ! follte das unbillige Landrecht, mel, 
vr ches die Schweiger mit ihnen haben?”), fie hindern? 
„Jetzt müffen fie diefen mit aller Macht auf eigene Kos 
„ſten zu Dienfte feyn, um im Nothfalle fünfhundert‘”) 
„Mann, jeden täglich um vier Plapperte, zu Huͤlfe zu er- 
nbalten: ganz anders die Billigfeit, Größe und Würde 
„des Einiglichen Bundes mit der Stadt Zürich!“ Die 
Appenzeller gaben zur Antwort. „Nach dem befchwor- 
„nen Landrecht (beſchwerlich moͤge es feyn, aber fie har 
y ben daraufgefchworen) Finnen fie nicht finden, daß fie 


| für fich in fo etwas eingehen dürfen"); die Ehre ihr 


„Wort zu halten, gehe allem vor.“ Worauf der Ri 
nig Befehl ertheilt, einen Verſuch zu machen, ob man 
ihren Zweifel durch Rechtsgruͤnde heben koͤnne. 


Nach diefem gieng der König, vom Abt und von den 
S. Gallern zahlreich begleitet, über den Rhein. Er 
fah von ferne die Thuͤrme der Burgen und die Bergfpigen 
der Lande, welche Graf Heinrich von Montfort » Car 
gang von ihm zu Lehen empfing”). Zu Zeldfirch res 


98) „Er wollt inen heimlich nit wol truwen, und beforgt, f 
fürtind ihn In ein Bad; Tſchudi, II, 351. 

99) Th 11, 754 f. 

100) Walfer, Aopenz. Ehron., 302: nie über 600. 

103) Nach dem Geifte des Bundes 14411 (Walfer, in ba 
Beylagen, 5) in der That nicht; fie follten dem Mehr der 
Drte folgen. 

102) Nebſt Sarguns empfieng er Sonnenberg, Guggeis, Ober⸗ 
vaz, DOrtenftein, Schams und die Grafichaft Rangenbera, baat 
genannt; Urkunden, 1434 und 1443 Lin der reichen 
Sammlung des Generals, Freyherrn von Zurlauben, weißt 
dee Canton Yargau an fich gebracht hat.) 








R 
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dete der Abt von S. Gallen heimlich mit. dem König, 
und bat ihn, der Stadt „welche fich feinee Gnade zum 
Nachtbeile des Gotteshaufes überheben dürfte, unter 
Verluſt jener, anzubefehlen, daß fie ihm die. altherge- 


brachten Pflichten leifte'”?). Hiezu wurde fie. vom Kor 


nig ſchriftlich angewieſen ꝰ—). Die Stadt erſchrack; 
die heimliche Handlung der Geiſtlichen ſchien gefaͤhrde⸗ 
soll; fie beſchloß um fo feſter, ſich zu nichts unbeſtimm⸗ 
tem, das wider ihre Freyheit mißbraucht werden koͤnnte, 
verleiten zu laſſen. Sie erbot fi), dem Abt, verlang⸗ 


ter Maßen, zu ſchwoͤren, aber- ausdrücklich nur einen . 


Lehenseid. Er, umeinen befchränften Eid abzulehnen, 
berief fich auf den, welchen er dem Papft habe ſchwoͤren 
müffen, : und auf des Koͤnigs Willen’). Von dem 


König ,. der auf feine Weife mit fich felbft in Widerfpruch 
tommen wollte, war feine Erklärung su erhalten. Als 
bierauf ber Zäricher Krieg entftand, blieb auch bag Ver⸗ 
haͤltniß der Stadt ©. Gallen unentſchieden, fo lang: als 
derfelbe Kampf zwiſchen Herrſchaft und Srepbeit, | 


Beym Abfchied in Felbfirch empfaßl der König. bie 


Zuͤricher (die mit unrubiger Gemuͤthsbewegung ihn den 
Borlanden feine unmittelbare Aufficht entziehen fahen) 
der befondern Vorforge des vorländifchen Statthalters _ 


und Adels. Er, hierauf; nach Deftreih. Der Marks 
graf Statthalter, ber Bürgermeifter und eine Raths⸗ 


botſchaft von Zürich begaben ſich nach Toͤs, einem in 
der Graffchaft Kiburg liegenden Nonnenklofter. Die 


Bam unb Unterthanen ı von u daſelbſt verſam⸗ 


— nt den ur kund en ersählt in dem N 97 angef. Merk. 
Wohl bemerftt Stumpf, fo gefclig er war, fo heftig und 
feit fen Abt Caſpar auf dem befanden, mas er für fein Recht 
bielt. 

104) Donnerfags nah SG. Barbara. 

165) Aeten der um ©, Mgatpen Tas gehaltenen Conferenzen. 

lIII. Theil. Ss 
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melt, wurden ihrer Eide an die Stadt Zürich entlaffen; 
fie ſchwuren dem Haufe Deftreich '°%); der Markgraf ritt 
auf die Hauptburg, die Schlüffel wurden ihm überge- 


ben. Dann gieng er nad). Zürich, und verfpraih, die 


fee Stadt und den Rapperſchwylern, Hauptleute und 


Soldaten zu fenden. Das viergehrihumdert zwey und 


vierzigfte Jahr, worin einige Perfonen von Zürich, im 
der Hoffnung fih an Schwytz zu rächen, ihr Vaterland 
in den größten Schaden gebracht, nahm ein Ende. 


die Boten der Eidgenoffen beynahe täglich zufammen, 
und ra’bfchlagfen über ihre Lage. Da fie Hirten, mie 
der Truchfeffe von Waldburg, des Reichs Landvogt zu 
Schwaben, -abermald nady Appenzell geritten, famen 
auch fie überein, dahin zu fenden, um die Landrechts⸗ 
treu zu befeftigen. Ja fie glaubten, felbft Zuͤrich von 
dem Deftreichifchen Bunde dadurch abmahnen zu Finnen, 
weil der König swider fie, Altere Eidgenoffen, feindliche 
Geſinnung zeige. 


Von den — hoͤrten he ‚, ber Truchſeß babe 
ihnen verfündiget, es werde unter Leitung des Biſchofs 
von Augsburg rechtlich unterfucht werden, ob dag Land⸗ 
recht fie hindere, ohne Willen der Eidgenoffen, in andere 
Verbindungen zu treten; dieſes werde ſich wohl nicht 
finden, und fie, denen Ehrlichkeit die edelfte Würde fey, 
werden ihren Eid halten; anderfeits beflagen fie bie 
neuen Mißhelligfeiten ihrer Eidgenoffen von Zürich mit ih: 
ren Eidgenoffen von andern Orten; ihnen fomme bie de- 
urtheilung nicht zu "°”); eben fo wenig wollen fie an die- 
fen oder jenen eidbrächig werden, fondern, bis zur Wic⸗ 
dervereinigung, ſtillſitzen. 


106) 23 Dee.; Tſchudi. 
107) In ber That nicht (mach den. ausdrüdlichen Worten des 
Bundes, 1411). 


Bor und nach den Feſten des neuen Jahres ritten | 
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Bor dem Bürgermeifter und Nath von Zürich that 
Petermann von Lütishofen, Schuitheiß von Kucern, im 
Namen feiner Mitgefandten'””), gegen den Oeſtreichi⸗ 
fchen Bund einen Vortrag'””), deffen Gründe aus der 
Gefchichte. der legten hundert Jahre und aus ben gegen 
mwärtigen Berhältniffen -gemeiner Eidgenoffen. hergenom⸗ 
men waren. Zur Vorantwort wurde ihm gefagt: 
„Wären die Eidgenoffen in der: alten Freundfchaft, wel⸗ 
„che Zürich um fie verdient, geblieben, fo würde. nie 
„mand an andere Bündniffe gedacht haben.‘ Ausfuͤhr⸗ 
licher wurde durch einen Ausſchuß von ſieben Geſchaͤfts⸗ 
maͤnnern*), deren Gedanken der große Rath guthieß, 
Der Gefandtfchaft zu Gemuͤthe geführt: ,, wie die Eidge» 
„noſſen durch ihre‘ Parteylichkeit für Schwytz, und ih» 
‚ten Mißbrauch der Nachgiebigkeit von Zuͤrich die Stadt 
z, zu neuen Maßregeln genoöͤthiget. Sie hievon abbringen 
„zu wollen (fit, die Reichsſtadt, von der naͤhern Ver⸗ 
„bindung mit dem Haufe des Neichgoberhaupres"") ; 
zu fie, die beym Schweizerbunde ferneres Bundesrecht fich 
„vorbehalten, und felbft noch jegt den Schweiserbund 
„zu halten ſich ausbedungen!) dieſes wäre zu fpdt, und 
zuvergeblih. Die Boten ber Eidgenoffen, in der 
Hoffnung das Gefuͤhl der alten Zeit eher bey dem Volk 
rege zu machen, hätten gewuͤnſcht (mie in „ähnlichem 
Zall!’?) ihre Väter) vor der Gemeinde zu reden; aber der 
Eindruck der neuefien: Begebenheiten hatte auch. den ge— 
meinen Matın zu fehr. eingenommen, als daß der Berfuch 
rathſam le wäre. \ 

ee 2 


ec u er 


08) Bon Urt, unterwalden ꝓ Zus. 

109) Montags nach dem zoften Tag (welcher der 13 Jaͤnner 
ik); Bullinger. 

219) Diele Aeußerung tft ausführlich bey Bullinger. 

111) Nach ihrem Reichseide foßte fie jo des Kaiſers Nugen fr 
dern und feinen Schaden, wenden. 3 

112) Oben, Il, — ee 
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Den folgenden Tag "wurde von ein und achtiig 
Schuͤtzen, welche der Truchfeß in Deftreichifche Dien 
ſte gab, die Stadt Rapperſchwyl beſetzt. Da zogen 
die Bauern von Horgen und andern Dörfern am weit 
lichen Ufer des Zürich» Sees, auf Befehl“) oder aus 
eigener Beforgniß neuer Verheerungen'*), eine zwey 
Stunden lange Schanze‘) über den Berg Hirgel, herr 
ab nach dem Fluſſe Sil, und an die Landmark derem von 
Zug. 


Die ganze Gemeinde. der Zuricher, beym Großen 
Muͤnſter verfammelt"*), ſchwur dem ihr von dem 8 
nige zugefchichten Hauptmann, Thüring von. Hallwyl. 
An demielben Tag, auf den Antrag diefes, Seldherrn, 
wurden die weißen Kreuze, in allen bisherigen - Kriegen 
das eidgendffifche Unterfcheidunggzeichen, abgelegt, und 
rothe aufgefteckt, wie die Deftreicher fie trugen. Hau 
fig wurden, zu Ehren des Königs, die Zeichen des A | 
lers gebraucht '""). Am liebften untesfchieden die ftolzefien | 
fic) durch Pfaufedern, wovon ein Bufc) auf dem Helm 
ber Herzoge wanfte "*). 


Zu Rapperſchwyl wurde Ludwig Meyer, aus einem 
guten Elſaſſer Geſchlecht“), Hauptmann des Koͤnigs, 
empfieng den Eid“?) und gab die rothen Kreuze. 


Unter dieſe Hauptleute verſammelten ſich den Win 
ter uͤber, aus Elſaß und von Schwaben, viele, welche 


113) Go meint es (nad Sfhadtian) Tiyubt. 

114) Wider alles Abmahnen ihrer Obrigkeit; Rhan, zı. 
Dieſes ſcheint jedoch meiter unten hin zu gehören. | 

115) Letzi; in der alten Sprache, " 

116) 24 Yan. 1443. 

117) Auf Helmen, Schilben, Sdieben! 

218) In galea habent pavonis caudam; Fel. Faber, bift. Sue 
vor. L. 1, p. 66, a. (Edit., Ulm, 1737.) 

119) Er foll aus dem Orte Huͤningen geweſen ſeyn. 

120) 27 Jaͤnner. 
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die Liebe der Waffen ober der Gewinn reigte, ober bie 
fich um den König oder den Adel Verdienfte machen woll« 
ten. Die Kraft, mit welcher die Schweizer ihre Vaͤ⸗— 
ser geföhlagen, fchien, durch die Trennung des Vororteg, 
big zur Berächtlichkeie geſchwaͤcht; fo daß nicht nur im 
Taumel ausgelaffener Sreudigkeit auf die TIhaten des 
fünftigen Sommers getrogt, fondern zu Ausrottung de⸗ 
ren von Schwytz Plane gemacht wurden, zu deren Aus⸗ 
führung nichts zu fehlen fchien, als Borwand eines Kriegs. 
Zwey Anfchläge wurden entworfen, drey Heerhaufen zur 
Ausführung beftimmt. Nach dem einen Plan follten die 
Berge Etzel und Sattel befegt, von zwey Schaaren 
Schwytz und Art, von einer dritten, über ben Albis her, 
Das Zugergebiet überrafcht und verwuͤſtet werden ; jn eis 
nem andern Anfchlag war, durch die Marf, über ben 
Etzel und Albis zugleich einzubrechen””), Zwey Mittel 
- wurden erdacht, um ben Krieg zu veranlaffen, ohne daß 
Zürich diefes Gluͤck!““) auf Koften feiner Ehre‘”’) zu 
machen fcheine. Entweder könnte Zürich die Herrfchaft 
Windek mit kurzen Worten zurückfordern""*), und im 
MWeigerungsfall das ungerehte Schwytz alfofort"””) 
befehden. Dover (um Formalitäten auszuweichen, befs 
fer!), es koͤnnte Rapperſchwyl Schwyg und Glaris 
reigen'”), und hierauf die Züricher, als Bundesgenof- 
fen, zu Hülfe mahnen. Diefe koͤnnte unbedenklich ge» 
leiftet werden, wenn Zürich von Roͤmiſchkoͤniglicher Mas 


ı21) Rathſchlag wie ber Krieg anzuheben, nad» 
dem der Marftgraf.und Jacob Truchſeß mit uns 
geredet haben. Das genaue Datum habe ich nicht ges 
funden. 
122) „Wenn uns gelünge und ein täglicher Krieg würd.’ - 
123) „Man fol hören, mie wir. die Sach mit Ehren thun moͤ⸗ 
„een. “u 
124) Nach dem Rechtsſpruche, N. 18. 
125) „Eine Stunde darauf. * 
126) Ihnen ein Schiff mit But aufheben, 
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| jeſtaͤt wegen hiezu aufgeboten wuͤrde; indem das alte | 
Reichsverband über den fpätern Schweizerbund geht!) 


Es war aber, wie beym Sempacher Krieg”**),, die 
wahre Urfache der Feindſeligkeit in beyderfeitiger Stim- 
mung ber Menge, wo bey es an Anlaß nicht fehlen konnte. 
Ungebeißen'*?) wurden von den Angehörigen der Züri: 
cher die Grängen beſetzt. Als Zug und Schwytz gleiches 
thaten, erblickten fie an den Miteidgenoffen die rotben 
Kreuze zum erfien Mal. Nichts empfanden‘ fie tiefer als 
die Verſchmaͤhung der Zeichen, woran fie einander fo 
oft. auf dem Wege des Gieges erfannt. Go fehr fie auf 
Zürich zürnten, doch haften fie wüthender die, von mel: 
chen fie Zürich, verführt. glaubten. Bon dem an durfte 
ohne Todesgefahr niemand, in der Schweiz, des Adels 
oder Deftreichs in gutem gedenken; eine Pfaufeder Foftett 
dag Leben. Man erzählt, wie einer mit andern ruhig 
beym Wein gefeffen, und als ungefähr die Sonne im Glas 
mannigfarbig ihre Strahlen brach, einer aber vermuns 
dernd ausrief: „fiehe, ein wahrer Pfauenſchweif!“ 
fo habe jener in plößlichem Grimm das Glas mit feinem 
Schwert unter Flüchen hundertfältig zermalmt ?). Alk 

Wapen von Habsburg, die in Kirchenfenſtern oder an 

Mauern gemalt glänzten, wurden vernichtet”). Sie, 
bie Schweizer im Hirtenlande, wurden binmiederum der 
ſchaͤndlichſten Unzucht befchuldiget "*), und von den Geiſt⸗ 
lichen der ewigen Verdammniß zuerfanne”). Auf dem 


, 127) „Wenn (da) mir in allen Sünden das Reich vorbehab 

ten, . 

128) Oben IT, 443 — 454. 

129) Oben N. 114. 

130) Selir Faber, a. a. O. 

131) Abraferunt; eben derſelbe. 

132) Nanntens offentlich Kügehyer; Tſchudi. 

135) Felix Hemmerlin, diælogo de Suitenfib, (fm Thelaur. 
zer. Helver.), zeigt mit gelehrten Gründen, wie weder Unwiſ 
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Zuger Gebiete wurde Mordbrand geübt”). Vielen 
wurden zu Rapperſchwyl (Handel und Wandel: beftand 
noch) auf dem Markt ihre Milchfpeifen. mit Gemalt 
weggenommen, anderen vor bem Thor ihr Preis; an» 
dere twurden von ber Brücke in den See geftoßen; es 
fand fich Fein Recht: gegen ben. Muthwillen ber fremden 
Sobaten. 


Bern und Solothurn, in täglicher Beſorgniß eine 
unaufbaltbar ausbrechenden Kriegs, in den fie verwik⸗ 
felt werden. würden, fandten ihre angefehenften. Vorftes. 
ber”). fowohl an die übrigen Schweizer, als nach Für 
rich,. wo der Marfgraf war. Jene verfprachen Bund 
und Friede zu halten, wenn die fremden Soldaten ver⸗ 
abſchiedet würden”). Die Zuͤricher entſchuldigten ſich 
weil Thuͤring von Hallwyl im Solde des Koͤnigs, und 
nur unter des Koͤnigs Befehlen ſtehe, die Soͤldner aber 
auf beſtimmte Zeit (welche die Stadt halten muͤſſe) ans» 
genommenmwären. In Besref der nach Rapperſchwyl ge> 
legten Befasung entfchuldigte fich der Marfgraf mit des 
Königs unmittelbarem Befehl, gegen den er Vorſtellung 
machen, aber. nichts verfügen koͤnne. So viel bezeugte 
er ſowohl als Zürich, daß ihrerfeits kein Friedensbruch 
zu beforgen fey.. 


Hiemit füchten beſonders die Berner die Eidgenoffeit- 
zu beruhigen“); fie fahen einen Krieg voraus, ber 
weitaugfehender ale feiner zuvor werden, und ſie zwi⸗ 


ſenheit noch Gehorſam gegen lhre Obern ihnen zur Vertheidi⸗ 
gung wider die Hölle dienen könne: 
154) Tſchachtlan. 
135) Die Schultheißen Hofmeifter und von Spiegelberg, Hann 
von Mubleren, den Venner Thormann; Bullinger. 
136) Zihudi und Bullinger ſtimmen über die Derhands 
lungen zuſammen. 
137) Siche bey Stettler, H 142, ben fche ernfbaften 
Brief deren von Bern an die von Gchmyg. 
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fchen dltern Eidgenoſſen“), Zürich, mit welcher Statt 
‚fie enger verbunden waren”), und andern Pflichten und 
Berhältniffen in die größte Berlegenheit bringen würde. 
Sp eifrig trieben -fie das Vermittlungswerk, daß ihr 
Geſinnung zweydeutig wurde. Doch Bern eilte um fo 
mehr diefen Verdacht zu tilgen,. weil er den Gegnern 
der Eidgenoffenfchaft Muth geben würde, fie anzugreifen. 


Sie fegten ihm eine bündige Erklärung ihres eidgendfl- 


(hen Sinns entgegen; ſowohl in zwey Schreiben, wo⸗ 


durch ſie die Appenzeller zu gleicher Standhaftigfeit auf 


forderten *), als in einem dritten, worin fie den ar: 

fhal von Burgund, Graf Johann von Neufchatel, if 

ren Bürger, mahnten, fich zum Krieg zu rüften, feinem 

Seren aber, dem Herzog Philipp, gegen diejenige Ber 

bindung Vorſtellungen zu machen, wozu bie Ne 

gieng, daß er fich ‚gegen die Eidgenoffen habe verleiten 
laffen u 


Die Theilnahme der — wurde in Erinnt. 


rung jenes Kriegs, mworim fie allein dem ganzen Adel vor 
Thurgau und jenfeit Rheins Trog geboten, von di 
Eidgenoffen aufs eifrigfte gefucht, von der andern Par 
tey vornehmlich beſorgt. Im Namen jener‘) erin⸗ 
nerte Ital Reding eine große Landesgemeine, welche am 
erſten März Morgens verſammelt wurde und nicht vor 
Nacht“) auseinander gieng, am jene Zeit, wo gegen 
die furchtbarften Feinde Appenzell nirgend Unterſtuͤtzung 
fand’ als beym Lande Schwytz, welches damals mit Ip 


138) Die es fchon 1323, zumal aber 1339, wurden; oben Il, 
77, 190. 

139) Seit 1423; oben S. 182. 

140) 21 Febr.; Stettler, I, 142, b. Eines war an Arm 
sel, eines an S. Gallen gerichtet, 

14:1) 23 Jduner; ibid. 

142) Lucerw, Schwotz, Unterwalden, Zug, Glaris. 

143) Bis Ubends um ſechs; Walfer, 306. 
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penzell ohne alle Verbindung war. „, Durch Schwytz 
„waͤre dieſes Land mit ſieben Orten in Buͤndniß gekom⸗ 
jr men; ſechs Orte bitten es im Rothfall gegen das ſie⸗ 
„bente, welches jetzt fremd werde, in gerechter Verthei⸗ 
„digung ihnen beyzuſtehen; dieſem Antrag widerſetze 
„ſich ein König, den fie, die Eidgenoſſen, ſo lange 
„nicht für einen König erkennen Ednnen, als er feine Koͤ⸗ 
„nigspflicht Privatrückfichten hintanſetze; mit welcher 
„Partey die Appenzeller gemeine Sache haben, fey zu 
„offenbar, um Beweis zu bedürfen; daß aber auch die 
„, Eidgenoffenfchaft mit Appenzell auf ewige Zeiten ges 
„meine Sache haben wolle, bievon bringe er ber Gemeinde 
„einen unerwarteten Beweis, biefeg Buͤndniß“ (hier 
309 er eine Urfunde hervor), „welche ihr Land aus dem 
„abhängigen Stande der Bormundfchaft, worunter es 
„bisher gegen die Eidgenoffen war, in vollen Genuß 
der Gleichheit erhebe.“ In dieſer Stunde der flärf- 
ften Berfuchung, welche fie haben‘ fonnten, die Reutras 
lität aufzugeben, vergaßen die Appenzeller die Grund⸗ 
fäge nicht, um derentwillen fie fie ergriffen hatten: daß 
nämlich vom Gegentheil ein Eidbruch an der Stadt Zuͤ⸗ 
rich die Folge ſeyn, daß die Reichsgerichte (vor welchen 
fie Sfterg zu ftehen hatten) den König an ihnen rächen, 
rings herum aber "**) die Zufuhr der Lebensmittel ihnen 
abgefchnitten werben würde, Als Neding ihre Stand» 
haftigfeit fah, riß der Unmwille ihn fo hin, daß er fich zu 
Vorwürfen des Undanfs, des Unverſtandes, und zu der 
Drohung vergaß, „man werde ihnen das Landrecht mit 
„fählernen Stangen'”) auslegen muͤſſen.“ 


Die zu Schennig verfammelte Gemeinde") von 
Gaſter, Weſen und Windek erklaͤrte ſich mit der Klug⸗ 


144) Bekanntlich waren ſie von der a Schwei⸗ noch 
gan; abgeſondert. 

145) Spießen oder Kolben. 

146) Am 27 März. 
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heit, welche ihrem zweyfachen Verhaͤltniß und ber Lay 
ihres Landes gemäß war: „gegen Deftreich, ihre un 
„ſpruͤngliche Herrfchaft, niemals Angeiff zu thun, de 
„nen von Schwyg und Glaris aber ihr Land verthri- 
digen zu helfen, mie fie, auf Oeſtreichs Anmeifung, 
* — hätten ſchwoͤren muͤſſen“).“ 


Die Erbitterung der Gemuͤther nahm zu, toeniger 
als ſonſt ſtraͤubte ſich der Geiſt der ewigen Buͤnde gegen 
einen Bruch, der ihre Verletzung raͤchen ſollte. Alſo 
wurde zu den meiſten Tagſatzungen Zuͤrich nicht meht 
geladen; auf der zu Bern‘), wohin auch ihre Gr 
fandte berufen worden, verbreiteten fich gleich anfangs 


fo boͤſe Gerüchte, daß die Züricher weiter nicht mehr zuden | 


Derhandlungen gelaffen wurden, ſondern ohne Beſcheid 
auf ihrer Herberge blieben. Anderſeits übte Hanns 
von Nechberg die gewoͤhnliche Sitte, Männer, bie im 
Srieden ihre Straße zogen“), weggunehmen, und, auf 
Löfung, in entfernte Gefängniffe zu legen”). Den 
Rapperſchwylern fchien leid, daß die oft gereisten Schwy⸗ 
zer fie noch immer nicht angreifen wollten. Mehr als 
einmal hatten fie auf dem gefrornen Oberſee mit ihren 
Angehoͤrigen Streithändel gefuht. Vergeblich eilten 
die hinaus, welche endlich”) das Banner von Schwpg 
von Kurden herüber anzichen ſahen; es fand fich aber, 
daß nur Kinder mit aufgefchulterten Ruthen unter Vor 
tragung eines großen Lumpens auf der Brücke Kinder: 
fpiel trieben. | | 


247) Doch meldet Bullinger, bie Schweizer haben mit gu 
tem und böfem endlich zumeggebracht, „daß bieie Leute vers 
bester als andere geworden. 

148) 15 Marz. 

149) Rudolfen Summer von Aarau, Ludewig Ruͤß und KHannd 
Buͤrgi von Lucern. 

150) Jenſeit Rheins. 

151) Gegen Ende Febt. 
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Die Sffentlichen Verhandlungen wurden eenfihafter, 
als der Frühling Entfcheidung für Krieg. oder Sriede 
dem Hirten und Landmann dringender machte. Auf den 
erften April verfammelten fich zu Baden, wohin der 
Markgraf fam,. die Boten faft aller eidgenoͤſſiſchen Or⸗ 
te”) _und' einiger, meiſt vermittelnden, Städte”). 
In Betref ihrer Angehörigen, welche Hanne von Rech⸗ 
berg aufgefangen, erhielt Bern und Lucern von dem 
Markgraf die Zufage, daß er fie über diefe Gewalthands 
lung, wofür er den Ritter felbft gefänglich eingezogen, 
klaglos ftellen werde. Eben fo wenig war dawider zu 
fagen, baf, als Zug, Schwytz und Glaris über die 
Rapperſchwyler Flagten,- der Marfgraf die Unterfuchung 
der Befchwerden den Schultheißen von Bern, Lucern 
und Solothurn unterwarf. Der funfjigjährige Friede, 
verfprach er, fol Deftreichifcher Seits genau beobachtet 
werden. Der Züricher Bund, fagte er, ſey in des Koͤ⸗ 
nigs Gegenwart und auf feinen Befehl befchworen, und 
von ihnen weder zu Coſtanz, noch als der Koͤnig in ih 
ren Landen umherzog, widerfprochen worden; daher ihm 
(dem Markgrafen) feine Aenderung zukomme; berichten 
wolle er dem Hof, daß die Öffentliche Ruhe dadurch leide, 
Die Züricher behaupteten feine Rechtmäßigkeit. Gie 
verweigerten auch darum die Auslieferung der bey ihrem 
Vororte verwahrten gemeineldgendflifchen Urfunden “, 
weil jener Bund fie nicht von den Eidgenoffen trenne, und 
weil fie den Berluft ihres Vertrauens nicht verfchuldet 
hätten. Die Hauptfräge zwiſchen den Eidgenoffen, „ob 
„Zuͤrich mit einem König, der ihnen gefegmäfige Beſtaͤ⸗ 
„tigung dei Freyheiten verfage, zu eben ber Zeit genaue 


152) Nur Schwps nicht. 

153) Baſel, Coſtam, ©. Gallen, Schafbaufen, Rapperſchwol, 
Wintertur. 

154) Beſonders jene, die uebergabe des Aargaues betreffenden; 
oben S. 84, 102. 
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„Verbindung ohne Verlegung der ewigen Binde grün 
„den, und gegen aller Eidgenoſſen gemeines Dafuͤrhal⸗ 
ten behaupten koͤnne?“ dieſe Frage blieb unausge 
macht; bie. übrigen Aeuferungen des Markgrafen er 
fannte auch Schwytz für befriedigend”). Die Friedens 
aus ſicht fchien fich zu fiärken, als beybe Theile die Schmaͤh 
lieder, beleidigenden Neden und andern Volksmuthwil 
len aufs ernftlichfte zu verbieten verfprachen *9). 


Nur war die Entfcheibung jener Hauptfrage eber 
damals nothwendig, weil in dem gemeineidgenöſſiſchen 
Bundesarchiv die Urfunden Kaifer Sigmunds lagen, dr 
ren die Schweizer bedurften, um fich bey dem Aargau zu 
ſchuͤtzen. Wenn ber Befchluß ber meiften Stimmen 
diefe wichtigen Schriften anderswo zu hinterlegen, di 
Züricher als ein Beweis des Mißtrauens. belcidigte, ſe 
mußte man geftehen, daß, in Berbindung mit allen ubri- 
gen Umftänden, ihre Weigerung dieſes Mißtrauen ent 
fchuldigte, und nur die bereitwilligfte Auslieferung. e 
hätte widerlegen koͤnnen. 


Die Schweizer beftanden darauf. So lang 2 
Aargau zu fürchten war, ſchien alles, was Zürich, was 
ber Marfgraf zu ihrer Beruhigung äußerte, mehr dajı 
berechnet, fie einzufchläfern, geheime Abfichten zu bedef- 
fen, und bey Auswärtigen Schein von Billigfeit und 
Sriedensliebe zu erwerben. Sie befchloffen daher "”) 
zu Brunnen, im Lande Schwytz, wo ihre Vaͤter nach 
der Schlacht bey Morgarten den ewigen Bund geſchwo⸗ 
ren, Zürich über den Defscihiiihen Verein und über dad 


155) 7 April, 

156) Schreiben bes Ritters Hemmann Offenburi 
und feiner Mitgefandten, an die von Schr; ; Zürich, Dieol. 

. vor Palmar.; bey Tſchudl. 

157) Bullinger: Beſondere Peute mu Schwot (Reding)) 
wären jo erbittert geweien, daß fie durchaus noch einmal ihren 
Buß auf der Züricher Gebiet haben fegen mollen. 
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Bundesarchiv, durch Lucern und Schwytz, auf ben, erften 
May (an welchem Tag vor zwey und neunzig Jahren 
Zürich in den Bund getreten war) nach — vor 
das eidgenoͤſſiſche Recht zu fordern rn, Ä 


Gegen fünf Orte ſtellte fich Zürich in das eidge⸗ 
noͤſſiſche Recht, weil auch Zug, Unterwalden und Url 
in die Mahnung der Lucerner und Schwytzer eintraten. 
Folgendes wurde den Zuͤrichern vorgehalten: „Die Urs 
„heber ber Kriege, welche. den Zuſammentritt gemeiner 
„Eidgenoſſen in ewige Binde veranlaſſet, ſeyn aus der 
„nicht ſehr alten Geſchichte jedem bekannt. Ihren Un- 
mternehmungen habe das Glück der Waffen, vornehm⸗ 
„lich der Bund, ein Ziel geſetzt. Doch beſtehe zwiſchen | 
ber Herrfchaft von Deftreich, und gemeinen Eidgenof- 
ofen fein ewiger Friede, fondern ein feit jenen Tagen bey 
„ Sempach und Naͤfels verſchiedentlich verlaͤngerter, 
„endlich auf ein halbes Jahrhundert geſetzter Stillſtand 
„der Waffen. Nach deſſen Ausgang (uͤber die Haͤlfte 
„ſeiner Jahre ſey verfloſſen) treten alle jene Verhaͤltniſſe, 
„die den Schweizerbund veranlaßt, aufs neue ein. Daß 
„dieſes noch fruͤher, ja bald, geſchehen koͤnnte, ſey, in 
„Betrachtung der Aargauer Sache, nicht nur möglich, 
„fondern wahrfcheinlich. Wie bey diefer Lage die Fremden 
strachten, fie zu trennen, dieſes ſey den Eidgenoffen fo be» 
„greiflich, als wenig fie. faffen Finnen, daß Zürich mie 
„Oeſtreich, eben jegt, für fich in ewige Vereinigung treten, 
„gemeinen Eidgenoffen aber die Urkunden, welche ſie noͤthig 
brauchen, zurüchalten. finne! Nachdem befonderg 
Bern und Solothurn die Züricher aufs freundfchaftlich- 
ſte“), vergeblich, gebeten, hievon abzuftehen, follte die 
Entfcheidung dem Recht überlaffen werden. „Zwey Dinge‘ 
erwiderten bie Züricher ,, * urkundlich allzu flar, um 


158) 20 Ypril. 
159) Bullinger: Es wäre beffer geweſen ſie hätten Zürich 
damals weniger gute Worte gegeben. 
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„einen Rechtsgang darüber Tanzuftellen: daß das Recht 
„neuer Buͤndniſſe in dem ewigen Bund, und daß in dem 
„Deſtreichiſchen der ewige Bund vorbehalten iſt. Un 
„ſere Herren und Obern, die den mit Koniglicher Maje 
„ſtaͤt gefchloffenen Bund aufheben ſchlechterdings nicht 
„wollen, und mit Ehren auch nicht konnen, haben uns 
„durchaus geboten, ihr offenbares Recht hierin nicht in 
„Unterſuchung bringen zu laſſen; über die Auslieferung 
„der Urkunden mögen wir ums zum "Rechte Ffeben.“ 
Hierauf ftellten die andern ihnen vor, ‚daß, wenn man 
rüber die Auslegung‘ der im ewigen Bunde fehr allen 
y mein und unbeftimme gefaßten Vorbehalte einander das 
„Recht verfagen wollte, der ewige Hund ſelbſt auf mehr 
als Eine Art entfräfter werden müffe. Die Meinung 
aller Eidgenoffen werde Zürich bey Oeſtreich fattfam 
„entſchuldigen. Die alte Brudertreu, ber Name ber 
„, Eidgenoffen, der Geift der ewigen Bünde, da 8 fen ihre 
m Ehre, dag ihr Schiid, und der Schrecken ihrer Fein⸗ 
ode. Die Boten ber Zuͤricher bezeugten mit Wahrheit, 
feine Vollmacht zu haben, und begehrten Verzug von 
drey Tagen, während deren fie heimreiten, und mit neuer 
Antwort wieder fommen wollen. Sie ritten heim. Fruͤh 
am dritten Tag ſandte Zuͤrich einen Laufer nach Einſidlen, 
mit einem Schreiben, worin fie meldeten, „ſie haben je 
„dem Ort ihren Entfchluß zu wiſſen gethan, den Mechtss 
„tag werden fie nicht befücchen.” Im die Orte fchrieben 
fie: „Nie werde Zürich das in den eidgendffifchen Buͤn⸗ 
„den Borbehaltene dem eidgendffifchen Mecht unterwer⸗ 
fen; eher wolle man fich den Ausfpruch Berns oder 
„Solothurns““) gefallen Taffen; oder die Cache fönne 
zon Kurfürften, Fuͤrſten, Herren und Stadte gebract 


160) Pr ber urkunde: auf 3 ehrbare Männer aus Heinen 
Kath von Bern, oder auf dortigen Schultheiß und Rath. 
Bullinger fügt (vieleicht aus einer andern aeteiit) dir 
Solothurner bey, - | 


q 
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„werden?*).“ Die Eidgenoſſen, welche don dem nicht 
abgehen wollten, was ſie mit Recht zu fordern glaubten, 
jene zwey Staͤdte aber zu beleidigen um ſo mehr fuͤrchte⸗ 
ten, als man dieſes zu wuͤnſchen ſchien, faßten klugen 
Rathſchlag: ſie blieben auf der Forderung eines Rechts⸗ 
ſatzes, wollten ſich aber, wenn (wie vermuthlich) 
Die Richter ſich theilten, einen Obmann von Bern, So— 
lothurn oder anderswoher ‚gefallen laſſen **). Die Zuͤ⸗ 
richer fuhren fort, von dem eidgenoͤſſiſchen Recht uͤber 
den Oeſtreichiſchen Bund nichts hoͤren zu — — 


Sie erwarteten, bieräßer angegriffen iu werben, und 
Hoften, einen Schein der. Selbftvertheibigung zu bekom⸗ 
men. Bergeblih. Ehe von der Widerpart ein. Mann 
auszog, fobald nar der Ausgang des Tages zu Einfideln 
landfundig ward, legte fich. dag Wolf auf dem weftlichen 
Ufer des Zürich» Sees aufs neue mächtig an die ‚Grän- 
- zen’). ‚Nicht allein rechtfertigte dieſes Gegenbeme- 
gung, fondern Hallwyl beforgte mit Necht, jener Plan 
der Ueberrafchung von Schwytz wuͤrde hiedurch vereitelt 
werden. Alſo verſuchte der Buͤrgermeiſter Stuͤſſt per⸗ 
ſoͤnlich das Landvolk aus den Schanzen zuruͤck zu bringen. 
Ihm antworteten die Bauern: „Vormals zogen wir in die 
„Stadt, und verloren Haab und Gut; jetzt, lieber 
„Herr, reitet heim; wir wollen uns finden laſſen, auch 
„wenn Ihr keine Huͤlfe ſendet.“ Furchtbar gieng 
durch die Gemeinde das Gemurmel; freche Stimmen 
liegen ſich laut hoͤren ). 


161) Schreiben deren von Zurich an bie V Orts; 
Samſt. vor Cantate. Bey Bullinger, und in den Ans 
meetungen zu Tſchudi. 

162) 10 Mat. 

263) Hieher paßt am beiten, mas * n⸗ erzahlt, wie dieſes 

gegen alles Abmahnen der Obrigkeit geſcheben ſey. 

ee fir —— Band raſſen und beſe Wort 
en. 


— 
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Jetzt ſuchten beyde Theile, ſich Badens und Brem- 
gartens zu verſichern, welche Aargauiſche Städte zs 
Kaiſer Sigmunds Zeit. vom Haufe Oeſtreich an das 
Reich und unter den Schutz der Eidgenoſſen gekommen, 
und vorab dem Reich, dann aber gemeinen Eidgenoſſen, 
als Nachfolgern ihrer vorigen Herren, zu ſchwoͤren er 
gen’). Friede und Freyheit waren ihre Wünfche ; das 
ungewiffe Spiel des Kriegs brachte beyde in Gefahr; dw 
her. die Pflicht, womit fie dem Ronig, der Stadt Fi 
rich und den übrigen Eidgenofien verbunden waren, je 
Ablehnung aller Theilnahme weislich benugt wurde. 
Vorliebe harten fie für Deftreich, unter welcher Herr: 
Schaft fie Jahrhunderte lang gutes genoſſen und in man 
cherley Zeiten treulich ausgehalten; Zuͤrich war, ber 
Nachbarfchaft wegen, für fie dag mwichtigfte Ort. Dod 
hielten fie: zuruͤck, bis Bremgarten durch den Eifer der 
mächtigften Partep zu Erneuerung eines veralterten Burg- 


rechtes mit den Zürichern bermocht wurde 9. 


Das Sand Schwytz) glaubte feiner Ehre und Si⸗ 
cherheit angemeffen, bey allen Neichsftädten zu Schwa⸗ 
ben ’**) fich felbft und feine Sache gegen die Mißbe⸗ 
griffe zu verwahren, welche über fein Benehmen verbrei- 
tet wurden. „Vom Urfprung. der Bevolkerung ihres 
Landes an feyn fie, die von Schwytz, bem Romiſchen 
„Reich unmittelbar?) zugethan; vor vielen hundert 


„Jahren — ſie den en bie u _ Bi⸗ 


165) Brotocoft Baden, — nach S. Otmar, 1442; 
Tſchudi, U, 353. 

166) 19 Mai. ⸗ 

167) Schreiben von Landammann, Rath und gan 
ser Gemeinde, an Bürgermeifter und Rath 
von Ulm’ (u. a, Reichsſtadte); 15 Mai; bey Tſchudi. 

163) Und am Rhein, bis nach Straßburg. + 


169) ie fcheinen von den dltern Zeiten sdnaliger Sregbeit 


hier nichts zu wiffen (oben 1, 423). 


ra 
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„ſanz 9 oder in atıbere ferne Lande zogen, ihre Treue 
„mannhaft bewiefen; dafür feyn fie mit Befreyungen 
„begabt, letztere aber ſeit Jahrhunderten und noch in dies 
‚fen legten Zeiten“) von Regierung zu Regierung ihnen 
„beſtaͤtiget worden; dieſes werde ihnen zum erſten Mal 
„nun verſagt, weil der Koͤnig eine Sache feines Hauſes 
„an fie habe; es wolle aber gelehrten Ruten, ihren 
„Goͤnnern“?“), beduͤnken, daß feine Koͤnigl Gnaden 
„die Anfprüche ihres Hauſes mit den Reichsverhaͤltnif— 
„ſen nicht vermifchen follten ; mit Deftreich ſeyn fie vor ) 
‚und feit wohl zweyhundert Jahren in Kriegen geftan- 
„den; hiedurch fey bie eiögendffifche Verbindung Noth- 
„wendigkeit geworden; jetzt entfrembe ſich Zürich von 
„ihnen, Oeſtreich ſtaͤrke ſich gegen fie durch Zürich. Wie 
dieſes geſchehen, und wie unheilbar durch die Rechts⸗ 
berſagung, wie drohend für den Frieden die Sache täg- 
(ich mehr werde, erzählten fie ausfuͤhrlich, und ſchloſ⸗ 
fen mit der Bitte, grundloſen Klagen fein Gebdr zu 
zeben. 


Die Reichsſtadte waren der Sache der Elbgerigin 
nicht unguͤnſtig; ber König fchien ihnen zu ausſchließ⸗ 


170) Müßte mit Friedrich Barbaroſſa im J. 11789 gefcheben 
ſeyn! Ihm waren fie befonders ergeben (1, 433). Doch ift 
möglich, daß die damalige Fabel von Karls ded Großen Heer 
zug nach Konftantinopel und Serufalem zu Grunde fliegt. 

17.1) Ste unterkcheiden in dieſem Schreiven mehrmals die „ine 
ner 200 Jahren + verfloffene neue Periode ihrer Geſchichte, 
weiche auf jene Zeiten der Verwirrung nach dem Eoncilium zu 
non (1, 432, 497, 515) binaufreihen wurde. Ganz ge 
naue Chronologie iſt bier nicht zu ſuchen; doch wäre möglich, 
daß ſie noch 200jdhrige Urkunden der Bünde gehabt Hätten. 

172) Eanzler oder Doctoren in den Gtiftern zu Einſidlen, Ber 
romnuͤnſter, Pucern, Engelberg! Ä 

173) Diefes fünnte fih, wenn man genau feyn-foll, auf bie 
Zeit von 1210 bi6 1232 beziehen, ald König Rudolfs Großs 
vater wider ihren Willen Reichsuogt bey ihnen wars 1, 434 fl. 


111. Theft. St 
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fich nur den Adel zu hoͤren?). Diefe Stimmung mar 
Urfache, dab es zu feinem Neichstriege fam. Daß aber 
die Städte nicht vollends für die Eidgenoffen ſich er- 
Härten, dieſes verhinderte beſonders Albrecht, Marl 
graf zu Brandenburg, welcher wegen feiner Tapferkeit, 
Größe und Schönheit Achilled genannt worden. Ti 
ſchloß einen Bund mit dem Kurfürsten von Mainz, Diet: 
sich Schenfen von Erbach““*). Es war aber die Kur 
mainz, zumal feit Konrad von Weinsberg '”°), des Teut⸗ 
[chen Adels Mittelpunct oder Haupt, und Giegfriet 
Schenk von Erbach), des Kurfürften Oheim, im der 
‚Sempacher Schlacht von den Eidgenoffen erſchlagen wer: 
den’). Bey dem König vermochte Albrecht fo wel, 
daß er fein Lebenlang Sriebrichs rechter Arm war. 


Ital Reding, da er für die Ehre von Schroyg Hr 
forget, und Volksbewegungen im Züricher Gebiet Gr 
‚genmaßregeln rechtfertigten, brach auf mit dem Landban- 
ner am achtzehnten May, legte fih auf den Euch, um 
mahnte Joſt Tſchudi, mit Glaris ebenfalls auf ju 
ſeyn. — 


Beyderſeitiger Zorn des Volks machte ſchnellen Aus. 
Bruch der Thätlichkeiten unaufhaltbar ; daher, zu Ber- 
wahrung der Ehre, die Befehdung befchleuniget nourbe. 
Die "unter dem Landbanner 'verfammelte "Gemeinde br 
ſchloß mit voller Einmüthigkeit, Zürich, und mit einem 
entfchiedenen Mehr, Deftreich zu fehden. In bepbden 
Abfagbriefen'”*), die übrigens im allgemeinen Ausprüf: 


174) Tihudi, II, 351, =. 

175) Hanns Heinrih Fäsıt (im Schweiger, Mufceum) 
2 den Anmerkungen zu KRofenpluet’s Gelang vom Nürnberger 

riege. 

176) Starb 1395. Die Beweiſe ſiehe bey Johannis 

Script. rer. Mogunt., t. I. 

177) Johannis; aus Familiennachrichten. 

178) Beyde Ur kunden liefert uns Tſchudi, 11,.367 f. 
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m gefaßt Maren, wurde bag Einzige befonders erwähn’, 
aß Zürich,die eidgendfifhen Sünde und. Rechte über- 
reten, und bierin von ber Herrfchaft von Deftreich 
andvogt, von dem Marfgrafen (an welchen die Fehde 
egen Oeſtreich ergieng) unterſtuͤtzt werde. Ihm und dem 
zuͤrgermeiſter wurden fie Nachts um zwölf Uhr, zwi— 
chen dem 20. und 21. May, durch den Laufer von 
en eingehändiget. 
Noch verhuͤllte die Nacht das Land, und der Krieg 
rach log, durch Männer von Schwytz, die berunter 
uf die Brücke rannten, welche bey Rapperſchivyl uͤber 
en See geht. Einen Theil derſelben zerſtoͤrten fie; weil 
Sage zuvor vierhundert Kiburger, hundert und wan⸗ 
ig Winterturer die Stadt beſetzt hatten, und ihren neu⸗ 
rworbenen Hoͤfen“), bie eifrig Schwytzeriſch waren, 
Verderben droheten. Morgens fruͤh, nachdem zwey 
Schulknaben in einem kleinen Kahn die Ruͤckkehr der 
Schwytzer ausgekundſchaftet, fuhren die Rapperſchwy⸗ 
er hinüber, und verbrannten bie Haͤuſer zu Hurden. 
Hierauf zog Albrecht von Landenberg von der ‚Dreitene 
landenberg, Mitter, mit drey oder 400 "Mann ® je 
son Grüningen in die Stadt Rapperſchwyl. Er, fein 
Sohn, ſeine Vettern (Beringer von Landenberg zu Grei« 
fenfee, Vater und Sohn) , der Vogt zu Kiburg (jener. 
Gürgermeifter) Heinrich Schwend, Hertegen von Hin 
wyl, der vor kurzem von Oeſtreich Elggau erwarb '®" ‚ 
jener Hanptmann Ludwig Meyer mit Hanne feinem Vet⸗ 
ter, Heinrich von Hettlingen, ber. im vorigen Kriege 
Tt 2 


179) Veffiton, Wolrau. 

180) Huͤpli und Bullinger: 300: Eraudt: 400. 

181) 1442 löste er die Pfandbriefe. die Rudolf Meiß darauf 
hatte; 1443 wurde fie ihm durch din Markgrafen weiter vers 
biändet; au ichen in 9, 9. Waſers lrbar, 1651; Mic. 
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gelitten"?®), der ältere Hanns von Bußnang und vier 
andere Edle, die in ihrer Herrfchaft von Deftreich Friede 
und Unfriede ſeyn wollten?*“), fehdeten Schwytz ned 
denfelden Tag'**). Zugleich wurde Schwytz durch den 
Büchfenmeiffer Hanns Baumann und zwey und fumifjig 
namentlich ausgebrückte gemeine Krieger befehdet**). 


Daß Diener der Herrfchaft ihre Fehde, als wenn 

fie fich nicht von feldft verftände,. befonder8 ſandten; 
daß bemerkt wurde, ob in des Vaters Fehde auch der 
Sohn ſey; daß gemeine Krieger die Abfagbriefe durch 
ihre Namen verlängerten; biefe nach heutigen Eitten 
Auffallenden Dingen waren ganz nach jener alten Berfaß 
fung, wo jeder für fich fand und feine eigene Ehre zu 
betwahrer hatte. Diefe Männer hielten nicht für durch⸗ 
aus noihiwendig, an einem Krieg Theil zu nehmen, - den 
nicht fr angefangen. Einige waren zugleich in mebre 
ren Verhältniffent; andere nahmen auf beffimmte Tage 
oder Sonate Theil. Diefe perfönliche Selbſtſtaͤndigkeit 
verlor fich Durch das Aufkommen ftehender Heere, welche 
dafür, in Verbindung anderer nothwendigen Umſtaͤnde, 
dem Stans mehr Seftigfeit geben koͤnnen. 


Den Morgen als die Schwyger von ber Bräde wie⸗ | 


der hinaufgezogen, famen Boten der Uener und Unter 
waldner mit folgendem Auftrag ihrer Länder zu Ital Re 
dings „die Banner ſeyn aufgeßrochen; fehon liegen fie 
zu Steinen, mitten im Lande Schwytz; doch bitte fie, 
„den Krieg, wo möglich, zu vermeiden.“ Der Land ⸗ 


182) ©. im 8 Cap. bey N. 127. 

2183) Als die ihr „in fewlicher Maß gemanbt find, daß mir 
„ſemlicher Sach, Eeren halb, nit iolen müßig gan. ” 

284) Auch dieie Urkunde fiche bey Lichudi. 

185) Tichan Pafi mochte ein Welfcher ſeyn; Hanns von Than, 
ein Elſaſſer; Hanns Defterreicher; Jack Welſch; Petit 900 
Binz, u. f.if.5 alle in derſelben Urkunde, 
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‚ammann erzählte, wie er ben Krieg angekuͤndiget habe. 
Gie erfiaunten: „Wie! die Macht von Deftreich fehdet 
„ihr, ohne der Eidgenofien Wiffen und Willen?! Hits 
mit ritten fie hinweg. Nachts famen fie wieder: „Un⸗ 
er fere Herren beyden Bannern laffen euch fagen: Was ge⸗ 
„ſchehen, ift gefchehen ; und fie wollen mit euch ſeyn.“ Hier« 
auf trugen fie vor: „Da die Zürichfeebauern mit vielem 
pr Bolf der Herrfchaft in der Horgenfchange -Tiegen, bit. 
„ten dievon Zug, welche borther zunächft bedroht feyn, 
„die Länder aufs ernftlichfte, zu ihnen gu kommen; ihre 
„Meinung fey dieſe: wo die Noth am größten, dort 
„möchten fie ſeyn!“ „Gut!“ erwieberten ‚bie von 
Schwytz, „mas an ung kommt, wollen wir bier beſte⸗ 
„ben; bey Uzuach liegt Glaris’?°); thut euer Beſtes 
„für Zug.“ 


Montags wor gefehdet erben; Mittemoche fiel Schtadt 
daß erfte Gefecht vor. Als die von Schwytz zu Pfeffi- 1 
fon und Freyenbach, am See, und von da den Etzel ie 
auf, fo gelagert masen, daß die Unebenheiten der (m 
Theil mit Wald bervachfenen Gegend ihre Stärfe verbar: 
gen, befchloffen die zu Rapperſchwyl liegenden Haupt⸗ 
leute von Edlen und Bürgern über ben See zu fahren, 
den Feind ausjufundfchaften, und alsdann zu verabrebent, 
wo fie landen, und wie fie ihn fchädigen koͤnnten. Um 
die Wittagsftunde, nach eingenonimener Mahlzeit, bega⸗ 
ben ſich ungefähr 500 '"”) Edle, Rapperſchwyler und 
Landleute!“*) in zehn Schiffe; andere 180 Mann in der 
Schiffleutezunft von Zürich mohlgerüftetes Schiff, und 
‚andere zwey, bie nah Hof Stäfa'””) gehdrten. Die 
übrige Mannfchaft blieb zu Rapperſchwyl, weil Angrif 


286) Gegen Unternehmungen von Rapperſchwyl und re: 
ber. 

187) Rhan: soo; Tſchudi: 335. 

188) Kiburger, Winterturer, Gruͤninger. 

189) Mb dem Hoſſtettlin; bey Tſchudi; wohl Druckfehler. 
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durch die in der Nähe liegenden Glarner mdglich, und 
in der hat (welches fienicht mußten) befchloffen war "”). 
Jene fuhren in zwey Abtheilungen, welche die Infel 
Uffnau in der Mitte hatten, und den Feind über ihre 
Zweck ungemiß ließen, über den Gee. Als die Zuͤricher 
ihr Echiff unter Freyenbach an das Land ließen, freutig 
ausſtiegen und in das Dorf binaufliefen, vereinigten ſich 
alle Schiffe eben dahin. 


An diefem Tage verhinderte gegenfeitige Ungewißheit, 

mit ganzer Macht an einander zu fonımen. Die ron 

Schwytz hielten für moglich, daß man fie herunterladen, 

und in ein Gefecht verwicheln wolle, indeß ein Heer vor 
Zürich, zu Kand, etwa von Wolrau her, einbreche, ih 
nen in den Nücken falle oder fie von den Hohen ab 

ſchneide. Hinwiederum mißbilligte Ludewig Meyer, dr 
ren von Rapperſchwyl Hauptmann, und der Kitte 

Heinrich Schwend, jenes wilde Feuer, von welcher 
bingeriffen der meifte Theil ihres Volks, ohne zu milfe 
wie ftarf der Feind, und ohne allen Plan, nad) Freyen⸗ 

bach hinauf rannte; welches dem Feind wohl möoͤglich 
mache, felbiges von den Schiffen abzufchneiden. Alle 

"folgten fie zwar. (befonderg weil Heinrich Schwend ver- 
hindern wollte, daß Freyenbach abgebrannt wurde; 

diefe Hofe follten ihren vorigen Herren, den Zürichern, er» 
halten werden) ; doch ließen fie die Anfuhr, wo de 
Schiffe flanden, hinreichend beſetzt. Der "Landam: 
mann Reding fandte hundert rüftige"”) Kriegsknechtt 
mit Armbruft und Spieß und mit folgendem Befehl nach 
dem Dorf hinunter: „ſie follen bes Feindes Macht um 
„Willen erforfchen; ihm, wenn fie es wohl koͤnnen, 

„Abbruch thun; wenn er zu ſtark fey, fchleunigft hinauf 

sr zu dem Banner fenden, um Hülfe zu erhalten.‘ Es 


290) Tſchudi, I, 371, a. 
191) Roſche (vigoureux), millige Knecht. 


I 
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war eine nicht leichte Sache, die damaligen Menfchen, 
beren jeder feinen eigenen Willen hatte, außer in Fällen 
größter Noch, zu genauem Gehorfam zu vermögen. 


Als die Schwyger die feindliche Vorwacht vertrie- 
ben, den Feind, in Sreyenbach fanden, drängten fie dies 
fen aus dem Dorf; er, an Zahl bey weitem. der ftärkite, 
eroberte es aufs neue; trieb jene an den Kichhof; 
daſelbſt belagerte er fie; fie ermannten fich, durch freue 
dige Mitkrieger verftärkt; zum zweyten Mal marfen fie 
ben Feind hinaus; zum zweyten Mal wurden fie vertrie⸗ 
ben. Harter Streit auf dem Kirchhofe. Niemand lief 
zum Banner hinauf; jeder fcheute den Schein einer Flucht. 
Albrecht von Landenberg, entflammt von ritterlichem 
Muth, der Schulcheiß Eteiner von Rapperſchwyl an 
der Spige eines zürnenden Bolfs, fahen den Augenblick, 
da die Schwytzer unterliegen follten; als diefe, neube« 
Tebt durch die Ankunft der Wachten von Pfeffifon und 
Verftärfung von Berg, in den Zeind, welcher nun Bes - 
ding und das Banner zu erblicken meinte*), auf ein» 
mal fo gewaltig hervorbrachen , daf die Gegner ihre Si⸗ 
cherheit in den Schiffen: zu füchen gendthiget wurden. 
Hiervon folen Meyer und Schwend dag erfie Benfpiel 
gegeben haben. Wergeblich rief, gebot, firitt der edle 
Landenberg, und fand, indem er aufhalten wollte, den 
Tod"). Diefen Tag überlebte auch der Schultheiß 
von Rapperſchwyl) nicht. Neben ihm fiel fein tapfe⸗ 
ver Sohn. Das zweyte Zähnlein von Rapperſchwyl) 


192) Daß cd dazu gefommen, ficht in bee Züriher Bes 
richt an den rengen, edlen, vehen, Herren Pes 
termann von Raron (Noten zu Zihudi); Tſchudi: 
fie haben es nur gemeint. 

193) In jenem Berichte wird von ihm geruͤhmt: daß er mit 
grohen Eeren umkommen iſt, und uns übel ruͤwt. 

194) Lauffer, V, 144. der von Bremgarten. Wohl ein 
Verſehen! 

195) Bericht: ein Hein Fendlein mit zwey Rubdern; aber ©. 
Georgen Fehndlin hand fi heimbracht. 
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entfanf feiner fierbenden Hand. Die Zahl der Soden 
und Berwundeten wurde anfangs nach £eidenfchaft ver. 
ſchieden ), nachher fo angegeben, daß der Ver luſt auf 
beyden Seiten verhaͤltnißmaͤßig faſt gleich geweſen zu 
ſeyn ſcheint“). Billig zuͤrnte Reding auf den unüber- 
legten Dutch, welcher die Beobachtung feiner Defeble 

* hintangefegt. Sonſt war der Gewinn dee Tages für 
die Schwytzer, meil fie ihren Poften behaupte, und, 
ohne Anführung, einen zweymal flärfern Feind um feine 
befien Hauptleute und einen Theil feiner Zuverficht ge: 
bracht hatten. 


Montags war gefchdet worden; Mittewochs hatte 
Schwytz den Tag bey Freyenbach erfiege; härter wurde 
Freytags am Hirtzel von Lucern, Uri und Unterwalden 
gegen die von Zürich geftritten. 


Shtahe . _ Iene lagen in dem Barer Boden zu Bedeckung ber 
am Pirgel. Zuger; die Zuger hielten bey Bauenwaag an der Eil. 
brücke die Landwehre befeßt. Der Schultheiß Petermann 
von Luͤtishofen, in vaterländifchen Gefchäften ruͤhmlich 
bekannt, führte die ucerner; Hanne Püntiner von 
Brunnberg, feit wohl dreyßig Jahren Vorftcher feines 
Volks’), Gefchichtfchreiber deffelhen 9), ein bejabrter 


296) Bericht: Zürich Habe zwiſchen 20 und 30, Schwot 
an Todten über 60 verlohren und 30 Verwundeie. 
Zichudi: Zürich habe 42 Zodte, Cchwyg 22 verloren. 
Letzterz ſetzt Hüpli (ein Zuͤricher) auch auf nur 24. 

297) Denn die Zahl der Gtreiter war auf der Züricher Seite am 

groͤßten. 

198) Schon 1414 Landesſtatthalter; Leu. 

199) Schmidt, Geſch. Uri, 11, 39. Wer wird nicht in den 
Wunſch einfiimmen, der in der Jenaer Allgem, Pitter. Zeitung 
gedußert worden, daß der patriotiſche Herr Schmitt dieſe wich⸗ 
tige Quelle der vaterlaͤndiſchen Geſchichte berausgcben möchtet 
(Schmidt ik in Vertbeidigung der aften Freyheit von Uri ges 
fallen. Möge ein anderer jenes ausführen I) | 
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Mann, abervon dem Alter nichts weniger als gebeugt *°), 
war Hauptmann der Urner; der Landammann Johannes 
Müler von Unterwalden hatte die Mannfchaft ob dem 
Kernmwalde,. der Landammann Merhi) Zelger die nid 
dem Wald unter feinem Befehl. Noch tsar feine Fehde 
offen zwifchen Zürich und Zug ; auch die übrigen führsen 
ungern den Krieg; vor kurzem hatte fich Uri erboten, 
„wenn Zuͤrich dag eidgenöffifche Recht auch jegt fich ge⸗ 
n fallen laffe, nichts wider ſie zu thun;“ aber der Bürs 
germeifter Stüffi und der Gtadtfchreiber Graf hatten 
ihre Schreiben der Behoͤrde nicht vorgelegt ?). ms 
mermwährende Beforgniß ungemwiffer Gefahr ermübete ſo⸗ 
wohl die Seebauern, deren 500 in der Schanze am Hir⸗ 
zel hinter Horgen lagen?), als die an der Silbruͤcke 
fiehenden Zuger, bis an eben dem Tage, dba zu Freyen⸗ 
bach geftritten wurde, fie übereinfamen, einander nicht - 
ohne förmliche Fehde zu überziehen. 


Diefe redeten fo, zur nämlichen Stunde, als Mark: 
sraf Wilhelm von Baden, Thüring von Hallwyl und 
Rudolf Stüffi, Ritter, Bürgermeifter, über fünftaufend 
Mann ftarf *°*), das Land hinauf Über die Hoͤhen des 
Albis im Anzuge waren. Meift Defterreichifch war diefes 
Heer; die Zürichfeebauern von diefem Ufer lagen gros 
ßentheils in der Schanze, auf dem andern Ufer hatten 
fie Schwytz und Glaris zu beobachten; das Freyamt 
Mafchtwanden konnte, aus Furcht vor den Zugern und 
Lucernern, feines Volks nicht entblößt werben. Hauns 
Meyer vom Knonau führte die Bürgerfchaft an *). 


200) Er farb erfi 1467. 

201) Marquard. 

202) Dieſes meldet ſelbſt Khan. | 

203) Nebſt 1300 Mann von der Herrſchaft Volk (fie aber wa⸗ 
ren fihon länger da); Tſchudi. 

204) Tſchudi: bi sooo; 6000, Edlibach und Bul⸗ 
linger. 

205) Kronom, bey Tſchudi, if verſchrieben. 
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Das Heer von Oeſtreich beſtand aus Elſaſſern, Schwa⸗ 
ben, einiger franzoſiſchen *°°) Reiterey, und vielem 
Grafen, Herren und Rittern, welche dem König zu ge 
fallen oder um Sold *) an dem Kriege Theil nahmen. 
Unter den Schwaben glänzte Graf Ludewig von Helfen: 
ftein mit achtzig Pferden. Die, deren Väter bey Sem 
pach oder Näfels gefallen, oder welche die Städte und 
Länder fonft haften, Hanne von Randek an der Epige 
von 30 Pferden, mit 26 jener Hanns von Mechberg, 
Bilgeri von Heudorf, der Eibgenoffen bitterfter Feind, 
der bafe Beringer von Landenberg *), Blaarer *°®), mit 
23 Pferden vier *) von Reifchach, Grünenberg, Frey 
berg, Blumeneck, die Dienfimanen der wieder erworbe⸗ 
nen Kiburg, Werner von Zimbern, die Schultheißen 
der Breisgauer Städte **), von jenfeit Rheins mit ao 
Dferden Graf Heinrich von Bitfch, die Andlau *'*), die 
Senningen **), die Stein, die Geroldsek, felbft von 
Straßburg Wilhelm Boflj, die Bafeler Berenfelfe, Herr: 
mann Waldner, aus Burgundien mit 32 Pferden Thierry 
von Munfterol, dieſe und viele andere, beren Ruhm 
oder Gefchlecht Feine befondere Auszeichnung erforbert, 
zogen in der Rache über den Albis; vermuthlich um durch 
das Zugergebiet, über Art oder Morgarten, Schwytz, 
deffen Landbanner am Zürichfee Tag, ohne großen Wis 
 berftand einzunehmen, und dafelbft nach anderthalb hun⸗ 


206) Burgunder und Welfche, 70 Werde; Bullinger. 

207) 845 Reifige hatte er für die Büricher in Sold genommen; 
Sugger, 538. 

208) Mit Rudolf, feines Gelchlechtes, und neun Pferden; 
Bullinger. 

209) Mit 7. 

210) Bilgeri, Eberli, Hanns und Wilhelm, 

211) Freyburg mit 26, Breiſach und Neuenburg mit 6 (au 
Bremgarten mit 16) Pferden, 

212) Pazarus von A., mit 7. 

213) Gigfrieh von g,, mit 9. 


- 
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dertjaͤhrigem Haß zu verfahren. Hiezu war noͤthig, 


jene drey Banner der ei in jerfireuen oder zu 
ſchlagen. 


Erſteres waͤre nicht unmoͤglich geweſen, wenn der 
Buͤrgermeiſter Stuͤſſi weniger gewaltthaͤtig, und, wo 


nicht bieder, doch liſtiger geweſen waͤre. Wenn er ſich 


geſtellt haͤtte, als wuͤrde Zuͤrich in Einſideln das Recht 
nehmen, ſo iſt wahrſcheinlich, daß die Eidgenoſſen auch 
Schwytz genoͤthiget haben würden *'*), oder zugegeben 
hätten daß es gendthiget würbe, fich vieles gefallen zu 
laſſen. Er nicht fo; erthatnocd Einen großen Fehler, 
daß nämlich er, auf deffen Landeskenntniß der Markgraf 
fich verlaffen follte, fchlechte oder Feine Kundfchafter hielt; 
fo daß er in den Barer Boden fam, ohne zu wiffen, daß 
die Eidgenoffen dafeldft lagen ””) . 


Faſt mitten auf dem Albis, wo von dem Neft eines 


Buchwaldes ein Wirthshaus den Namen trägt *"°), fcheis 
‚det ſich der Weg, theils über die Höhen, wo die alten 


Efchenbach auf der Schnabelburg mächtig berrfchten, 
zum Klofter Eappel und herab in des Zugergebieres 
fruchtreihe Gründe, theils nach dem Silmalde und je 
nen Höhen am Hirkel, welche die Geebauern und über 
taufend Defterreicher befegt hielten. Bey den Buchen 
war die Macht beyfammen *7); ; hier theilte fie fich; fo 
daß deren von Zürich Banner mit beträchtlicher Verſtaͤr⸗ 


fung **) unter Meyer von Knonau nach dem Hirgel 


214) Ludwig Edlibach, ausdrüädlich: die Zuger würden mit 


Leib und Gut für Zürich gemefen fegn ; die Urner hätten Bruns 
nen anzünden wollen, um Schwyg nachgiebig zu machen. 
sıs) Tſchudi, 11, 371, b. 
216) Zun Buchen, 
217) Bullinger. Auch möchte ich glauben, jene 1300 mis 
ren erſt von da nach dem Hirgel —. worden, 
— Tſchudi, 2000. 
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509 (deffen allzumeite Verſchanzung auch dieſe, und mıch- 
rere, Mannfchaft.:erforberte) ;_ ber Markgraf und ber 
Buͤrgermeiſter mit dem größten Theil deg Heeres, dem 
SHauptplan zufolge, über Eappel herab zogen. Es 
wüußten dieſe nicht anders, als daß die Zuger hauptſaͤch⸗ 
lich die. Graͤnze gegen den Hirgel bedeckten, und vom je: 
men genugfam in Furcht gehalten werben würben, um 
ihnen den Durchjug nad) Says gänzlich frey iu 
laſſen. 


Der erſte Ort im ——7 wenn man von Cap⸗ 
pel herunter kommt, heißt Blilenſtorf. Der Bürger 
meifter , welcher hätte fuchen follen, bie Zuger zu gewin⸗ 
nen *'?), befahl, (obwohl feine Fehde angefagt war), 
Blikenſtorf zu verbrennen; weil einige Kriegsknechte aus 
ben Zugerfchangen auf einer Viehweise im freyen Amt ein 
paar Dchfen weggenommen ”*°); zwey Zuger wurden 

hiebey erfchlagen. - An diefem Tage verbrannte Stuͤſſi 
die Geburtshuͤtte eines großen Mannes, der nach vielen 
Sahren fein Nachfolger wurde *). Die Flamme von 
Blifenftorf (ed war Nacht) leuchtete weit in bag Land; 
fie war die Fehde. Der Tag hob an zu daͤmmern; bie 
Vortrupp fegte über Die Loretz, um nach bem Sieden Bar 
zu fommen. Ploͤtzlich brachen Krieger aus Bar; man 
hörte Lärm der Maunfchaft ; endlich wurden bie Banner 
der drey Orte erfannt. Der Marfgraf und ber Buͤrger⸗ 
meifter, als diefes ihnen fund geworben, wichen eilends 
hinter fih; wicht ſowohl durch Noth gebeungen (ihre 
Meiteren war eben bier am rechten Ort), als von dem 
‚Schrecken fortgeriffen , welcher alles Unerwartete Durch 
Mergrößerung furchtbarer macht. Hiedurch und vom 


219) Edlibach: ſie waren immer — in brey Yarteyen 8% 
theilt. 

220) Bullinger. 
221) Hauns Waldmann. 
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Muth (als man den rauchenden Schutt vom Blitenftorf 
ſah) entflammt, verfolgten. die Eidgenoffen den uners 
reichbar fliehenden Feind ***) auch bergan, bis Cappel 
hinauf. : Auf des Kloſters Wieſe *) (der Feind war 
entflohen) ftärften: fie fich mit Epeife; das. überfallene 
Band hatten fie nüchtern, wie jeder aus dem Gchlafe 
auffuhr, von weiterm Unglück gerettet. Nach dem Mit» 
tageffen fehdeten fie, um an Verwahrung ihrer Ehre 
nichts fehlen zu laſſen. Hierauf theilten fie einige ers 
beutete Munition *"). Der-Marfgraf und der. Bürs 
germelſter Äbernachteten bey den Buchen. Da der Plan 
bereiteit war, zogen fie den groͤßern Theil) des am 
Hirtzel ſtehenden Volks in der Meinung wieder an ſich, 
daß die Schanze fich genugſam durch ihre Lage verthei⸗ 


Die Eidgenoſſen aber, da ſie hoͤrten, mie vorsheil- 
haft und drohlich der Feind auf dem Hirtzel liege, bes 
fchloffen die Schanzezu umziehen; machten fi) auf (drey 
bis viertauſend Mann *) von: den drey Orten *7)) 
eilten durch die Berge nach. dem Finfternfee, giengen über 
die Sil, ‚zogen die Staig hinauf, einen rauben, hoͤchſt⸗ 


222) und noch meinten einige, man folte den Zuͤrichern erft abs 
fagen; Tſchachtlan. | 

223) Der Müncyenmatt. Sieben Jahre, fo lange der’ Kricg 
wuthete, oder Fricde unficher war, lag das Klofier wuͤſte. 

Auffſchrift im Creutzgang. J 

224) Ein Wagen mit Klögen und Buͤchſen, und ſuſt Roß, 
Keſſh ( Speifegeicpiee?) und Spyes; Petermann Ets 
terlin. 

225) So daß, in allem, auf der Lege nur 1400 blieben; 
Tſchacht lan. Es ſcheint, daß 600 derſelben aus der Stadt 
Zürich waren; Fudmig Edlibach. Diele find (Bullins 
ger) durch einen Mibverſtand für die ganze Zahl der am Hir⸗ 

zel Streitenden gehalten worden. 2 2 

226) Tfcachtlan: 3000; Huͤplit auf 42000. 

227) Lucern, Uri, Unterwalden. 
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beſchwerlichen Weg. Ein Bote von ihnen lief an den 
Zürich «See herab, wo die von Schwytz zu Freyenbach 
von ihrer That ruheten. Diefe bat er, nebſt Glaris 
ihnen zuzuziehen , weil fie es nicht ſowohl gegen einen 
mächtigen Zeind, als gegen eine Lage aufjunchmen 
hätten, welche zu übermältigen der freye Gebrauch vie: 
len Volks erforderlich fey. Inde der Bote die Zufage 
ber KHülfe mitbrachte, lief mehr als einer von dem Hir- 
zel nach den Buchen, wo ber Markgraf und Bürger: 
meifter fanden: „Die Schanze, von deren Erhaltung 
die Sicherheit des ganzen Landes abhange, fey in 
„groͤßter Gefahr, auf: diefer Seite der Eil von ben Eib- 
mgenoffen, auf jener von den Zugern übermächtig ange 
„griffen, hinterzogen und gebrochen zu werben. * Se 
näher, je mächtiger der Feind erfchien, defto dringender 


baten fie um Hülfe; erhielten aber nur zwey Zünfte von 


Zürich, welche zwey oder dreyhundert Mann im Felde 
hatten *285). Der Bürgermeifter war den Crebauern 
darum ungünftig, weil fie ihm fein Benehmen in dem 
legten Kriege vorgeräcdt **). Der Marfgraf mochte 
die Gegend für feine Reiterey unbequem glauben; er 
wandte vor, die Vertheidigung der Stabt fey ‚fein ti» 
gentlicher Auftrag vom Koͤnig ). 


' Die Sonne neigte ſich; fehon wurde ben eibgendffi- 
ſchen Kriegern die Nachtfoft bereitet. Indem trug _fich 
zu, daß von der Schanze herunter einige riefen: „wohl 
ber, Böfewichte, wohl — „u RN u 


228) 300 > Dann; Edlibach. Diele 300, jene 600 (N. 
225) und die 500 Seebauern machen 1400. Es maren 
übrigens jene 300 von den Zünften der Schufer und Schnei⸗ 
der, — 

229) Es lag ihm noch, im Kopf; Sullingen., A 

230) Bullinger. 

231) ©», zigagılan. on BEigun woher, woher ir 
Boͤßwicht! I Ye Be 
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yungen fügten fie bey. Da entbrannfe das Volk. Als 
vie Hauptleute das Zufammenlaufen bemerften, geboten 
and baten fie inftändigft, zu bedenfen, wie fpdt ed am 
Zag, wie höͤchſt nachtheilig die Lage, wie nöthig fey 
Slaris und Schwytz zu erwarten; fie riefen die. Mann 
ſchaft in den King, fie redeten ernftlich zu ihr. Der 
gemeine Mann wuͤthete; das Blifenftorfer Feuer, bie 
eäfterungen von der Schanze machten. ihn ‚gegen Vorftels 
lungen taub; auf einmal riefen viele: „Es haben unfere 
„ lieben . Eidgenofien von Schwyg bey Freyenbach ihr 
„Theil gethan; wohl auf, noch heute wollen auch wir 
„unſer Theil thun??”) 17. Weiter wurdenichtsgehdrt. So⸗ 
fort vom Ring hinauf wo ber Berg am fleilften, die 
Schanze am hoͤchſten war. Als der Schultheiß und bie 
Landammanne den unmiderfiehlichen Volkswillen faden, 
erhoben fie die Banner ; drückten nach. 


Alſo, Freytags, den 24ſten Mai, in dem tauſend 
vierhundert drey und vierzigften Jahr, fpäte um bie Bes» 
perzeit, brach, an der Schanze auf dem Hirtzel, ber 
Kampf log; worin die einen der Vortheile des Ortes, 
ihrer großen Tarrasbüchfen *), Handbüchfenund Stein« 
wourfmafchinen mit Geſchick und Muth gegen die wirk⸗ 
fam fich bedienten, welche, von Grimm hingeriffen, voll 
Derachtung des Todes, ihre Schutzwehre ftürmten und 
unaufhaltfam erftiegen. Hier fiel der. Schultheiß von 
Lütishofen **), ein Opfer des Krieges, welchem vorzu⸗ 
fommen er auf fo vielen Tagſatzungen fich vergeblich be⸗ 
muͤht. Dort verblutete Johannes Müller, der den letz⸗ 
ten Krieg verglichen ””’), und Merhi Zelger, beyde Land» 


232) Tſchachtlan. | | 

233) Scherz, gloflar.: tormentum obfidionale maius, Nicht 
viel mehr ik aus Seundfperger zu lernen. 

234) Bullinger. 

235) ©. oben im Anfang des 9 Capitels. 
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emmanne von Unterwalden. Indeß der Püntiner derm 
von Uri Banner in unbefiegtet Hand empor trug, fanf 
neben ihm der alte Seldherr *9) Johann Imhof von 
Blumenfeld, darin ungläclicher als fein vor fichen 
und funfzig Jahren bey Sempach erfchlagener Vater”), 
weit er fein Blut in bärgerlichem Kriege vergoß. Ein 
Zweyer von Evebach farb mit ihm, wie deffen Groß. 
obeim ) ben Sempach mit feinem Vater. Unweit von 
ihnen der edle Heinrich Jauch, zwifchen Leventinern und 
Maͤnnern von Urſerenthal; von Interwalden der Land- 
fchreiber *) Hanne Pfifter; die Brüder von Eggenburg, 


auch im Tod üunzertrennlich. est füllten die Leichnam 


den Graben. Ein Gefehreyg ,‚morde mehr, immer 
mehr °*°) “ rollte wild durch die Echaaren. Andere ric 
fen: „Haͤtten mir lieber die auf dem Albis beſtritten!“ 
Einsmals linfg die Entlibucher gewaltig herauf, und hin 
ein; über dreyfig fielen **) ; über ihren Körpern fchritt 
man hinauf. Erobert war die Schanze, die‘ Moth an 
den Zürichern. Derfelben fielen über dreyhundere **); 
voran Meyer von Knonau, ihr Hauptntarin **); von 
Kilchberg der ftarfe Werner Kolb, zwiſchen feinem zwey 
Brüdern und ein und zwanzig Dorfgenoffen; Heinrich 
Landolt ***) unter - der erfle; viele Seebauern *9, 


236) Der im J. 1415 angeführt. hatte; Schmidt, Mei, 
‚I, 89 

237) Leu. 

238) Eben derſelbe. 

239) Jahrzeitbuch, in Buͤeſſingers und Bes Bu vdd 
uUnterwalden, Il, 60.. 

240) Mord je, me, me, Mord! Edlisac. 

a4ı) Huͤpli. Tſchudi: ben 20. 

242) Bullinger. Zichudi: sos: deren 296 vom Bande. 

243) Bey Häptt, etwa durch Schreibeſehler, Hanns Immer. 

244) Don Marpach (vermuthlich war er von da nach Kilchberg 
gezogen) ;-Bullinger. 

245, Don Erlibach, Kuͤhnach, Meila, von Horgen, Kilchderf, 
Didnidorf, auch Gryffenſeer und aus dem Frehamt. 
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getroft, die Verwuͤſtung des Landes: nicht zu erleben; 
die weiſen, friegserfahrnen Raͤthe, Hanns Brumer, 
Heinrich Hegenauer, Erhard Trinkler. Wen der Tod 
nicht fortriß, folgte durch die Nacht einer granfen Flucht, 
welche den. Hirgel herab und über den Horgener Berg 
Schreden und Entfegen an deu ganzen Zürichfee trug. . 
Mitten unter Todten brachten die Sieger, mun den Preis 
berechnend ”*°), ihre Nacht nicht froͤhlicher zu. 


Ganz abgefochten 247, (nach einem fo boten, fo ſtar⸗ 
fen Marfch, hatten fie einen folchen Feind, ‚auf diefen 
Höhen, fo wohl verfhanzt, endlich- übermannt!), er⸗ 
fhöpft, ruheten fie; da famen die Zuger in der Nacht 
noch zu ihnen. Erſtaunt fahen diefe die That. Da 
zeigten die Entlibucher ihr von hundert Schuͤſſen durch» 
loͤchertes Banner, das diefen Abend auf dem Wege der 
Ehre vorangieng. Man fah unter den Bürgern und and» 
leuten die erfchlagenen Standeshäupter (Kriegestrog im 
Geficht) herumliegen. Da meinten fie laut; jene, welche 
fo oft mit ihnen zu Tagen gefeffen! Dann bedachien fie 
den Sieg, freuten fich, und lobten Gott. Luͤtishofen, 
Müller, Imhof, Zelger, hatten den Abend ihres Les 
bens, im friegerifcher Begeifterung, im Streit für die. 
ewigen Bünde, mit unfterblichem Ruhm, ſchnell gefchlof- 
fen; gefallen waren ihre Brüder, alle ohne Gefühl der 
Schrecken des Todes, aus dem Waffengetümmel, Sreuns 
de an ihrer Freunde Hand, unverfehens dorthin uͤber⸗ 
gerafft, wo Gott Tod fürs Vaterland ale das herr⸗ 
Opfer lohnt. 


046) Tſchudi: fie uerloren 67 Mann; Bullinger: 800, 
Edlibach: fie waren betrübt und um die Ihren übel erichrofs 
ten. Beyde Zahlen fcheinen unrichtig; ich zweifle nicht, es 
liegt ein Mißverſtand oder urfpeüngliche — zum 
Grunde. 

247) Das Wort iſt von Tſchudt. 


M. Theil. UUu 
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Raum daß der Tag anbrach, fo kam nach Zürich das 
Geſchrey, die Landwehre fey verloren. Brifach, em 
Schneider von Lucern, rannte mit der Giegespoft zum 
Banner deren von Schwyg. Tſchudi mit den Glarnern 
war bey diefen angefommen. Alle brachen freudenvell 
auf, zu den drey Drten, das Land von Zürich zu über 
ziehen. Auch der Markgraf ***), der Bürgermeifter und 
Hallwyl, die Reifigen des Könige, der Stadt Banner 
von Zürich, zogen aus zur Landesrettung; aber das 
Volk verlief fich Hinter den Bannern. Diefe Stimmung 
fchreifte die Seldherren. Im Geld bey Kilchberg über 
dem Zürichfee berief Hallwyl die Krieger in den Ring, 
über die Frage, ob man dem gefchwächten Sieger, che 
er ſich erhohle, entgegen geben, ober ihm das Land 
preis geben wolle? Zweytauſend Hände wurden aufge 
Hoben, um das Mehr für den edlern Entfchluß zu ent: 
ſcheiden *). Der Markgraf aber, welcher bemerfte, 
ie viel hievon der Scham und Furcht vor Hallwyl zu: 
zufchreiben war, und erwog, mit welcher Gefahr fra: | 
haften racherfülften Schaaren ein Heer entgegengeführt 
wird, dem die Zuverficht fehlt, felte den Kriegsraͤthen 
vor: „daß man unmöglich eher ala chen wieder bey 
„Nacht, und aud) deswegen ohne erforderliche Ordnung, 
„vor dem Feind erfcheinen koͤnnte; Teiche dürften die ver: 
„ſchiedenen Theile des Heeres durch plöglichen Schref- 
„ten fo verwirrt werden, daß fie gegen einander ſelbſt 
ihre Waffen wenden möchten **). Bon dem heutigen 
„Tag, fprach er, ift nichts gu hoffen, das Gefchebene 
„läßt fich jetzt nicht ändern; bald werde ich großes Bolf 
„nach ZUrich bringen, welches den Sachen eine beffere 


248) Der indeß wieder nachZuͤrich gezogen, 
249) Ludwig Edlibach 
250) &6 war immer — die Zuͤricher moͤchten fh bee 
He sünfigen Gelegenheit einsmal wieder zu den Schweigen 
gen. 
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„Seſtalt geben wird.“ Die mehrern waren zufrieden, 
ihre geringe Kriegsluſt militärifch bedeckt zu ſehen; doch 
wollte feiner dem andern es geſtehen, fondern bie Zuͤ⸗ 
richer und ihre Hülfstruppen zogen unter mechfelfeitigen 
bittern Vorwürfen heim”). Zahlreicher alg fie ausgezo⸗ 
gen, kamen fie zurück; verftärft nämlich durch Denfchen, 
die, hin und wieder verborgen, ſich num ben Bannern 
anſchloſſen. 


Den fofgenden Morgen — fruͤh, als Pr 
Leonhard Brun, Leutpriefter zu Horgen, feiner. Gemein« 
de Gottesdienft hielt, . brachen die Lucerner, Urner, 


Schwytzer, Unterwaldner, Zuger und Glarner ploͤtzlich 


mit großem Gefchrey von bem Berg herab. Die Mann« 
Schaft entflob ; die Häufer mußten die Rache für Bliken⸗ 
ſtorf leiden. Sie fielen in die Kirche, und nahmen alle. 
Koftbarkeiten mit folchem Ungeftüm hinweg, daß Cru⸗ 
cifire durchfiochen *2) und die Sacramente verfchüttet 
tourden *2). Der Mutter. Gottes verwiefen die Jüng- 


linge, daß fie auch in Kirchen ber Züricher fiehe *9); 


den Pfaffen behandelten — e mit Spott); der erſchrok⸗ 
Yu 2 


251) Die Herren und ber ze. wurden ,, um fo unwerder;“ 
Bullinger. - 

252) Eidliche Ausfage des Reutprichhers vor dem 
- Rath von Zürich 1444. 

253) „In den Schryn des H. Fronleichnams babend fi ges 

„ſchnitten, und gemeint, es war Geld drinn; die Sacrament 
des Dels, Taufs und Mals In eine Wieſe gefchättet ” (um 
fich die Eapfeln zusucignen); idid. (Sie haben in bie heilie 
gen Schreine gehauen nie in den Wald; fie haben unter gros 
fem Geldchter einander mit ernähaften Worten bie Hoitien 
gereicht. Hemmerlin) 

254) „Gott arüß dich, Frau Meg, mas thuſt du day Da 
mit jegten fie fie hinter die Thür; zdid. 

255) „, Stunden binter ihm, wenn er Meffe hielt, und: fpradhen: 
„Jest betet der Pfaff, fingt von Oeſtroch * PN an den 
„Pfauenſchwanz;“ ibid. 


— 


q 
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fenen Weiber bemächfigten fie ſich, und (ale bie Feine 
Kirche für heilig hielten, mo wider fie gebetet wurde, 
oder um den Vorwurf unnatürlicher Lüfte zu rächen) trie⸗ 
ben fofort ihren Willen mit ihnen *). 


Don Horgen zogen fie nah Tallwyl. Die Flamme 
von Horgen hatte ihre Nähe verfündiget; das Volk lief 
zitternd unter einander; der Leutpriefter trug den Leib 
Gottes hervor; die Krieger trusten dem Züricher 
Gott *”). - Weberhaupt waren diefe alten -Eidgenoffen, 

zumal die Alpenhirten, Naturmenfchen: in ihren Ge— 
fihtszügen, wenn feine Leideufchaft fie furchtbar machte, 
war biedere Nedlichkeit *8), Kraft in ihrer ganzen Ge— 
ſtalt *). Im der Kriegswuth ſchwieg die Menfchlich- 
keit (wie bey Achilles, bey David, bey den: Athenienfern 
und Nomern); auch in Anfehung ber Andacht wurden 
unerbauliche Dinge von ihnen erzählt ”°); wenn fie ger 
fangen wurden, mar nicht felten, daß fie, altrömifch, 
durch eigne Hand ihr Leben 'endigten ”"); von Furcht 


256) „Oft und dit Hand fi das in der Kirchen krybeh und fich 

bei berühmt; did. . — 

257) „Und trägt du Gotts Mutter bi dinem Gott, fi moͤch⸗ 
„tend Die beyd nit helfen; du folk gan zu dinem Gott 
Stäffi, der mag dir helfen; Ausfage des Leutprie⸗ 

ſters von Tallwyl. — 

258) Felix Hemmerlin, dial. de Suitenſibus; Simulata 

(er redet als Feind) maguae legalitatis apparentia. 

259) Eben derfelbe, = 

260) Ausfagen vor dem Kath von Zärich, 1444: 
ein vornehmer unter ihnen habe gefagt, „O daß Gott die, To 
„die Kirchen erfunden, mit taufend fallenden Hebeln ſtrafte!“ 
(Diefes Sr fich aus. jener uralten Stimmung erklären, wel 
He im zwölften Jahrhundert bey ihnen mar, und erfi nah 
ber Reformation fish allgemeiner dnderte.) | 

261) So zu Zürich ein Rathsherr von Schwytz (mit feinen 
Stiefeln xxwuͤrgte er fih, da man durch Martern die Geheim⸗ 
niſſe des Bandes, von ihm zu erpreſſen verfuht) und andere; 
Hemmerlin, l. c. HE | > 


;* * 
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mußten fie nichts; Schmach war ihnen unertraͤglicher 
als jeder Tod. 


Tallwyl verbrannten fe Montags früh, nachdem ſie 
die Nacht allda zugebracht; ſie verwuͤſteten das ganze 
weſtliche Seeufer; drey Tage lagen fie zu Kilchberg, uns 
angegriffen. Bisher entfchuldigten fich zu Zürich die Reis 
figen, gegen das NHirtenvolf, welches des Kletterng ges 
wohnt fey, in einem Bergftreit fich nicht meffen zu fönnen; 
jest erbitferte die Züricher der Jammer des Landes *), 
welchem auch in der Ebene niemand begegne. Einzeln 
ritt der und diefer hinaus; einen oder zwey Feinde ers 
fchlugen ſie *); gewagt wurde nichts. Es beftand 
aber. das Geheimniß des eidgendffifchen Kriegsgluͤcks, 
welches damals und fpäterhin ) fo viele ſchreckte, in 
ihrer Manier den Krieg ohne viele Kunſt, ohne großen 
Apparat, ſchnell, kurz, mit vollem Nachdrucd und ohne 
Schonung zu fuͤhren. | 


Sie, müde, den Streit vergeblich anzubieten, ver⸗ 
brannten Kilchberg, Dorf und Kirche, ſammt allem was 
darin war *) und allen umliegenden Hoͤfen, wand⸗ 
ten fich nach der Sil, famen auf den Berg Albis, ver— 
heerten Adliſchwyl, verbrannten alle Haͤuſer der Untet⸗ 
thanen von Zürich, befchimpften die Mönche zu Cappel”°°), . 

zjogen herab in das Freyamt Maſchwanden, und nahmen 
es in Eid. Hierauf Tagerten fie zu Lunfhofen und et⸗ 
vereten der Stadt Banner von Bern. 
— da Witwen. und Baifen „mit eur Wie Rp. übel ap 

huben;“ Bullinger. eo 

263) Hüpli, | 
264) Am Ende dieſes und im Anfange des xvi Jahrhunderts. 
265) Hupli ausdruͤcklich. 


266) Sie durchſtachen die Bapen und Bilder ihrer wehicheur * 
und bemalten die Wände mit ganz andern Flguren. 


678 III. Buch. 2 Abth. Zehntes Eapitel. 


Die Stadt Bern, welche nichts weniger als Krieg 
wünfchte, hatte, fo lang e8 mit Ehren gefchehen konnte, 
ſich nicht erflört. Noch als die Mannfchaft aufgebro- 
chen, war Hanns von Erlady. in folchen Unterhandlun⸗ 
gen zu Zürich, daB man dafelbft hoffen fonnte, die Ber 
ner würden endlich noch helfen, Schwytz in. Ordnung 
bringen ”°”). Ihr Volk ftand bey — die letz⸗ 
ten Entſchluͤſſe erwartend. 


Hier kamen Boten von Schwytz zu den Bernern, und 
vermochten, daß die Krieger bey dem Banner in Gemeinde 
zuſammentraten. „Treue, liebe Eidgenoſſen von 
„Bern!“ (ſo redeten, zutrauensvoll, die Maͤnner von 
Schwytz) „Gedenket heute jenes Tages der Noth vor 
Laupen ), als eure Altvordern, bon der Herrfchaft 
„und allen Großen gefehdet, und hülflos, Kramburg 
„in unfere Länder fandten. Zur felbigen Zeit war Fein 
„Bund zwifchen und. Wie aber fprachen unfere Vaͤ—⸗ 
ter? Die Noth, fagten fie, offenbaret den Freund! 
„» Sie festen für Bern ihr. Leben dar. Erinnert euch 
der FSreudenthränen ale man fie von Muri herkommen 
„ſah. Und was fagte Erlach auf dem Felde des Eie- 
„ges? Daß diefer Tag zu ewigen Zeiten unvergefien 
„ſeyn FE)! Von dem an find wir Eidgenoffen. 
„Zürich kanntet ihr damals nicht. Männer von Bern, 
„Enkel der Laupener Sieger, heute ift an ung die Roth; 
der Krieg der Herrfchaft von Deftreich, ber Zuͤrich fi 
zrergeben, liegt ſchwer auf ung; viele der Unfrigen find 
„vor drey Tagen gefallen; großes Volk wird von dem 
„Feinden erwartet; wie vermoͤchten wir zu beftchen! 
„Treue, . liebe Eidgenoſſen, die Noth offenbaret den 
„Freund!“ Die Erinnerung’ von Raupen entſchied; 
ſo ſchnell, und feurig, daß felhf darauf Fein Bedacht 


20 Iſt aus Bullinger zu ſchlieben. 
268) Siehe oben II, 180 f. 
269) Eben bafeldfi, 189, 


> Gefhihte der ‚Schweiz. 679 


genoinmen wurde, daß. Erlach noch zu Zürich war. 
Als die Briefe nach Zürich famen, durch die Schulthei⸗ 
Gen, Näthe und Bürger der Städte Bern und Solo⸗ 
sburn?”) dem Marfgrafen, als der: Herrfchaft von 
Deftreich Landvogt, und ihren Räthen ?”'), wie auch der 
Stadt Zürich”"*) in Kraft der Mahnungen von Schwyg 
und vermöge der ewigen Buͤnde ihre Seindfchaft anfagend,; 
erfiaunte Erlach nicht: weniger als.die ganze Stadt. 
y, Liebe Herren von Zürich,‘ fprach jener, „ich bin ein 
„unfchuldiger Dann, der gethan bat, was ihm befoh⸗ 
ten war; ich bin in.euerer Gewalt.” Als aber bie 
von Zürich ihn mit ficherm Geleit in fein Vaterland brach⸗ 
ten; hielt er fich, fo lang der Krieg währte, ftill, „weil 
si fie befier als Bern felbt an ihm gehandele2”°). + 


An dem Abend als die Eidgenoffen nach Lunfhofensgremgars 
kamen, begehrten fie mie den Schultheißen und Raͤthen ten. 
der benachbarten Etädte Bremgarten und Baden eine 
Unterredung, worin fie von dbenfelben drey Dinge forder⸗ 
ten: ben Zürichern,. welche ben fiebenten Theil der Herr⸗ 
fchaft über fie hatten, damit nicht länger: gewaͤrtig zu 
ſeyn; das zwifchen-Zürich und Bremgarten erneuerte 
Bürgerrecht abzuthun; beyde Städte den. Eidgenoffer 
offen zu halten. In der Nacht, welche zur Bedenkzeit 
Helaffen wurde, fandte Bremgarten hinüber nach Zürich, 
welche Stadt von ber ihrigen mehr nicht ale di Stu 
den entfernt iſt. 


Bremgarten liegt auf einer Halbinfel. dee Fluſſes 
Neuß, theils auf einer Anhoͤhe, theils am Waſſer. Bey 


270) Solothurn hielt in alem gemeine Sache mit Bert... 

271) Dieürfunde, vom 27 Mat, iſt bey Tſchudi. 

272) Auch diefe Ur kunde, vom 23 Mat, f. eben daſelbſt. 

273) Bullinger. Aus ihm Bodmer, tn. den hiſtor. Er⸗ 
zaͤhlungen. Sch finde um diefe Zeit einen Hanns von Erlach, 
Kirchhere (Kirchpatron) zu Großkönftetten, der auf Reiſen 
gieng, und zu Napoli heirathete, Es ik mie unbekannt, ob 
es dieſer wäre. 


\ 
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Ausbruch des Krieges ſetzte. ſte ſich in Belagerungsſtand; 
die Thuͤrme und Mauern waren mit Gefhüß verſehen; 
die Aue, infofern fie zugänglich, war verſchanzt; alk 
Bäume derfelben umgehauen; ber Fluß drey Klaftern 
weit hinaus unfchiffbar gemacht 4), Ihre Mannfchaft 
war zur Vertheidigung hinreichend, der Schultheiß Wal 
eher Megger ?”) ein Mann von Klugheit und Muth 
In den größten Schlachten Hatten die Bremgarter für 
Deftreich ihr Blur fo treulich vergoffen, daß die Herzoge 
das Andenken hievon im der Stadtfarbe verewigt ). 
Seit Oeſtreich ſie durch Kaiſer Sigmund verlor, hatte 
ſie der Freundſchaft von Zuͤrich die Erhaltung der niede⸗ 
ren Gerichte in dem ganzen Kelleramte, wohin auch 
Lunkhofen gehoͤrte, zu danken?). Dieſer Dinge gedachte 
Bremgarten, verſprach auszuhalten?”®), und befam, 
nebft einem Büchfenmeifter, die Verſicherung von Zürich 
ſowohl als durch (den Matfgrafen?”°) , in Monatgfrift 
entfegt zu werden. | 


Als: die Eidgenoffen die abfchlägliche Antwort von 
Bremgarten und die Neutralitaͤtserklaͤung von Baden 
vernahmen, forderten ſie jene Stadt noch einmal auf, 
und lagerten fich vor dag obere Thor2®°), Als Brem⸗ 
garten ſtandhaft blieb, ergieng Fehde wider ſie #), Zu 
gleicher Zeit erſchienen auf der andern Seite des Fluſſes 


274) Durch Schwirten; Bullinger. 2 
275) Metzger, bey Bullinger, ſcheint Schreibefehler. 

276) Oben 11,:478. Br ——— 

277) Dben ©, 190. | 

278) Huͤpli. 

an Das Schreiben MS, Wilhelms auf Afcenf. fiche eg 

ch u di. en 

280) In bie Wieſen bey und hinter der Ziegelhuͤtte; Bub 
linger. | — 

282) Die Fehde fiche bey Tſchudi. Petermann von kuͤ tis⸗ 
hofen (Sohn oder Neffe des. am Hirtzel erfchlagenen) und 
Ital Reding der ditere ſiegelten fies Samf, nach Aſcenſ. 


— 
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Neuß die Banner von Solothurn und Bern *), wo⸗ 
durch ber Eidgenoffen Heer auf ſechszehntauſend Mann *) 
and ‘mit vielen großen Tarrasbüchfen verftärft wurde. 
Nachdem alle Felder und Gärten vermüftet worden, 
wurde Bremgarten von allen. Seiten unaufhärlich bes 
fchoffen, bis die erfchätterten Mauern bin und wieder 
Einfturg droheten. Als offenbar mwurbe, daß bdiefe 
Kraft jenem Entfag die Zeit nicht laſſen würde, fich in 
Bewegung’ zu feßen, eroͤfnete Schultheiß Megger, der 
e8 geſehen?“), Unterhandlungen der Uebergabe. Noch) 
redeten die Hauptleute mit dem Schultheiß (die Furcht 
in der Stadt war ungemein groß, meil der Eifer fie zu 
vielen erbitternden Reden verleitet), fo kamen die von‘ 
Baden mit den Schlüffeln ihrer Stadt. Ital Reding 
ber jüngere zog mit ihnen heräber 2°), und fie ſchwuren 
den Eidgenoffen auch für jenen fiebenten Theil, melchen 
fonft Zürich ‚an der Landesherrſchaft hatte, Sie und 
Mellingen **°) ‚baten fehr für. die von Bremgarten, ihre 
Nachbaren. . Endlich erhielten fie Gnade; in jenen fie» 
benten Theil der Hoheit, welchen Zürich hatte, trat 
Bern; das Bürgerrecht wurde getilgt?“). Nach diefem 
nahm die Stadt Vvaaduns ein, die Parteyungen erfor⸗ 
derten es *). 


Alle Aemter im Wagenthal die Enkel * — 
Männer um das Habsburgiſche Muri?*), die ganze 


282) Weber die obere Ebene her; und fie lagerten in ben Stoͤ⸗ 
ten (fo hieß eine Wiefe); Bullinger, 

283) Edlibach. Bullinger: 15000. 

284) Hüpli: er fey für die Eidgenoffen geweſen. 

285) Tſchachtlan: er gab ihnen den Eid und es wurde 
„vernotelt.“ | 

286) Bullinger. 

287) Die Eapitulation fiche bey Sullinger (er war von 
Bremgarten). Erf nach Abſchluß derfelben zogen die Haupts 
leute in die Stadt. 

248) Die Epoche wird unten vorkommen. 

289) Dben I, 260 fi, 


% 
* 
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Graffchaft Baden bis an den Rhein herab, und wo bie 
Aare die Reuß und Limmat ihm zuführt, Kaiferftupf 
und Klingenau ſchwuren den Eidgenoffen.: Ihüring von 
Rıngoltingen von Bern war der Graffchaft Vogt ); 
man begnägte fich, der Stadt Baden die Selbftbewah- 
rung aufjutragen. Hanns ab Dberg von -. berrfchte 
in dem Wagenthal. 


Weiter — das — der Eidgenoſſen die Lande 
‚ber Zuͤricher. Da ſie bag fruchtbare Wenthal, verwuͤ—⸗ 
ſtend, herabzogen, und an den Katzenſee kamen, wo 
die alte Regensberg (der Freyherren Stammburg, durch 
ihre Erbin jetzt?*) Martins von Landenberg und in den 
Pflichten ber Züricher 7°) gelegen war, ließen die Bau⸗ 
ern den Söldnern in die Burg hineinfagen: ihre Meis 
nung waͤre, fich zu ergeben. Jene, zu fchwach um ſich 
wider den Willen der Landleute zu behaupten, zogen auf 
Zürich; - Landenberg rettete durch Unterwerfung fein 
Schloß; in der Kirche follen auch Hier ungebübrliche 
Dinge verübt worden ſeyn * 


Die Schaaren füulten alle Straßen. und Pfade der 
Ebene bis an den Leberberg ; an die Glatt gieng ihr Zug. 
Sie hofften, wenn nicht Beiftlichkeit und Adel, doch dag 
Voll für fich zu Haben. Hierin flärkte fie an dem Abend 
Ihrer. Ankunft in Rümlang die Nachricht ihrer Leute, 
welche der Zug, Neuregensberg vorben, getroffen. Die 
in großer Menge dahin geflüchteten Bauern (e8 lag am 
Berg unter einer ſtarken Burg) hatten freundlich mit ib» 


290) Siehe by Tſchudi, II, 357. deffelben Eorrefpons 
denz mit Bremgarten, in Betreff eines Peibeigenen. 
291) Wir ſahen fihon 1386 a von Pandenberg in ihrem 
Beſitz (oben II, 460). 

292) Er ſchwur der Stadt im g. 14245 Rathémanual 
von Zuͤrich. 

293) Großer Muthwillen; Hapli. 


| 


“ 
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nen gerebet. tal Reding der jüngere zog am folgenden 
Morgen zur Aufforderung bin. Sie wurde abgefchla- 
gen; megen einiger Stärke der Lage, und auf Zureden 
Heinrichs von Iſni, der mit ein und vierzig Zuͤrichern 
auf ber Burg lag??*). Die. getäufchte Zuverficht erregte 
Wuth; fo daß dag große Dorf Kümlang, der Thurm 
dabey, Dber-, Unter» und Mettmen » Haßli abgebrannt, 
und Meuregensberg mit großer Macht und Kraft fofort 
belagert wurde. Das Gefchüg des Dres wurde zum 
Schweigen gebracht; bald fehien Bürgern und Bauern 
der Zeind unwiderfiehlich ; dafür drohete die Burg ihnen 
Gelb. Hingegen von den Eidgenoffen wurden fie zur 
Uebergabe ermuntert. Alsdann fürmten die Eidgenoſ⸗ 
fen die Burg mit folchem Nachdruck, daß die Befagung 
endlich (auf zweifelhafte Bedingniffe””)) fie übergab. 
Die Gefangenen, die Beute wurde vertheilt; als der 
Vogt Hanns Boffart fih in ein Bürgerhaus begeben 
wollte, wurde er ergriffen, und alfobald umgebracht ’°°) ; 
worauf den folgenden Morgen, durch Entfcheibung der 
meiften- Stimmen, gegen viele, die die ſchoͤne Burg haͤt⸗ 
sen mögen beſetzen), biefe ausgebrannt wurde. Nur 
trogten ben Slammen die Mauern des hohen Thurms. 


Die Eidgenoſſen über die Glatt; nach Klotenz Land⸗ 
aufwärts ; Greifenfee vorbey ; nach Srüningen. Schreck⸗ 
te ihre Macht und Manier fo fehr? war eg bie Furcht 
vor inneren Unruhen zu Zürich, welche die Beſatzung 


294) Hüpli. | 

295). Bullinger: man babe verfprochen, die Burg nicht abe 
zubrennen, ber Befagung freyen Abzug zu laflen. Das lets 
tere iR darum. kaum glaublich, weil ihre Austheilung im 
Seicgögefangenfchaft ordentlich, nicht tumultuariih, vor fich 

. giena. 

‚296): Tolibach: aber frey, ſicher Geleit. Bullinger: «8 

war nicht jedermann lieb. 

297) Es ware beſſer, und den Eidgenoſſen faR nothbürftig ges 

wein; Edlibach. 
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bewog, fie. mitten in Feindes Land unangetaftet: umherzie⸗ 
ben und ihren Willen verüben zu laffen?: Diefer Krieg 
mar einer ber erfien, welcher den Vorzug‘ eines tapfern 
Fußvolks vor dem Ritterweſen erfennen ließ, und nad 
und nach auf die Grundfäge der Alten zuruͤckfuͤhrte. 


Schloß Grüningen war an ſich feſt, wohl befege *) 
mit Mundvorrath, Büchfen *”°), Zeuerpfeilen and Pul- 
der genugfam verfehen; auch lagen in dem Städtchen viele 
benachbarte Bauern und Söldner ; den oberfter Befehl 
führte Hanns Neumpler’’), oberfter Meifter von Züs 
sich, und ber Landvogt Peter Kilchmatter. Die Eidg 
nofien broßeten, wenn der Ort widerſtehe, bie Güter 
und Höfe zu verbrennen. Die Bürger und Landleute, 


erfhroden, famen, mit oder ohne: Zuffimmung de 


Burg’), überein, daß die Eroberung dieſer die Ueberga⸗ 
be des Stäbdtchens bewirken, doch die: Burg von Seite 
bes legtern ficher feyn fol. ° Als Neumpler Furcht. um 
ter dem Volk ſah, begehrte er von Zurich Huͤlfe ober 
Defehle, und erhielt zum-Befcheide: „in dieſem Augen 
„blick fen Fein Entſatz moͤglich, dieBurgaber feft genug, 
„um auszuhalten ’°2). . Sie hatte das Feuer der Be: 
lagerer bisher (zwar matt )) beantwortet; jeßt verlor 
die Beſatzung den Much’); Grüftingen wurde, unter 
Bedingniß freyen Abzuges, — | 


298) Mit 64 Mann; Tfchudf. Edlikachr 39 waren im 
Schloß, und 6o im Städtchen. _ 

299) 4 groß Tarrasbuͤchſen, 2 gut Gteinbähfen, etwa wi 
Handbüchren, 7 Legelen (Tonnen) Buchſenpulver, ein Legelen 
mit Fhuͤrpfilen (Feuerpfeilen); Tſchudi. 

300) Bon der Schmiedezunft; Bullingers”" 

301) Erſteres meldet Eblibah. 

zoa) Edlibach: daß man fi nit Mnnt noch möcht entſchuͤtten. 

303)'Es wurde nit froͤlich geſchoſſen; Haßli. Sie wollten 
den Buͤchſenmeiſter nicht laſſen ſchießen; eben derſelbe. 

304) Alſo  flelend die von Geuͤningen von myuen Se eor 
liederlich; Edlibach. 


>, 
b) 


— 
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Hier trug ſich zu, daß, da die Eidgenoſſen der Bes 
ſatzung ſicheres Geleit gegeben, der Landvogt Kilchmat⸗ 
ter von zwey Unterwaldnernꝰ), in dem Staͤdtchen, 
ungewarnter Dinge, mit einer Halbarde erſtochen wur⸗ 
de?°°). Der Zorn, ſelbſt der Verwandten dieſer muth- 
willigen Mörder, war fo groß, als das beleidigte Ehr: 
gefühl erwarten ließ. Bern aber, Solothurn und Lu⸗ 
cern °”) thaten folgende Erklärung: ’,‚die Schmach; ge> 
leitbrüchige Leiste zu ſeyn, märe ihnen fo empfindlich, 
„daß wenn nicht jeder Ort feine Leute in Gehorſam hal- 
ten könne, fie nicht mehr mit ihnen zu Felde zichen 
„werden.“ Da famen alle Eidgenoffen, jedes Ort bey 
dem Banner genieindmeife verſammelt, des Gefeßes über» 
ein, „jene (entflohenen *)), wenn fie gefunden wer: 
„den, und wer kuͤnftig das Geleit breche, durch das 
„Rad vom Leben zum Tode zu bringen.“ 


Die von Gruͤningen abziehenden Soͤldner, da fie 
Nachts vor die Stadt Rapperſchwyl kamen, wurden als 
nichtswuͤrdige Menſchen ausgeſchloſſen, hierauf zu Zuͤ⸗ 
rich gefangen gelegt, viele gebuͤßt und ihre Fuͤhrer von 
Ehren geſtoßen — 


Noch wurde, unfern Gruͤningen, Monchaltorf, zur 
Slutrache zwey erſchlagener Zuger, von ihren Kriegsge⸗ 
ſellen verbrannt. Rapperſchwyl hatte ſich in Belage—⸗ 
rungsſtand geſetzt. Aber die Eidgenoſſen, welchen ge⸗ 
gen einen Platz von ſolcher Wichtigkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit Zeug und Munition mangelte, auch fuͤr ihr großes 


305) Heinrich an Steinen (Bueſinger und Zelger: 
Steiner) und Aerni Willis Sun (jene — wenn es nicht 
Schreibfehler iſt —: Söhnen); Tſchudi. 

306) Edlibach. 

307) Bullinger, 

Nach einigen (Fh a H it Willis Sohn — wor⸗ 


ey Darum „daß fie fo faul geweſen;“ Bullinder. 
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Heer der Mundvorrath zu fehlen anfieng *2), und mit 
welchen die Berner feit jenem Geleitbruch nicht mehr freu: 
dig zuſammenhielten“), fchloffen (jedoch bruͤderlich 
diefen Kriegszug. 


Die Banner der Städte sogen das Land herab, wel 
ches big an die Ölatt eben darum nicht verbrannt worden 
war, meil fie nicht Durch dig Afche ziehen, fondern %& 
bengmittel und Unterkunft finden wollten. Hierauf br 
fegten Schtvyg und Glaris Grüningen mit 120 Mam, 
unter Werner von Rufi von Schwytz. Dee Landan- 
mann Tſchudi zog mit Glaris den nächften Weg heim. 
Endlich brachen auch die Landbanner von Uri, Schwyt, 
Unterwalden und Zug zum Heimziehen auf, und kamen 
zu den Prämonftratenfern auf Rüti, deren Socteshari 
mit Zürich in Burgrechten fand’). 


Diefes Klofter, der Freyherren von Regensberg un) 
ber Grafen von Tofenburg Stift, die Ruheſtaͤtte der br 


| 





Näfels erfchlagenen Großen”), erhielt fich mehr burd 


die Gaben des benachbarten Adels ”*) und frommer 3 
richer““), als durch die Andacht des umliegenden Volk, 
welches bier von Alters her nicht Re für dag, Mind, 


810) So wundert auch jeden um die fonen, die bi ber Pegi un) 
anderswo wund waren worden; Tſchachtlan. 

311) Wie fie denn auch den folgenden Zug nicht zufammen 
gethan, 

312) Bekanntlich mar dieſes Klofter zu Tilgung eben ſolcher Re 
ligtonseigenheiten errichtet worden‘ (oben 1, 412), mic. di, 
weichen die alten Schwytzer, und wie es ſcheint, noch zur kb 
bigen Zeit günftig waren. , 

313) Dben II, son. 

314) Urkunde Junker Hanns Rudolf von Landenberg zu Gr’ 
fenfee wegen Uebergabe des Kirchenfages zu Uſter, 1438: 
perpendens reditus monalterii propter ‚gwerrarum calamita- 
tes, hominum malitiam et finiltros eventus valde dimioutes. 
Den Job. Heinrich Hottinger im —* Tigur. 

515) Das Bürgerrecht befand. fit a9o2, 
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tum war. Ueberhaupt waren die Zeiten: der Volks⸗ 
größe der Geiftlichkeit nicht günftig?’"*) ; befonderg wenn 
fie fi) an ausländifche Obere hiele *7); die Bürger von 
Zürich waren milder ”®). Defto ſchwerer traf Rüti jes 
ser Tag, ba ein ſich aufldfendes Heer, worin jeder that 
was er wollte, und noch ein Stück Beute zu erhafchen 
fuchte, in das Kloſter fam. Nicht nur wurden bie 
Blocden herabgenommen, twelche fo oft wider fie Lands 
ſturm gelaͤutet; nicht nur brachen fie Blech und Eifer 
von Thüren und Ofen, und plünderten alles Haushal— 
tungsgerdthe; bie ausgelaffene Jugend rannte ins Miün- 
der, zerriß die Banner, welche bey Naäfels wider die Eid» 
gendffen geftanden, waͤlzte mit Ungeftüm von den Grüfe 
sen der Großen die ſchweren Grabfteine, und fuchten Klein« 
obien unter den Todten. Es ift mit Graufen_ aufges. 
geichnet worden, daß fie die Gebeine Walrams von Thier- 
ftein ”?) einander muthwillig zugeworfen, wie fie in die 
prächtig ausgezierte Gruft von Tofenburg eingedrungen, 


316) Das Volk wollte nichts eonventioneles erfennen, und 
richtete alles nach den Eingebungen feines Verſtandes. 

317) Urkunde Bruders Better von Ruͤaur, 
militis humilis, magiltri generalis ordinis militiae $. Lazari 
Hierofol. ciıra et ulıra mare, magiflrabus er lororibus do- 
morum in Gevenne (Gfenn) et in Seedorf (batirt, 2443, im 
dömo noltra de Soigniaco, Didcefe Orleans (Hottinger a, 
9. D.), giebt diefe große Unbequemlichkeit und ihre ung damna 
deutlich zu erkennen. 

318) Urkunde Johann und Berhthold der 
Schmende zu Stiftung einer Präbende an dem Altar in 
erypta (der Waflerfirche), 14425 item Hannſen Amt, 
1441 u. a. bey Hottinger a. a.D. Doc ersehet von 
Johann, Propſten der Auguftiner Chorherren 
auf dem Zuͤrichberg, Richter und conlervator iurium Prioriæ 
et fratrum Praedicatorum de Turego, Prioriſſarum et con- 

ventuum in Oetenbach et in Tößs, unter 16 März, 1439, 
auch an die Geiftlichkeit von Thurgau, Zürichgau und Aargau 
Ermahnung um optata relevationis praelidia für jene RIO: 

319) Der bey Näfels fiel; 11, soo, 
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und mit dem Leichnam bes gefürchteten Friedrichs von 
<ofenburg mancherley Hohn getrieben”). Es ſollen 
überhaupt achtzehn Kirchen”) und ſechs Capellen?”*) 
durch Die Slamme diefes Krieges gefallen, Klöfter wuͤſte 
gelegt und die Religiofen brotlog in,die Welt — zer⸗ 
ſtreut worden ſeyn le 


Kon Ruͤti zegen fie, noch immer ——— 
in ihr Land, und beteten zu Einſideln vor der Mutter 
Gottes wunderthätigem Bild; auch hierin wie die Alten, 
daß fie das Heiligehum der Landesbeſchirmerin, der Ri» 
nigin des Himmels, mit ausſchließlicher Andacht ver- 
ehrten. In der That war ehrbaren Männern die Unge- 
bundenheit jener muthigen Jugend, ſelbſt der öffentlichen 
Meinung wegen, ungemein leid’-’). 


Einen Monat nach der Fehde??) famen fie beim; 
Sieger bey Freyenbach, Sieger am Hirkel, Eroberer 


320) Sie trugen ihn mit Geipdtte vor das Muͤnſter; einer 
fteckte ihm einen Stein in den Mund; Bullinger. -Die 
Beranlaffung, melche perfönlich gemeien ſeyn mag, iſt nicht 
bekannt. 

321) Bullinger, welcher dergleichen Dinge ausfchlieklich de: 
nen aus den Ländern — bemofratifhen Drten — zuſchreibt. 

322) Selir Saber, hift. Suevor., p. 65. b. 

323) gemmerlin: fraıres et [orores exules per mundum 

‚ vagari, conlpiciuntur. 

. 324) Zu Wagen im Rapperſchwyliſchen, und im Kloſter za 
Wurmſpach, wo ein altes-Bild der Mutter Gottes drey Tage 
und Nächte geichwigt (mie zu unferer Zeit Im Kirchenflaat je 
viele gemeint haben); Hemmerlin. Wir find vom XV. JS. 
nicht fo weit ald man glaubt. 

325) Alſo tatend ſolichs mutwillig Lüt, das doh den Eodanch 
‚ fen nit lieb was; fie. mochtends aber nit mol gemeiſtern; 

Tſchudi, 11, 379. Vieles if er im Abrede, ſcheint aber 
dierin mehe die, freylich guten Kriegsrechte (oben II, 520fl.), 

‚ als das Geſchehene im Auge zu haben. 

» 326) Am ı3 Map waren fie ausgezogen, am 19 Jund zogen 
die festen beim; Tſchudj. 
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von Bremgarten, Megensberg und Grüningen, durch 
mancherley Thaten der Schreden der. Feinde, Den fols 
genden Monat ruheten fie?) 2 


Seit Markgraf Wilhelm ſah, daß der Zuruͤcktritt 
von Zürich die übrige Eidgenoſſenſchaft nur enger verei⸗ 
ige, und ihren Muth wuͤthend mache, bemuͤhete er fich 
aͤußerſt, aber nur bey einzelnen mit Erfolg’’*), bag 
Meich zur Iheilnahme zu vermögen. Die Kraft Deft« 
reichg war durch innere Unruhe: gefchtwächt, welche bald 
Albrecht twider den König, feinen Bruder **), bald wis 
der eben denfelben die Landftände von Tirol darum erho⸗ 
hen, weil der König wider ihren Willen ihren minder: 
jährigen Herrn surfickhiele”°). Zugleich war die Lage 
des jungen Ladislafs, die Gewalt der Huſſiten, die 
Gährung in Ungarn und die Mathe des Sultans zu 
furchtbar, um zu erlauben, daß das anregelmäßige 
ſchwache Heer, das etwa zufammen zu bringen war, in 
die vorbern Bande geſchickt wuͤrde. Dieſe Augfichten bes 
unruhigten den Marfgraf um fd mehr, da die Partem 
welche ſelbſt in Zürich noch für die Eidgenoffen war, end 
Yich das Uebergemwicht befommen, und mit jenen neuver⸗ 
rinigt, das wehrloſe Vordersftreich furchtbar uͤberfallen 
Fonnte.‘ Ohnehin ſchmerzte die Bürger der ſchwere, um 
nüge Aufwand; befonderg, weil außer Thüring von Hall 
wyl, Hanns vom Rechberg und Burkard Mönch von 
Moͤnchenſtein *) die übrigen Edlen an dem Unslädf dee 
Landes gar feine Theilnahme bezeigfen, fündern in Wols 
luſt and Spiel den reichen Sold mäßig verzehtten. 
327) Baden au BE 
328) Ludewig und Ulrich, die Grafen von Wirtemberg (iener 

des erſten Herzogs Vater) fagten den Eidgenoflen ab; Edli⸗ 
bach. }. 
329). Fugger, 537 fi‘. Ri 
330) Der nun in fein r7ted Jahr trat. Weit Areupeck. 
333) Dielen drey giebt Lauffer bas Lob; V, 159. 
111. Shell, 7; 


5 
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In .diefer Lage faßte der Markgraf den Entfchluß, 
die kraͤftigſte Huͤlfe bey den allegeit rüftigen Armagnafen 
zu fuchen, und indeß durch Kleine Unternehmungen zu 
zeigen, daß zu größern der Wille vorhanden fey, bie 
. Kraft erwartet werde: Karl der Siebente, König von 
Sranfreih, und Philipp, Herzog von Burgund, bat 
ten (befonder8 um das Land von ihnen zu entledigen) 
ungefähr dreyßigtaufend Armagunfen in ihre Dienſte ge⸗ 
nommen“). 


Der Markgraf ſandte vor allen Dingen den Ritter 
Peter von Moͤrſperg an den Herzog von Burgund, wel⸗ 
cher damals vor andern Fuͤrſten ſich das Anſehen gab, 
Freund des. Adels zu feyn. (Im der That ließ er demſel⸗ 
ben vielen, auf ihm ſeibſt zuruͤckfallenden, Glanz, in 
deß er im Wefentlichen ihn in Unterthänigkeit hielt.) Als 
der Nitter feinen Antrag in der Sache des Königs für 
den Adel dahin-gethan, daß der Herzog feine Armagna⸗ 

Zen und Reiſige zum Krieg wider die Schweizer hinaus⸗ 
fende, und biefür auch bey Frankreich ſich vertvenden 
möchte, ertheilte Philipp diefe Antwort: „ Es ſey au 
„dem, daß auch die Eidgenoſſen ihn gebeten, ihr gnaͤdiger 
„Herr ſeyn zu wollen; fie haben ihm allen Beyſiand in 
„ſeinen Sachen angeboten; doch der Muthwille, den ſie 
„an Oeſtreich und an dem ganzen Adel ſeit ſo vielen Jah⸗ 
„ren ungeſtraft veruͤbt, ſey ihm zu bekaunt ‚als daß er 
„hierauf achten würde, vielmehr: wolle er ſelbſt aufbre- 
„chen, und gewiß den Frevel diefer boͤſen Bauern daͤm⸗ 
„pfen, fo bald dem Roͤmiſchen Koͤnig geſaͤllig fey, ihm 
„die Niederlaͤndiſchen Reichslehen, wie man deſſen ohne⸗ 
„hin einig waͤre — Bi zu t arihellen, und etwa 


332) Saptt: — hatte 14000 Schinder — 
Frankreich eben fo viele. Biſchof Germain von Au 
yerre (Zudewig, reliquiae, XI, 68), zeigt, wie Karl VI 
aus den Ecorcheurs Fequlirte Truppen gebildet. 

333) Pfeffel, hift. du droit public, d’All., 'ad 1442. 
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„daB Luremburgifche, woran er unzmeifelhaftes Necht 
mbabe??*), dazu-zu geben’). Hiemit fertigte er 

ben Nitter an den Markgrafen, dieſer eben benfelben auf 

——— ab, wo der König war. . 


Der König erkannte, daf wenig ausgiebige,. unei- 
gennügige Hülfe von einem Herrn zu erwarten var, wel⸗ 
cher, obwohl groß, doch eine Macht hatte, welche erſt 
feit etwa hundert Jahren *) durch kiſt und mancherley 
Zufälle bin und wieder gegründet worden, bie erwünfchte 
Ausrändung aber noch nicht befaß, und auch darum 
zwar mit Derfprechungen freygebig war, in ber That 
aber nur fich fuchte. Diefe Betrachtung betvog den Roͤ⸗ 
mifchen König, fich an den Koͤnig von Frankreich zu wen⸗ 
den, welcher einen durch Alter und Macht ſchon genug⸗ 
ſam entſchiedenen Rang unter den Europaͤiſchen Gewalt⸗ 
habern hatte, um der Sache der Konige vielleicht 
ein unruͤckſichtliches Opfer zu bringen. Friedrich 
ſchrieb an Karl ungefaͤhr ſo (Aeneas en führte 
die Geber): 


„Die Schweizer“), alte Angehörige des FR 
„Deftreich, haben, unter dem Schein der Formen des 
— ) daſſelbe verlaſſen); jetzt .. fie tag 

| tr 2 


RR Johann von Puremburg, Bruder Kaifer Siomtundd, bin: 
terließ eine einzige Tochter Elifabeth, welche, da fie von zwey 

Heirathen feine Kinder erworben, im Jahr 1443 das Land 
Herzog Philippen abtrat. 

335) Hünli; Tichudt, 

336) Seit Philipp des Erſten Heirath mit Margaretha, Ends 
wigs von Mecheln, Grafen von Flandern, Mecheln, Ketel 

und Nevers, und Margarethen von Brabant, Markgraͤſin zu 
Antwerpen, Erbtochter; im J. 1369; Art de verifier les 
dates, 672. 

337) Das Schreiben if’ von Wienetiſchneuſtadt, 22 Aus: ; 

und in Bruckners Merkwuͤrd. der Landſchaft Baſel. 

339) Sub umbra imperii fe in libertatem vindicaverunt. 

339) Relicta domo Auftrali, cuius erant fubditi. 


% 
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„lich auch dieſe““). Als Leute, die ſich weniger auf Recht als 
„auf Gewalt gruͤnden“), ziehen fie die Benachbarten 
„in ihren Bund, welche Raub oder ungerechten Genuß 
lieben’). Die Neichsftabt Zürich, welche ihnen 
Recht angeboten, haben fie angegriffen, ihn, den Koͤ— 
nig felbft, und das H. Reich frech beleidiget. eine 
gr Mafeftät verachten diefe Leute’); es gebreche Ihnen 
„weder an Muth noch Macht, fie zu paaren zu treiben, 
„Auch Gott habe fie ſchon mit blutigem Verluſt heimge⸗ 
ſucht ). fie, welche ſelbſt Gotteshaͤuſer nicht ſcho⸗ 
„nen! Indeß, es ſey die Sache aller Könige, Herren 
„und Edlen, deren Knechte und Bauerfame bald allen Ge⸗ 
„horſam verfchmähen wuͤrden“*). Aus diefem Grund 
ar gedenfe er (der König), fich ſelbſt in die obern Lande 
u zu erheben, und wuͤnſche, eine Anzahl in Franzoͤſiſchen 
ev Provinzen dienende Armagnäten’*”) zu befommen, 
«u Den König von Frankreich bitte er, ihm dieſes zu er» 
erleichtern, fhnen den Paß zu geſtatten, und hiedurch 
Theil an dem Verdienſte zu nehmen, daß ein Feuer ges 
„daͤmpft worden, Bann allen Koͤnigen gleich ſchaͤdlich 
„werden duͤrfte“).“ - Sin gleichem Sinn wurde unter 
dein Namen — — en „ welchem 


340) Imperium laccffere non verentur. 

34) Plus virium quam iuflitise fe habere ftientes, in campo 
potius quam in faro contendere voluerunt, 

342) Vt rapere aliquid et vivere ex alieno pofint. 

343) Eıl Suitenfium iniurias, nobis ei imperio [acro nuper illa- 
tas, non multi pendamus. 

349) Quamquam et-iplis cruenta et Kagnbris victoria fuerit; nec 
enim patitur pius Deus: illorum rn ſemper proſperum 
adeſſe ſucceſſum. 

345) Exemplum commune quod omnes principes tangit, lur · 
gentibus in dominos ſarvis, er villanis in nobiles [uperbien- 
tibus, 

346) Sub eonvenientibus pactis ad noftra ſubſidia. 

337) Incendium quod cum damno non modico omnium, regum 
exiftero palfer, 

349) Den Tag zuvor, auf Papler; das Kätfertice Schreiben 
war auf Pergament. 








Gefchichte der Schweißz. : 63 


er König von Franfreich, als er kaum drey Jahr alt 
sar, feine erfigeborne Prinzgeffin verfprochen?*°). : Auch 
Zigmund ftellte die. Nothwendigkeit vor, dem anftechen» 
en. Bepfpiel der rebellifchen Bauern: in Zeiten zu. mehs 
en”). Aber, näher intereflirende Gegenflände, die 
‚sthigen Erfundigungen, die Entfernung der Höfe: und 
mdere Zufaͤlle verfpäteten die Entfcheidung fo, daß Pes 
er von Moͤrſperg erfk gegen Ende bed Jahres ”) 
vieder nach Zürich Fam. Den Eidgenoffen blieb. die Frans 
Sfifche Unterhandlung unbekannt; bey den Reichsfürften 
teilten fie ihre Sache nach den eruaͤhlten Umſtaͤnden als 
yie gerechte dar). 


Unterdeß — hiring von Hallwyl wenige 
Tage nach dem Abzug, der Eidgenoffen *), einen Anſchlag 
auf Wiedereinnahme Bremgartens. An dem. dazu bes 
ſtimmten Tag wurde die ganze Mannfchaft und Beſaz⸗ 
sung von Zürich bey verfchloffenen Thoren geruͤſtet, brach 
auf gegen Abend, und fiand Nachts um eilf Uhr vor ber 
Stadt, bereit fiezu erfteigen. Im diefem Augenblick erhielt 
Hallwyl von feinen Parteyfreunden Warnung, daß er verra⸗ 
then fey. Er. ſah, daß er die Unternehmung aufgeben 
mußte, zürnte und ſprach: „Ein recht ſchoͤnes Rath 
ı, haus (das Lob gebe ich ihm) Haben die Herren von 
er Zürich, wur mit Dem Fehler, daß es zu dünne Maus 


349) Radegonde; ſie ſtarb wor der Vollziehung. Zurlauben, 
tables geneal. 

350) Saepe ridemus contingere, quod [celeratis nom defunt fce- 
leratorum fublidia; aellimar [ibi quisque licere, quod in aliie 
puniri non vider. 

351) Vierzehn Tage vor Weihnacht; Tſchubdi. In der That 
war auch er „lang fiech, dab er weder gehen noch reiten moͤ⸗ 
„gen;“ Häpli. 

352) Schreiben der VI Date (Vern ſchrieb befonders) 
an Herzog Stephan au Bayern (und andere Fuͤrſten 
Hessen und Städte), 4 Jul; * zipu di. 

353) 33 Jun. 
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„ern hat; was darin verabredet wird, das hoͤrt mu 
ir fehr weit.“ Die Züricher waren unſchuldig; ein Par 
tepfreund in Bremgarten felbft hatte die Fülle feiner Hei 
nungen; einem Better nicht verbergen Finnen ; dem mad 
famen Schultheiß war jebe Spur zu VBeranftaltung dr 
Gegerrmaßregeln binreichender Grund. Einen zweytn 
Berfucy that Hallwyl ”*), ‚mit noch fchlechterm Erfole 
Seine Berftändniffe wurden entdeckt, Hieruͤber Haba 
die. Stadt Schiweizerifche Befagung ein. Worauf N 
Oeſtreichiſchgeſinnten entwichen **), ihre Weiber m 
Kinder ihnen nachgefchickt wurden. 


Uebrigens geſchah durch die Reiſigen *6) ein 1 Ber 
ſtender Streifzug: nicht wider die Schweizer, an die mu 
fich nicht getraute; ſondern auf die Derfer des unten 
Theils der Braffchaft Baden, welche ihnen —* 
ten). Das erbeutete Vieh war. kaum getheilt, a 
eines Morgens *) dic. Heerde von Rapperſchwyl burd 
Slarner weggenommen, die aber, welche fie retten wel 
ten, in Gefahr gebracht wurden, durch Hinterhalt ve: 
der Stadt abgefchnitsen zu werden. Dergleichen ie 
pflegten vornehmlich den Schtweizern zu gelingen, mi 
ihnen: das Landvolf zugethan, dieſes aber durch 
welche in die Staͤdte geflohen, von allem unterricht! 
war). Des Wankens war viel) nach den Stein 
und — der — und des ae, bald fi 


wrieit:. 


3479 Jul“ 

355) Beſonders die Edlen von- — 

356) Unter Jacob von Luͤtzelſtein, kudewig von Helfenſtein w 

° Hanns von Hechberg, "mir 500 BY erden, 600 Mann zu Fi; 
Tfchud i. Zuricher waren 700; Edlib a ch. Am 6 Al 

357) Erſtachend vier alter armer Parsthirn und verbeanst 

(rdrerzehn Doͤrſii; Lipudk 7 

5483). 10 Jun.; eben:daf.: Aber es muß Ju kd ſeyn. 

359) Edlibach; : :Hirigegen,: ſagt er, war den andern mi 
mand fo hold, ihnen eine Kundfchaft zu geben. 
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Hen angefehene Badener nach Zuͤrich, aus Furcht vor 
Dem Eifer der Bolfspartey ; dann zogen. Rapperſchwyler 
Bauern wieder auf bie Güter hinaus, weil Befagungen, 
DBelagerungsfurcht und Stadtleben. ihnen nicht gefielen. 
Sin Ganzen zeigte fi) die Schwierigfeit eines Kriegg, 
Der das Volk gegen fich hat. . Mächtig zug Hanns von 
Rechberg wider Wyl?’“°), murbe. nicht verrathen, tar 
aber nicht glücklicher als fein Freund gegen Bremgarten, 
Geil’ die Bürgerfchaft fofort entfchloffen herausfiel, auch 
der Landſturm ganz Tofenburg Manch Br die ‚gemeine 
Sache bewaffnete. 


Hann von Rechberg war e faum wieder in eich, als 
ſechs Banner der Eidgenoſſen (Schwytz, Uri, Unter 
walden, Glarid, Zug und Lucern) bey fünftaufend ee) 
Mann ftark, fich zum andern Mal zu Zelde legten: Von 
Szedingen im Freyamte Mafchwanden dehnten fich diefe 
bis Bonftetten hinaus’), von Zurich trennte ſie der 
Berg Albis.  Gefandte der Kirchenverfanmlung, de - 
Papſtes derfelben, der Bifchöfe zu Coſtanz und Ba- 
fel und vieler benachbarten Städte gaben fich vergeb- 
liche Mühe, die Eidgenoffen bon fernerer Kriegsthat 
abzuhalten. 


A. 


Montags fruͤh, am 22ſten Juli, zogen alle Bat 
ner mitten in Hedingen zufammen ;; worauf, nach gehalte- 
nem Gottesdienft, fie aufgebrochen; voran der Landam⸗ 
mann Ital Reding; bey ihm der Landammann oft Tſchu⸗ 
di; den Albis hinauf, wider Zürich zu ziehen. Die rauhen 
Pfade, durch Hoͤhlungen geengt wie Waldwaffer fie ma- 
hen’), waren von Zürichern ’°*) eingenommen; ihre 
Wachten zogen ſi ſich nach der oberſten er, der 


360) 16 Jul. 

361) 5000 und nit me; Eihudt, Auf 60005 evimed. 
362) Dortige Burg lag im Schutt. . 
363) Bachtobel und Bachtalen, in der alten Eandesfpenäe, 
364): Ben 200 Kart; zT (hub i, Khan, j 


— — u is u 
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Uetliburg *). Der Tag daͤmmerte noch; Plöglich lv 
fen einige Hunde, welche fich entfernt, erfchroden zu ih. 
zen Herren in die Wachten, von drey großen Schweijer⸗ 
Hunden verfolge’). Hiedurch zu Verdoppelung der 
Wachfaniteit aufgerufen, entdeckten die Wachten bald 
ſechs, hierauf mehr Pferde, und immer nähere Zeichen 
anruͤckender Feinde. Nicht Neding noch Dſchudi ſahen 
die, ſondern eine Anzahl Juͤnglinge, die ihr Leben daran 

| 





feßten, vor andern den Feind zu ſehen, und Kenntnif 
von -feiner Lage zu nehmen?) Die Wachten fandten 
zum Hauptmann hinauf. Der Hauptmann mug an, 
die Feinde an einem, Bachtobel?“*) zu erwarten. Aber 
die Gründe, die Winfel, die Nücken der Berge, welche 
nicht geftatteten, alles zu überfehen, ſetzten mehrere indt 
Furcht rettungslofer Ücberrafchung ; einige entwichen 
Indeß die beſſeren zuͤrnten, erſchien über dem Paß, dt 
fie beſetzt, hoch über dem Verhau, wodurch fie ihn ur 
zugänglich glaubten, fehon ein Haufe junger Schwyht 
und Glarner, welchen der zahme Albis gegein ihre Alpen 
im Augenblick da fie fich auszeichnen konnten, wie eine eben 
Straße vorfam’). ie, herab; die Wachten durd 


die Wälder hinaus. Nur eilf Mann bedeckten di 


Flucht; fünfe fielen, nicht ungerochen. Der Albis abt 
ar nun offen ; die Schwytzeriſchen Jänglinge, mit hoch 
hallendem Gefchrey, verfolgten jene, ins Feld herab. 66 
rüchte großer Noth kamen in den Rath, mit welchem Nubek 
Stuͤſſi, Ritter, Bürgermeifter, (um legten Mal) den galt 
gen Morgen verfammeltfaß. Schnell die Reifigen aus du 


355) Wis an den Weg nach Birmenſtorf; Edlibach. 

366) Sie fahen 3 ſtarke Rüden Ihre Hunde hinter ſich huka; 
eben deri. | 

367) Friſchmuthig Gſellen, vorlaufende Knecht; Efſchubdi. 

368) Da ein boͤſer, enger Rick uf dem Bach hinuf ih; «den 
derf. | 

869) Si überhöchtend Hero von Zürich Volk; eben dirk 
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Stadt; ganz Zurich, ohne Unterfchied Alters und Stan: 
des, in die Waffen; das Volk drängte fich in den Gaffın, 
im Thor, auf der Silbruͤcke, ehe Thuͤring von Hallwyl, 
ehe Rudolf Stuͤſſi die Bürgerfchaft ordnen konnten. Ses 
ner, für. feine Feldherrnehre und für das Glück des Tages 
bang, rief laut: „Männer von Zürich! mir, eurem 
„ Hauptmann folget ihr nicht? wollt ihr fo, fo bin ichs 
nicht mehr. Erſt jenfeie der Sil, bey Bänfen, 
von einer Linde befchattet (mo fonft Geliebten und 
Freunden manch traulicher Abend glücklich vergieng), 
da auf einmal hoch vom Albis die fämmtlichen eidgendfa 
fifchen Banner herabziehend erfchienen, hielten die Züri« 
er. Hinmiederum erblickten die Eidgenoffen die Stade 
Zürich, das ganze Feld (von der Natur zu Luft und Ges 
nuß gefchaffen!). in militärifcher Bervegung, dag Fuß» 
volk fich ordnend, Reiſige herumfprengend, und Hanns 
von Nechberg mit einem Haufen auf Recognoſcirung 
reitend. Sehr nahe kam der muthige Ritter, fchägte 
mit gefundem Bli ihre Stärke, wandte fih, und. 
warnte: „Der Bauern mögen fechstaufend ſeyn; fie 
„find mit allem wohl verfehen ; auf eine Schlacht ſteht 
„ihr Sinn. Ich, bey meinen Ehren, halte eben dar⸗ 
„um nicht für gut, fie zu liefern; fondern daß die zu 
„Fuß find, nach der Stadt umkehren, wir, die Reiſi⸗ 
„gen, durch geſchwinde Lift, hin und wieder, dem Feind 
„Abbruch ehun und ihn ermuͤden.“ Diefer Anfchlag - 
war zu vernünftig für eine von ploͤtzlicher Kriegswuth 
fortgeriffene Menge. Nur fo viel wurde in dem Kriegs» 
rath befchloffens dag Fußvolk foll gmwifchen der Stade 
und dem Waffer Sil eine fichere Stellung nehmen ’”°). 


Die Landbanner der Schwytzer und Glarner zogen 
ben Berg herab, drängten aus dem Dorfe Nieden eine 
Anzahl Reifige zuruͤck, hielten, unweit von den Zuͤri⸗ 


370) Hüpli; Edlibach; Bullinger. 
m. Si. 99 
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chen, auf dem Acker vor dem Dorf, und erwarteten bie 
Banner der übrigen Orte. Die Reifigen durch das Feld, 
einzeln, auf Nitterweife, fprengten an den Graben des 
Ackers, ſchoſſen; wandten fich und flohen. Eben diefel- 
ben, ſchnell wieder um, ermeuerten die That, hoͤhnten, 
fchoffen, flogen unerreihbar hin. tal Redings ge= 
ſchwinder Sinn erfand hiewider ein Mittel. Indeß die 
übrigen Banner fich bey dem feinigen fammelten, trug 
er einen Anfchlag vor, über den alle Gefchichtfchreiber 
einig find, und einen andern, melchen Leute von beyden 
Parteyen, die nicht fo viele Vernunft ale EhrlichFeit 
hatten, dieſem Feldherrn fo übel genommen, daß fie ihn 
für einen Sleck in feinem Charakter gehalten, und nach 
Zuneigung oder Haß ihm denfelben vorgeworfen oder ab⸗ 
geläugnee haben. 


Der erfte Punkt war, das Acerfeld vor dem Dorfe 
Rieden genugfam zu befegen, mit der Hauptmacht aber 
an dem Berge hin, dann herunter auf Wiedifon, zu gie 
ben, die Feinde von ber Stadt abzufchneiden, und, im 
Schrecken hierüber, über fie her zu fallen; alles dieſes 
müffe auf das gefchtoindefte gefchehen, die Reiterey den 

Zug bedecken. Hierauf ließ Reding (dag iſts, was man 
ihm übel ausgelegt) einen rothen Rock herborbringen, 
denfelben in ungefähr zweyhundert Stüde kreuzweis zer⸗ 
fchneiden; zweyhundert .auserlefenen Jünglingen biefe 
Horn aufder Bruft, wo die Feinde ihre. rothen Kreuze 
trugen, aufheften (die weißen eidgendfiifchen Kreuze 
trugen fic auf dem Rücken, und um allen Irrthum noch 
beſſer zu vermeiden, riß jeder ein kleines Aeſtchen von den 
Tannen des Albis, und ſteckte es an ſeinen Guͤrtel). 
Hierauf befahl er, fie ſollen, vor der Ankunft in Wiedi— 
fon, an einem fchicflichen Ort, in der Gegend von Frie— 
fenberg, fich berunterlaffen, und als Züricher fich dem 
Feind hinten an ſchließen; fobald alsdann ber Gemalt- 
haufen einhaue, Lärm, Verwirrung und Schrecken er- 
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regen“). Diejenigen zum. Theil ſonſt, ehrwuͤrdigen 
Männer ’”*), die den Landammann hierüber tadeln, ſchei⸗ 


nen vergeffen zu haben, daR eine Schlacht geliefert wird, 


‚nicht um zuzufchlagen, fondern um zu-fiegen, und daß 
‚Fein Mittel hiezu unverwerflicher iſt, als dag, wodurch 
der Feind ohne vieles Blutvergießen in fchnelle Flucht ge« 
iworfen wird. Wenn für. die Menfchheit.zu wünfchen iſt, 
daß jeder Krieg bald und 'entfcheidend. ’’?) geendiger werde, 
.fo iſts Thorheit, in. der Wahl der Mittel Jun u aͤngſt⸗ 
* zu ſeyn 2 


Dy2 


371) Berichtſchreiben der Zdrtöer an des Reichs 


—Kur fuͤrſten, gleich nach der Schlacht (aus Bullinger 


in den Roten bey Tſchudi ©. 386). Das Schmachlied 
auf die Eidgenosfen Eſchudl, 390) frrigt  , 
von den fihnöden Gchwogern, ii 
Die trugen zwyerley Erüsern 
Bi Zürich an der Sit; 
Hinten wyß und vornen.rotb; . -- 
Das bracht die frommen Zuͤricher 
In ſoͤmlich groſſe Noth. 
Der dieſen Fund zum erſt erdacht, 
Der if ihr Kuͤnig von Schwottz, u. ſ. f. 
Felix Faber (deſſen Vater hier erſchlagen worden), Hiſt. 

Suev., p- 65, 3; Zelir Hemmerlin procellu iudiciario 

‚ coram omnipotenti Deo und im Buch de nobilitate: publica 
elt vox. Uebrigens macht er 400 aus den 200; nicht mahrs 

ſcheinlich. Edlibach: man fage es. a am 
ausführlichften, 

372) Tihudi: „Solchs ein großer fihendtlicher fug mas, und 
„von heilloſen Lüten erdicht ; e8 wurdend ouch die Eidanoffen 

„ſich übel geſchamt haben, wann fi mit ufrechtem redlichem 

„XKrieg umbaugan, von Alters har im Bruch habend.“ 

373) Freylich ift beffer, ihn Idänger zu führen, ald durch über: 
eilten Frieden in die Gefahr zu fommen, immer feine Erneuerung 
beforgen zu müflen; wodurch feine Laſt auch im Zeichen druͤk⸗ 
fend mird. 

374) Schmidt Geſch von Uri, IT, 90) giebt, mie ich mit 
Vergnuͤgen ſehe, dieſem Urtheil uͤber jene Kriegsliſt Beyfall. 
Warum ſollte an dem Landammann tadelhaft ſeyn, mas Ru— 
dolfen von Habsburg (oben I, 525) niemand übel genommen ! 
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Dieſes alles geſchah. Die Sonne ſtand hoch va), 
als die Eidgenoffen burch das Korn zogen; fie bligte ih⸗ 
nen fo in die Augen, daß fie in Erwartung, ber Feind 
möchte dieſes benugen, ihre Ordnung ftärkten. Die 
Hitze des Tages wurde ungemein groß... Die Züricher, 
welche dag Scharmuziren den Reiſigen überlaffen, für 
fich felbft aber zwiſchen der Sil und Vorſtadt eine faſt 
unbezwingbare Lage nehmen ſollten, hielten fuͤr ſchmaͤh⸗ 
Lich”), den Feind nicht in offenem: Felde zu beſtehen. 
Die lärmende Menge vertvarf den militärifhen Plan- 
Sie legten fich dieffeit des Fluſſes in Wiefen, welche ſich 
zwiſchen Wiedifon und einer uralten Eapelle S. Jacob 
bey dem Siechenhaufe?””) erſtreckten, und von einem le⸗ 
bendigen Zaun eingefaßt waren. In die Stadt fahbten 
fie, auf daß Wein, Brot umd Käfe gebracht würde. 
Sie aßen, fie tranfen, fie trogten, fie jauchzten”®). 
Den amBerg hinziehenden Feind bemerkten fie, und hiel- 
ten dafür, daß er den Kampf nicht wage, fondern über 
Wiedikon hinaus, enttveder gegen Aargau herab ziehe, 
oder auf den Gemeinweiden beym Hard lagern wolle, wo 
nicht unmöglich ſeyn würde, ihn zwiſchen Limmat und 
Sil zu fhlagen, und in die Waffer zu fprengen. 


Einige Aufmerkfamkeit erregte der bey Friefenberg 
ſich Herunterlaffende Haufe der zweyhundert Schwytzer: 


3735) Es mar ebens um Morgenbrodts Zyt und glangt bie Sunn 
den Eidgnoſſen vaft (fehr) in die Augen; Tſchudi. | 
376) Als man zu der Hauptgruben kam, fchryen fie, es Ten der 

Stadt eine Schand; Bullinger. | 

377) Deren Stiftung Karl dem Großen zugefährieben wurde; 

aber. In der That findet man in der Bitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts alda barmhersige Schweſtern zu Beſorgung von 
Kranken mit anfteddenden Uebeln; die Kapelle war ein Filial 
zu ©. Peter, und befam ı221 duch Vergabung deren Ins 
ders Saffen, Chorherren beym großen Münfter, von ber Aeb⸗ 
tiffin einen eigenen rtefter. Memorial der Gemeim 
de Zürich, 

378) Es war wie an einer Kilbj (Kirchweibe); Edlibach. 





— ———— 
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doch betrogen den Bürgermeifter bie rothen Kreuze, fo, 
ap er fie für bie Befagung der Uetliburg hielt di 


Ehe die Fidgenoffen bis Wiebifon kamen, erzürnten 
die Neckereyen ber Meifigen eine ungebuldigere 
Scaar?*°) ihres Mannfchaft, fo daß diefe hervorbrach, 
jene zurückgeworfen wurden; fie wichen, ſtreitend. 
Schnell bildete fich eine Säule, bie mit größten Nach« 
drud einen Stoß auf fie that, welcher fie in die Flucht 
ſchlug. . Die Reifigen erftaunten?®'), bie Züricher Diefs 
feit der Sil zu finden. Diefe, aus ber Stadt unaufs 
‚börlich. geftärft. (unvermdgende Greife eilten, einmal 
eine Schlacht zu fehen, oder die Ihrigen aufzufriſchen), 
breiteten ſich, in. ſcheinbarer Ordnung), über bie 
Wieſen im Silfelde aus. Bey Annaͤherung des Feindes 
beteten die Zuͤricher fniend, fanden auf, und fchoffen, 
ſobald jener zu erreichen war, durch und ber den Grüns 
zaun heraus. Wenn das Gefühl des Muthes weniger 
‚Störungen unterworfen wäre, die ein, verftändiger Feind 
‚gder Zufall Herbepführt, das Gluͤck des Tages wäre 
‚arveifelhaft geblieben oder theuer erfauft worden. 


Diele Reifige aber hielten weder vor, noch auf den 
Fluͤgeln, auch nicht hinter der Linie, welche bereit war 
fie aufzunehmen. Die meiften ritten über die Brücke, 
Sirerrigen von Schtecken, oder, wie — und Rech⸗ 


— Edlibach. Das N. 371 angeführte —— 
ben beſtaͤtiget Ihn. 

380) Der roͤſcheſten und vorberften ein Theil; Tf hudt. 

381 2 Weil es gegen die Abrcde war. Daher mißbilliget es auch 
Edlibach, und meint, es. wde „ein unchrlich Statt” (ein 
‚; umvortheilhafter Bohlen) geweſen; hingegen Tfchudi urtheilt, 
nicht mit Unrecht, „daß die Zäricher im diefer Matten vil cin 
„beſſern Vortheil zu der Weer hattend, wo das Sluͤck ſuſt 
mit inen haͤtt wollen ſyn!“ 

382) Der gang Machthufen in guter Sqlachtordnung; 3; Tſchudi. 
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berg, an gutem Ausgang verzweifelnd'*), und: beſorgt, 
wo nicht für die Stadt, gewiß für ‚ihre: Partey. Wie 
denn der Deftreichifche Statthalter in vordern Landen, 
Marfgraf Wilhelm, inner den Mauern. von ber Hohe 
des Lindenhofes den Begebenheiten zufah’’*). In der 
That war.auf den Fall, daß die Fidgenoffen firgten, 
plöglicher Sturz der Deftreichifchgefinnten Regenten, ‚Ges 
fängniß, two nicht Ermordung vieler Herren. und Nits 
ter eine wohl zu verzeihende Beforgnif. Doc, fprang 
mancher ftreitiuftige Ritter vom Saul, und .n 16 
deu Zürichern bey. 


"Sie fihoffen. Die Eidgenoffen, welche die. —** 
Keifi igen an dem Gruͤnzaune herunter verfolgten, trafen 
endlich auf bie 200 rothbekreuzten Schwytzer, die ſich 
eben auch bis ganz zu hinterſt in die Wieſe und nach der 
Bruͤcke hingezogen’** ).. Als diefe fahen, mie jene vom 
Verfolgen in diefem Augenblick abließen, und, veräbre- 
determaßen, zu gleicher Zeit hier unten in die Wiefe dran⸗ 
gen, als die Hauptbanner oben den Gruͤnzaun zerhleben 
und niedertraten, erhoben fie ploͤtzlich ein fuͤrchterliches 
Geſchrey „fliehe, Zürich, fliehe wer kann!“ Dabey 
wandten ſie ſich gegen die Bruͤcke. Zwar erſchienen jetzt 
die hinten aufgehefteten weißen Kreuze; ihre That aber 
war vollbracht, indem ſie nicht nur durch Fluchtgeſchrey 
den Muth gebrochen, ſondern auch jetzt die Furcht ber» 
vörbrachten, fie möchten ben Bürgern die Brücke ablaus 
fen. In diefer Stunde fiel Schredfen auf das Heer; 
feruern Widerfiandes wurde vergeffen; wer konnte, verſtahl 
ſich; man drängte fich der Bruͤcke zu’®). 


383) Si hattend och zytlich die Flucht geben, mie vol man 
mont“(glaubte), fi warind Iſenfreſſer; Tſchudi. 

384) Dann er furcht, wann er binuf tam, man beidum die 
Statt hinter ihm; eben daſ. 

364’) Einige follen von ihren eigenen, von per Kriegsliſt nicht 
unterrichteten, Leuten umgebracht worden ſeyn. Hemimerlin. 

385) Der Schrecken fing an, hinten in das, Wolf gu kommith, 


L) 
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In diefer aͤußerſten Gefahr unterlich Rudolf Stuͤſſt 
nichts von dem, was einem Ritter und einem Buͤrger⸗ 
meiſter der Stadt Zuͤrich anſtaͤndig war; folgte nicht 
Hallwyl und Rechberg; vergaß, daß Reding wohl vor⸗ 
nehmlich ihn ſuchte; gedachte allein der Ehre des Vater⸗ 
landes, wofuͤr er, nur zu leidenſchaftlich, von Jugend 
auf gebrannt, ſo viel gewacht, gehandelt, geſtritten. 
Alſo, da unten alles in größter Verwirrung war, die 
Banner gewaltig oben herein drangen, das ganze Heer 
der Zuͤricher unaufhaltbar die Wieſen herab eilte, hielt 
er feiner grauen Haare fuͤr unwuͤrdig, die Flucht anzu⸗ 
fuͤhren, griff zu feiner breiten Mordaxt, ſtellte fich mit⸗ 


— 


ten auf die Silbruͤcke, rief mit erſchuͤtternder Stimme 
durch die Schaaren bin: „haltet, Bürger, haltet. u 
Sie, taub, geblendet, Fortgeriffen, flohen zu beyden 
Seiten an ihm hin. Er nicht mit ihnen; auch nicht nach 
ihnen; ſtand, ernſt und feſt, wie ſonſt im Rath, oder 
auf Tagen ꝰee by Jeder, Augenblick brachte «größere 
Noth; im Anfang war der alte Hegenauer, getzt Peter 
Rilchmatter, von Jugend auf feine Freunde (wie. oft im 
Kath feine Stügen!) gefallen. Bey vierzig ’*7). Reifige 
hatten. vorzüglichen Muth; «mit. ihrem Leben bezahle. 
Schon war an S. Jacobs Altar Sreyherr Albrecht von 
Bußnang (vergeblich bot er große Geldſummen) ein Op⸗ 
fer feindlicher Wuth geworden’). Jet fiengen die 
Feinde an, fich der Brücke zuzubrängen’®”). Ulrich 
dab wer Bas Cam beflen) imdcht, der tät (tief) bad; do haff 
fein rufen noch ermahnen ; dab niemand bloben noch han wollt, 
man mahnt vil oder Heinz eben dal. — 
186) Zurödarsa caxa. z * 
3366) Miles ſtrenuiſlimus prae caeteris, elegantis formae, prae- 
' pollentioris ſtaturae, regens magiltrartum; Hem merlin, ber 
ihn wohl kannte. | 
387) Tſchüdi. Bullinger: bey 30. 
388) Der, fo ihn erſchlug, fprach: „ſo du vil und groß Gut 
„haft, warum bift du nit dahelme bibben?“ Bullinger. 
389) Freund und Feind liefen unter einander bis zur Säge ben 
©. Steppan; Edlibach. BT surT N 


„04 1I11. Buch. 2 Abth. Zehntes Eapitel. 


Lommis, in dieſen Noͤthen die erſte Hoffnung der Zuͤri⸗ 
cher *), fiel; geflohen mar der Bannermeiſter, um die 
Rennfahne zu retten. Als Tod und North überall her— 
ein brachen, Rudolf Stüfft aber, Borwürfe und Befehle 
austheilend, mitten auf der Brücke, in feiner hohen Ges 
ſtalt, wie ein Wehrtburin, den Feind aufhlelt, belei⸗ 
digte er mit einem Blick oder Wort einen Buͤrger von 
Zuͤrich, mit Namen Zurkinden *). „VBey Gottes Wun⸗ 
den”), du biſt an allem Jammer ſchuid“ rief dieſer, 
hob den Spieß, rannte ihn durch. Da fiel der gewal⸗ 
tige Buͤrgermeiſter, die Ruͤſtung raſſelte, es ertoͤnte bie 
Bruͤck⸗ =>), Auch ſoll ein gewiſſer Luͤthard von Meriſch⸗ 
wanden im Lucerniſchen von unten herauf einen Balken 
der damals nledrigen Bruͤke) gehoben, und mit ſei⸗ 
ner Hallbarde hm den Todesſtreich bengebracht haben. 
Groß war Stuſſts god; er ſtarb in feiner Pflicht. 


Indeß der Vargermeiſter „ in feinem Blute liegend, 
lang und hart mit dem Tode raug, rannten einige hun⸗ 
dert Feinde (über die Leichen vieler gefallenen Zuͤricher, 
auch wehrlofer Greife, die nicht fehnell genug fliehen 
fonnten) ‚über die Silbruͤcke in die. Vorſtadt und an bie 
Thore. . Hier an dem wohlverfchloffenen Thor, an der 
aufgesogenen Sallbrücke, verlor mancher Bürger fein Les 
ben, bis das klaͤgliche Gefchrey die inneren beivog‘, aufs 
zufchließen, Mit den Fliehenden kamen Feinde herein, 
In der Stadt entriß der Landſchreiber von Glaris 9— 


390) Der in der erſten Fehde, am Ebel commandirt hatie. 

391) Bullinger hörte dieſes von Felir Schwend, ber es 

von ſeinem Vater, dem langen Schwend, oft vernommen. 

392) „Daß dich Boz Wunden ſchand, dieß Weſen hand wir 
„allein von dir!“ 

393) Aounnas ds mesay, agafnge re aux” en’ aurp. Denn er 
war, „mol bezuͤgt (geruͤſtet, groß und fett;“ Bullinger. 

> * war nledrig und mit Braͤglen gemacht; a bas 
elt 

395) Rudolf King, 





— — — 
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dem Bannermeiſter von duͤrich *) die Rennfahne und 
tödete ihn. Wie als’ vor taufend Jahren die wilden: 
norbifchen Völker mit Flammen und Schwert durch, die 
Shore bes Xithelvetifchen Thurikum ſtuͤrzten, nicht gerin⸗ 
ger war ber Schrecken diefer Stunde, da bag Gerücht 
halb wahr, Halb falſch, durch alle Gaffen den Tod des 
Bürgermeifters, die Niederlage des Volks, die Erobe⸗ 
zung der Eleinen Seite verfündigte. Da fah ein Bauer 
von dem benachbarten Kuͤßnach) den Stadtſchreiber 
Michel Graf durch die Gaffen rennen, rief „das haft 
a bu mit deinem nichtswuͤrdigen Schreiben gemacht, du 
müßt hier auch ſterben“ durchſtach ihn — er fiel, 
freylich zu ſpaͤt. 


Als die auslandiſchen Soͤldner über die Binmat nach 
Ben jenfeitigeh Thoren, viele aber aus der groͤßern Stadt 
hinwiederum dem nothleidenden Volk in der Fleinen zueil- 
ken; viele ihre Thuͤren fperrten, und vergaßen, ber 
Stadt: Thor vor dem einbrechenden Zeinde zu fchließen, 
ermannte fich ein Weib, des Namens Zieglerin. Gie 
lieh den Schoßgatter "herab. Als der Landfehreiber 
von Glaris mit anderen fi) eingefchloffen unb daß Le⸗ 
ben verloren fah, reichte er die gewonnene Rennfahne 
einem feiner Landsleute 2 durch den Gchofigatter, zu; 
farb hierauf, 


. Jeht ſahen die — daß die Noth von dem Ge⸗ 
ruͤcht uͤbertrieben worden, ſchlugen die Thore zu, ließen 
bie Fallbruͤcke fallen, eilten auf Thuͤrme und Mauern, 


396) Kunrad Meyer. Bu eE —— 

‚9 Ein piderb (biederer) Mann, der ſah, mie recht "herstich 
übel es fonen Herren von Zürich und einer gansen Gemeinde 
sieng, Edlibach. 


398) Ben ©. Stephan, fast Edlibach, fen es giſchehen. 
399) Kunrad Schelloreten. 


706. IT. Bud. 2 Ubsh Zehntes Capitel. 


ſchoſſen aus Buchfen und Handgewehr in die nahen und 
eaetaawen⸗ Beinde, nicht ohne. Erfolg ie WR | 


Diefe waren in den Gaſſen der Vorſtadt Sefchäftiget, 
Erſchlagene auszuziehen; indeß Glarner, von des er» 
ſchlagenen Buͤrgermeiſters Verwandtſchaft y, ihn, ge⸗ 
meiner Eidgenoſſenſchaft Feind (nur als den betrachteten 
ſie in), von. der Silbruͤcke hinter einen Zaun ſchleif⸗ 
ten, entbloßten (er ſoll noch geathmet haben “) miß⸗ 
handeiten“ 9, hierauf. mit ‚dem Fette feines Bauchs 
ihre Schub,. Stiefeln und. Spieße fhmierten, ihn cnbs 
lich, ‚nachdem, fi if fein Her zerbiffen, und einander- lang 
ſchimpfwelſe zugeworfen, in unzählige Stüde jerhauen 
in die Sil zerftreuten *°). Diefen Ausgang nahm Kudolf 
Stuͤſſi, der ein;großer Mann haͤtte ſeyn koͤnnen, wenn er 
fuͤr das san, Veterland gedacht. biste, » wie, Wr feine 


j 


400) cviiu. ie erſt Su gieng — eine — vdor 
©. Jacob, und ſchoß einem Pferd das hinter Theil gang: — 

. daß man es nit wider finden mocht; der ander Schuß giens 

in den Baumgarten, mo an einer Jangen Tafel vil Lüt fafen 
von Glaris, denen warf er all Spyſen um, tat aber ſuſt Nies 
men'müt, als'baß er dem zu oberft am Tiich das Haupt megs 

- Schoß, : als waͤr er mit dem Schwert gerichtet. (Diefer Zufall 

mochte zu folgenden Unmenſchlichkeiten beptragen ; Achilles 
hätte Hektor nicht um Troja geſchleift, wenn ber. ‚geliebte Pas 
troklus nicht durch ihn gefallen wäre!) 

401) Wir fahen fchon oben einmal den Buͤrgermeiſter in —* 
wechſel mit feinem Vetter, — Birke Diefer 'trug das 
Banner von Glaris. 

402) Gi warend ihm grimm Feind, yon megen baf er ir's Ges 
fchlechts mas, und ein folch fchädlicher Mann wider cin gantze 
Eidgnoßichaft; Tſchudi. 

405) Diefes will Felix Hemmerlin (dial, ‚de Suitenäib.) 
wiffen:.Semivivo cordis mallam enervarunt. 

404) Sie ſteckten ihm eine Pfaufeder in den Hintern: 

405) Hemmerlin; Zaber, 645 aufgenommene Ausſa⸗ 
gen; Aencas GSylvius, de ſtatu Europae, p. (edit. 
Freher.) 1335 DAB Tigubdt (felder von Glas 
vis)" y* 
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Stadt. Sein Bildwie ernoch verehrt und gefuͤrch⸗ 
tet, an dem Morgen dieſes Tages, zum Streit für Zi. 
rich, ſtolz auszog, mit Panzer, Schwert und Kolben, 
feiner Kriegshaube und feinen Bart, ſteht noch zu Zuͤ⸗ 
— Se et. Ca 35, II 


Hierauf würde die Vorſtadt geplündert, alle zwiſchen 


ber Sil und der Stadt Graben ftehenden Häufer,, nebſt 
©. Stephans Kirche, die Dörfer Wiedikon, Rieden, 


Altſtetten, das ganze Silfeld vom Hard bis, hinauf nach 
Kilchberg, verbrannt. Auf verbluteten Leichnamen ſig ⸗ 


zend, ben Rücken erſchlagener Feinde zum Tifch; jechten SE 
bie Helden, und fahen ben Brand ah Das iſt Buͤr· 


gerkrieg. 


406) Auf der Brünnenfdufe ander Stuſſtahofſtatt (mo er ges 


wohnt haben ae Müfeum, 3. Jahrhang, 
S. 477. ang — ae 
407) In loco partae victoriae epulantes, congellis necatorum 


gosporibus, et menfas et fedilia ex ilfis apparaverum; Yis . 


weos Sylvsus, am angeführten Ot. 
er; . H Say, z r £ : 





Bruckfehler und Berbefferungen. 


G. en —* im Bert. und — a5: ar sehe: ausgefizis 
den, und dafür. benbies. - 
©. 52, 3,6: fies zu —* 
©. 60, 3. 22: Brüder, 
— int, 3. 2* gäürensure. ee > 
. m leute 3. im Text: aufgeweckt. .. ni 
0.8 14: Peten picht Pater: ars, 
3% gehe ‚datt Dietikon. 
IK äle 220, 3 an —— be 
e m 3. 20: Leuk. > = 
©. 168, Mote 73°) 8. a; Stoicovich. 
©. 137, Note 169, Bao Rihtermacht, ‚nicht Mittermacht, 
©. 303,.Note 2313 Dos gegenwärtige. I — auf . bie 
an vor 1798. u 
— 247, bie dritte Zeile up AR Terre ————— ae 
.? br: REIF 
4 567, * und‘ A Bee ‚yon unten Nen —— 
©. 369, Note 30: Wenn ed 
S. 377, Note 20 dürfte ein Mibverlland ſeyn: Fuͤt fein Land 
empfieng er vom Koͤnig das Lehen der Mark. 
S. 414, Note 76, 3. 3: nit (nie) anflatt mit, 
©. 417, Note 93, 3. 1: er ſatt es 
©. 448, Note 129, 3, 5: Wafers. 
©. 556, Mote 157, 3. ır welfcher für welcher. 
©. 579, Note 133, 3. 3: anfatt dieſes: bes achtzehn⸗ 


ten. 
S. 660, 3. ı2: Dinge für Dingen. 


S. 666, 8. 13: Dienfimannen, . 


In der Weidmannifhen Buchhandlung in feipzig 
find auch nachftehende die Geſchichte betreffende, Ver⸗ 
lagsbuͤcher herausgefommen. 


Arndt's, ©. A., Archiv der Sachſiſchen Geſchichte. ‘Ir ur 2 


Band gr. 8. 1784. 85. 86, 3 thlr.-ı8 gr. 
Beeck“s, €. D., Anleitung zur Zenntniß der allg. — Voͤl⸗ 
ergeht für Studirende. ır bis ar Band 1787 — 1802. 
‚Deffen Fersoefoßte Anleitung zur Kenntnis der allgemeinen Welt s 
und Voͤlkergeſchichte. Ein Auszug aus dem größern Wert: zum 
Gebrauch der Vorleſungen. ir. Theil. gr. 8. 1789. 21 gr. 
Bibliothek der Geſchichte der Menfchheit ; herausgegeben von E, €. 2. 
Hirſchfeld. 8-Bdude, 8. 1780 — 85. ‚4 thlr. 20 gr. 
Ersir, Hrn. de la, Berfaflung ‚dee vornehmiten europdiichen und 
‚der vereinigten amerifanifchen Etaaten. Aus dem ranzdf. mit 
Berichtigumgen des Ueberſetzers. ır or Band mit einem volls 
Rändigen Regiſter über alle 6 Bände. gr. 3. 1792 —. 1803. 
6 thle. s ar. 
Davila’s, H. C., Geſchichte der büegerlichen Kriege von Frank⸗ 
seich. Aus dem Ital. überfegt und mit, einer Gefchichte der 
königl. Macht und der Staatsverand. in Frankreich bis zur 
Ligue ꝛc. 5 Bande ar. 8. 1792 — 95. ztbhle. 22 gr, 
— * J. A., allgemeine Hiſtorie der Gelehrſamkeit. 3 Thle. 
8. ı $ thle. 
Zabritius, g M., Gefchichte des Hochſtifts Luͤttich. gr. 3. Fe 
20 gr. 
gergufon’s, D. A., Geſchichte des Fortgangs und Üntergängs 
der Römifchen Kepublik. Auch dem Engl. fred überfest und mit 
Anmerk, begleitet von C. D. Berk, ir bis zr Bds. ate Abth. 
ar. 8. 1784 — 86. 4thle. 22 gr. 
Gaf’s, John, Geſchichte von Brleihenland, feit Witränders des 
Macedoniers Thronbeſteigung bis zur endlichen Unteriochung 
durch die Römer, Aus dem Engl. Überfeht. gr. 8. 1798. 
2. thlr. 8 ge. 
Gebhardi, L. A., Gefchichte des Reichs Ungarn und der damit 
verbundenen ©taaten. 4 Bände, mit Repiier 1778 — 82. gt. 8. 
6thlr. 12 gr. 
Gefchichte, allgemeine, der vereinigten Niederlande, von den dlteften 
bis auf gegenwärtige Zeiten, aus dem Holland. uͤberſetzt 8 Thle. 
gr. 4. 1766. 16 thir. 8 gr, 
Geſchichte der Deutfchen von Deren Guthrie und Gray; aus 
dem Engliſchen überfegt mit Anmerkungen, Zufagen unb Ders 
beffesungen von C. R. Haufen. gr. 8. 1767. athlriaogr. 


— 


? 


Gefchichte der Kreuzzuge, oder Staats⸗ und Kriegsbenrbenheiten der 
Unternehmungen der Ehriften wider die Mabomedaner im 11. 
ı2. und ı3n Jahrhundert, Zur Wiedereroberung des heiligen 
Landes; aus dem Franzoͤſ. Überfegt, 2 Wände. gr. 8. 1782. 

3 thle. 4 gr. 

— John, Geſchichte von Altgriechenland und von deſſen 
Pflanzſtadten und Eroberungen; von den fruͤheſten Nachrichten 
an, bis zu der Theilung des Macedoniſchen Reichs in Afien 

mit Inbegriff der Geſchichte der griechiſchen Litteratur, Philoſ. 
‚und ſchoͤnen Kunſte, aus dem Engl: uberſetzt. Bände, gr. 3. 
1787 — 1797. | 6thlr. 48. 

Goldfmtth’s, Dr., Geſchichte ber Römer. Aus dem Engl 
nach der fechsten Ausgabe neu Überfegt und mit einer Geſchichte des 
Oſtroͤmiſchen Kaiſerthums ergänzt von 2. Tpeobul Koſegar— 


ten. 4 Bande. gr. 8. 1795. — 1805. Ä sthlr. 8 ar. 
Deifen Geſchichte von England. ır und ar Band, gr. 8. 1774 
16, 3.thle. 20 gr. 


Sammerddrfer’s, 8% „Geſchichte der Lutherifchen Reformation 
‘und des‘ deutfchen Krieges. Nach den erfien Quellen freumüs 


- thig bearbeitet. gr. 8. 1793. ı thlr. 4 er. 
Heinrichs, C. G., teutfche Reichsgeſchichte. it bis 9r Band. gr. 3. 
1787 — 1805. 27 thlr, 
Deff en Handbuch der teutichen Relchsgeſchichte. gr. 8. 1800. 
athle. 16er. 


Heinzens, D. Val. Aug., diplomatiſche Gefchichte des Daniſchen 
‚Königs Waldemar Il., Ehrikopps II. Sopnes, gr. 8. * 


4 88. 

Jagemanns, C. J., Geſchichte der frehyen Kuͤnſte und —** 
| fchaften In Italien. ır bis. 3er Bos. ze Theil. 3. 1777 — 86. 
4 thir. ı2 gr. 

K 1 evenhäller’s, Franz Chriſtoph, Annales Ferdinandei, in KU. 
Theilen mit mehr denn 300 Portraiten und so großen hiſtori⸗ 
hen Kupfern. Fol. 1721 — 26. 48 thlr. 
Meulelii, I. G., Bibliotheca biftorica, Inftructa a b. Burc. 
Gotth. Struvio, aucta a. b. C, G. Budero. Vol. I. — XI. ‚in 


aı part. 8. maj. 1782 — 1803., i aı thir. 8 gr. 
Ejusdem Vol. XI. p. ada, Indicem auctorum et rerum 
comprehendens. 8 maj. 1804. athlr. 8 gr. 


Mitford’s, W., Geſchichte Griechenlands. , Eine. freye . Leber: 
fegung aus bem Euglifchen von H. K. A. Eich ſt Adt. ır bis 
se Band. gr. 8. 1802 — 1804. gthlre. 12 gr. 

Mufeum für die Sachſiſche Gelchichte , Literatur und Staatskunde 
Herausgegeben von D. C. E. — .. 38: Bond. gr. 8 
1794 96, I 0 ne m4uhhle 32 Br. 





Reith's, B., Geſchichte der koͤnigl. Macht uhd der Staatsveraͤn⸗ 
derungen in Frankreich, von dem Untergange der Ligue bis zur 
Ersihrung ber Republik, ıe und ar Do. gr. 8. 1796. 97. 

fi 1. Bthlen 12 gr. 

Kitter’8, D. J. D., alteſte Meißniſche Geſchichte bis auf Hein⸗ 
rich den Erlauchten ; aus der Handichrift des Verfaſſers her⸗ 

| ausgegeben von sp M. Schrödh er. 8.1180: . ı the, 

Mobertfon’s, D. Wilh., Sefchichte von Amerika. Aus dem 
Engl. überfegt von J. 8. Schille r. 3 Bde. mit 4 Karten 


und ı Kupfertafel gr. 8. 1781. 5 thir. 2 gr. 
Deffen Geſchichte von Altgriechenland ‚ nach der. swepten : Engl. 
Ausgabe überfest. Hr. 8. 1779. 2 thlr. 


Schroͤckhs, Joh. Matth., allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. 
Alte und Neuere Gefhichte. ir bis an Theils 3r Abſchnitt. 
— verbeſſerte und vermehrte wuflage; mit vielen Kupfern. 
gr. 8 then 4 gr. 

Ebendieſeide, ir bis an Theils zr Abſchnitt. Neu verbeff md vers 
mehrte Auflage, ohne Kupfer. 8, -" " sthle. 6 gr. 

Ejusdem Acta facrorum ſecularium Academiae Vitebergenlis, 

‘ Anno 1802. 4 maj. 1863. ı thle, 12 gr. 

Stuart’s, Gilbert, Abriß des geſellſchaftlichen Zuſtandes in Eus 
ropa in ſelnem Sortganfe von Rohigkeit Zur Verfeinerung, oder 
Unterjuchungen, bie Geichichte. der Gelege, der Regierungsform 
und der a betreffend; aus dem Engl. mit Anmerkungen 
Ar. 8. 177 20 gr. 

Bob, C. >. fkoriice Gemallde; Auch unter dem Titel: Heins 
rich VIII., König von England und feine Familie. ır und ar 
Bd. 8. 1792, 3 thle. ı2gr, Eduard VI, König von 
Engsl. und ‚feine Vormuͤnder. 8. 1793. ı thlr. ı6gr. Mas 
eta, Englands Monarchin. 8. 1793. ı thlr. 20gr. 

Deſſen Gefchichte der Stuarte auf dem Englifhen Throne. 1 bis 
ae Band. 8. 1794 — 97. Ithlr. 16 gr. 

Wagners, DE, Gefchichte von Pohlen. 3Bde. Br. 8.1795 — 97. 

sthle. 8 or. 

Deffen Gelchichte des europdiichen Nordens. 9Theile. Mit einem 
KHauptregifter über alle 9 Theile. gr. 8. 1778 — 89. 

18 thlr. 12 ar. 
ah Chr. Wilh. Frans, Entwurf einer vollſtaͤndigen Hiftorie 
der römischen Pabſte. gr. 8. 1758 16 gr. 

Deffen atwurf — volftändigen Hiſtorle der Letzerehen, Spal⸗ 
tungen und Religionsſtreitigkeiten, bis auf die Zeiten der Re⸗ 
formation, it bis sıe Zhell. gr. 8. 1762 — 85. 

5.16 thle. 8 ge. 

Deifen Entwurf einer vollſtandigen Hiſtorie der —* 

lungen gr. 8. 1759, = — ı thir. 8 gr. 


Webdigen's, M. P. F., hifioriich = geographliche fratififche Bo 
fchreibung der Grafichaft Ravensberg in Weſtphalen. Aus 
beglaubten Urkunden, Kammerregifiraturen und andern, theils 
gedructen, theils ungedruckten Nachrichten entworfen. 2 Bde, 
wit Kupfern und ı Karte. gr. 8. 1790. ı thle, 18 or. 

Weltgeſchichte, allgemeine, von der Schöpfung an bis auf gegenmdrs 
tige Zeit, welche alle befannte Reiche und Staaten, ihre Ver⸗ 
änderungen, Staatsverfaflungen, Gelege, Religimen, Sit⸗ 
ten und Gebrduche ıc. in fich begreift; ausgefertigt von Wilh. 
Guthrie, Johann Gray und andern in biefen Wilfenfchafs 
ten berühmten Gelebrten. Aus dem Engliichen uͤberſetzt; aus 
ben Driginal s Schriftſtellern berichtigt und verbeflert, mit einer 
fortlaufenden Zeilrechnung, Zufägen und Anmerkungen durchs 
gehends verfehen von C. G. Henne, mit einer Vorrede von 
D. 3.4. Ernefi re ı8 bis gr Bd. Alte Geſchichte 
von Heone. gr. 8. 1765 — 68, gthle. Ber. 
su Theis a— ar Bd, Geſchichte des vriental Laie 
ferthbums x. von Ritter und Reitemeier gr. g. 


1768 — 1783. 6 thlr. 16 gr. 
En Theils ir und ar Bd. Gefchichte der Araber und 
Afier, von Heyne, gr. 8. 1768. 69. 3 thlr. ı2 ge, 
zn Theils ıte u. ate Abth. Türkiſche Geſchichte, von 
Henne. gr. 8. 1772. atblr. 8 ge, 
ge Theil, Geſchichte von SFtalien, von —— 
er. 8. 1770. = thlr. 
on Theils 1 — gr Bd. Deutſche — — 
von Heinrich dr. 8. 1787 — 1805 17 thir. 
son Theils ır u. ar Bd. Gefchichte von Frankreich, 
von Schroͤckh. gr. 8. 1771. 3 tble. 16 gr. 
 zır Theil, Geſchichte der vereinigten Rieder— 
ande, von Schrödh. gt. 8. 1773. 2 thie. 
ı2r Theil. Gefihichte von Spanien und Portugal, 
v. Diese. ar. 8. 1774. ı thle. 4 gr. 
1;n Theils ıten. ate Abth. Gefchihte von England, v. 
Schroͤckh. gr. 8. 1774. 75. 3 thlr, zo ar, 
zan Theil ıte ate u. 3te Abth. Geſchichte von Polen, 
„Wagner 1775 — 77. ° sthir, 8 er. 
asn Theils 1 — ate Abth. Geſchichte von Hungarı, 
v. Gebhardii. dr. 8.1778 — 83. 6 thle ı2r. 


260 Theils ı — gie Abth. Geſchichte des europdifchen 
Mordens, v. Wagner gr. 8 1778 — 89. 
ı8thlr. 12 gr. 
17n Theils 1 — ar Theil, Geſchlchte der Schweizer, 
son Joh, u, Müller, gr. 8. 1805 u. 1806, Hthlr. Br. 
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